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Karl Wilbeln Ramlers FABELLESE, 
Leipzig,. bey Weidmanns Erben‘ und 
Reich. 1783. ı Alph. 14 ®. m. Kupf. 
auf Holland. Papier, gr, 8., auf ordim 


y n Dem vorausgefchicften Schreiben aneinen 
Stanzöfifchen Belehrren redet Hr. Prof. 
R. von der Einrichtung diefer Auswahl der 
befien Deutfchen Fabeln, die er feinem Freunde als 
den zweyten Theil zu Bellerts Fabeln darbietet, 
die er bereits auswendig wife, und Die er deswe⸗ 
gen nicht in feine Sammlung gebracht habe, weil 
feine Landsleute fie gleichfalls auswendig wiſſen. 
Aus funfzig Poeten find hier Die beften Stuͤcke ges 
fammelt. Als Verfäffer derfelben werden v. Has 
gedorm, v. Nicolay, Pfeffel, Lichtwer, Wils 
lamovp, Adolph Schlegel, Lefling, Tiitolaus 
Goͤtz, Michaelis ynd Bean genannt; Die. 
übrigen Stüde, fagt Here Ramler, find aus 
Poeten genommen, die fich vorzüglich Durch andre . 
Schriften berühmt gemacht, aber die Afopifche Gar 
tung aud) nicht verſchmaͤht haben. Gleim, Hals 
ler, Räftner, Weiſſe, Goͤckingk, find die’ vor 
nehmſten Darunter, Daß er nicht unter jede Faber 
Den Namen ihres Verfaſſers gefegt bat, ift, wie 
er fagt, Darum-gefchehen, Damit Diejenigen: Lefer, 
Die immer mit fremden Augen fehen, einmal vers - 
42 ſuchen 
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. ſuchen moͤgen, ohne gutes oder boͤſes Vorurtheil 


N 


zu lefen und zu urtheilen. Weber diefes müffe er 
befennen, daß einige Stuͤcke von VBerfaffern -ge: 


- macht find, Die ſich .den bitterſten Spott unfrer 


Kunftrichter zugezogen haben, bey denen aber. Doch 
immer, fo mittelmäßig fie feyn mögen, immer- noch 
etwas gutes anzutreffen fey. Bey dem allen glau⸗ 


‚ben wir doch, daß den meiften Leſern mit der Bey⸗ 


fegung der Namen fehr würde gedient gemwefen feyn, 
md daß die Meugier auf Diefelben doch auch viel 
Unfchuldiges und Gegründetes’habe. Vollends 
wird der Liebhaber poetifcher Literatur Diefe Ver⸗ 
ſchweigung der Verfaſſer bier eben fo ungern ver: 
mifjen, als bey der lyriſchen Blumenleſe des 
Herausgebers; und derer wird es am Ende nur 
wenige geben, die im Stande waͤren, dieſem Man⸗ 
gel durch eigne Kenntniß und Auffindung der Ber: 
faffer abzubelfen. 

- Doch, wir wollen Hrn. R. bier feine Vor⸗ 
mwürfe über das machen, was er niche zu leiften 
für guet fand; fondern ihm vielmehr auch unſern 
Theils. herzlich für das danken, was er wirflich ges 


.. Jeiftet hat, _ Denn nicht nur Ausländern, fondern 


auch jedem einheimifchen Liebhaber unſrer Poefie 
muß es fehr angenehm und’ erwünfcht feyn, Die 
beften Stüde einer von den Deutſchen fo fleißig 
und glücklich bearbeiteten Dichtungsart beyſam⸗ 
men, und von einem fo bemähbtten Kenner des Gu⸗ 
ten und Schönen ausgewählt, zu befigen. Uebri⸗ 
gend gefteht Hr. R. felbft in dem gedachten vors 


laͤufigen Schreiben, daß er es bey Diefer Fabellefe 
-eben fo gemacht habe, wie bey der Igrifchen Blu: 


menlefe, und daß er, ohne diefe Freybeit, einige 


. Stellen zu — an keine ——— gedacht 


Gaben 


/ 
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haben würde. Auch haben unſre Fabeldichter, die 
er ſchriftlich vorher befragen konnte, feine Bemuͤ⸗ 
hung eben ſo freundſchaftlich aufgenommen, als 
unfte Liederdichter es gethan hatten. Man weis, 
daß die zu Greifswalde und Leipzig im Jahr 176s6 
gedruckten auserlefenen und verbefierten Lichtwe⸗ 
tifhen Sabeln Hrn. R. zum Herausgeber und. 
Berbefieree hatten, und daß er fich Durch diefe Ars 
beit wirkliches Verdienft um Diefelben erwarb, fo 
febr es auch von dem nun verftorbenen Verfaffer 
verfannt und verichmäht wurde. Es ift alfo nas 
türlich, daß Hr. R. die Stücke diefes Fabeldichs 
ters, die er auswählte, nach feinen Berbefferungen 
in diefe Sammlung aufnahm; bey einer näbern . 
Vergleichung aber wird man bemer/en, Daß er auch 
mit diefem fich noch nicht begnügt, ‘fondern ihnen 
neue Bollfommenpeiten zu geben geſucht habe. 
Auſſerdem findet man bier auch noch ein paar Licht⸗ 
werifche Fabeln aufgenommen und umgeändert, 
die in jener Auswahl übergangen waren. Von 
den Fabeln des Hrn. v. Nicolay, die im erſte 
Theile feiner vermifchten Gedichte befindlich find; 
wird man hier nur ein paar ausgelaffen finden; 
auch von den fonft nur einzeln gedruckten, und num 
von ihrem Verfaſſer felbft gefammelten trefflichen 
Fabeln bes Hrn. Dfeffels.ift der größte Theil einer 
Aufnapme würdig erfannt. Sehr glücklich Hat 
'pnen oft Hr. R. in der Schönheit und Sinnlich⸗ 
eit Des Aus drucks nachgeholfen. So lauten z.B. 
n der S. 58 befindlichen Fabel: Die Beſchrei⸗ 
ung Jupiters, folgende. Zeilen des Pfeffelis 
chen Driginals, wo von dem Pasian Die Rede ift, 
er den Adler Jupiters anreder: F = 
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Sey dreymal mir gegrüßt, rief er, 
Du Hüter von Kronions Waffen!  - 

Was macht der groſſe Jupiter ? 

Hat er noch immer viel zu fchaffen? 


nach der Ramlerifchen Umänderung febr ver 
ſchoͤnert: 
Und rief: Heil dir, und dreymal Heil! 
Du Huͤter von Kronions Waffen! 
Was macht er? was ſein Donnerkeil? 
Giebts noch mit Rieſen viel zu ſchaffen? 


Eine der folgenden Stellen diefer Fabeln: 


Doch kaum erblickt er neues Licht, 

So: birgt er, wie der Aberglaube 

Bor Joſephs Throne, fih im Staube 
Und ſchlaͤgt die- Pfoten vors Gefiht; 


enthält eiten feinen Zug, den Hr. R. vielleicht 
beswegen wegließ, weil er zu viel Temporelles hat. 
Hier ſteht nämlich flat der zweyten und Dritten 
geile: | 

So wirft er in den Staub fih nieder, 

Schließt hurtig noch die Augenlieder, u. ſ. f. 


In manchen andern Stücken dieſes Dichters, der 
auch von Seiten der Diftion fo viel Berdienft bat, 
z. B. in der fehönen lyriſchen Erzählung, die Tas 
bakspfeife, S. 210, ift noch viel weniger geän: 
dert; und nie ohne Noth und bald einleuchtenden 
Grund. | | | | 
Andere, z. B. die Schlegelifchen, Fabeln, 
deren überhaupt nur wenige hier aufgenommen find, 
mußten natürlichermeife die Zeile des Verbeſſerers 
ſchon weit mehr befchäftigen, um ihnen Das 
pen 


\ . 
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pende und Weitſchweiſige des’ Vortrags zu beneh⸗ 
men. Mean fehe hier ein Beyſpiel an der in Hru. 
Johann Adolph Schlegels Fabeln und Erzaͤh⸗ 
— (Leipzig 1789. 8.).:©. 193 befindiichen 


Die Taube, die Doble, ‚und die Aelſter. 


In einer Stadt, wo ſchon die Eitelkeit 
Den Nachtiſch nicht allein ſich zum Altar geweiht; 
Wo ſie nicht nur ſogar die Haͤßlichen beruͤckte, 
Und Alte, wie bie Zungen, ſchmuͤckte 
Ro des Erempels Schädlihfeit Des 
Auch Thiere fchon ergriff; in Leipzig, wie ich glaube, 
Gerieth einft- eine meiße Taube —— 
Mit einer jungen Dohl' in Streit. 
Ihr Streit war, was einmal drey Goͤttinnen entzweyt, 
Er war der Schoͤnheit Preis. Die Frage war ſehr 

wichtig; 
And ihre Folgen find oft ſchlimm. 


Die Taube ſprach im halben Grimm⸗ 
Dein Hochmuth macht dich uͤberſichtig. 
Da Eitle, ſetzeſt dich bis Über mic, hinan? 
Und bift an deinem ganzen Leibe 
So ſchwarz, daß man mit dir, zu fürchten machen 

kann? 

Ich hoͤre deinen Stolz mit kaltem Herzen any 
Da ich das, was ih bin, doch bleibe. | Er 


Die Dohle ſpricht: Ich bitte ſehr, 
Nur nicht zu zeitig triumphixret! 
Die weiße Farb’ iſt todt, und hat noch nie geruͤhret; 
Die (hwarze Farbe gilt weit mehr. 
Seibſt unfers — Geſchmack kann ſchon die Sag” 
entfcheiden. 
44 Agnes 
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Agueſens weißliches nichteſagendes Gefiht 
Nahm ihn wohl anfangs ein; ihn feſſeln konnt es 
niicht. 
Nun er Charlotten kennt, nun kann ers kaum noch 
leiden. 
Und iſt. das bie Brünette nicht, _ 

An welcher alles lebt und fpriche? J 
en meynfk Du nun, wer tft bie Söhnfı s von den 
| beiden ? 

Ein Bogel von Geſchmack giebt mir gewiß den — 
Zu Endung unſers Zwiſts mag uns die Aelſter —— 

Denn die iſt beydes, ſchwarz und weiß, 
Und, wie mich deucht, geſchickt, ſolch einen Streit 
| zu fchlichten. 


Die Taube willige drein. Schon Ben in rem 
.. Bin - 5 
Sich jede für die Siegerin, 
Und fliegt, als.im Triumph, ſtolz zu der Aelſter Hin. 


Die Aelſter ſpricht: Wahrhaftig! Euch geztemet, 
Zu reisen‘, wer bie Schoͤnſte ſey! 
Die Farbe, deren ihr euch rähmet, 
.Sft. mir ein ekles Einerley ; 
Ihr feyd fehr feed. Wie? Ich bin hier zugegen ? 
"Und gleichwohl dürft ihr euch nicht ſcheun, 
Der "Schönheit Preis euch felber .beyzulegen ? 
Wißt! Wer sefallen will, muß mir nur aͤhnlich ſeyn. 


So fingen von Bir Schönheit Werth 

Beynah auch unſrer Schoͤnen Schluͤſſe. 

= Eu davon! Mich Hat manch ale IT bes 
lehrt, 

Dub man davon reden muͤſſe. 


Und 
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And nun vergleiche man folgende Ramleri⸗ 
(de Veraͤnderung dieſer F Sa S —— ‚ in wel 
cher faft feine Zeile unverbefjert. geblieben iſt: 


In einer Stadt, wo man vorlaͤngſt der eich 
Den Hachtifch zum Altar geweiht, 
Bo Haͤßliche der Goͤttinn Spiegelglas Gerüchte, : 
Bo fie die Alten gleich den Jungen fchinädte, | 
Wo’ and, die Thiere ſchon ˖ des Beyſpiels Schählichkeie 
Ergriff, in diefer Stadt, dicht an der Pleiße, - 
Gerieth mit einer Dohl' einſt eine weiße ' 
Mit einem flolzen Kropf gezierte Taub' in Streit. 
Bas war. ee Ras. drey Goͤttinnen einft end 

zwWweyt, 

Der Sqhonheie aens. Der Streit iſt wichtig. 
Die Taube ſprach: Biſt du denn Überfichtig? 
Mir fchägeft du dich: gleich? die Eitelkeit 
IR unerhört. Du biſt an deinem ganzen Leibe. 
So fehtwarz, daß man mit dir zu fürchten machen fan 
Doc; deinen Hochmuth feh’ ich mur voll Mitleid an⸗ 
Weil ich das, was ich bin, wohl bleibe. 


Die Dohle ſpricht: Ich bitte dich, 
Nur nicht zu zeitig triumphiret! 
Die ſchwarze Farb' iſt koͤniglich, 
Weil ſie der Adler ſelber fuͤhret. — 
Die weiße Farb iſt kalt, ſo kalt, daß einen frieret. | 
Ein Vogel von Geſchmack giebt mir gewiß den Preis 
Zu Endung unfers Zwiſts mag ung bie Aelſter richten; 
Denn die iſt beides, ſchwarz und weiß, » — 


Und, wie mich deucht, geſchickt, ſolch einen Streit 


— zu ſchlichtene.. 
Die Taube willigt drein. Schon haͤlt in ihrem Sinn 
Sich jede fuͤr die Siegerinn, 
Und fliegt, als im Triumph, zur ae hin. | 
u‘ A 5 > Doch 
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Doch dieſe ſpricht: Wahehaftig! euch geziemet 

Zu ſtreiten, wer die Schoͤnſte ſey! 

Die Farbe, deren ihr euch ruͤhmet, 

Iſt nur ein ekles Einerley. | | 
Ihr feyd ſehr frech; ich bin hier ſelbſt zugegen, 
Und gleichwohl duͤrft ihr euch nicht ſcheun, 

Der Schoͤnheit Preis euch beyzulegen. 
: Wißt, wer gefplien will,. der muß mir ähnlich feyn. 


f Größer noch war frenlich das Beduͤrfniß der 
Verbeſſerung bey foichen Fabeln, die Herr Ram⸗ 
ler, feiner obengedachten Aeuſſerung zufolge, aus . 
ſolchen Fabuliſten entlehnte, Deren Arbeiten sim 
Ganzen genommen, einen fehr-geringen Beuth. bar 
“ben, bey denen doch aber Erfindung oder einzelne 
Züge die Aufmerffamfeit des feinen Kenners auf 
fi) sogen, und ibm des Aufwandes feines hier ge 
wiß mübfamen als glüdlichen Fleißes nicht um 
werth fehienen. _ Wer hievon einen Beweis vers 
langt, vergleiche 3.8. Die Fabel, der Bärtner, 
©. 473, mit der Arbeit ihres Urhebers, der. fein 
— als der verrufene Daniel Stoppen iſt, 
in deſſen Neuen Fabeln man fie Th. I: ©. 22 
finden wird. 

Noch bemerfen wir, daß diefe Fabelleſe in 
vier Bücher, vertheitt if, und daß jedes Bud 
ſechs zig Fabeln enthält. Das Frontifpiz und die . 
Vignetten, womit Hr. J. W. Mieil fie verziert 
bat, find dieſes einfichtvollen und gedanfenreichen 
— vollkommen wuͤrdig. g 
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Hiftoria et Commentationes Academiae Ele- 
&oralis fcientiarum et elegantiorum lit- 

. terarum Theodoro Palatinae Vol. V. hi- 
ftoricum, Mannhemii 1783.4. Ä 


) ach einem abermaligen Verlauf von 5 Jahren 
liefert die Churfürftl. Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Mannheim den V. Band ihrer gelehr⸗ 
ten Arbeiten, der an vortrefflichen Hifforijchen und 
antiquarifchen Abhandlungen eben fo reich, wie die 
vorhergehenden if. Dach einer furzen Erzählung 
der Begebenheiten, die bey der Academie in den 
$ Jahren vorgefallen find, und Die in einer fchönen 
reinen Iateinifchen Schreibart abgefaffet ift, folgen 

fogleich eilf Abhandlungen in lateinifcher, deutſcher 

und franzöfifcher Sprache, die wir nach ihrer Ord⸗ 
kung anzeigen wollen. De 
I. Beytraͤge zur GBefchichte der deutfchen 
Altert huͤmer von Cafimir Säffelin S. 19-89. 
Sn dem Eingange beftreitet der Hr. Verf. Das 
Vorurtheil, dag man alles, was man von Alter 
thümern in Deutfchlayd findet, den Roͤmern zus. 
fhreibt, und dabey nicht unterfuchet, ob das Werf 
in der Thaͤt vömifch, das ift, ob es von einem 
römifchen’ Rünftler und Steinbauer wirklich 
. gemacht, und nicht von einem Deutfchen viels 
mehr im Geſchmack der Römer verfertiget 
ſey. Er glaubt, man hielte fie deswegen für roͤ⸗ 
miſche Denfmäler, weil fie eine roͤmiſche Geftale 
und eine vömifche Aufſchrift haben. Aber pi 
| at 
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14 Hiſtoria et Comment. Acad..Eled. 
bat denn- jemals: aus dieſen beyden Urſachen, zu⸗ 


mal aus der roͤmiſchen Aufſchrift das Characteri⸗ 


ftifche der roͤm. Denkmaͤler behauptet? Kein 
folider. Eritifcher, Kenner und Altertfumsforfcher, 
Er glaubt daher, daß die römifchen Denfmäler 
im Elfaß, in und bey Trier, und Maynz, im 
Mürtenbergifchen, eben fo leicht deutfche als 
. römifche Denkmäler feyn fönnten ©. 27. Re: 
cenſent bat fie in diefen Gegenden ſelbſt gefehen, 
und giebt zu, daß unter der daſelbſt befindlichen 
großen Anzahl etliche find, die deutſchen Urſprungs, 
Das heißt nach des Verf. Grundfage, die ein Deuts 
ſcher Künftlee gehauen und verfertiget bat, (die 
jum Theil die rauhe Bildung zu erfennen geben - 
möchte, oßngeachtet bey dem Verfall des roͤmiſchen 
Reiichs auch die Künfte und deren Zierlichfeit abs 
nahm, wie man’ fchon aus ihren Münzen im MI. 
und IV. Jahrh. fießt,) glaubt aber Doch mit Webers 
jeugung, daß deren Anzahl nur geringe, und hält 
den größten Theil derfelben- für Achte römifche 
Denkmaͤler, die unftreitig das Characteriftifche 
mit fich führen, die jeder Kenner zum ‘Beweis ver 
langet. . Der Hr. Verf: fuchet feine ganz neue 
Meynung in X. Abfchnitten zu beweifen. Er grüns 
Det fte hauptfächlich darauf, 1) Daß viele Deutfche 
zömifche Dramen angenonmen, zumal die, fo in 
römifchen Dienften ftanden. Dagegen ift nichts. 
‚einzuwenden, ja Recenſ. glaubt, daß. die Römer - 
noch einer größern Anzahl römifche Namen, wer 
nigftens röm. Endigungen gegeben, und fie auf 
roͤm. Art verdorben (wie noch jeßo die Franzoſen 
Deutfche Namen mißbandeln) haben, wie fie es 
mit den deutſchen Seen, SFlüffen, ‘Bergen ꝛc. auch 
gemacht haben. 2): Will der Verf, im a 
| nitt 
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— durch viefe ſcheinbare Säge beweifen, daB. 

die Deutſchen Durch den langen und vielen Umgang 
mit den Römern, ihre Kleidung, Sitten, Sprache, 
Ktiegsfunft, und befonders ihre Bauart und 
Künfte angenommen. — Stellen fie fi) vor, ſagt. 
er S. 30, daß die Römer mitten unter den — 
ſchen Ehrenſaͤnlen, Grabmaͤler, Altaͤre ꝛc. auffuͤh⸗ 
reten, und daß die Deutſchen als gefuͤhlloſe Ge⸗ 


hhhoͤpfe Die roͤmiſche Arbeiten anſtaunten, ohne zur 


Nachahmung bewogen zu werden. — Iſt dieſes in 
der Natur? Es widerſpricht dem Rachahmungs⸗ 
geiſt, der allen Menſchen angeboren iſt. Ganz 
recht denkt der Verf. anjetzo in aufgeklaͤrten Zeiten, 
wo wir Deutfchen mehr als zu —2 der Fran⸗ 
zoſen find: aber Dachte denn ein rohes wildes Volk, 
wie Die Deutfchen damals waren, die unter. deim 
größten Druck der Römer leben mußten, auch fo? 
Jeder kritiſche Schriftfteller muß fich in die Zeiten 
und Denfungsart:verfeßen, Die damals waren, mo: 
von er fchreibt. Die am Rhein wohnende Voͤlker 
und auch andere ſollen ‚alfo fhon im I. und H. 
“Jahrhunderte die vom. Bauart angenoms 
men haben; die Alterrhümer, die fie uns hinter: 
laſſen, Tonnen alfo feine andere als röm. Geftalt 
haben S. as. a diefes zu begründen, ‚führt er 
unter andern an, daß viele Deutfche Faͤrſten ſich in 
Nom aufgehalten, und bey ihrer Ruͤckkehr in ihren 
Ländern alfes nach römifchen Fuß eingerichtet haͤt⸗ 
ten, z. B. der Brudersfohn des Hermanns, Koͤ⸗ 
nigs der Cherußter, fagt er ©. 34, bebandelre . 
alles auf Römifeh; er bauete römifche Baͤ⸗ 
der, Tempel, Altsre, führte alle Rünfte.ein, 
vegte engen, Wofferleitungen zc. alles 
Gemact an, und was wit "oe 
er⸗ 


% 


.. 
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Herzogthuͤmern Bremen, Braunſchweig, Lie 
neburg, Hildesheim, Halberſtadt, in der Graf⸗ 
ſchaft Danneberg, in der alten Markgrafſchaft 
(foll in der Alten Mark Brandenburg heißen) 
- im Magdeburgifchen und Lüneburgifchen von 
Alterchümern finden, foll von diefem Fuͤrſten herz 
rühren S. 34. . Recenfent, ‘der in diefen legten 
Gegenden zu Haufe gebört, und auch die übrigen 
alle fehr genau kennet, weis im geringften nichts 
daſelbſt von Alterehümern im roͤm. Befchmach, 
nicht einmal von fränfifchen und noch fpätern Zei⸗ 
ten überall gar nichts. Die alten ‘Denkmäler, die 
man daſelbſt finder, befteben blos, in (tumulis) 
Grabmälern oder Grabhügeln, die mit den groͤß⸗ 
ten Feldfteinen umfeget find, in welchen, wenn fie 
Aufgeräumer find, man nichts weiter wie Afchens 
toͤpfe, alte roſtige Schwerdter, Streithaͤmmer ꝛtc. 


findet. Dieſe ſehen auch dem rauhen Volke aͤhn⸗ 


lich. Wie ſehr haͤtte alſo Rec. gewuͤnſchet, daß 
der Verf. die nach roͤm. Geſchmack gebildete Alter⸗ 

thuͤmer in ſeinem Vaterlande Niederſachſen nach⸗ 
gewieſen haͤtte. 0 vn ee 
Weiter will er behaupten S. 36, daß die 
Markomannen, die Ratten, Schwaben, Ches 
rußker und andere deutfche Voͤlker fchon im Iten 
Jahrhunderte die römifhe Schrift angenommen, 
und darinn fogar Briefe gefchrieben hätten. — 
Ein paar Bemweisftellen aus des Tacitus Annas 
len (Lip. U. S. 63), nach welchen ein Brief von 
einem Fürften der Ratten im roͤm. Rathe verle- 
fen, Marobod anden K. Tiberius gefchrieben ꝛe. 
werden ſchwerlich jeden Kenner überzeugen, dag 
ſchon die Nation der. Ratten ıc. die roͤm. Sprache 
angenommen hatte, weil ihr Fuͤrſt — | 
ieſer 
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diefer Sprache nach Rom ergeheh’lich; wozu er 
gar leicht einen der Sprache Kundigen in Dienft - 
haben Fonnte. Die angeführten Beyſpiele find gue 
ju fperiell, als daß man fie auf das Allgemeine 
eines ganzen Bolfs anwenden kann. Koͤmmt man 
nicht in Verfuchung, alles das, was mun'S. 38 
u. ſ.w. lieſet, für Hypotheſen zu Halten? > Die 
Deurfchen ließen ſich auch von den tömifchen Kuͤnſt⸗ 
lem als Gehuͤlfen in der Bildhauer und 
Baukunſt nuͤtzlich gebrauchen; dieſes war der 
Weg, wie die bildenden Künfte zu den Deutfchen 
übergegangen find — Wie ſehr wünfchte man den 
Beweis! Ferner — Unfere ganze. Berfaflung ift 
eine Abbildung der römifchen — Die Deutfchen 
nehmen die römifchen Geſetze uhd ihre ganz 
bürgerliche Einrichtung an — rn wer die 
uralte deutſche Gerichtsverfaffung und die uraften _ 
deurfchen Gefege Fennet und geleſen hat inder das 
Gegentheil und gar nichts Römifches, viemehe 
war vor Einführung der römifchen Rechte in ſpaͤtern 
Zeiten Deuitſchlands Berfaffung und Sch phäg 
von der römifchen hiinmelweit uͤnterſchieden. - - 
Vorurtheile ſollen hauptſaͤchltch ſchuld feyn, 
daß man am Rhein ꝛc. die alten Denkmaͤler für. 
tömifche hält, Mithin find die groͤßten Kenner 
wie Schöpflin, der ſelbſt eine ſehr groͤße Samm⸗ 
lung hatte, die Recenſ. bey ihm geſehen, und fie 
in allen den Gegenden auch in der. Schweiz ſcharf 
unterfischet hat; und aijdere große Döner meßr, 
mit Vorurtheilen eingenommen geweſen ſo fie füe 
eömifch gehaften, wie Deecenfeht, der ſte auch in 
allen Diefen Gegenden unterfucht hat, ebenfalls das 
für Hält, wenigſtens den größten Thell (daß einige - - 
darunter von deutichen Künftletn im Y. V.Jahr⸗ 
Alg.d.23bL.LVILB LS. BB bun⸗ 
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8 Hißgsiaet Comment, Acad, Bot: 
hundert, hat er ſelbſt gefunden ; man Keunz fe glei 


am der rauͤhen Bildung und an der Form der Buch⸗ 
Me, Es wäre faſt / zu unterſuchen, ‚bey wen 

Dap, größte Vorurtheil herrſcht, bey Den, ‚der alles 

für roͤmiſch, oder bey dent, der alles für. deutſch 

aͤlt. Uehrigens finden wir in Diefer Abhandlung 

iele feine Bemerkungen, befonders die. von Gal⸗ 
lien, Warfilien, (ſchade, daß von den deutichen 
‚  $ändern die. Beweiſe nicht fo überzeugend find,) 
"son den deutfhen Göttern, Göttinnen, Matronen, 
Weißagerinnen, Priefteriinen im VL. und IX 
Abſchnitt, und von dem deutfchen Herkules unt 
Werkur im folgenden.  _. re 
Wir muͤſſen es im Grunde dem Hm. Verf 
Dank wiffen, daß er die wichtige Alterthumsfrag 
Hierdurch vege gemacht hat; vielleicht enefchließt e 
7777 Vunkte kuͤnftig ftärfere Bemwei! 

rung zu geben, damit nicht etlich 

n den Schein der. Hypotheſe b 


in einen jtärfern und übergeuge 

daß — Völker, b 

ſonders die am Rhein, ſchon im I; ur 
II. Jahrhunderte die roͤmiſche Bauart ai 
genommen und wirklich in roͤmiſchen © 
Ichmack gebauet haben. Iſt dieſes erw 
"Ten, fo haben die Deutſchen viel gewonn 

an Abficht der Alterthuͤner. 

| ehem Deutfchen von den roͤmiſch 

J BRuͤnſtlern und Bildhauern als Gehuͤlſ 
muͤtzlich gebraucht ſind. — 
) Worinn eigentlich das Characteriſtiſ 
Evheſteht, woraus man ſicher erkennen Bar 
ob das alte Denkmal von — ——— 
* Ze IHREN. 
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oder deutſchen Künftler und Bildhauer 
verfertiget iſt. Vielleicht entſchließt ſich die 
Churpfaͤlziſche Akademie, uͤber dieſen wich⸗ 
tigen Punkt eine Preißaufgabe zu verorbnen, 


I. Obfervations für la Moſaique des An- 
cas, a l!occafion de quelques tableaux.en Mo- 
fügue, qui fe trouvent a la galerie de peinture 
de S. A. S. E. Palatine par M. l’Abbe Caſimir 
llacffeſin, 3.89-104. Erſtlich wird dieſe Kunſt 
beſchtieben, und gezeigt, daß ſie ſowohl bey dem 
Griechen und Roͤmern, als auch bey den Aſſyrern, 
Ierfern und Juden befannt geweſen fey: aber von 
den Egyptiern will dee Verf. auch behaupten, 
dab fie felbige gekanut, ohngeachtet man bey ihren 
Shriftftellern nichts. Davon aufgezeichnet finder, 
and vielleicht fogar Dafelbft erfunden fen, weil er 
die. etſien Spuren Davon in den Hieroglyphen ents 
vet, und auch Plinius ihn davon etwas auf Die 
Spur gebracht hätte. Er glaubt fogar S. 92, ° 
daf Eghpten Die Erfinderinn, und Die Juden, Perz 
fer, Aſyrer, Phrygier diefe Kunft daher erhalten, 
und von Griechenland endlich nach Rom gekom⸗ 
un fm. Von den verjchiedenen — der 
Moſaik, weil man bereits unter dem Kaiſer Auguſt 
eine von Glas erfunden hatte S, 93. Zu Por⸗ 
tici ehuweit Neapel finder man von Diefer Kunſt 
enfehnliche Stärke, vor andern einen fehr fchönen 
Kopf der Meduſa S. 96. - In den Ruinen des 
Palais des K. Hadrians opnweit Tivoli bat 
man die rareſten Stuͤcke von Diefer Arbeit. gefunden  , 
6, 102. Sum Beſchluß iſt eine Beſchreibun 
tier alten und neuen Stuͤcke von dieſer Kun 
der Churfuͤrſtl. Gallerie zu Manheim gegeben, 


x 
‘ 
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m : KW: ‚Ramlers Fabelleſe. 


Agðeſens weißliches nichteſagendes Gelicht 
Nahm ihn wohl anfangs ein; ihn ſeſſeln tonur et 
nicht. 
Nun er Spaten fennt, nun kann ers taum noch 
leiden. 
Und iſt. das. bie Branette nicht, 

An welcher alles lebt und ſpricht? = 
er meynſt Du aun, wer iſt die Säsnfe s von’ den 
beiden? 

Ein Vogel von. Geſchmack giebt mir gewiß den Preis. 
Zu Endung unſers Zwiſts mag uns die Aelſter richten; 

Denn die iſt beydes, ſchwarz und weiß, 
nd/ wie mich deucht, geſchickt, ſolch einen Streit 
uIu ſchlichten. 


Die Taube willigt drein. Schon haͤlt in rem 

. Bin - mm 
Sich jede für ‚die Stegerinn, 
Und fliegt, als.im Triumph/ ſtolz zu der Aelſter hin. 


Die Aelſter ſpricht: Wahrhaftig! Euch geziemet, 
Zu ſtreitew, wer die Schoͤnſte ſey! 
Die Farbe, deren ihr euch ruͤhmet, 
Iſt. mir ein ekles Einerley ; 
Ihr feyd fehr frech. Wie? Ich bin’ hier zugegen ? 
"Und gleichwohl dürft ihr euch nicht ſcheun, 
Der "Schönheit Preis euch felber ‚beyzulegen ? 
Wißt! Wer gefallen will, muß mir nur aͤhnlich ſeyn. 


= & flingen von * Sqoͤnheit Werth 
Beynah auch unſrer Schoͤnen Schluͤſſe. 
— kit davon! Mich hat manch Beyſpiel — be⸗ 
| lehrt, | 
Du man davon ud reden müffe, | | 
| j Und. 


© — —2 
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Und nun ver eiche man folgende Ramleri⸗ 
(de Neränderung * abe er in wels 
cher faft Feine Zeile unverbeſſert. gehlieben ift: 


In einer Stadt, wo man vorlaͤngſt der Eitelkein 
Den Nachtiſch zum Altar geweiht, 
Wo Haͤßliche der Goͤttinn Spiegelglas beruͤckte, 
Wo ſie die Alten gleich den Jungen ſchinuͤckte, 
Wo auch die Thiere ſchon ˖ des Beyſpiels Ochaͤhlichkeit 
Ergriff, in dieſer Stadt, dicht an der Pleiße, 
Gerieth mit einer Dohl einſt eine weiſe 
Mit einem ſtolzen Kropf gezierte Tab’ in Streit. 
Was war er een! Was. drey Goͤttinnen einft ens 

zweyt, 

Der Sqh onheit Haig. Der Streit iſt wichtig, 
Die Taube fprach: Biſt du denn Überfichtig ? 
Mir ſchaͤtzeſt du dich gleich? 7 die Eitelkeit 
Iſt unerhoͤrt. Du biſt an deinem ganzen Leibe 
So ſchwarz, daß man mit dir zu fürchten machen fanıtz 
Doch deinen Hochmuth ſeh' ich nur vol Mitleid an; 
Beil ich das, was ich bin, wohl bleibe. 


Die Dohle ſpricht: Ich bitte dich, 
Nur nicht zu zeitig triumphiret! 
l Die ſchwarze Farb' iſt koͤniglich, 
Beil fie der. Adler ſelber führer. ns 
Die weiße Farb ift kalt, fo kalt, daß einen frieret. 
Ein Vogel von Gefchmack giebt mir gewiß den Pie. 
Zu Endung unſers Zwiſts mag uns die Aelſter richten; 
Denn die iſt beides, ſchwarz und weiß, » | 
Und, wie mich deucht, geſchickt, folch einen Streit - 
zu fhliheen.- - -.  -. 
Die Taube willigt drein. Schon haͤlt in chrem Sim 
| Sich jede für die Siegerinn, ' 
Und fliege, als im Triumph, zur Eifer hin. 
x 4 5 . Doch 
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| Doc diefe fpricht: Bahrhaftig euch BE 

Zu ſtreiten, wer die Schönfte fey! : 
Die Farbe, deren ihr euch rühmer, 

. Sfe nur ein ekles Einerley., | | 
Ihr feyd ſehr frech; ich bin hier ſelbſt zugegen, 
Und gleichwohl duͤrft ihr euch nicht ſcheun, 

Der Schönheit. Preis euch beyzulegen. 

: Bißt, wer sefplien will, der muß mir ähnlich feyn. 


| Größer noch war freylich das Bedürfniß der 
Verbeſſerung bey folchen Sabeln, die Herr Ram⸗ 
ler, feiner obengedachten Aeufferung zufolge, aus . 
ſolchen Fabuliften entleßnte, deren Arbeiten „ im 
Ganzen genommen, einen fehr geringen Werth har 
ben, bey denen doch aber Erfindung oder einzelne 
Züge die Aufmerffamfeit des feinen Kenners auf 
fich zogen, und ibm des Aufwandes feines bier ge: 
wiß mühfamen als glücklichen Fleißes nicht uns 
werth ſchienen. Wer bievon einen Beweis vers 
langt, vergleiche: z. B. die Zabel, der Bärtner, 
©. 473, mit der Arbeit ihres Urhebers, der. fein 
andrer, als der verrufene Daniel Stoppen ift, 
in deſſen Neuen Sabeln man fie Th. 1: ©. 22 
finden wird. 

Noch bemerfen wir, dag diefe Sabeltefe in 
vier Bücher. vercheilt ift, und daß jedes Buch 
ſechszig Fabeln enthält. Das Srontifpiz und die 
Vignerten, womit Hr. J. W. Meil fie verziert 
bat, find diefes einfichtvollen und gebanfenreichen 
— vollkommen würdig. 8 

r. 
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ach einem abermaligen Berlauf von 5 Jahren 
liefert die Churfürftl. Academie der Willens 
ſchaften zu Mannheim den V. Band ihrer gelehr⸗ 
ten Arbeiten, der an vortrefflichen bifrortichen und 
antiquarifchen Abhandlungen eben fo reich, wie die 
vorhergehenden iſt. Dach einer kurzen Erzählung 
der Begebenheiten, die bey der Academie in den 
$ Jahren vorgefallen find, und die in einer fhönen 
reinen lateinischen Schreibart abgefaffet ift, folgen 
fogleich eilf Abhandlungen in lateinifcher, deutſcher 
amd franzöfifchee Sprache, die wir nach iprer a 
nung anzeigen wollen, | 


I. Beytraͤge zur Geſchichte der euſcen 
Alterthuͤmer von Caſimir Häffelin S.19—89. 
In dem Eingange beftreitet der Hr. Verf: 
Vorurtheil, daß man alles, was man von Alter 
thümern in Deutfchlayd findet, den Roͤmern zus. 
ſchreibt, und dabey nicht unterfuchet, ob Das Werk 
in der Pa römifch, das ift, ob es von einem 
römifchen' Rünftler und Steinhauer wirklich 
. gemacht, und nicht von einem Deutfchen viels 
mehr i 
fey. C 
mijdhe 5 
und ein 


f 


34 Hiltoria et Comment. Acad. Ele&t. 
bat denn- jemals: aus dieſen beyden Urſachen, zu⸗ 


mal aus der roͤmiſchen Aufſchrift das Characteri⸗ 


ſtiſche der roͤm Denkmaͤler behauptet? Kein 
ſolider kritiſcher Kenner und Alterthumsforſcher. 
Er glaubt daher, daß die roͤmiſchen Denkmaͤler 
im Elſaß, in und bey Trier, und Maynz, im 
Mürtenbergifchen, eben fo leicht deutfche als 
. römifche Denkmäler feyn fönnten ©. 27. He: 
cenfent hat fie in diefen Gegenden felbft gefehen, 
und giebt zu, daß unter der daſelbſt befindlichen 
großen Anzahl etliche find, die Deutfchen Urfpriings, 
Das heißt nach des Verf. Grundſatze, die ein Deuts 
ſcher Künftler gehauen und verfertiger bat, (die 
jum Theil die rauhe Bildung zu erfennen gebem - 
möchte, obngeachtet bey dem Verfall des römifchen 
Reichs auch die Künfte und deren Zierlichfeit abs 
nahm, wie man ſchon aus ihren Münzen im III. 
und IV. Jahrh. fießt,) glaubt aber Doch mit Ueber: 
jeugung, daß Deren Anzahl nur geringe, und Hält 
den- größten Theil derfelben- für aͤchte vömifche 
Denkmäler, die unftreitig das Characteriftifche 
mit fich führen, die jeder Kenner zum Beweis vers 
langet.. Der Hr. Verf: ſuchet feine ganz neue 
Meynung in X. Abfchnitten zu beweifen. Er grün: 
Det fie bauptfächlich darauf, i) Daß viele Deutfche 
zömifche Damen angenonmen, zumal die, fo in 
römifchen Dienften ftanden. Dagegen ift nichts. 
einzuwenden, ja Recenſ. glaubt, daß die Römer 
noch einer größern Anzahl römifche Namen, me: 
nigftens roͤm. Endigungen gegeben, und fie auf 
xöm. Art verdorben (wie noch jeßo die Franzoſen 
deutihe Namen mißbandeln) haben, mie fie es 
mit den deutſchen Seen, Fluͤſſen, Bergen ꝛc. auch 
gemacht haben. 2). Will der Verf, im "2 
nitt 
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ſchnitt durch biele ſcheinbare Saͤtze beweiſen, daß 
die Deutſchen durch den langen und vielen Umgang 
mit den Roͤmern, ihre Kleidung, Sitten, Sprache, 
Kriegskunſt, und beſonders ihre Bauart und 
Kuͤnſte angenommen. — Stellen fie fi) vor, ſagt 
er S. 30, daß die Roͤmer mitten unter den Deut⸗ 
ſchen Ehrenſaͤnlen, Grabmaͤler, Altaͤre ꝛe. auffuͤh⸗ 
reten, und daß die Deutſchen als gefuͤhlloſe Ge⸗ 
ſchoͤpfe die roͤmiſche Arbeiten anſtaunten, ohne zur 
Nachahmung bewogen zu werden. — Iſt dieſes in 
der Natur? Es widerſpricht dem Rachahmungs⸗ 
geiſt, der allen Menſchen angeboren iſt. — Ganz 
recht denkt der Verf. anjetzo in aufgeklaͤrten Zeiten, 
wo wir Deutſchen mehr als zu un der Franz: 
zofen find: aber dachte denn ein rohes wildes Wolf, 
wie Die. Deutfchen Damals waren, die unter. dein 
größten Druck der Römer eben mußten, auch fo? 
jeder kritiſche Schriftfteller. muß fich in die Zeiten 
und SDenfungsartverfeßen, Die damalg waren, wo: 
von er ſchreibt. Die am Rhein wohnende Völker 
und auch andere folten ‚alſo hen im I. und II. 
Jahrhunderte die roͤm Bauart angenom⸗ 
men haben; die Alterthuͤmer, die ſie uns hinter⸗ 
laſſen, koͤnnen alſo keine andere als roͤm. Geſtalt 
haben S. as. Ja dieſes zu begründen, führt er 
unter andern an, daß viele deutſche Fuͤrſten fich in 
Nom aufgehalten, und bey ihrer Ruͤckkehr in ihrem 
Ländern alles nach römifchen Fuß eingerichtet haͤt⸗ 
ten, 3. B. der Brudersfohn des Hermanns, Koͤ⸗ 
nigs der Cherußker, ſagt er S. 34, bebandelre 
alles auf Roͤmiſch; er bauete römifche Baͤ⸗ 
der, Tempel, Altäre, führte alle Rünfte ein, 
—F — ,Waſſerleitungen ıc. alles 
EHRE. an, und was wir — 
er⸗ 
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Herzogthuͤmern Bremen, Braunſchweig, Lür 
neburg, Sildesbeim, Salberftadt, in der Graf⸗ 
fhaft Danneberg, in der alten Marfgraffchaft 
(foll in der Alten Mark Brandenburg heißen) 
- im Wagdeburgifchen und Lüneburgifchen von 
Aterchümern finden, foll von diefem Fuͤrſten her 
rühren S. 34. . Recenfent, ‘der in diefen letzten 
Gegenden zu Haufe gehört, und auch die übrigen 
alle fehe genau kennet, weis im geringften nichts 
daſelbſt von Alterthuͤmern im roͤm. Geſchmack, 
nicht einmal von fraͤnkiſchen und noch ſpaͤtern Zei⸗ 
ten uͤberall gar nichts. Die alten Denkmaͤler, die 
man daſelbſt findet, beſtehen blos in (tumulis) 
Grabmaͤlern oder Grabhuͤgeln, die mit den groͤß⸗ 
ten Feldfteinen umfeger find, in welchen, wenn fie 
aufgeräumer find, man nichts weiter wie Afchen: 
töpfe, alte toflige Schwerdter, Streithaͤmmer ıc. 


 . finder. Diefe fehen auch dem rauen Wolfe ähn: 


ih. Wie fehr hätte alfo Rec. gewuͤnſchet, daß 
Der Verf. die nach rim. Geſchmack gebildete After: 
thuͤmer in feinem Vaterlande Niederſachſen nach: 

gewieſen hätte, J J— 
| Weiter will er behaupten S. 36, daß di: 
Markomannen, die Ratten, Schwaben, Che 
rußker und andere deutſche Voͤlker ſchon im Iteı 
Jahrhunderte die römifhe Schrift angenommen 
und darinn fogar Briefe gefchrieben hätten. — 
- Ein paar Beweisftellen aus des Tacitus Anna 
den (Lib. U. S. 63), nach welchen ein Brief vo 
“einem Fürften der Ratten im rim. Rathe verl: 
fen, Marobod anden K. Tiberius gefchrieben ꝛ 
werden fchwerlich jeden Kenner überzeugen, Do 
ſchon die Nation der Ratten ꝛc. die roͤm Sprad 
angenpmmen hatte, weil ihr Fuͤrſt einen — 
ie 


— 


de 
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diefer Sprache nach Rom ergeheh’tich, wozu et 
gar leicht einen der Sprache Kundigen in’ Dienft \ 
haben Fonnte. Die angeführten Beyſpiele find ge 
zu fperiell, als daß man fie auf das Allgemeine - 
eines ganzen Bolfs anwenden kann. Kömmtiman 
nicht in Verfuchung, alles das, was nun’. 38 
u. ſ. w. liefet, für Hypotheſen zu Balten m Die - 
Deurfchen ließen ſich auch von den roͤmiſchen Kuͤnſt⸗ 
lern als Behälfen in der Bildhaͤuer⸗ und 
Daufunft nöglidy gebrauchen; dieſes war der 
Weg, wie die bildenden Künfte zu den Deutſchen 
übergegangen find — Wie-fehr wünfchte man def _ 
Beweis! „Ferner — Unfere ganze. Verfaflung ift 
eine Abbildung der römifchen -— Die Deutſchen 
nahmen die römifchen Geſetze uhd ihre ganz 
bürgerliche Binrichtung an — „Uber wer di) 
uralte. deutſche Gerichtsverfaffung und die uraften 
deutfchen Geſetze keunet und geleſen hat finder das 
Gegentheil und gar nichts Roͤmiſches, vielmeht 
war vor Einführung der roͤmiſchen Rechte, — 35 — 
Zeiten Dentſchlands Verfaſſung und Schi phäg 
von der roͤmiſchen himmmelweit unrerfchleden.. - - 
Vorurtheile füllen hauptfaͤchlich ſchuld fegn, 
daß mar am Rheim ꝛc. die alten Denkmaͤler für. 
roͤmiſche hält. Mithin find die größteii Kenner 
wie Schöpflin, der ſelbſt eine fehr'sröße Same -- 
kung hatte, die Recenf. "bey ihm gefeben,. und fie 
in allen den Gegenden au in der. Schweiz. fharf 
unterfischet hat; und aijdere große Maͤnner mehr, 
mie Vorurtheilen eingenommen gemwefer,,: fo fie für 
römifch gehalten, wie Decenfeht, der ſie auch. in 
alten Diefen Gegenden unterfucht ba, ebenfalls das 
für Hält, werigfiens den größten Thell (daß einige - 
darunter von deutſchen Künftletn im Y. V.Jahr⸗ 
Aulg.d.Bibl. LVIII.B..S. DB Gum 
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ſelbſt gefunden ;.man keunz fie gfe 

zildung und ander Form der Bu 

vaͤre faſt zu unterſuchen, bey we 

urtheil herrſcht, bey dem, der all 

der bey dent, der alles für. deutſ. 

18 finden wir in dieſer Abhandlut 

| verfungen, befonders die. von Da 

lien, WMarfilien, (ſchade, daß von den deutſche 

‚„Kuͤndern die Beweiſe nicht fo überzeugend find, 

von den deutſchen Göttern, Göttinnen, Matrones 

Weißagerinnen, Priefteriinen im VIII. und IX 

Abſchnitt, und von dem'deutfchen Herkules uni 
MWerkur im folgenden. un — 

Wir muͤſſen es im Grunde dem Hrn. Verf 

Dank willen, daß er die wichtige Alterthumsfrag 

0 Patz vielleicht ensfchließt eı 

kte Fünftig ftärfere Beweiſe 

u geben, damit nicht etliche 

Scein der. Hypotheſe bes 


en ſtaͤrkern und uͤberzeugen⸗ 
die deutſchen Volker, be⸗ 
Khein, ſchon im I; und 
die vöhnifche Bauart ans 
n und wirklich im tömifehen Ges 
zebauet haben. Iſt dieſes erwies 


. ben die Deutfchen viel gewonnen 

— der Alterthuͤmer. ren 
Ä e Deutfchen von den roͤmiſchen 
3 und Bildhauern als Gehuͤlfen 


| _ebraucht find. ei: 
9) Worinn eigentlid das Eharactrrififche 
vbeſteht, woraus man ficher erkennen dann, 
ob das alte Denkmal von einem sönifhen, 
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oder deutſchen Künftler und Bildhauer 
verfertiget iſt. Vielleicht entfchließt ſich die 
Churpfaͤlziſche Akademie, uͤber dieſen wich⸗ 
tigen Punkt eine Preißaufgabe zu verordnen. 


II. Obſervations für la Moſaique des An- 
cens, a l’occafion de quelques tableaux.en Mo- 
kique, qui fe trouvent a la galerie de peinture 
& S. A. S. E. Palatine par M. l’Abbe Cafmir 
Hoffen, G. 39- 104. Erſtlich wird Diefe Kunſt 
befhriehen, und gezeigt, daß ſie ſowohl bey dem 
Griechen und Römern, als auch bey den Aſſyrern, 
Nerfern und Juden befannt gemwefen fey: aber von 
im Egyptiern will der Verf. much behaupten, , 
ip fie felbige gekanut, ohngeachtet man ben ihren 
btriftſtellern nichts. Davon aufgezeichnet findet, 


' md vielleicht fogar daſelbſt erfunden ſey, weil er 


Ye eſſen Spuren Davon in den Hieroglyphen ents 
bt, und auch Plinius ihn davon etwas auf die. 


Ep gebracht hätte. Er glaubt fogar S. 92, 


daß Eghpten Die Erfinderinn, und die Juden, Perz 
ft, Aſſyrer, Phrygier diefe Kunft Daher erhaltet, 
m yon Griechenland endlich nach Rom gekom⸗ 

un fen. Von den verfchiedenen un dee 

Moſaik, weilman bereits unter dem Katfer Auguſt 
eine von Glas erfunden hatte S, 93. Zu Por⸗ 
nd obnweit Neapel finder man von Diefer Kunſt 
mfehnlihe Stärke, vor andern einen fehr ſchoͤnen 


dyf der Meduſa S. 96. In den Ruinen des. | 


Palais des K. Hadrians obnweit Tivoli hat 
Kan Die rareſten Stuͤcke von Diefer Arbeit. gefunden 
©. 102. Zum Beſchluß iſt eine Beſchreibun 
tier alten und neuen Stuͤcke von dieſer Kun 
in der Churfuͤrſtl. Gallerie zu Manheim gegeben. 
B "U, Ob» 
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20. Hiftoria et Coirimient. Acad, Elect. 


11. Obfervations fur l’itineraire de Th. 
dofe, conmı fous le nom de Table de Peussnz; 
ar M. l’Abbe Caßmir Haeffeln. Man bd 
ter Anmerkungen über die Peutingerfche Ta 
oder Reiferoute des K. Theodofius vermurf 
‚tollen: allein der Verf, giebe nur Machricht v 
den Schieffalen derfeiben, fonftaber artige antiqt 
riſche Anmerkungen. über Die Landfarten Der Alt 


uVberhaupt. Der Kaifer Maximilian I. fchic 


den Conrad Keltes, feinen Bibliothekar, 
Deutſchland und Italien herum, um alle Han 
ſchriften zu fammlen. Diefer fand unter ande: 
auch dieſe Tafel, anftate daß er fie dem Kaifer ai 
liefern follen, verließ er fie im Teſtament feiner 
Steunde dem Peutinger. Sie fam nad) lange 
Zeit in die Hände des Buchhaͤndlers Kuͤz, defie 
Errben fie an den Prinz Eugen verkauften, we 
durch fie in die Kaiferl. Bibliorhef fam. Velfe 
gab im J. 1591 zu Venedig Fragmmenta Tabula: 
antiqüuae ex Bibl. Peutingeriana in 4to heraus. 
man animirte ihn, die alte Tafel ſelbſt aufzufuchen, 
teil dieſe Fragmente nur von Auszügen, fo Deu: 
tinger aus jener gemacht hatte, hergenommen wa: 
‚ren. Es gluͤckte ihm endlich, und er ließ durch 
ben bfannten Geograph Ortel fie ediren: allein 
"nicht mit geböriger Genauigleit, und in der Folge 
ward fie von andern noch mehr gemißhandelt, wel⸗ 
ches endlich den Hrn. v. Scheyb bewogen, von 
- Original. mit des größten Genauigkeit Die Tafel abs 
ſtechen zu laſſen, und fie bekanntermaßen von neuem 
auszugeben zc. Der Verfaſſer macht hernach 
arüber Bergleichungen mit andern Landfarten ber. 
Alten, und beurtheilet etwas ihren Werth, woben 
zecht gute "Bemerkungen über die alten Landfarten, 





befons | 


| 
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befonders über die geographiſche Gallerie des Kais - 
fers Auguſt, von Agrippa, deren Pliniug im 
HL B. gedenkt, und über andere, auch über die 
Materie, worauf fie entworfen 2c. gemacht find, 
die wir aber nicht mittheilen koͤnnen, obne unfere 
Gränzen zu überfihreiten. Doch muͤſſen vir fagen, 
dafı die Abhandlung dem Hrn, Verf. Ehre macht, 


amd feine großen Kenntniffe im antiqnarifthen Sache, . _ 


befonders was römifch ift, auszeichnet, 


IV. Pagi Nauenfis, qualis'fub Caröfingis : 


Maxime regibus fuerft, Defcriptio. Audtor An- 
dress Lameius 5, 177. 186. Der Nafgau 
hegt in Der Gegend Bingen um der Nawe, und 
zwar zwifchen dem Wormazgau und dem Zundss 
tuͤck ober dem pago-Hunico. Der Vogefifche 


Wald und der San⸗Wald berühren ihn, und 


außer Der Nawe die kleinen Stroͤme die” jder, die 
Rita, die Simmer, die Elra, die Blanie. Dar⸗ 
auf folgen die alter Derter, ſo in den Urkunden vors 
kommen, worunter viele ſchon im VIII. Jahrh. in 
den Tradit. Laurisham. vorkommen. Die Städte 
Creuznach, Dingen, Simmerh liegen in feinem 
Berl. S. 163. folgen die inlirfunden vorfoms 
mende Strafen, woraus zulegt Nie Wildgrafen 
and Fürften von Salm zu Rirn und Rirchberg 
abflammen. . Den Beſchluß machen eilf Urkuns 
den, wovon die-erfte mit dem Jahr 826 anfängt, 
und die letzte mit 1197 fihließe, Wir Hätten ges 
wuͤnſcht, Daß bey den Drey erften und Älteften ans . 
gejeigt wäre, ob fie von Urſchriften oder alten Eos 


peien find, welches bey Urkunden von dem Alters: 


thum allemal ein wichtiger Umſtand ift; fonft hel⸗ 
fen fie nicht viel und bleiben immer verdächtig. 


Die ganze Abhandlung pi ‚mit vieler Beleſenbeit * 


3 und 


RE 





22 Hiftoris et Comment: Acad. Flect. 
und Genauigkeit, wie man. von bem Verf. ſchon 
gewohnt ift, geſchrieben, und mit einer ſaubern 

Karte verfehen. - | | — 
V. G. C. Crollii obſervationes geographi- 
cae ad illuftrandum omnem tractum Mofella- 
num fpeltantes mit einer ſchoͤnen aceuraten Karte 


S. 187—-322.. Diefer große Geſchichtforſcher | 
hat Bier eine wichtige geographifche Unterfuchung 


. Aber Gegenden angeftellet, die von feinen Vor⸗ 


‚gängern eines Valefius, von Beſſels und von 
Bontheims nicht mit gehuriger Genauigfeit bes 
| pr find. Es betrift die Baue, die zwifher 
. - der Maas und Woſel in Voſago, Wabria et 


Ardenna liegen, wovon diefe Unterſuchung nue 
Specimen I. if. Der Hr. Verf. beweiſet in den 
erften SS. Die Irrthuͤmer, die vorgedachte Männer 
bauptjächlich darinn begangen haben, daß fie nicht 
genau unterfchieden 1) Den pagum Trevirenfem, 
.4 Mofellenfi pago , und diefen legten nicht genau 
unterſuchet baben, woher die Irrthuͤmer vorzüglich 
entftanden find; 2) ift deutlich gezeiget, Daß fie Ders 
.pagum Moilenfem , der eigentlich in finibus Ri- 
puariorum oder in den nordlishen Theilen des heu⸗ 





tigen Herzogthums “Jülich liegt, mit dem pago 
‚Moslenfi, fo an beyden Seiten der Moſel durch 
den Trierfchen und Meger Kirchenfprengel lag, ver: 
wechſelt haben. Cr zeigt dabey 5.192, daß die 
Benennung Moslinfe drey unterfchiedene Bedeus 
tungen Gabe, nemlich Daß pagus Moslinfe ſ. Mo- 


ſellanus, Ducatus Moslinfe, und Comitatus 


Maoslenſis nicht einerley fey, wie ſeine Vorgaͤnger 


dafür gehalten haben. Die Drey Abtheilungen 
werden hiernächft forgfältig befchrieben, und darauf 
werden die pagi unterſuchet, Die — der 
| | aas 
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Maas. und Moſel megen, und hieenächtt-bie, ſo 
zoifcyen Der Moſel, dem Voſagum "und dem 
heit des Abeinifchen Franziens, ſo an der. 
Moſel und ans Trierfche gränst, ihre tage has 
ben. Zu ben erften gehören die pagi,. 1) Sugin- -· 
senfis [. Suentifius ſ. Samtenlis im Tulliſchen 
Kicchenfprengel; 2) Tullenfis; 3) Bedenfis ad 
Mofam; 4) Wabrenfis, ein größer pagus, fo Die 
ganze Gegend zwifihen der Mans und-Mofel ber 
greift, den die Franzofen la Voiure, Die Deutſchet 
aber Wawart nennen; und in diefen 5) ScarpoJ 
ainfıs. SDiefe find von &; 202— 225 genau bes 
ſchrieben, und die: darinn befegenen--Detter aus 
den beften Urkunden Sammlungen nachgewiefen. 
Hierauf folgen S. 225. 1) pagus major Virdu- 
nenfis, worinn liegt Waßria Virdunenfis, Wabrie 
Treuirenfis und datinn pagus Stadonenfis, Non: 
zus ‚ Arlon, Matinlis, Mithegowe, Al- 
ncenfis. Und S. 262 die loca incerta traftus 
Wabrenfis, worauf folgt S. 264 pagus Surenfis: 
Nan koͤmmt wieder der große Strich 2) Arduen- 
na, wovon erſtlich S. 266 eine allgemeine "Bes 
ſcheeibung mitgetheilet ift, biernächft aber von S: 
870. die Special: Gaue — pagus Arduennenfis 
[. Oning, worinn 60 Derter- nachgewiefen. find, 
Famennes G. 293, pagus Condros S. 
296, wovon Valefius und Beßel faft gar nichts 
haben; doch find Hier 28 Derter herausgebracht, 
Den Beſchluß macht S. 20., worinn eine ſchwere 
Unterſuchung de diſtrictibus Tectis et-Oiftlinga, 
Arduenna provinciae terminis S. 303. * 
dieſer Abhandlung ſteckt eine unermeßliche Arbeit, 
wozu ein Crollius gehört, der in allen ſeinen Un⸗ 
terſuchungen unermuͤdet iſt. Wir bedauren nur, 
| DB - daß 


. 
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26 Hiſtoria et Cominehe, Adadı Nect. 
Meynnügen der beſten Publieiften find: hierauf kri⸗ 
tiſch unterſuchet und dabey viele feine Bemerkun⸗ 
gen gemacht, die wir aber nicht ausziehen koͤnnen. 
Dagegen aber wollen wis den Plan des Hrn. Verf. 
wider, Die Unterſuchung anftellen will, lieber mit 
feinen: eignen. Worten herfeßen, als ertrahiren, 
weil er Daben verlieren möchte, und wir Doch erſt 
nach fünf Jahren die vollendete Ausführung diefes 
wichtigen Objekts erhalten werben. Der wuͤrdige 
Werf. ſchreibt S. 3365 „Da indeflen die zedende 


Geſthichte uns micht deuclich und genugfam Die 


Frage beantwortet, ſo will ich Damit gleichſam einen 
Deweis a:priori verländen, um aus der.urfpräng: 
Uchen Eigenfchaft dee Erzaͤmter ſowohl, als ber 
Deutfchen Herzogthuͤmer Entfheidungsgründe zu 
finden, die mit dem Gange der deutſchen Geſchichte 
dahin harmoniren moͤgen: 1) daß das Erzſene⸗ 
ſchallamt, des naͤchſt dem Koͤnige ſichtbaren Kron⸗ 
großfeldherren oder Herzogs der Franken geweſen; 
2) daß das ibm in Ruͤckſicht des Krieges naͤchſte 
Erzmarſchallamt als .ein. Prärogativ..auf: dem 
Großfeldherrn, oder Herzagen, des den Kranken 
gleichgeftellten Volks; ber, Sachfen. feit: Anbeginn 
. Bes deutfchen Meichs gehaftet habe; 3) daß das 
Ersfchentenamt mehr ein Krons als Meichsame 
auf Bayern, als ein.der Earolingifchen: Familie. 
eigen geweſenes Fuͤrſtenthum gepaſſet Babe; .4) dag 
das. Erzkaͤmmereramt keiner Provinz fa: eigen 
babe ſeyn koͤnnen, als Schwaben, deſſen Hoͤrzoge 
die vorher durch koͤnigliche Kämmerer gefuͤhrte Ver⸗ 
waltung in dieſer fraͤnkiſchen Kammerprovinz fort⸗ 
gefuͤhrt haben; 5) daß, da die Herzoge der Lothrin⸗ 
ger des X. Jahrhunderts bis aufs Jahr 965 des. 
Koͤnigs Großſeneſchallen oder ar 

— a ‚fie 
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fie von dem deutfihen Erzſeneſchall oder Herzog 
der Franken eben ſowohl zu unterfcheiden feyn, als 
nachher Die Großfenefchalle im Königreich Arelat; 
daß alfo die deutfchen Erzaͤmter in Rücfihe 
auf die Provinzen, wenigftens feit ihrem uns 
ter R. Heinrich I. erneuerten Verband: niche 
wandelbar gewefen, fondern, wenn im ereignens | 
den Falle, einer der deurfchen Exzfürften fein Erg 
amt felbft zu verrichten behindert gewefen, ein nachs - 
folgender (vielleicht auch wohl ein anderer Fürft, 
den der Kaifer oder König dazu wählte, wie Mes 
cenſent glaubt) zur Berrichtung des würdigern Erz⸗ 
amts hetaufgerückt, und fo in Ermangelung eines. 
vierten ‘vertretenden Das Erzkaͤmmereramt als 
ein. in Deutſchland den andern uachftehendes Fa⸗ 
mulat ungeübt bleiben mögen (warum der würs 
dige Berf. das Erzkaͤmmereramt nur ein den an⸗ 
dern nachftebendes Famulat nennet, und diefes 
Amt den andern nachftehet, davon ift Recenſ. bes 
gierig, die Urfachen und Gründe in der kuͤnftigen 
Fortſetzung zu lefen, weil die Gründe S. 345 ihn 
nicht völlig überzeugt, und der Ausdruck des Dit- 
mai ad A.1002 — regi famulasur — in medio 
aevo fehe allgemein bedeutend ift); Daß die im 
J. 1127 oder 1136 in der einen Perfon Geinrichs 
des Stolzen geſchebene Bereinigung zweyer Herz 
jogthümer den Anlaß gegeben, die Herzoge nachs 
ber Könige von Böhmen das Erzſchenkenamt 
anftart ber Herzöge in Bayern in fo lange verwes . 
fen zu lafien, als Diefe wegen eines andern Herzogs 
thums ein würdigetes Amt verſahen; 8) dh 
das ſchwaͤbiſche Erzkaͤmmereramt von K. Con ⸗ 
tad III. an feinen Schwager Markgrafen Als 
breche den Baͤren, nachdeit er fich Des gr 

i a \ \)11. 7; 
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ehums Sachſen im Jahr 11142 wiederum begeben, 
und ihm folcher Verluſt einigermaßen Durch Die 
Erbſchaft des wendiſchen Rönigs Pribislaus 
(dieſes Vorgeben etlicher Brandenb. Schriftfteller 


iſt ohne Grund, zumal Pribislav erſtlich 1157 


geß orben, vielmehr dat m. Albrecht die Wendi⸗ 


ſchen Länder jure gladii, wie Selmold fehreibt, 
erworben) gutgetban worden, zur Vergeltung übers 


ragen, und fo die nordfächfifche Markgraf⸗ 


Schaft in ein von Sachſen abgelöfetes unmit⸗ 


telbares Pfalz⸗Fuͤrſtenthum umgebilder wor⸗ 


den; worauf auch fihon im Jahre 1146 Marfs 


geaf Albrecht (1144 nannte er fich ſchon in vielen 
Urkunden Markgraf von Brandenburg) als 


= ein hoͤher gewuͤrdigter Fuͤrſt fih an Königliden, 


Hoͤfen zeigte. An die Herzoge von Schwaben 


war damals ſchon mit dem Herzogthum der Franz 
‚ten das, Erzſeneſchallamt gediehen. Da aber 
doch das. Herzogl. Stauſiſche Haus in Schwar 


ben nach R. Conrad III. in Herzog Friedrich 


dem Rothbaͤrtigen die Königliche Würde neuer⸗ 


dingen erhalten, fo ereignete ſich nach den Zeitum⸗ 


Ränden, daß R. Sriedrichs I. Bruder Conrad 


das Amt eines Erzſeneſchallen, Das er fchon in 


Vormundſchaft für feinen Vetter Sriedrich von 


Rothenburg geführt hatte, nach deffen frühen 
Abfterben eigends erhielt, und auf feine Nachfolger, 


als Innhaber der Ahbeinfränkifhen Groß⸗ 


PlaBr vererben durfte. Diefes find die Haupts 


‚ftüdle der folgenden Ausführungen, woraus fich 
ergeben wird, daß, wie das Erzſeneſchallen⸗ 


und Erzmarſchallamt nie von den Franken 
und Sachſen feit Anbeginn des deurfchen 
Reichs getrennet worden, und nur in ihren 








erſten 
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erfien Zürften von einem abgegangenen Hauſe auf 
ein neues übergegangen, alfo Die wahre Epoche 
des von Bayern auf Böhmen verlommienen 
Erzſchenkenamts anfänglih unter R. 2%» 
thar U. vollkommner aber im ”f; 1290 unter 
R. Rudolph 1; fodanıı das von den Schwa⸗ 
ben auf die Markgrafen von Brandenburg 
bingeroarfdten Erzkaͤmmereramts im "jahr 
1142 unter R. Conrad III. zu füchen ſey — „ 
Diefe Säge find bis auf den Sten Bierauf in’ drey 
Abfchnitten ausführlich mit vieler Belefenheit.und 

harfſinn ausgeführer underwiefen. ‘Das übris 
ge wird in dem nächften Bande diefer Abbandinng _ 
folgen. Borzüglich hat uns hier Der erſte Abſchnitt 
gefallen, worinnen der Hofſtaat der deutfihen 
Sürften und Könige‘ in den älteften Zeiten, 
und hiernaͤchſt der Sarolingifehen Monarchen fehe 
ſchoͤn beſchrieben und aus Achten Quellen erwiefen 
iſt. Von dieſer Materie haben wir nichts.aufzuf 
weiſen, fo dieſen wichtigen Punkt im alten deut⸗ 
ſchen Staatsrechte fo deutlich ins Licht rſetzt, wie 
diefe Abhandlung, Die von ihres Verfaflers großen 
Kenntniß der mittlern Zeit den deutlichſten Bes - . 
weis giebt. ee ee ee 

. VH. De infignium Pakitinorum origine, 
augmentis, et variationihus; Audton'nindreas 
Lamey. : Der Hr. Verf. fagt ganz recht, daß bie 
Siegel’ früher fehon im’ Gebrauch gewefen, wie 
die Befchlechtsivapen. "Die Ritterfiegel fins 
der man fchon um die Mitte Des XI. Jahrhunderts, _ 
bafern Die zwey angeführten Niederlaͤndiſchen vor - 
J. 1047 und 1065 bay dem Buͤdkens und Pre» 
dihs ohne Verdacht find, beyde ohne Figuren, 
Unverdädhtig tft wenigſtens das a na 
% eſter⸗ 
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Defterseichifchen Markgrafen Ernefts zwiſchen 


2056-1071, ſo in Den Monument. Auſtr. 
Tom..I. Tab. I. no. 1. abgeſtochen iſt. Die 
Pfaͤlziſchen Siegel, To meit fie befannt geworden, 
geben nicht. über das J. 1093, aber. ohne:die ges 
ringſte Anzeige einer Figur von:Wapen, wie fie 
zum Theil Vol. HI. Adtor. Acad. Pal. ad p. 76. 
n.2. 4. 5. abgeftschen find. Die Læodius in An- 
“nal. Frider. II. p. 12 produciret hat mit einem 
Loͤwen, find falſch. Auch die unverdaͤchtigen Sie⸗ 
gel Henrici und Conradi Comit. palat. find noch 
ohne Wapen; daher iſt Der Verf. geneigt zu glau⸗ 
ben, Daß vor der Witte des XII. Jahrhun⸗ 
derts alle Siegel, fo. ſchon Wapenfcilder 
.  baben, verdächtig find, welches-aber doc) noch 
einer Prüfung bedarf. Es: find hierauf: derglei⸗ 
chhen verdaͤchtige Siegel befonders das Zäriegifche 
vom J. 1157, fo Schoepflin in Hift. Zar. Bad, 
Vol: J. p. 195 befchtieben, .angezeiget, und mie 
RMecht verworfen. Wenn aber S. 401’ dag erfte 
Brandenburgiſche Siegel mit einem Wapen 
erſt vom J. 1206 angegeben ift, fo ift Diefes irrig, 
‚indem Gercken, in Fragment. Marchic. P. 11. 
‚ P. 3. das Siegel an einer Urf. des Warkgrafen 
VOtten 4. vom J. T170: (im Archive der. Stadı 
‚Brandenkurg). genau befchrieben, wo auf dem 
Schilde ein Adler deutlich ift; f. auch deſſen Ab: 
bandl. de Sigillis pedeftribus der Markgr 
von Brandenb. in Fragment. Marchic. Part 
VI. p. 133. Auch das Siegel Herzogs Seinrich: 


des Lo wen vom J. 1154 ift mit Recht verdächti, 
: .. gemacht; .bergegen S. 401, 402 bewiefen, da 


das Wapen im XIII. Jabrh. veränderlich bald m; 
einem wen, hald. mis ben Wecken, auch it 
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bende gebraucht, word 
bayern haben im ? 
Pfälzifchen Löwen 
braucht, befonders a 
en der Folge ift beyi 
de abgerheilt verbun 
md Rupert IL: I 
pert III. vierfach ab: 
fommen, Die Luder 
und hernach noch mel 
gegangen, Die wir w 
ausziehen Dürfen, > 
pfertafeln mit. ı6 © 
Abhandlung Beweis 
VIII. Von der 
bandlung von Dh 
kutze, aber treffliche 
terie. Ein prächtige 
fen Friedrichs von 
geftochen, welches au 
Gelegenheit zu der ? 
haͤngt an einer Urkur 
burgiſchen Archive. 
haͤlt in der rechten 
linken ein Schwerd. 
burggraͤflichen Schil 
Brackenkopf. D 
den zollerſchen S 
hinter. dem Rücken - 
wovon der leßte wah 
gelſtechers iſt, und 
ſteht: Sigillum. Fri 
vi Nurmbergenfis 
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mierkwuͤrdig, wenigſtens finder man fie ſo nicht 
4 > Häufig, wie die ſehr großen gefühftelten Buchſta⸗ 
.. bewebenfols auch nicht 
Mrur⸗der hohe Adel Wediente fich vormals 
der Rirterſtegel, ob ein gewiſſer Vorzug bey dem 
Gebrauch derſelben, fie atich einen Landesherrn 
und Lehnherrn allemal anzeigen, tft vielleicht noch 
zweifeltzaft, indem viele große und mächtige Haͤuſer, 
, wie Brandenburg, Braunſchw. Limebürg ıc. 
ſich ſehr felren derſelben bedienet, fie auch von ab⸗ 
terheilten und nachgebornen⸗ Primzen; die eis 
gentlich keine Landesherren im rechten Berftande 
. waren, ‚gebraucht find,. wie Recenf; öfters bemerkt 
bat. Und ift auch daher die. Einfchränfung, die 
der Hr. Verf; mit Recht gemacht bat, daß im Ge: 
genfheil niemals zu fchließen ift: wer Eein Rits 
terfiegel führt, Der if-nicht von hohem Adel 
auch ein Beweis Davon. - Anfänglich handelt dei 
. Hr. Verf. von den Perſonen, die fich der- Ritter 
fiegel Bediener haben. 1) Bon dei Raifern ba 
ben nur zwey, ‚nemlih K. Friedrich II. unt 
K. Earl V. fich derfelben bediener, doch nicht all 
Raiſtr, fondern als Gerzoge von Geffetreich 
wie hier S. 426. fehr wabrſcheinlich gegen Di 
Meynung des Hoffmanns und: Range behauı 
tet ifl. — 

Bon Roͤnigen, die ſich Ritterſtegek bedi 
net haben, bat man eine ſtarke Anzahl, die av 
des Vredius Genealogia Comitum Flandria 
und aus feinem Buche. de Sigillis Comit.'Fland 

‘ außer den hier angeführten, noch vermehrt: werd: 
kann. Gemeiniglich-aber finder man fie zu Pfer! 
abgebildet auf dem Ruͤckſtegel, wo fie, wie H 
Spieß: gar wohl bemerket Dat, —— 
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6ch nur von ihren Herzogthuͤmern, Grafſchaften u. 
sennen, mithin find fie in der Mückficht ebenfalls 
euch nicht — als Rönigliche Siegel ans 
zuſehen. Röniginnen zu Pferde auf ihren Sie⸗ 


geln abgebildet, hat der Hr. Verf. nicht bemerken, 


fie kommen auch felten vor, Doch. wollen wir fürs 
jeo gleich. ein dergleichen Siegel der: Röniginn 
Maria von England bey dem: Predius de Ge 


nealog. Comit. Fland. p. 142 nachweiſen, wo fie 
auf der Rückfeite zu Pferde mit einer Krone auf. 


dem Haupte abgebildet iſt. Unter; dem Pferde 
ſteht: Temporis filia veritas. Umber die naͤm⸗ 
liche Umſchrift wie auf der rechten Seite, wo ſie 


Yo 


ann "od 


auf dem Thron ſitzt. Maria D. G. Angl. Fran. 


cie et Hibernie Regina ejus nominis prima Fi- 


dei Defenfor. Bon Fuͤrſtlichen und Bräflis 


den Frauenzimmern, die auf Siegeln zu Dferde " 


erſcheinen, bat Gercken in.den Anmerkungen 
über Die Siegel ©. 56 1. gute Nachricht gege⸗ 
ben, die man hierbey mit Nußen leſen kann. Die 
Bemerkungen, ſo Reinhard in den juriſtiſch⸗ 
biftorifchen Ausführungen I. Th. in Abſicht der 
reitenden Pofitur auf den Damenfiegeln gemacht 
bat, find lächerlich und von Hrn. Spieß mit Recht 
serworfen ©. 434 Eh 

Der VII S,' beteift die Ritterſiegel der 
Fuͤrſten, Grafen und Herren. Beyſpiele Diefer 
Art Siegel anzuführen hält er für überflißig, wie 
es auch wahr ift, indem fie überall vorkommen, 
und mer Zweifel hat, daß auch Dynaften dieſe 


Art Siegel geführet, für dem find in der Mete (1) - 


Beyſpiele genug nachgewiefen. . Sonft aber.ift der 


Irrthum einiger Publiciften»gerüger, die da glays 
ben, wenn ein Fuͤrſt fein Ritterſiegel ein Majeſtaͤts⸗ 
Allg.d. Bibl.LVIII.B. .St. 8 ſiegel 


u 
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ſiegel genannt, daß er Damit auf ſeine Majeſtaͤts⸗ 
rechte gezielet, woran kein Fuͤrſt nach der deutſchen 
Verfaſſung gedacht hat; mithin ſind des Grib⸗ 
ners und, Gleichmanns de Sigillo majeſtatis 
Saxonico vorgebrachte Gruͤnde nur Grillen, eben 
ſo gut, als wenn man behauptet, daß ein Ritter⸗ 
fiegel die Landeshoheit anzeiget. Auf ſolche Art 
muͤſſen die Markgrafen von Brandenburg ıc. die 
auf ihren Siegeln vormals nur zu Fuß erfchienen, 
Feine Landeshoheit gehabt haben ꝛc. Es hatte viel 
mehr daher Den Dramen, weil der Fürft 1c. in feiner 
Drache darauf vorgeftellet war, und das Siegel 
ſelbſt von großer Form war, auch) zuweilen in der 
Umſchrift hieß: Sigillum majus &c.; von Bedeu: 
tung und einem gewiffen Bezug war es im gerings 
ſten nicht, es war blos der Fuͤrſten ihe größeres 
Siegel, fo fie bey wichtigen Zandlungen ges ' 
brauchtenz bierauf hatte es Bezug, wie Recenf 
ebenfalls erweifen kann. Auch darinn ift er mit 
dem würdigen Hrn. Verf. einig, daß die Kaifer 
und Könige fetbft Durch den Ausdruck Majeſtaͤt⸗ 
fiegel nicht ihre Majeſtaͤtsrechte, Tondern ebens 
falls nur ihe großes Siegel, worauf fie in ihrer 
Majeftät und Pracht abgebilder find, haben an: 
Deuten wollen. Auch das Wort Majeſtaͤt in der 
Kaiſerl. und Königl. Titulatur ift erſt im XVI. 
Jahrhunderte (vielleicht ſchon im XV. am Ende) 
8 einer eigenen beſtimmten Titulatur geworden. 
Bom Anfange und Ende der Ritterſiegel beſtimmt 
der Verf. ($..9.) den Anfang derfelben im Xlten 
Jahrhunderte, und zwar durch angeführte Bens 
fpiele. Er macht aber als ein.gründlicher Diplo: | 
matift Die fehr richtige Anmerkung, Die jeder Ken: 
ner annehmen wird, DaB man diefen Satz = fo 
Zr at ange 
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Inge als Regel annehmen Fann, bis man vom 
Gegenteil überführt ift. Dieſe Klaufel verfteht 
ſich ſtillſchweigend bey den meiften dDipfomatifchen 
Sägen. Er fagt — Es müflen vorher alle große - 
Archive, oder doch die wichtigften unter den großen . 
durchfuche und Diplomatifch benußet feyn, bis man 
an ein richtiges Syſtem der Diplomatik dens 
ten kann. Recenſent behauptet daher vielleicht 
sicht ohne Grund, Daß alle unfere bisher gedruckte 
Syſteme der Diplomatik und auch die Anfangs⸗ 
gruͤnde und Einleitungen in vielen Stuͤcken unzu⸗ 
verlaͤßig find, weil die Verfaſſer zu Beweisftellen 
Ufundenfammlungen gebraucht haben, die nicht 
von Diplomatifien ediret, noch von Urſchriften herr 
genommen find. Wie kann man fü fehlechte Quels 
im gebrauchen, den Stoff zu Diplomatifchen Res 
geln Davon zu neßmen? , Nimmt man den Gaß 
zu des Hru. Verf. vorgedachten noch, fo fiebt-es 
um ein richtiges und regelmäßiges Spftem der 
Diplomatit noch unficher aus.. Das Ende der 
Rieterfiegel, oder vielmehr zu welcher Zeit ihr 
Gebrauch aufgehört hat, iſt unterfchieden von Dem 
Diplomatiften angegeben. Das neue Lehrer . 
baude der Diplomatik (V. Th. ©. 354.) und 
Gudenus (Syllog. Dipl. in praef. p, 25.) fagen, 
dag Grafen und Dynaſten ſchon im XV. Jahr⸗ 
hunderte nicht weiter Ritterfiegel gebraucht, Kür 
ige und Fürften (vorzüglich außer Deutfchland) 
aber fpäter. Diefe kommen der Sache näher, wie 
Or. Öatterer der (Element. art. dipl. p. 319) 
ſchreibt, — die Ritterfiegel hätten in Deutſchland 
überhaupt (omnia figilla equeftria —-in Geema: 
nia wsque ad Saec. XV. — continuarunt)) bis 
34 dem ————— REN, ge⸗ 
eG 2 au⸗ 
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dauret, und nur fremde Könige und Fuͤrſten hät: | 
ten fie weiter hinaus gebraucht gehabt. “ Aber bier 
irret Hr. Gatterer, denn im XV. Jahrhunderte 
findet man in Deutſchland noch viele Ritterſiegel; 
"fie nehmen freylich ſtark ab, aber doch hat ihr Ge⸗ 
brauch nicht aufgehoͤret, mithin haben ſie laͤn⸗ 
ger gedauert. Der Verf. hat vom Branden⸗ 
burgiſchen, Saͤchſiſchen, Meklenburgiſchen Hauſe 
bewieſen, daß von ſelbigen im XVI. XVII. und for 
gar im XVIII. Jahrhundert noch Ritterfiegel ge 
braucht find, im XV. find fie noch häufiger, wozu | 
Recenſ. noch mehr angeben Fönnite "mithin Folgt. 
daraus, daß diefe Gattung von Siegen im XV. | 
. Saprhunderte zwar abgenommen, ‚in ben folgen: 
den a mehr, aber Doch nicht gänzlich aufgehör 
ret hat. nn Be he Gen, 
XIX. Rurze jedoch zuverläßige Nachricht 

— von der Bayerſchen Fehde, von C. F. von 
—Faͤnther S. gas um. Der Verf. bat aus 
Yen Alten verichiedene Specialumflände von dem 
Verhoͤr, fo der Kaiſer Maximilian im J. 1504 

zu Augſpurg über Das Teſtament und die Ver⸗ 
laſſenſchaft des Herzogs Georgs von Bayern ge⸗ 
haiten hat, und zwey Dokumente zu dieſer Sache 
deygebracht, ſonſten aber die ganze Sache nebſt | 
der daraus entfiandenen Fehde viel zu kurz in 
ſchlechter Einkleidung und in noch fehlechtern deut: | 
ſchen Styl abgefaßt.. Säberlin im IX. Bande 
feiner Reichsgeſchichte S. 273 uü. ſ. w. hat die 

ſen Umſtand eben fo gut, und deutlicher entwickelt · 
X. Von den Verhaͤltniſſen des Adels im 
Kr ichgau gegen dje Churpfalz von Eben⸗ 
demielben 5.473 u. ſ. w. Diele Heine Schrift, 

iſt recht gut abgefaßt, und auch in einem — | 
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a 


dentfchen Styl geſchrieben. Der Verf. beweiſet | 
darinn urkundlich, Daß der Adelin der Pfalz, vors 


zuͤglich auch der, fo im Kraichgau wohnt, feit 
Jahrhunderten nicht anders gewußt, als daß der 


Churfürft von der Pfalz ihr orderitlicher 
Richter, Serr und Landesfürft fer. Sie 505 
gek unter feinem Panier zu Felde, und fie wurden 
jederzeit als Bafallen behandelt, ftanden alıch vor 


lem 1462 angeordneten Hofgerichte zu Gerihe 
Im 3. 1485 entfiand der Schwäbilche Bund . 


unter Dem Damen der Befellfchaft des S. Bes 
orgenfchildes, den Befehdungen Einhalt zu thun 


und den Landfrieden aufrecht zu erhalten; auch dee 


Mel im Rraichgau ward vom Kaifer-dazu einge: 
den: allein fie hielten es zuträglicher bey Chur⸗ 
pfalz zu ‚bleiben, wozu fie durch ein Anfchreiben 


des Ehurfürften: ermahnet wurden, ſ. Beylage 
No. Ze 3, welches fie auch an den Kaifer erflärten 


No. 4. 5. Der Bundbrief vom 3. 1490 beftärs 


kt diefes um fo mehr Lo. 9. Hier bricht dee 


Verf. mit einmal ab, anftatt daß er weiter hätte 


ausführen follen, wie der Adel fich in der olge - 
frey gemacht: Freylich würde die Meichs:Ritterr 
haft, die in. großer Fürften Ländern begütere ifl, 
befier ſtehen, wenn fienicht Reichsfren, indem ihnen. 


ihre Freyheit fehr theuer zu ſtehen koͤmmt ꝛe. 
XI. De Familia Dynaſtarum Stralenber- 


ex tabulis antiquis illuſtrata. Auct. Andr. 


Lameius. Dieſe Geſchlechtshiſtorie in einem treff⸗ 
lich lateiniſchen Styl, hat der Verf. wie gewoͤhn⸗ 


lich, ſolide ausgefuͤhrt, und mie 24 ungedruckten 


Urfanden dokumentirt, womit dieſer Band ber 


ſchloſen iſt. h. 
a Rue 
— — 


Kurze Nachrichten. 


I. Gottergelahrhett. 


D. Oofeph Prieſtley 8 Anleitung zur Religion 
nach Vernunft und Schrift — aus dem Eng: 
lifchen mit Anmerkungen. Erſter und zweyter 
Band. Frankf. und Leipzig ben Garbe 1782. 
zufommen ı Alphab. 12 Dog. 8. 


Joſeph Prieſtley's Briefe an einen philoſophi⸗ 
ſchen Zweifler — in Beziehung auf Humes 
Geſpraͤche, das Syſtem der Natur, und aͤhn⸗ 
liche Schriften. Aus dem Engliſchen. Leipzig 
in der Weygand. Buchh. 1782. 18 Bog. 8 


: $s em Pan diefer Bibliothek gemäß geben wir von dieſen 
beyden auslaͤndiſchen Produkten nur eine kurze Anzeige. 


| Das erfte Werk find die beyden erfien Bände der tn 
England mit Beyfall aufgenommenen Inftitutes of natu- 
ral and revealed religion. Der erfie Band enthält die 
natürliche Religion in drey Aötheilungen, 1) vom Dafeyn 
und den na a Gottes, 2) von der Pflicht, und 
2 von den fünftigen Erwartungen des Menfchen; wobey 
er V. Hartleys, der überhaupt fein Held in der fpefulas 
tiven und Moralphilofophie iſt, Betrachtungen uͤber den 
Menſchen, welche Herr Piftorius den Deutfhen bekannt, 
"und "durch "feine: erhebliche Zuſaͤtze erft weht brauchbar gei 
macht, vorzüglich befolget hat. Der zweyte Band liefert 
„in einer gedrängten Kürze und guten Ordnung bie hauptſaͤch 
lichſten Beweiſe für die Goͤttlichkeit der geoffenbarten Re— 
ligion, nebſt einer Beantwortung der wichtigſten Einwen: 
„dungen bagegen. Auch Hier iſt Hartley, fo wie die —* 
zuͤglich 
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zalichſten übrigen Vertheidigungen und Apofogien der jüdW  \ 
(hen und chriftlihen Offenbarungen, welche in England’ 
herausge kommen, genäßet; fo daß es felbft den Kenner viels 
leicht nicht gereuen wird, bier in einem. nervoͤſen Auszug 
das Beſte aus fo vielen Bänden gelehrter Britten zuſammen 
zu finden, und aus dieſer Ueberſicht defto leichter zu beftims 
men, in welchen Punkten unfte vaterländifchen Theologen 
weiter gekommen find, und zuverfäßigere Führer abgeben 
Imnen. Sonſt hat Herr Dr. feine Arbeit eben niht Se 
lehtten von Profeßion, fondern wohl unterrichteten und ers 
zgenen jumgen Leuten zur Befeftigung in ihren chriſtlichen 
Ucberzeugungen und Grundſaͤtzen gewidmet, und fie fo aus⸗ 
geführt, daß wir dergleichen jungen Leuten: das. Buch mie. 
gutem Gewiſſen zum Durchlefen empfehlen koͤnnen. Möchs 
ten auch Doch unſre angehenden Theologen ihm etwas von 
feiner herrlichen Sabe, bie Religionslehren leicht und licht⸗ 
voll Darzuftellen, und von den edeln warmen Ton. feines 
Bortrags ablernen! — Wir feßen eine Stelle hiehin, nicht 
am als eine Probe von der Schreibart des Verfaſſers und 
Ueberfeßerd , fondern aud) darum, weil diefe Aeuflerung 
eines ſolchen Mannesd.einen guten Pendant gegen die. milzs 
fühtigen Klagen mancher Leute Über die gegenwärtige Gäh: 
rung theologifcher Meynungen abgeben kann. - „Die Vor: 
theile, fagt er gegen das Ende des zweyten Bandes, „wel⸗ 
‚he dem Chriſtenthum durch die Einwendungen der Uns 
„glaubigen zugewachfen, find mannidhfaltig und beträchtlich. 
„Sie waren das Mittel, wodurch das Chrikenthum von 
„dem, was fremd und unhaltbar war, gereinigt, und feine 
„Beweiſe in ein belleres und ftärkeres Licht gefetst wurden; 
‚fo daß Diele, welche ihre Religion vorhin auf Treue und 
„Slauben annahmen, derjelben jetzt Kraft vernünftiger 
„Meberzeugung von ihrer Wahrheit und Wortrefflichkeit ans 
„bangen, und fie in größerer Reinigkeit bewahren, als aufs 
„erdem gefchehen feyn würde. Und fo wie die Heidniſche 
„Philoſophie dazu beytrug, daß die Volksreligionen der heid⸗ 
’ Welt ihren Krebit verloren, wodurch der Verkuͤn⸗ 
; g des Evangeliums der Weg ıgebahnt wurde ; fo 
„fheint es, daß die Schriften unh Mohon Kor tinalanıhlaete , 
„unſers Zeitalters die Grundfä 

„chungen des Ehriftenthums ı 

ber Einfegung der reinen Rel 
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amd daneben ſtarker Natur iſt, um bey dem Genuß fol 
in dem Hautzgont ber, dem Himmel fey Dan! wieder aus 
der Mode tommenden Kraftfprache zubereiteten Schau: und 
Schaumgerichte feine Ueberladung zu beforgen *), kann ſich 
in diefein Bändchen recht fatt leſen. Auch einige nuͤtzliche 
Materien Eommen vor; aber auch da affektirt der V. allent⸗ 
halben Sehersblick und Geniedrang, und wird auf biefe 
Weiſe weder gemeine noch denkende Chriſten erbauen. 
Daß der V. oͤfters veraͤchtliche Blicke auf die chriſtli⸗ 


chen Philoſophen unfrer Zeit. wirft,: und von feinen Höhe 


herabfhmält, z. B. ©. 349: „Leugnung der Exiſtenz 
„Satans und feines Reichs iſt nicht, allein etwa blos hoͤchſt 
„antibfblifch und unexegetiſch, fondern auch hoͤchſt uns 
„philoſophiſch — iſt unter allen unphtloſophiſchen bors 
„nirten Leugnungen der Modephiloſophie die unphiloſo⸗ 
„phiſchſte, bornirteſte.“ verzeihen wir ihm gern. Er 
finde unſerthalben in ſeiner Meynung von einem ſolchen 
Geyenfuͤrſten und Gegenreiche die hoͤchſte dramatiſche 
Schicklichkeit (wie Milton und Klopſtock ſie fuͤr ihre Epo⸗ 
paͤen poetiſch ſchicklich und brauchbar gefunden haben), er 
bemerke es als den feinſten Zug aus Satans Politik (us9o- 
Jun) „Daß er die Gegenparthey glauben made, er eriftire 
nicht;“ das mag alles hingehn! — Aber was follen wie 
von fo gehäßigen Verdrehungen fagen, dergleichen eine S. 

368 in der Anmerkung vorkommt? „Wer zweiffelt, ob 
Ddieſe Lehre von der pbpfifchpolitifchen Allgewalt befs 
„fen, der in allen Trübfaten des Erdelebens Mitleiden 
„gelernt Hat, auch praftifch fen, der ‘gehe damit in die 
„Huͤtte des Armen, an das Bette ober Strohfager des 
„Kranken und Sterbenden,, und ſehe mit welchem Gott er 
„kraͤftiger teöfte, erquicke, beruhige — mit dem Gott der 
Philoſophen, dem hohen, unerreichbaren, unbewegli⸗ 
„hen, untheilnehmenden Abſtraktum; oder mit dem Gott 
„ber Chriften, dem allvermoͤgenden, mitleidvollen, nahen, 
allverſuchten Menſchenſohn und Menfchenbruder ? 
oOevu rg Hrvagınz! Iſt es nicht aͤußerſt unwuͤrdig, die reinfte 
geiftige Idee von Gott, wozu fi Die durch philoſophiſche 
Nachforſchungen gefchäsfte menfchlihe Vernunft erheben 
kann, mit dem Namen eines philofophifchen rn 

Zu ee folk 


H ©, das Zaubermabl, in Engels Philoſ. für die Welt, 
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ſaſt laͤſternd zu verhoͤhnen; und welcher wahre Philoſoph 
denkt ſich den Weltſchoͤpfer und Weltregierer, als ein unbe 
wegliches, untheilnehmendes Abſtraktum? Mar es nicht die 
Philoſophie und. die philoſophiſche Erkenntniß Gottes, wels ' 
he einen Sofrates mit der Heiterkeit eines wahren Weifen 
fierben lehrte? — .. Dadey verfennen. aber chriftfiche Weit⸗ 
weiſen nicht, welch eine überfchmenglithe Kraft in der von 
der Weisheit Gottes veranſtalteten Herablaſſung feines 
Sohns zur Mitempfindung aller Arten: menfchlicher:Leiden, 
und in der gegenwärtigen Herrlichkeit dieſes aliverfuchten 
Menfchenfohns: und Mienfchenbruder (der aber nicht auss 
ſchlieſſender Weife der Chriften Gott heiflen kann, ohne 
feinen und feiner Schuͤler ausdräcklichften Ausfagen und Ber 
theurungen zu widerfprechen) zur Beruhigung der Leidenden 
liege, und machen davon, wenn:fie Lehrer ihrer Brüder 
find, nad) dem Vorgang bes. Apofteld Hebr. 2 und 4, den 
beiten Gebrauch; wenn fie ſich gleich, eben fo wenig als ber 
Apoitel, in fein weitkiuftiges Geſchwaͤtz von der phufifchs 
politiſchen · Allgewalt und dem phyſiſchen Reiche Chriſti eins 
laſſen. Der Gott der Chriſten und der Philoſophen iſt ja 
nor einer? Nicht umſonſt hatte Tobler ſchon vor einiger 
zeit, Hauptfählih mohl gegen die Sekte, wozu unfer- V. 
geſchworen hat, in Zuͤrch Krk unter andern erinnert, daß 
ein Theil Chriften gar Feinen Gott wife, noch Fena 
ne, als die Derfon Jeſu mit aller ihrer Menſch⸗ 
lihfeie , Die ihnen vor dem göttlichen hervorſte⸗ 
hend werde FH. Doc was konnten die meifen Bemer⸗ 
tungen biefes vortrefflichen, nur nicht fanatifchen Chriſten⸗ 
thumstehrers bey einem Geweiheten der nagelneuen hoffents 
lich ephemerifchen Theofophie ausrichten? — 


o 


An junge Theologen, und Schriftforſcher; von 
einem ibter Brüder, Winterthur 178% 


er Berfafier Hr. J. Raſpar Häfeli hat dieſe Rapſo⸗ 
dien aus feinen Prebdigtfragmenten groͤßtentheils zu⸗ 
* ſſarmmem 

*) Sedanken und Antw. zur Ehre J. C. und ſeinte 
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farimengetragen, und beſonders herausgegeben. Er zeigt 
fich in diefen gefammelten vermifchten Gedanken, und Eins 
fällen als ein Kraftgenie, von Fähigkeiten, glühender Ima⸗ 
gination, und brauſender Heftigkeit, das, wo es einmal 
ausgebrauſt hat, (freilich bey einigen koͤmmt dieſe Zeit nie⸗ 
mals,) noch wohl einen brauchbaren Mann abgeben koͤnnte. 
Eine genauere Pruͤfung ſeiner dahingeworfenen Ideen, und 


Urtheile wird dieß Urtheil rechtfertigen. Fuͤr Studierende 


iſt mancher gute Rath, manche wichtige und nuͤtzliche Bes 


obachtung, Erinnerung, Vorſchrift darinne ethatten. 3. 


B. ‚ganz gut find die Einſchlaͤge, wie ein angehender Pre⸗ 
diger die Bibel ſtudteren, ſeine Gedanken einkleiden, faß⸗ 


Aich vortragen lernen ſoll. Vortrefflich die Lehren, wie er 


ſich vor wolluͤſtigen Ausfchweifungen und Ruhinſucht zu vers 
wahren habe. Der 3; ſchreibt die briennendfte Satire auf 
die, welche eine Lieblingsterminologie für das Weſen der 
Religion verfaufen,, das’ Chriſtenthum an ihre Perfon und 
ihren Anhang binden, und indem fie die Ehre Jeſu zu ſuchen 
fiheinen, die ihrige fuchen; eine Menge Febthmlinge, religioͤſe 
Schwaͤtzer an ſich ztehen, um ſich Her verfammeln. Mög’ ihm 


- doch über diefen Punkt immer mehr Licht aufgehen. Heber 
Fleiß im Predigtamt und Popularität fagt er viel brauchba⸗ 


zes. und. die ſtrengſte Prüfung aushaltendes. Sollte er 
wohl feine Prebigten jemals nach diefen Diegeln von Popus 


aaritaͤt gepruͤft haben, wenn en folgendes fchreißen könnte: 


Le 


Dulden Sie Peine Periode, Feine Wendung, Feinen 


Ausdruck, wovon fie niche ſicher find, dieß verſteht 


auch der Ihrnächfte Zuhoͤrer binlängli, wenn er 
aufmevfen will. Alle Lieblingsphrafen, Lieblingss _ 


bilder, Lieblingewörter, wenn. fie nicht gemeins 


verftändlidy find, opfern fie ohne Gnade auf, und 
würden fie ihnen, und ibten Sreunden, Die Sache 
auch noch fo beſtimmt, kurz, würdig, nervigt 
ausdruͤcken. Sie predigen nicht ihnen, nicht ihren 
Freunden, fondern Der Gemeine.” Und der V. det ' 
das Hinfchrieb , fehrieb auch Predigten auf den Tag der 
«GBarben , die von theoſophiſchem Unſinn, von ſchlechthin 
unverſtaͤndlichem, myſtiſchem, raͤthſelhaftem Geſchwaͤtz voll⸗ 
gepfropft find?. R. bat beſonders auch die Warnung gefal⸗ 
den, das Predigen. nicht machaniſch zu tveiben, es nicht als 
ein Parergon zu behandeln, und uͤber ſeine Sphaͤre — 
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ins Groſſe, ins Sanze-zu wirken, nicht die Zufriedenheit 


der Gemeine fogleich für einen Beweiß anzufehen, daß man 
alles gerhan hat, was man hun konnte, zu thun fehuldig 
wer. O möchte auch jeder fchiwärmerifche Kraukopf folgende 
Werte wohl beherzigen! „Vichts iſt für die faͤhigſten, 


talentreichften, boffnungsvollften Juͤnglinge vera 


derbender, alsder Wahn, Daß das Chriftenehum 


= 


ein Befetz der Traͤgheit, und ja niches anders, als 


reine edle Natar felbft fey, fienun von allen Ge⸗ 


fenen losgebunden ganz ihrem Gefuͤhl ihrer Natur, 
ihrem Drange — — — folgen koͤnnen, daß dar⸗ 
in eigentlich edler Genuß des Lebens, wahre Traͤg⸗ 
beit, .Soheit, und Stärke der Seele beſtehe.“ Näs: 
lich find auch die Wahmehmungen vor der wörrureaynocvg, 


dem To gemeinen Fehler foicher Kraftgenies, die vieles aus. 


gleich wirken, ‚ausrichten wollen, und im Ganzen nichts 


Durchweg / blickt gleichwol des Verf. Hang zum Sm. 
beliſchen, Schwuͤlſtigen, Paradoxen aufs Anftößigfte her⸗ 


vor. — Auf feine Lieblingaͤmeinungen, beſonders von ſinn⸗ 
lichen Erfahrungen Chriſti und der Wirkungen ſeines Gei⸗ 


ſtes iſt uͤberall Begug genommen. Beſonders redt er von 


beſondern Auftraͤgen, innern Befehlen Chriſtus, auſſeror⸗ 


dentlichen Kräften, und Gaben u. d. gl. ©. 54 ſagt er: 
Glauben Sie, daß man zum Ehriftenehum prädes 
ſtinire, präorganifire feyn ni Sonſt kommt 
man in Zwigfeit nicht dazu. Chriſtenthuim ift Ge⸗ 


nie. Wers nicht mit in die Wele bringe, dem Panns- 
von Feinem Menſchen gegeben werden. Welch ud: _ 


finniges Zeug! Die Ordnung empfiehlt er aus der Urſache, 
weil man in einem unaufgeraͤumten Zimmer nicht ordentlich 
deuten, nicht frey ‚. rein, edel empfinden kann. S. I 


fagt er: „Sey immer ganz da, wo du biſt. Ron 
centrire deine Sinne, und Gedanken immer auf : 


Das, was vor dit iſt — Schneide jede Geder, 


falte jeden Bogen: Papier, fehreibe jeden Brief in 


s Vamen, wie wenn feine ganze Ehre— 


und deine ganze Seligkeit darauf haftete. Web 
ein wahnwißiger Einfall! und von eben dem, der fo man - 


chen vernünftigen Gedanken in diefer Broſchuͤre vorgebracht 
Bat! . 3 z a." — ... ee da 2 En > 
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‚Die Ausıfige aus Aufſaͤtzen, fo beygefuͤgt find; ent 


Halten: Sentenjen; Gedanken; Einfälle ohne Zufammers 
Hang. und Drönung hingeworfen, das religisfe Syftem des 
V. und derer, die ihm gleichen, zu bekraͤftigen. Folgende 


Empfehlung. der Bibel verdient, dag wir fie auszeichnen. 


©. 99 heißt ed: Die Bibel ift hiſtoriſch⸗ dramatiſcher 


er deſſen, was war, und ift, und feyn wird. 


ie ift das Buch der Bücher. Es iſt nichts ges 
‚ Dat, geredt, geichrieben, getban morden,. was | 
nicht hiſtoriſch, ſymboliſch, propbetifch in der Bin 
bel zu finden ift. Es wird nichts gedacht, geredt, 


geſchrieben, gethan werden, was nicht hiftorifch, fyma 


bolifch,propbetifch in der Bibel zu finden ſeyn wird.“ 


[Wenn das heiſſen ſoll, Daß feine Auftritte in der Welt ſich 
ereignet haben, von denen ſich nichts ähnliches in der Bibelers 
zählt, typiſch abgebildet, oder geprophezeiht faͤnde; ſo trift das 


ſo gut und ſo ſchlecht bey jeder weitlaͤuftigen Volksgeſchichte 


(ausgenommen daß darin keine Weiſſagungen vorkommen) zu. 
Doch dieſer allein vernünftige, begreifliche Sinn, den dieſe 
Worte haben koͤnnen, wuͤrde die Bibel nicht über andere 


Geſchichtbuͤcher erheben, und man könnte von fo manden 


‚andern Sefchichtbuuche das nämliche fagen, mit der Reſtrik⸗ 
tion, daß es alfes hiſtoriſch, und nicht zum Theil blog pro⸗ 
‚pbetifcy oder in Bildern darftelle.] : „Will ich etwas 
 $impel biftorifches lefen, ich lefe in der Bibel: Will 
ich etwas fablimppesifhes’lcfen ich lefe in der Bi⸗ 
bel. Will ich erwas tief pbilofopbifches lefen, ich 
lefe in der Bibel. Will “ etmas hbochmoralifches 
lefen, ich lefe in der Bibel. Will ich etwas weh⸗ 
muͤthiges, melancholiſches leſen, ich lefe in der 
Bibel. Willich etwas helles, planes, populaͤres 
Jefen, ich lefe 2 der Bibel. Will ich etwas dunk⸗ 
les, aͤnigmatiſches, unpopulaͤres leſen, ich leſe in 
der Bibel’ And ſo gehts noch eine gute Welle fort. 
Doc) möchte alles das noch begreiflicher ſeyn, als was. folgt. 


„Will ich etwas launigtes, fein wigiges, uͤberat⸗ 


eifchfalziges lefen, ich lefe in der Bibel. [as der 
Mann für Begriffe von dem, was er fo nennt, haben mag.] 
"Willich etwas religiöfes — Das verfteht fih, aber 
aun: — — will idy etwas iereligiöfes lefen, ich 
lefe.in dev Bibel, Will ich etwas himmliſches ‚ 
= — | 1.039 
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irdiſches leſen, ich leſe in der Bibel.” And nun auch 
des Kontraſts wegen — „Will ich etwas hoͤlliſches le⸗ 
ſen, ich leſe in der Bibel. — — Die Bibel iſt Drey⸗ 
einig. Sie bar Leib, Seele und Geiſt. — Sie 
Bat einen metaphyſiſchen Bezug auf die Eſſenz der 
Dinge, ift Ausdruck, Bild, ihrer geheimen cha⸗ 
rakteriſtiſchen Grundzahl. Sie bat einen fymbos, 
hen Bezug auf die Enetwickelungsſtuffen der 
Wienfchbeit , auf Die Dauer der Weltperioden und - 
ihre Sevolutionen u. ſ. w. — Der V. handelt ferner 
von der Nothiwendigleit einer teirklichen SSemeinfchaft mit 
einer unfichtbaren Welt zum Glauben an. eine unfichtbare 
Bei. Bir können nicht wiffen, meint er, daß eine Klaſſe 
von Weſen exiſtirt, wo wir, fein Weſen aus dieſer Klaſſe 
wirklich kennen, und uns von ſeinem Daſeyn durch unmit⸗ 
teibare Erfahrungen überzeugt haben. Weiche Philoſophie? 
Se müßt” ein Menſch, der noch feine Schlangen geſehen, 
euch nicht glauben, daß es dergleichen giebr! Die Bibel 
enpfiehit-fih durch inneren Kriterion der Sättlichkeit. Daß 
der V. die Buͤcher derſelben für ächt, kanoniſch, inſpirirt 
halten wuͤrde, wenn fie auch das Anſehen des Alterthums, 
und das Urtheil aller neuen gegen ſich hätten: Was der V. 
sicht alles auf fein Gefühl bauer! Es giebt wohl einen be 
fondern Sinn. Aechtheit und Undchtheit, Inſpiration und 
Nichtinſpiration zu unterfcheiden ? Die Urfache der ungleis 
den Schrifterflärungen fucht der ®. in den Bemühungeh - 
der Schriftforſcher, in der Bibel zu finden, was jeder nad) 
feiner Einſicht für wahr haͤlt. Eine der. Urſachen diefer Vers 
ſchiedenheit, und: keine. der unwichtigiten,. iſt es gewiß. 
Allein wie kann er hieraus folgen, daß wenn jeder von ber 
Bibel reden dürfte, was er wollte, daß alsdenn alle einers 
Im Lehre, einerim Syftem, einerley Ideen barinn finden 
würden? und daß man blos deßwegen einen ungleichen Inn⸗ 
halt in der Bibel zu entderken vorgebe, weil. man nicht durchs 
gehends von ihr fagen darf, was man denkt? So wären 
alſo unter 100 Schriftauslegern die ungleiche Dinge in der 
Bibel finden 99, die wider Befier Wiſſen einen fatfchen Sinn 
in die Bibel hineintragen, fie ingeheim verwerfen, weil fie 
thren wahren Innhalt nicht annehmen! O welche Menſchen⸗ 
kenntniß, und nichts arges denkende Liebe! Cine empfehs 
lungewerthe Vorſchrift die Bibel zu leſen findet ſich ©. 1 a4 : 
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8°. Kunze Nachrichten, 
„Willſt du, heißt es dort, die Bibel leſen, vergiß 


daß fie politiſchkirchliche Aucoriedt. bat. — — 
‚Ließ es nad) eben den Leſe⸗ und Auslegungsvegeln, 


‚nach denen du jedesanpre gleichgültige Buch — nach 


Venen dus deinen Kenopbon und Plucsch u. f. w. 
lieſeſt. Bekuͤmmexre dich gar nicht, was du am Ende 
finden wirft, .ob. Weisheit, oder Yatrheit, - ob 
Wahrheit, oder Alge, ob Dernunft, oder Uns 
vernunft? ob die Meinungen des Sr. U, oder die 
Meinungen des. Hrn. 3? nur — was — was — 
was — fage das Buch? was ift die Meinung und 
der Sinn feiner Derfaffer? nur das fey deine Fra⸗ 
ge. Nicht was ift wahr? was ift weile? was ift 
. vernünftig? fondern was giebt das Bud für wahr, 


für weife, für vernünftig aus? obs wirklid wahr, 


weife, vernünftig fey, Darum befümmere dich für 


einmal niche * Unſer Kraftmann verdiente eine Ehrens 


fäule für diefe Worte; aber leider iſt die Zeit für ihn noch 


nie gekommen, da er die Bibel nach feiner eigenen Bors 


ſchrift las. Rec. kann mit Grund von,bdiefer Broſchuͤre 


ſagen: Will ich Wahrheit leſen, ich leſe dieſe Rhapſodien. 
Will ich Ungereimtheiten leſen, ich leſe dieſe Rhapſodien. 
Will ich etwas vernuͤnftiges leſen, ich leſe dieſe Rhapſodien. 
Will ich etwas unfinniges leſen, ich leſe dieſe Rhapfodieh. 


S. 


Die vereinigten Widerſpruͤche der Bibel oder Ers 
klaͤrung und Rettung ‚derjenigen Stellen der 


heiligen Schrift, melche entweder ſich ſelbſt, 


oder andern befannten Wahrheiten zu wider: 
fprechen oder fonfi onftößig zu feyn ſcheinen. 
Dierter Theil. Des N. Teftaments erſter 
Theil. Quedlinburg, bey Ehriftopb Reußner 
1782. 3. 502 Seiten. Günfter Theil, des 


M. Teſt. zweyter Theil. 1783. 512 Seiten, _ 


en Sechſter und letzter Theil r des N. Teſtam. 
dritter Theil, 1784. 486 Seiten. 
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dere bey, und laͤßt dann den Leſer ſelbſt waͤhlen. Ich haͤtte 
in ſolchem Ball ‚die erſtere, weiche ganz uͤberfluͤßig da fteht, 
weil bie Nichtigkeit der zwoten gar zu auffallend if, ganz 
weggelaffen, welches fchon viel zur Abkürzung bes Werts 
“würde beygetragen haben. — Manche Einwürfe, die ein 
jeder verftändtger Bibelleſer fo leicht ſich Heben kann, Hätten 
auch füglich Übergangen werden fönnen, z. B. Matth. 6,24. 
„Niemand kann zween Serren dienen.” Antw. „Je⸗ 
„ſus verſteht zween Herten, deren Befehle einander gerade 
„widerſprechen, und deren einer gebietet, was. der andere 
„verbietet, dergleichen Gott und der Satan find. Sol⸗ 
„chen widerwärtigen Herren kann Niemand zugleich 
„dienen. Die Antwort klingt auch ziemlich manichaͤiſch. 
In der Rede Jeſu wird des Satans nicht gedacht, Ihr 
koͤnnet nicht (Bote und dem Mammon ‚dienen,. fayte 
Ehriftus.— Death. 6, 25; Zı iſt wohl offenbar eine Par⸗ 
ntkularlehre für die Schuͤlet Chriſti, die natuͤrlicherweiſe bes 
forgt werden mußten, wo fie künftig ihren Unterhalt herneh⸗ 
men würden, wenn ihre Befchäftigung mit dem apoftolifchen 
Lehramt ihnen nicht mehr ‚erlauben würde, fich mit ihrem 
bisherigen Handwerk zu ernähren. Mich wundert, daß 
ber V. Hierauf gar nicht Rädficht genommen hat. — Bey 
Math. 8, 17 antwortet der V. ganz recht, „daß das Wort 
erfüllen dort nicht im ſtrengen Verftande gebraucht werde, 
fondern fo viel heiße, als: es hätte ſich etwas zugetragen, 
auf ‚welches die Worte ber Weiſſagung Jef. 53, 4- 5. aps 
plicitt werben koͤnnten. Cr bemerkt aud), daß bie Wörter 
des Propheten any und Bo nicht allein tragen ſtatt 
eines andern, fondern aud) wegnehmen, wegtragen 
bedeuten. Und fo wäre denn der Sinn: Chriſtus Bar die | 
Schwachheiten und Krankheiten von den Kranken wegger. | 
nommen. Alsdenn wäre es aber gar nicht nöthig geweſen, 
das Tragen unferer Suͤndenſchuld und die Erduldung der , 
damit verdienten Strafen’ ald einen Einwurf wider die beym 
Matthäus angezogene prophetifche Stelle anzuführen. Wie 
wenn nun Jeſ. 53. auch von Jemanden die Rede iſt, der 
die Sünden. des Volks und deren Strafübel wegnebmen 
ſollte? Alsdenn fällt der ganze Einwurf von felbft weg. Es 
Hält bey unfern Schriftausiegern doch noch immer fehr fchwer, 
° "ohne alle vorgefaßte been aus unferer Dogmatif an ihr 
Geſchaͤft zu gehen. — Bey Matth. 22, 13. — 
| a 


| In Ende finder Ah ein Nachtrag. 
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sit andern Stellen, wo vom Feuer ber Hoͤlle die Rede iſt, 
in Liderſpruch geſetzt wird, heißt es unter andern: „Es iſt 
mod nicht ausgemacht, 05 das hoͤlliſche Feuer ein eis 
„gntliches Feuer, ober ob es nur eine bildliche Vorſtellung 
‚ner hoͤchſt ſchmerzhaften Empfindungen. dee Verdammten 
in.” Ich daͤchte, das. wäre wohl ſehr ausgemacht. Dep 
Def. wird ſich Doch keine unbildliche Vorſtellung davon mas 
Gen, und die Uaſeligen wirklich in Heißer Feuersglut brens 
urn laſſen? Er ſagt ja von der Finfterniß. der Hölle pofttiv, 
daß keine eigentliche Finſterniß darunter verflanden werbe. 
Ein anderer koͤnnte dagegen fprechen: Es iſt nicht auss 
genacht, ob die hoͤlliſche Finſterniß und das höllifche Zaͤhn⸗ 
Huppen eine eigentliche Finſterniß, ein eigeniliches Zahnklap⸗ 
ge, oder nur eine bildliche Vorſtellung eines hoͤchſt unfella 
ga Zuſtandes ſey. Warum follte ich es nicht eigentlich vers 
Pa? — Rec. könnte noch: viele theils gut, theils nicht 
as getroffene Aufloͤſungen der gemachten Schwierigkeiten 
heſeen. Es wird aber nicht nöthig fepn. Ich merke nur 
mq an, daß der Matthaͤus, Marcus und Lucas im 
dierten, Johannes, die Apoftelgefepichter und den 
Brief an die Römer im fünften, die übrigen Bücher des 
N Te, aber im fechflen Theil durchgegangen werden, 


Br. 


Novum Teftamentum graece, perpetua anna. 
tatione illuftratum a Jo. Benjam. Koppe, 
Th. P. P. O. Volumen IV. complettens 
epiftolam Paulli ad Romanos, — 
ap. 1, C. Dieterich 1783. 1 Alphab. 1* Du 
ng, 8. | | = 


Im eben dem innern Werch und Gehalt, wie der vo 
uns im iſten Bande ‚des Anhangs zu ®. KXIV— 
ausfährkich beurtheilte Ifte Theil. In Gemaͤßheit 

fer dort gegebenen Erinnerung hat der Hr. Verf. anf die⸗ 
Fu Band Volumen IV. gefegt, und will in den drey erſten 
Binden die Evangelien und Apofelgefhichte nachholen, 
da Zac u dem ofptiangegeisten Vol, ., birfie alfo una 
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auch dem folgenden widerfprechen) fondern von den Schrifters 
des Alten Teftaments erklärt. Kap. V. v. 6. waͤte das 


vauf das, was einſt geſchehen ſollte⸗⸗ fo daß er das mi 


a... Rüge Nachrichten. 

gedruckt und: Volumen VI. darauf gefegt werden muͤfſen. 
Das ganze NT. ſoll 8 Bände ausmachen, woraus erheller, 
daß die fogenannte Offend. Joh. davon ausgefthloffen bleibt, 
welches wie billigen. Denn iſt es wahre Prophezeihung, 
Jo gehört wieder ein Prophet dazu, um es auszulegen; und 
ift es apofenphifch, fo verdient es nicht in der. Reihe ber 
Übrigen Bücher zu fliehen. Uebrigens duͤrften die beyden 


letzten Bände, zumal der VIL, ziemlich ſtark ausfallen, da 


der Brief an dte Hebraͤer faft allein einen Band füllen möchte. 
Voran geht eine kurze Einleitung, toorinn das Noͤthigſte von 
dem Zuftande bet römifchen Gemeine, von der Zeit, ba der 
Brief gefchrieben worden, und von dem Innhaͤlt deſſelben 
gefast ift; dann folge der Tert ſammt der Erklärung, nach 
her ſchon befamten, und von uns am angeführten Orte anges 
zeigten Einrichtung. Won der Erfiärung ſelbſt müflen wir 
hier einige Proben anführen Kap. I. v.4, 5 SerIkrros dis 


088. ir waus x. A. Wird, wie uns duͤnkt, richtig erklärt: 


factus filius Dei per refurreftionem, h. declaratus 
per refurredtionem efle filius Dei. Kap. IIE v. 3. 
Irı Irıstidyeav rk Adyın rö Ges Confirmata iis ſunt pro- 
miſſa divina. v. 4. hat er nach yaadm' ein Kolon geſetzt, 
und es dadurch vom’ folgenden getrennt, welches wir für 


- wichtig halten. Schon Luther Harte die nämliche Abtdeilung 


gemacht. v. 6. xEnros Die Heiden oder Ungläubigen. v. 31. 
wird Yvoroc nicht vom“ Judenthum überhaupt, (dies würde 


dr VOr xærà uuıgdv Wohl ohne Bedenken einzurücen geweſen. 
Der lestere Ausdruck. wird erflärt, tempore opportuno, 
Jufto; ſollte es nicht zum vorhergehenden gezogen werden, 
‚und heißen koͤnnen: nobis adhuc infirmis, prout tum 
tempora erant. v. 13. moͤchten wir Doch das äxer v6 
nicht mit Grigenes und Eraſmus von der Dauer, fon 





- bern vom Anfange des Moſaiſchen Geſetzes verſtehen. Be 


v. 14. läßt er die Lefeart und Auslegung gewiſſermaßen u 
entſchieden. Wenn uy im Terte bleibt, fo kann es wo 
nicht anders hetßen, als: „auch über die, welche nicht wi 
‚Adam, gegen ein ausdrücklich ihnen bekannt gemachtes 98 
„liches Geſetz gefündigt haben.” Die Worte de isı riro 
v3 wsrrovrog Überfent er: „hier iſt Wink, deutender Wink, 


de 
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Won der Soiteegelohrheit. sp. 


dem ſel. Schmid auf zunse und nicht auf "asdı zieht; wer 
gegen der Grammatiker freuiich nichts einwenden kann: allein 
es bleibt. doch immer dunkel, was das psrrov feyn foll, ge 
wenn 3: auf das entferntere Savarac gezogen. würde, u 

Dies der Sinn wäre: „ber zeitliche Tod, ein Bild des fünf? 
„tigen Elends der Sünde, oder des fogenannten ewigen To⸗ 
„des, herrſchte fhon von Adam bis Moſen?“ Damm ers 
Härte Paulus hiedurch, warum er aus bem Sterben der 
Menfchen argumentirte, da er, daflelbe nicht als eine bloße 
narhrliche Begebenheit betrachtete, jondern gleichfam als ein 


Korfpiel oder Vorbild einer künftigen größern Zerſtoͤrung 


der menfchlichen &tücfeligteit, die des Menſch durch die 


Cande verwirkt hätte. v. 15. haben wir immer Fragweiſe 


verſtanden, ehe wir ſahen, daß auch Schoͤttgen es fo ge⸗ 
nommen hatte. Wir ſehen auch nicht ein, warum uy Yevorte, 
felgen muͤßte, da es fchrint, daß ber Apoftel wirklich Adams 
uud Chriftus Wirkung nıit einander vergleichen und vom 
Kleinern auf das Größere ſchließen wolle. „Aber follte es 
„nicht mis der Gnade eben fo fen, wie mit der Bergehung ? 
„Denn wenn durch eines einigen Sergehung das Elend der 
„Bände auf viele kam, wie vielmehr wird die Gnade Got 
„tes, bie uns durch ben einigen Menſchen Jeſus Chriftus 
geſchenkt worden, ſich Über viele, verbreiten. Und follte 


„nicht die Gnade durch eines einigen Gerechtmachung eben 


„fo über uns kommen, wie durch eines einigen Verſuͤndigung 
„Die Schuld Über und gefammen iſt?“ Wir glauben naͤm⸗ 
üb, daß in den leuten Worten nicht ſowohl eine Ellypfe des 

„ als vielmehr eines alten Abſchreibers anzu⸗ 
nehmen fey,. Der zwifchen den Worten is 33 dvds apaeryanvros 
u) 73 Zupyua bie Worte 7d nolun, ürm nal. dl Evdg Iinaulanve 
wc (oder Immärres) ausgelafien hat, Wenigſtens hat Daus 
316 im Folgenden die Antithefen immer volftändig, und 
2. 18. enthält das naͤmliche: die 31’ dvä: mugamrrauumrog dis ady- 
eu ilguzus bis narangına ’ Era nd 31 dvd Imasmuarog, de 
wbrräc kvdgoiwuc, dis dinalaeiv önns. Man nehme bazu v. 17 
mid 19. Das dröc in dieſem Verſe nimme der Verf. ganz 
zidtig für das Mafculinum, fo daß zıseuru dabey zu vers 


eben iſt. v. 20. nimmt er wuoe zwar hauptfächlich für 
Moſis Schriften, doch fo, daß die übrigen Schriften des 


A. T. nicht ausgeſchloſſen wären. Wir möchten nur den 
Theil von Moſis Schriften — verſtehn, der u 
: = 3 - , 
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Anrichtung bes Judenthums geht. - Der Zuſammenhang 
ſcheint zu etfordern, daß 3 fo viel heiße, als Bsov, wenn 
efe Bedeutung durch Beyfpiele erweislich gemacht werden 
eönnte. Das röeov würde leicht in dem’ verbo vrepswsgie= 
öbugn ſtecken. Kap. 6. v. 3. dis vöv Iavarov kurö ibamriIpe 
guev erklärt der Hr. Verf. üus rd irodaveiv iv Aura. anders 
zaͤßt es fich auch nicht verſtehn. Gelegentlich bedauert er, 
daß ber alte Gebrauch des Untertauchens bey ber Taufe abs 
gekommen. Freylich Härte nicht die Mutterkicche, ſondern 
irgend eine Nebenparthey biefen Gebrauch verändert, fo- 
wuͤrde man —— dies fuͤr eine Verſtuͤmmelung des Sa⸗ 
kraments, und für ein großes Verbrechen angerechnet haben. 
— VII. v. 21. hat der Hr. Verf. nach unſrer Einſicht 
chtig conſtruirt und erklaͤrt. In der bekannten ſchweren 
Stelle Kap. VII. v. 19. erklaͤrt er wriaı durch die ganze 
Natur. Es ſcheint, als ob man dem Apoſtel die Philoſos 
Phie, die an ſich richtig If, nicht zutraue, daß auch die See⸗ 
Yen der Thiere nach ihrem zeitfichen Tode fortdauern, und in 
einen gluͤcklichern Zuftand- fommen werden. Sobald diefe ' 
Vorſtellung angenommen wird, fo wird die ganze Stelle, 
“bie fonft notwendig dunkel feyn muß, deutlich. „Das Leis 
„den in diefer Welt ift Bey weiten fein fo großes Uebel, da 
„es mit dem Überaus großen Stärke, welches unfer in jenee 
„Belt wartet, im Verhaͤltniß fände. Altes wird nach dene 
„Tode in einen unendlich beſſern, freyen und von allen Bes 
„ſchwerden unabhängigen Auftand verſetzt. Selbſt die uns 
„vernünftigen Thiere, weiche jetzt ſchon ſehnlich auf den Zeit⸗ 
punkt zu warten ſcheinen, wo fie in ein beſſeres Leben kom⸗ 
„men; in das Leben, in welchem auch die Glaubigen erfk 
„das ganze Gluͤck der Kindſchaft Gottes ſchmecken werden. 
Denn die Thiere find nicht-aus freyer Wahl, ſondern durch 
„Anordnung Gottes in dieſen ihren traurigen Zuſtand ges 
ſetzt; jedoch nicht um immer darinn zu Bleiben‘, ſondern 
h, auf Hoffnung einer kuͤnftigen Befteyung von dem Dienſt, 
„welchem fie in biefem hinfälligen Reben ausgejegt find, und 
i„Gelangung zu-einer — Freyheit, die in jenem herr⸗ 
lichen Zuſtande ber Blandigen (In jenem Leben) ſtatt finder... 
„Denn es iſt einleuchtend, daß alle lebendige Geſchoͤpfe ſich 
x,,618 daher im Drang und Schmerzen befinden, und nach 
here Erloͤſung feufzen. Und nicht allein fie, fondern auch 
„wit Menſchen, bie wir den großen Vorzug einer un 
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„Aigen Seele vor ihnen Haben, feufzen im Stillen, und ſeh⸗ 

„ren uns nach der Befreyung von unferm Kötper, durch 

„weiche wir erſt das rechte Gluͤck der Kindfehaft Gottes ges’ 
„meßen werden.” Der Hr. Verf. bat doch im Einzelnen 

„rieles, was in die hier gegebene Erklärung hineinſchlaͤgt; 
md dies fordern auch die ® 

nothwendig. DIE Dorologie, Kap. IX. v. 5. zieht er auf 
Chriftus, weil er fih auf bogmatifche Gründe nicht einläßt, 
und dagegen glaubt, daß die Grammatik dies erfordere. 
Da fo viel Über dieſe Stelle, ffir und wider die. vorgetragene 
Erklaͤrung gefchrieben iſt, fo enshalten wir uns Billig aller 
Benrtheilung, als⸗welche doch nichts weiter enthalten würs 
de, als die Meynung eines Einzeinen. v. 15. wird richtig 
bemerkt, daß yAe nicht gebraucht ſey, um einen Grund zu 

bezeichnen, den der Apoftel von feiner vorigen Behauptung 

angeben wolle, fondern daß es fo viel fey, ald röv da äuriv. 
are. De 17, erflärt der Hr. Verf. das —XR es hoc 
ipfo confilio ve} regem conflitui te, ve/ fervavi te 

foperflitem. Er fcheuete ſich vielleicht das dritte hinzuzus 

tun: ve} excitavi te ut pravitate tua ufus, tam per- 

verfe ageres. Indeſſen liegt dies doch offenbar mit in den: 
orten des Apoſtels, wie aus dem nachher gebrauchten 

Vort exayeivsı zu etfehen iſt. Ueberhaupt werden die Fol⸗ 

gen des hier vorgetragenen Syſtems bes Apoftels, welches 

km Syſtem der neuern Determiniften doch fehr nahe koͤmmt, 

sicht entwickelt, und die hier vorkommenden Ausdrüde mit 

andern nur auf das Zeitliche gedeutet. Freylich gehen fie 

hierauf zunächft, aber bey dem nothwendigen Zufammens 

bang, worinn diefe Welt mit der Zukünftigen fteht, kann 

lech auch das Ewige unmöglich ausgefchlofien werden; und 

es kann in Abficht auf daſſelbe nimmer gleichgültig fenn, 06: - 
Eort einem Volk die wahre Religion giebt, oder nicht, ob 
er einen einzelnen Menfchen zur Fortfeßung. feiner. Sünde 


verhaͤrtet, oder nicht. Hier find Schlingen, welche die ches 
' maligen Neformirten zu einer falfhen Dogmatif, und die 


Lurheraner zu einer falfchen Auslegung verleitet haben, und 

aus welchen man fich freplich bey der gewoͤhnlichen juriftifchen 

Vorſtellung von Gott dem Nichte, nicht dem Arzte, von 

der Strafgerechtigkeit Gottes, umd zumal von der Natur 

ud Abficht der ewigen Strafen, nicht hat herauswickeln 

tkınen; weil man die ganze 2. immer nach dem er 
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orte des Apofteld gewiflermaßen  ' 
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ſtab eines meiſchlichen Gerichtehofes beurtheilt hat. Mehr 

hieruͤber zu ſagen, wuͤrde uns zu weit abfuͤhren. Den Be⸗ 
ſchluß machen zwey Excurfus; der eine Aber die Art, * 
Paulus die Stellen des Alten ze angeführt; und 
dere iber Kap. XV. und XVI, ob diefelben, wie Hr. 
ler will, als nicht zum Briefe gehoͤriger Anhang zu — 
ten ſind. T 

r. 


Einige nie zu widetlegende Zeugniffe, von der 
Nichtigkeit des Papſtthums, aus dem bewähr- 

. . teten Scheififeifern der. römifchen Kirche, und 
den gewiffen, ungezweifelten Rechten des roͤmi⸗ 
ſchen Katfers, und aller übrigen, der roͤmiſchen 

- Eonfeßion zugethanen Prinzen, von einem 
Bibliothekario verfafler und mie Anmerkuugen 
herausgegeben von H. C. D. aus dem Lateini⸗ 


ſchen berſetzt von —— 1783. 
In 8. 170 Seiten. | 


er Verfaſſer verfichert, er ſey ai * Katholik, ſchreibt 
aber ſo derb gegen alles, was in ſeiner Kirche wider⸗ 
— iſt, redet dabey von den Proteſtanten ſo ehrenvoll, 
dag mans kaum glauben möchte; trauet den Papſt Dius VI. 
gar boͤſe Aöfichten bey feiner Wiener Neife zu. Wäre der 
Verf. Papſt Pius, er hätte auch nicht ‘ganz ſtille Albis 
Die Vorwürfe, die den Päpften gemacht werden, find bes 
kannt, und gegruͤndet. Petrus fey nie Bifchof in Rom ger 
weſen, wird theild erwiefen, theils die‘ Unähnlichkeit. der 
Paͤpſte mit Petrus gezeigt. Aus ihrer Herrſchſucht und 
Entziehung des Kelchs fehließt der Werf., daß das Papfts 
thum auf Lügen und Seen fi) gründe. Im VIIIten 
Stuͤcke nimmt er die unendlichen Vortheile, die Luthers Mes 
form geftiftee hat. 

Nachdem in der ganzen erften Hälfte des Buchs dee 
Dapft gewaltig herumgeholt worden: fo werden nun im ten 
. heile die Rechte des Kaiſers mit Wärme und Enthufiafmus 
vorgeſtellt und gründlich erwiefen. Der Verf. glaybt feſt, 
an de ‚Ferragiis habe von Sopph II. BERN = 


Von der Gottesgelahrheit. # 


&r probum et potentem Imperatorem genamt. Di 
Eisaten_find ermüdend lang. Am meitläufigften erzählt der 
Berf. ben Innhalt eines 1766 zu Amfterdam herausgeloms 
menen Buche, de l’antorit& du clerg& et du pouvoik 
du magiftrat politique, welches damals, befanntermaßen, 
"Auffehen erregte. Zuletzt bekoͤmmt noch der Erzbifchof von 
Riem, Kerr Diigazzi, feinen verdienten Auspußer, daß er, 
nach der aus Rom erhaltenen Kardinalswuͤrde, Hildehtandts 
fhen Stupor begünftigt und dem‘ Kaifer hinderlich ſeyn 


Einer baldigen Religionsvereinigung fieht der Berk, 
Age . Diefe nun halten wir für ein Unding, Wenn 
fe ch wäre, ſo wuͤrde fie fchädlich fen. Am alerfchäds 
lchften aber find: bie. Bemühungen, die Keligionsvereis | 
sigung dadurch zu befördern, daß die Droteflanten der _ 
vermeyntlich gereinigten katholifchen Religion wieder beyträs 
tm, und fi) mit. der Mutterkirche ‚vereinigen follen. 
Dafür behüte uns lieber Here Sort!‘ Dies Büchlein wims 
weit Übrigens von Druckfehlern. er >. 
2 ae: f . 


Benträge zur Beförderung des vernünftigen Den⸗ 
kens in der Religion. Fuͤnftes Heft. Frankf. 
und Leipzig. 1783. gr. 8. 204 Seiten. 


Eat ieden if fon die Brauchharteit dieſer Sei, nur 
die einzelnen Stuͤcke ſind immer noch von verſchiedenem 
Berth, daher bie beſondere Anfuͤhrung derſelben unentbehr⸗ 


Von den Einſchiebſeln die im neuen Tr vors 
fommen. Der Verf. meynt, ein unbefangenes Gemäth, 
weiches. die. abergläubifche Sydee von der Heiligkeit einzelner 
Worte und Sylben des N. Teft: abgelegt hat, werde wiche . 
dafür erſchrecken, daß Zufäge, Weglaffungen, und Veräns 
derungen in diefem Buche angeteoifen werden, da es Eine 
ber älteften tft, und durch ſo viele Aöfchreiber Hände gegans 
gen, bie Überdem oftmals nafeweife Kritilafter gewefen. Es 
giebt vors erſte beträchtliche Perikopen, bie fpätere Verfaflen _ 
hinzugefügt haben. Indeß thue dies nichts zur Sache, 
wenn bie Zufäge nur das Gereise der Wahrheit —83 | 
5 s d  - 
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(Wohl recht, für unfern dogmatiſchen Glauben Fans ung 
eineriey feyn, ob Peter oder Paul eine Wahrheit .gefagt, 
nicht aber für unfern hiſtoriſchen.) Vom Evangelium Jo⸗ 
Hannis, welches vermutlich fehr früh gefehrieben worden, 
werden einige Beyfptele angeführt, deflen ganzes leute Ka⸗ 
pitel einen ſpaͤtern Berfafler Hat. Das Ende vom Evanges 
Kum Marcus iſt in’alten Zeiten in den meiften griechifchen 
Manufertpten nicht gefunden. Die Geſchichte der Ehebrech⸗ 
rinn Joh. 8. hat mehr wider als für ſich, daß fie. aber aus 
dem Evangelium der Hebräer-ausgefchrieben worden, büuft 


une dadurch noch nicht erwieſen, weil Eufebtus eine Ähnliche 


Geſchichte Beym Papias gefunden. Die Gefchichte der Hei⸗ 
$ung eirtes Kranken am Teiche Bethesda Hat nun freglich den 
voͤlligen Stempel einer jüdifchen Aggada,- wodurch Naturbe⸗ 
gebenheiten ben Dämonen zugefchrieben. wurden, oder dir 
Werf. redet nach dem Volköglauben der. Inden. . 


Merkwuͤrdig tft dem Recçenſ., daß die Horte: Sols 


des bat er nicht von Ibm felbft gerader, fondern, 
weil er in dieſem Jahre oberſter Driefter war, bat 


er geweifager, daß Jeſus für das Volffterben würs | 


de, die nie mit, kritiſchen Gründen angefochten worden, für 
eine Stoffe gehalten werden. Es iſt in der That Grund 


dazu vorhanden. Johannes fahe von einer Theöfratie une 
ter den Juden keine Spur/ und der Hoheprieſter hatte, da 


das Urim und Thummim Aufgehört, (und wenn® auch nicht 


| aufgehoͤrz,) fo wenig aufferordentliche Eingebungen, wie je; 


der anderer. Auch konnte Johannes nicht behaupten wollen, 


daß Die. Juden durch göttliche Eingebung bewogen worden, 


Serum zu tödten. Noch bezweifelt der Verf. die Aechtheit 


der Stelle Johannis 12. 33. dies fagte er, anzudeuten, 


welches Todes er fierben würde. Dunkel wäre es frey⸗ 
dich, wenn die Erhöhung von der Erde die Krengigung 
Bedeuten follte, natürlicher, und dem Zufammendange ‚ges 


maͤs, wird die Entruͤckung ats der gegenwärtigen Welt das 
‚anter verfinnden. Die KRambridgifche Handfhrift ift wegen 
‚ührer Einſchiebſel berühmt, nach, welcher, und einer andern 
lateinſchen, Joſeph einen Stein vor das Grab Jeſu ges 


waͤtzt, Den kaum 20 Mann bewegen Formten. 


Ueber die juͤdiſche Theologie. Der Verf. unters 
Ahelder zwey Epoquen. Den Anfang der erften — 
1 
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ſch nicht zu beſtimmen. Die zweyte fängt mit dem babe 
loniſchen Exilium an. Die Geftält der erfien fernen wie 
aus den Buͤchern Moſes und der Propheten. Die Seftale 
der zweyten, aus jerfireuten Spuren ' fpäter gefchriebener, 
heilig gehaltener, dem Kanon einverfeibter unächter Schrifs 
sen ˖ griechiſcher Juden, und aus Hebrälfhen Büchern, die 
die Traditionen paläftinifcher Rabbiner enthalten. Die 
9, welche die jübifche Theologie nach dem 
Eril erlitten, ifE von der. Bekanntſchaft derſelben mit den 
Lehren ber Chaldder und Perſer, uimd in der Bolge mit den 
„hilsfophtfhen Selten der Griechen abzuleiten. Dahin ges 
Hört die Lehre von der Seelenwanderung, und den Aſtral⸗ 
geiſtern. Antiochus Teste in Palaͤſtina geiechtiche Schulen 
an. In der Lehre von Gottes Natur war Die patriarchalts 
ſche Theologie fehr unvollkommen, die propberifche etwas befa 
fr. Nach Senef. XI. 5. muß Gott vom Himmel herab⸗ 
Reigen, um nach der Wahrheit eines Serüchts zu fragen. 
Garum grade hier bloßer Wortwerftand ?) Nah Pfalm 33; 
39. fiebet et herab auf alle Dienfchentinder. Spätere us 
den verfiefen den Unterfchied zwiſchen Gott, und dem füchts 
baren Zeichen von ihm, und wurden durch die Emanationen 
der Diosgenländer verführt, neber dem imfichtbaren Gott 
auch einen fihtbaren anzunehmen. Letztern nannten fie dag 
Wort des gersn, oder Schechina, reden auch von ihm 
eis einer Subſtanz bie aus Geiſt und Körper beſteht. Mi- 
drafch Mifchl&: die Schechina ftund vor Bort, und 
ſprach. Die Potenzen von- Philo (uaueie) gehören auch 
hieher. Die Lehre von den Engeln blieb fich bis zum babyl. 
Sit gleich. In den Büchern, die nachher gefchrieben find, 
kommen wichtige Steuerungen vor, ald ı Kin. 22. 19. Das - . 
ist 4, 10 wo Gott mit feinen Engeln allerley fonderbare 
Rarhfegläge anftell. Zu biefen fpätern Lehren gehört daS 
Dogma von Jetzer hara (figmentum malum) bdarunten 
die Rabbiner Die vom Adam fortgeerbte, unwiderſtehlichs 
Neigung zum Sundigen verſtehen. Auch bie Praͤdeſtination 
der Juden, vermoͤge welcher aus dem Paradieſe dieſem Voſka 
der Weg zur Seligkeit gezeigt, andere Völker aber der Bene 
Semmwig Preis gegeben worden, worauf das neue Teſt. ofk . 
Auckficht nimmt. Die Lehre vom zukünftigen Leben schöts 
te vor dem Ertl nicht in. die juͤdiſche Theologie... David 
glaubte, man koͤnne im Lande der Todten Gott nicht — 


U ’ x A . 
= , 
’ 
E 
— | | | VE 





& . . Kurje Nachrichten. 
Der Eerleflaftes Hält den Genuß des Lebens fürs befte, weil 
nachher nichts zu gentefen if. Der Geiſt kehrt wieder 
su Bott; der ihn gegeben bat: Gott nimmt den Lebens; 
Hauch, den er inden Dienfchen gelegt wieder an fih. (Gram- 
amatici certant!) Job wufte vollends nichts vom künftigen 
Beben. Wenn diefe Schriftſteller von Auferftehung reden, 
Jo muß das im bürgerlichen und poltgifchen Verſtande genoms 
men werden. Nach bem Exilkam bie Lehre von der Unſterb⸗ 
Aichkeit unter die Dogmen, mit vieler Unwandelung. Das 
miel redet im ı2 Kap. von Erweckung frommer Juden zu 
des Meßlas Zeit. Phariſaͤer, Eſſaͤer, und in der Folge Rab⸗ 
Baniten und Kabbaliſten laſſen die Gottloſen wicht auferfiehn. 
Das Buch Enoch, Judith, und die Apokalypſe laflen die 
..Xafterhaften in der Hölle peinigen. Mach diefen juͤdiſchen 
- Seen redet Chriftus oft. Es iſt die befler, Daß du 
rinaͤugig u.f.mw. Wermuthlid haben die Juden bie ſtar⸗ 
ten Bilber der Propheten irrig verfianden. Die Lehre vom 
Meßias ift in der jüdifchen Theologie ein Fundamentalarti⸗ 
tel, Bis zur Zeit der Propheten hatte man Eeinen deutlichen 
Begrif davon, denn die Verheißungen glücklicher Zeiten ges 
ben bie langdauernden Regierungen Davids und Salomons 
‚an. , Die Worte: Uns iſt ein Rind gebobren, gehen 
auf den König Ezechias. Jeſaias hat im 53. Kap. von bee 
Krankheit defielben geweiſſaget, ober, wie Grotius will, ift 
Barunter Jeremias zu verftehen. Dach dem Ertl keiten fich 
alle Hofnungen an den Meßtas, -mie aus dem Talmund ers 
hellet. Die weniger ſinnliche Juden machten aus dem Dief 
ſias einen Lehrer, der die Sünden feines Volks abbügen follte, 
Schon die Opfer wirkten die Ider von einer ftellvertretens 
Ben Genugthuung, bem Bock wurden alle iſraelitiſche Sünden 
aufgepackt, und er dann in eine Wuͤſte gejagt. (Wie aber 
mit der übrigen Opfern, und ben Opfern der. Heyden 7) 
Die Rabbiner. reden viel von einer Wohltbat, welche die 
“ -Brommen den übrigen Menſchen erweifen, indem, fie einen 
Theil ihrer Sünden auf ſich nehmen, und fich an ihre Stelle 
ſtrafen laſſen. Daher die Idee vom gröften Wohlthaͤter 
es Votks. Beym Midrafch Tillin fagt ber Meßias: Walz 
te Suͤnden auf mich, fo will ich fle tragen. Der 
Verf. meint dieſe Entdeckung (die wir am meiften Schötgen 
au danken Haben) fen geſchickt, bie Lehre der Apoftel von 
Kelöfung und Verſoͤhnung durch Jeſu Blut und Tod zu erklaͤ 
J u sen; 
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ren. Sie ſtellen, nach Juͤdiſchen Ideen, den Meßias von 
dieſer Seite vor. Umſonſt wendeten alſo die Ausleger einer 
gewiſſen Parthey ſo viel Muͤhe an, den Geſichtspunkt zu 
verruͤcken, aus dem die Apoſtel reden, und truͤgen unnatuͤrli⸗ 
he Vorſtellungen in die Geſchichte ein. (Das nun wohl 
nicht. Die Sefchichte Jabifcher Vorſtellungsarten iſt ihnen gar 
gut bekannt. Aber, ob die Ideen beyzubehalten find?) Aus 
der gehetinen Theologie der Juden würde noch viel mehr zu 
erflären feyn, wenn nicht, zum Unglüd, die Schriften 
älterer Juden vor Ehrifto, befonders die unter den Namen 
der Propheten von fchwärmerifchen Köpfen ausgeſtreueten 
Apokrypha groͤßtentheils verloren gegangen. &o viel iſt 
gewiß, fie hielten den Meßias für den höchften Engel, In 
der 70 fagt Sort Pfalm 110 zum Meßias: ax yaereoı wea 
isrüogs üyımea ee. Sie legten ihm die Auferftehung der 
Todten bey, worauf Jeſaus Ruͤckſicht nimmt oh. 5 indem 
er mie manchen fchweren Lehren zurück bleibt, auf welche die 
Zuhörer nicht bereitet waren. Gedanken über Seren 
Drofeß- — Meynung, Daß der bibelkanon 
der palaͤſtiniſchen und griechifchen Juden der nema 
liche geweſen. ( In feiner Einleitung ins alte Teft.) Hr. 
Eichhorn (ſagt der Verf.) hat nur aus dem Philo gefchöpft, 
gerade aus ber unfchieklichiten Duelle, da diefer fpeculative. 
Weltweiſe, der ſich wohl wenig um Kirchenlehren feines Volks 
betümmerte, (woraus folgt das) nur für Leute von Kennts 
nifien ſchrieb, zwar kanoniſche Bücher eitirt, ohne indeſſen 
fie goͤttlich zu nennen, und 8 derſelben ganz und gar nicht ers 
waͤhnt. Den’ Joſephus hat Herr Eichhorn ungenuät ges 
laſſen. Wer Heren D. Semlers Gedanken hierüber geles 
fen, ſieht eim, daß der helleniftifche Kanon ungleich größer 
oewefen, worauf die Apoftel auch fich oft berufen, wie denn 
Judas eine Stelle aus den berufenen Büchern Enoch anfuͤhrt. 
Im 1 Briefe an die Cor. 2, 9. citirt Paul eine Stelle aus 
dee afcenfio Jefaiz , und der Apokalypfe des Elias. Oris . 
genes nimmt Beweisſtellen aus weossuxy Inoyd, Wurden 
chriſtliche Lehrer durch diefe Pſeudepigrapha betrogen, mas 
rum nicht auch die jüdifchen Vorficher der Synagogen? 
Zum Gebrauch der orcidentalifchen Kırche find viele heilige 
Bücher in die Iateinifche. Sprache uͤberſetzt. Caßiodorus, 
und Auguftinus nahmen 71 tanonifche Bücher an. . Die: 
verſchiedene Secten det Juden in Palaͤſtina dachten Ar *— 
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Kar Nachichten. 


ſthieden tn ihrer Litteratur. "Die Rabbiner der Pharifiee 


wollten, nach der Meldung des Talmud, den Ezechiel einft 


ausmerzen aus der Zahl der heiligen Bücher. 
Etwas über Seren D. Semlers Briefe über den 


Urſprung der BD SEAIUMEEN IEuDeBIOE ap baden a ur 
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Teſt. (Im feiner erfien Sammlung theolog. Briefe.) Die 
Gruͤnde, daraus ber Verf. bezweifeln will, daß, nach Hr. 


Semlers Meynung, eine gewiſſe Sekte alexandriniſcher Juden 
alle Pſeudepigrapha faſt zu einer Zeit, mit der Verſion der 
70 bekannt gemacht, laſſen ſich hören. Die griechiſche Ju⸗ 
den in Egypten, klein Aſien, Shrien, hatten, außer den 
hebraͤiſchen Buͤchern, viele andere, die den heiligen Schrift⸗ 
ſtellern untergeſchoben worden. So wie aber die hebraͤiſche 


Bücher nicht auf einmal überfegt worden, fo find auch die 


übrigen Schriften zu ungleichen.Zeiten und mit ungleichem 


‚Erfolge, ausgeftreuet. Die behauptung des Hrn. D. Sems 


lers aber vom 4. Buche Efrä, daß es vor Chriftus Zeit, in 
„der Abficht gefchmiedet morden, den falfchen Schriften Ach⸗ 
tung zu verfchaffen, und hiedurch, und in Empfehlung einer 
‚allgemeinen glüctihen Revolution in der jüdifchen Kirche, 
‚eine Nationalverbindung zu veranflalten, fieht Recenf. durch 
Widerlegung des Verf. nicht gefchwächt, denn die Abneigung: 
‚gegen paläftinifche Juden findet fi) nur in den beyben erſten 
Kap. bie in der arabifchen Verfion befanntlich ganz fehlen 


Die Tradition vom Urfprunge der 70 geheimen. Bücher 


iſt auch gar nicht fo felrfam, daß alexandriniſche Juden, die 
viel feltfamere Einfälle hatten, dergleichen nicht haͤtten glaus 
bend machen wollen. Wenn der Verf. des Evangeliums 
Bricodemi die paldftinifehen Juden von 70 —— Buͤchern 
ſprechen laͤßt: ſo iſt das zwar ſtark uͤbertrieben, indeß hatte 
man auch dort feine Lieblingsſchriften, ob fie gleich nicht fo, 
wie bey den griechiſchen, zum Canon gezaͤhlt wurden. Auch 
genuͤget Recenſ. die Widerlegung der Semlerſchen Meynung 
‚Über die juͤdiſche Idee vom lege archetypa nicht, Die 
Spuren in ben Zeflamenten der 12 Patriarchen, und it 
weoseugy Inauh beweifen die Dobwellſche Meynung nicht viel, 
Uebrigens ift aus den Sternen, wenn ein orientalifcher Ma⸗ 


gier drinn fudirte, ſchon mehr herausgelefen, ala Daß die 


Hafen und Schweine unrein find. Dagegen unters 
Schreibt Recenſ. gerne das Urtheil des gelehrten Verf., daß 


Die 220 den Patzlarchen, Jacelt Sohnen antis⸗ſch 


0 
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Leſtamente, denen Sr. Semler ein höheres Alter beymiſſet, 
keinesweges vor Chrifto eriftirt, daß auch fein Jude ihr Vers 
faſſer geweſen, 06 er gleich jüdtfche Traditionen und Agga⸗ 
deth zufammengerafft hat, fondern ein wahrer Judenchriſt, 
ber feinen Betrug eben fo plump, wie jener mit den ſybilli⸗ 
niſchen Orakeln gemacht. hat. a: ae, PER 
Dergleihung der Sittenlehre Jeſu und der 
iſaͤer. Eine vorsrefflihe Abhandlung, die aber keines 
zugs fähig iſt. Philo, des juͤdiſchen Weltweiſen 
Commentar über die moſaiſche Erzaͤhlung von den 
Rieſen vor der Suͤndfluth. (Seite 108 iſt in der fies 
benten Reihe das Wort Verehrung gewiß ein Druckfehler, 
art Verachtung.) In der Vorerrinnerung fagt der Verf. 
derjenige, der bie allegorifche Auslegungsmethode eines Philo 
md einiger alren Juden kenne, werde fid) nicht wundern, 
wenn er die nemliche Methode bey Paulus wahrnimmt, der 
den Felſen, woraus bie Iſraeliten getrunfen, für ein Bild 
Chrifi, und die Opfer für Figuren feines Todes erklärt, 
der von Bedeutungen der Agar und Sara redet. 5 
Erklaͤrende Umfchreibung des Briefes Paulus 
andie Balater. Sehr gut gerathen. . — 
Von Judas dem Verraͤther. Im role: re 
pofit. v. DL. p.48. Der Verf, meynt, mit guten Srüns 
den, daß Judas einen gerichtlichen Zeugen wider Jeſum ab⸗ 
geben wollen, wofern ihn fein Gewiſſen nicht abgehalten 


Das Kvangel. "Johannes mit Anmerkungen. 
Bey dieſem Stuͤcke würde Recenſ. am längften verweilen, 
wenns der Raum geftatten wollte. Nur ein.pgar Worte 
noch: 1) da dies Evangelium für Lefer außer Palaͤſtina ges 
fürieben, und bie Ehriften in Kleinaſien und Egypten mit ' 
der Platoniſchen Philofophie bekannt waren: ſo muß mat 
fh ganz in Diefe Lage ſetzen. Die Gnoftifche Vorftellungss‘ 
«ten gaben offenbar zu den Ideen Johannes Anlaß: wie 
aber der gelehrte Verf. ſagen kann, dag fie die reine Lehre 
vorbereitet, willen wir nicht. 2) Iſt es gewiß irrig, daß 
Johannes durch feine Erklärung der Perfon Chrifti, Gele⸗ 
genheit zu Gnoſtiſchen Vorftellungen von Emanation geges 
ben, da diefe Vorſtellungen ſehr viel älter find, und vor 
ar, und nach ihm in dieſer Lehre unendlich viele —— 
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64 Runge Nachrichten, 


Mifche Saͤtze und Grillen ausgeheckt worden find. Wie viel 


hat Philo vom göttlichen Atteften logus gefhrieben? Als 


fehr alte juͤdiſche Metaphyſck. 3) Die Sephiroth und Hy 


poſtaſen waren ‘bey den Juden freylich keine abſtrakte Eigens 


ſchaften, fo wenig als ber. Gnoſtiker ihr Aion und des Philo 
otenzen. Das wiften die Theologen; benen. es zu hoͤren 


- gegeben wird, aus ber jüdifchen Myſtik recht gut. Aber, 


Aber die, durch alle chriftliche Zeitfolge nöthige Benbehal: 
sung ſtreiten fie. Der ganze Heft ift ſehr wichtig, aber 
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Gebete und Lieder für das Rutheneum zu Schleiz 


Nebſt einem Anhange der Schulgefege heraus: 
gegeben von M. Chr. Gottfr. Müller, Rector. 
hleiz, bey Mauken. 1782. 8 Bogen in 8. 


: Gebete und Leder für Die häusliche: Andacht 


- 


ſehr wohl gethan, daß er dieſer Unbequemlichkeit an ſeinet 


ſle paſſen nicht durchgehende mehr auf unfte Zeiten, und 


Doͤderkein und guten Liederfammlungen genommen. 


Zum Beften der Armen dem Druck übergeben, 
Schleiz, bey Maufen 1782. 22 Bogen, 8. 


Fs sieht noch Ochulen, too man ſichs nicht fchämt, nach 
wr dem Willen der Stifter die Lektionen jedes Tags mit 


Geſang und Gebet anzufangen und zu fhließen; "und wo 


dieſes gefchieht, Hat man ſchon laͤngſtens den Mangel an 
ſchicklichen Schulliedern und Schulgebeten empfunden. Das. 
Geſangbuch jeden Orte iſt gemeiniglich” daran zu arm: und 
mit den Schulgebeter geht es wie mit ben Kirchengeberen ;' 











‚vertragen viele Veränderungen, oder ed muß Wohl gar nur 
‚ein einziges Gebet Jahr aus Jahr ein, Tag für Tag gebes 
Xet werben, und mit welcher Andacht dies gefchehen Lanıt, 
Kann man fich leicht vorfiellen. Der Hr. Verf. hat daher 


Schule durch Diefe Sammlung von Sebeten und Liedern hat 
abhelfen wollen. Vieles hat er aus Setlern, Hermes, 


Ohne uns darum zu befümmern, von wen ſich jedes Gebet 
oder Lied herſchreibt, Könnte man bey manchem — 
Erinne 
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Einnerungen machen. 2 €. gleich im erſten Gebet heiße | 


es: „Wir fehen um uns andre Menfchen, unfee Brüder 


„und Schweitern, (leibliche oder geiftliche?) deren Huͤife, 


„Troſt und Beyſtand wir täglich, ja ſtuͤndlich bedürfen, und 
„die auch von uns wieder Huͤlfe mit Recht verlangen können. 


„Aber, o Gott, unſre jugend iſt jest noch zu ſchwach und 


‚zunmerfahren, als daß fie ihnen ihre Laſt erleichtern, ihre 


„Noth verringern, ihre Hülfe thaͤtig erwiedern könnte: ber ' 


„ten wollen wir für fie in dieſer Morgenftunde 20.” Jeder 
Betender muß, wie billig, mit vollem gerührtem Herzen 
beten: und da hat er nicht erſt noͤthig, es Sort und ſich 
vorher chrien maͤßig zu beweiſen, warum er bete. In dem 
zweyten Gebet: „wer hätte dies geftern denken follen, daß 
‚air uns heute alle und vergnügt wieder fehen follten 2 
Run das iſt bey einigen und ziwanzig jungen Leuten ein fd 
gar großes Wunder eben nicht. „Du weißt, daß alleg, 
„was wir lernen, nicht uns, fondern Dir gefchieht, nicht 
‚aa uns unnÄße und’ undrauchbare Kenntniſſe zu erwerben, 
‚andern vum dermalettift mit denſelben deine Religion, deine 
„Rechte und deine Huͤlfe unter den Menſchen bekannt zu mas 
„hen. Das iſt ja falſch; was der Schäfer lernt, lernt et 
fih und nicht dem lieben Gott; fo was jungen Leuten in den 
Mund zu legen, macht Heuchter. „Wenn wir umgehorfänt 


N 


„fo laß ung deine vätesliche Strenge fühlen; warum’ dert 
23? warum mcht lieber: fo bringe und wieder zurechte) 
eder ſo laß die Erwelfungen umfrer Lehrer kräftig auf unfer 


Herz wirfn? Zu Ende ber Lektionen: „Ach wie freudig . 


„ind anſre Herzen, welche du, o Bott, im Glauben haft 


„ſtaͤrken laſſen.“ Wenn die Schulftunden in Schleiz nicht 
meiftens afcetifche Stunden find: fo. fhen- mir nicht, wid 
die Schäfer dieſes ohne zu heucheln Heten koͤnnen; denn fa ans 
dernLektionen kann man doch wahrlich nicht immer. den Glau⸗ 
ben ſtaͤrken. Ueberhaupt enthalten die Gebete, weniaftens 
sch unſerm Gefühl, nicht alles, was 'ein gottesfuͤrchtiger 


Eher, der feine mannichfältigen Beduͤrfniſſe, die Abhäm 


gigkeit feines Gluͤcks von Gott und Menfchen, die Möglich? 
keit feiner Verirrungen, die große Gefahr der Verführung, 
ben Wehrt der Zeit, die Größe feiner Beſtimmung fühlt, 
' qus der Fülle feines Herzens beten wird. ‚Und warum wird 
denn nicht auch, (wenn wir. und recht erinnern,) die Schule 
| Allg.d.Bibl. LVIII. B. 1. St. E d 
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©. Kurye Nacheichten. 


dem Schutz Gottes gegen Feueregefahr empfohlen? Die 
Lieder ſind zum Theil —* ſchoͤn: einige aber, die wir für 
zu hielten, zum Schuͤlgebrauch zu ſchiecht; z. E. &. Go. 
‚78. ©. 101. u.a.m. Sr den Schuigefegen wird 

nie andern verboten, daß die Schüler nicht. während der 
Lektionen, Sühouetten ausfchneiden. oder fich ſtiſiren, niche 
mit dem Hut nach Haus gehen, nicht das Haus und die 
Hofthuͤr verunreinigen, nicht ohne Vorbewußt des Lehrers 
das Quartier veränderh follen; es werden warme Getraͤnke, 
weil fie Hypochondrie verurfachten, und das allzuſtarke (wars 
um nicht Überhaupt) Tobafrauchen verboten... Diele. Ge⸗ 
fese ſind / von der Art, daß fie von der Jugend nicht leicht 
beobachtet werden, und doch ihre Nichtbeobachtung nicht ges 
ahndet werden kann, und dergleichen foflten nicht unter den 
Sefegen fiehen. Der Verf. Hat dieſes Buͤchlein feinen 
Schülern in den zwo obern Klaffen namentlich zugeeignet; 
wir ſehen daraus, daß es deren 52 ſind. 

. "Das andere Gebecbuch iſt wicht nen,-daher wir ums 
ben demfelben auch nicht aufhalten wollen. Es iſt blos ein 
mit Bewilligung des V. veranſtalteter Machdruck eines Ser 
betbuchs aus dem Neich, das eine chriſtliche Standes perſon 
zum Verf. haben ſoll. Uns iſt daſſeibe vorher nicht bekannt 
geweſen: wir koͤnnen aber verſichern, daß, fo weit wir darinn 
geiefen Haben, uns feine Stelle aufgeſtoßen ift, die nicht 
mit dem Geiſt der wahren Andacht und der jedesmaligen 
Empfindung und Stimmung eines Betenden beftehen rn 
daher wir es zum — —* 
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ore Balih. Adamo Hopf, Scholae Rin- 

— Rectore, Hagae Schauenburgi 178 2. 
SE Bogen in 8. 


ine ſehr uͤberfluͤßige Schrift, kein der Verf. zu Ger 
meifen fucht, daß Apollo , deſſen Lukas und Paulus: 
erwaͤhnen, ohne ihn zu verfeßern, nicht orthodog, ſondern 
ein Keßer geweſen fey. Er habe nämlich in dem Fundamen? 
talartikel von der By Taufe nicht richtig gedacht, indem er 
nur 
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8. Kurje Nacheichten. 


gleich die hoͤchſte iſt. Die vierte S. 141, von ebendemſel⸗ 
Ben: uͤber die Pflicht des Predigers, jeden Vortrag. der 
Lehre Jeſu, An die geſunde Vernunft, und an die eigne Er 
fahrung der Zuhörer zu bringen, ‚went. er fih Frucht und 
Wirfung davon verſprechen will. - N 
Die Auffchriften zeigen die Wichtigkeit der Abhand⸗ 
ungen; und die Namen der Verfaſſee find Bürgen für den 
Innern Werth. Der Heransgeber, weicher fih im Vorbe⸗ 
bericht als einen Prediger bezeichnet, bat ald ein guter 
Sammler; erliche kurze Anmerkungen bengefügt, und durkh 
die Zufammenftellung und abermialige Bekanntmachung, vors 
nemlich angehenden Predigern einen Dienft zu erweiſen 
geſucht. Vermuthlich wird auch mandyer alte hier reichen 
Stoff zur Belehrung und zum Nachdenken finden. " Son: 
derlich moͤgen fich ſoiche, die immer auf recht evangeliſche 
Vorträge dringen, nach diefen vier Abhandlungen prüfen, 
ob fie auch wiſſen, wie man eigentlich evangelifch. predigen 
- müß,- wenn man wahren und bauerhaften Mühen bey dem 
Zubßrern ſtiften will. .- . . It. —— 


2 


Theſes Theologiæ dogmaticxz. Compendium 
minus, in uſum prælectionum academica- 
rum, autore D. G. /r: Seiler. , Erlangæ 
apud W. Waltherum. 1783. 334 ©. in 8. 
En Auszug aus des Verf. größern Dogmatik nit völlig 
beybehalterier Ordnung, die nur in den Artilein vor 
. Eheiftoi,. und von der Gnade Gottes, etwas iR geändert 
wörden.:: Abet warum finden noch immer galız unerweisli⸗ 
che, wentaftens folche Lehren, oder vielmehr alte Ueberlie— 
fetungen, von welchen die Bibel fchweigt, in dergleiche 
Eompendieri einen Platz? Womit will man 3. B. beweiſen 
daß die erſten Menſchen vermöge des göttlichen Ebenbildes 
mit einem, vorzüglichen Verftand find begabt geweſen, 
ihr Sündenfall zerrüttet, wenigftens gefhwächt habe S. 94: 
Die gahze biblifche Geſchichte lehrt ja das Gegentheit, al 
weiche ‚und bie erflen Menfchen, denen es an allet Erfah 
sung mangelte, als ſchwache, bey jeder Verführung Teiche 
unterliegende, Geſchoͤpfe vorſtellt. Selbſt bie —— 
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70° Kurge Nachrichten. 


Gebräuche, ſowohl der Katholicken als Proteftarse 
ten; ein tefebuch*für jegige Zeiten. Erſter 
Theil. Frankfurt und Leipzig. Bey Krieger 

dem jüngern. 1784.. in 8. 410 Seiten. 

Mebſt kurzem alphabetifchen Regiſter. 


WERK ohngefaͤhr, wie ein Großvater auf feinem Lehnſtuhle, 
. feinen, um thn verſammleten Kindern und Enfeln 
ihre Fragen, die. fie Bunt untereinander aufwerfen, beants 
orten. mögte, eben fo hat ber Verf. von alleriey theologi⸗ 
schen Materien, die wie Kraut und Rüben umher gefireuee 
find,_nur wentg, aber fehr deutlich, und auch -Kindern faß⸗ 
Vic geredet. Mithin ft an Ordnung und Plan gar richt 
‚gedacht. Das erſte Kapitel Handelt vom Apoftel Petrus, 
Das folgende ‚vom Gefte der Bebüre Chriſti, das drttte 
som Urfprunge des Blofterlebeng, und fo fort. Auss 
‚führtichkeit fuche man auch‘ nicht, fondern einen, zur Un⸗ 
. terfcheidung nöthigen, ohngefähr Plaven Begriff. Da 
vieles nÄßlih und gut gefagt worden, ift unleugbar, aber 
dabey zu bebauten, daß es mir Frazzen und -Aberglauben 
untermengt ift, deſſen bloße Erzählung doch immer dem Le 
fer die Abfonderung reiner Wahrheit von lächeriiher Tra⸗ 
dition zur läftigen Pflicht macht. Gleich im erſten Stuͤ 
cke hat der Zauberer Simon durch die Luft fliegen wollen, 
und durch Petrus Gebet den Hals gebrochen. . Chriftas if 
dem Apoftel Petrus unterwegs erfchienen,, da er dem röämiı 
Shen Sefängniffe entlaufen wollen, und hat ihm erzaͤhlt 
er werde ſich in Rom zum zweytenmale freuzigen laſſen, 
welche Rede ben Petrus erweicht, daf er wieder ind Ge 
faͤngniß zuruͤck gekehrt. Die Ketten, womit Petrus zu 
Rom und Serufalem ‘gebunden worden, find durch’ein Wu 
der zufammen geſchmolzen. — Wie gefdgt, ber Verf. e 

"zähle das nur, ohne die Wahrheit zu verbürgen, aber, w 
nüßt und frommt ber gefagte Unfinn? — Sn flreitiget 
Punkten hat der Verf. die Meynung ber Katholien un 

Proteſtanten neben einander gefegt, ſtellt die vernünftig 
Gründe aber immer fo an, daf fie für den Proteſtantiſmu 
entfcheiden.: - Sa | 

Einige Abhendlungen find fo fuperficiel, daß man fi 
bes Lächelnd nicht enthalten kan. Ganz Unwißend 
| j fa 
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fm das Buch, woiches recht bibotkaliſch ſchwerfalig ge 
qaͤrieben iſt, manche nothduͤrftige ee 


\ 


Die Religion im achtzeßnten Jabrhundert. j Von 
Sturm. Bey Sieghartſtein. 1783, klein 8. 
143 Seiten. er 


De Verf. hat ſein Buch in zwey Abſchnitten herausge⸗ 
geben. Im erſten handelt er vom gegenwaͤrtigen Zus. 
Rande der Philoſophie, (verſteht über Doch hoffentlich nur 
Ifterfhilofophie, denn) er eignet the folgende Grundſaͤtze 
zu: Die Gottheit ift ein bloßes Schattenbild; Laſter und’ 
Tugend find Vorurtheile der Erziehung; Unſterblichkeit der 
Serie iſt ein Hirngeſpinſt. Dies, meynt er, fen auch in 
ältern Zeiten, ‚der fo geheim gehaltene Innbegriff phllofos 
zhifger Dogmen geweſen. (Dies und werfchiedehe andere 
Uttheile finden wir viel zu füperficiel und unbeftimmt.) 
Dem Sifteme de la nature, fagt er, daß es recht gemacht 
Ep Ungeheuer zu gebaͤren. (Die Möglichkeit iſt da, aber 
euh die Mochmwendigkeit?) Zwiſchen Arheifmus und Dfs 
ſenbarung fände er Fein Mittelding. (Das iſt fchlecht ges 
ang.) Indem die Philoſophen mit der Ausrottung des . 
Aberglaubens ſich befchäftiget, hätten fie zugleich die Grumds 
fefte der Tugend untergraben. (Wie unbillig klingt dieſe 
allgemeine Befhuldigung!) Befanntfchaft mit den Ges 
heimniſſen der Natur. verleite die eg zum Atheifmug, . 
indem fie fich Über die Schwäche der Menſchlichkeit erhaben 

zu ſeyn einbilden. (Immer Atheifmus und Deifmus unter 
Einem Punkt. Wenn diefe Vertraulichkeit mißgluͤckt, denn 
geſchieht das nur. Sonſt wirkt fie edle Gedanken von Gott, 
reinigt die Ideen von manchen Gebrechen.) Der gemeine 
Mann misbrauche dieſe Schriften zur Läfterung der Reli⸗ 
gion und zum Atheiſmus, welcher letztere doch ſchiechter⸗ 
dings nicht fuͤr ihn gehoͤrt, und es ſey Bosheit, diejeniger 
ed Dummkoͤpfe zu verfchrenen, die das Volk in der Reli⸗ 
gion unterrichten. (echt gut, kein Vernünftiger verlangt, 
bag ber Volkslehrer reine — Wahrheit vortragen 
fl, bie durchaus nicht für dem großen Haufen gehoͤrt. 
Aber, ber Volkslehrer wird . auch fo billig ſeyn, — 


x 
. 
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nicht Einen Menſchen wie ben andern behandeln.) Nach⸗ 
dem Bayle zwifchen Polytheiſmus und Arheifnus die Pas 
rallefe gezogen, und dem Lestern den Vorzug eingeräumt: 
fo fey, nad ihm das Chriſtenthum an die Stelle des er: 
ftern gefeßt, und zwar mit ihm Fanatifmus und Aberglau: 
ben, und fo hätten die Philosſophen Baylens Gründe ihm 
entgegen geſtellt. (Doc mır in fo ferne es mit. Sanatifs 
mus vermenge If) Die Widerfacher mit ihren eignen 
Maffen zu fchlagen, fchließt der Werfafler, da das Tempes 
ment die einzigen wirkfamen Handlungsgruͤnde ausmacht, 
nd ach ohne Religton ein rechtfchaffener Mann feyn kann: 
v kann auch mithin die Religion nichts verderben. Naͤchſte 
ern beweifet er aber auch, daß der Einfluß der Religion auf 
die Regierung unldugbar wohithaͤtig fey, fo wie Fatalifmus 
die Moratirät/untergräst, und Hoft, daß der Atheiſmus 
| dey Entdeckung feiner eigenen Unbrauchbarkett 
en der Religion umkehren werde. Der 2te 
handele vom Stifter der chriftlichen. 
36 man gleich im erften Theile auch die Uns 
der litterariſchen Kenntniffe des Verf. durchs 
R fo tft doch der 2te Theil noch viel ärmer, und. 
= der Verf. über feinen Segenftand wenig geler 
t. Dean kann in jeder Dogmatik das alles 
san was er hier aufgerwärmt, wotunter das doch 
eintge Bemerkung verdient, daß er von Moſes fagt, er has 
be ſich immer unmittelbar und freundfehaftiich mit Gott uns. 
terredt, und deshalb nie den Zeitpunkt der Inſpiration erſt 
abwarten dürfen,” wie die andern Propheten. (Dergleis 
hen unerwieſene, und unerweißliche Erbaufichfeiten find es 
eben, die den Phtlofophen fo unverdaulich werden, und in 
der Religion fo erftaunlich viel verderben.) Won allegoris 
ſchen Erklärungen, vornemlich bes A. Teft. Hält er unge 
mein viel, und gründet die Weiflagungen darauf, welche 
mit den Wunder zufammengenommen den Beweiß goͤttli⸗ 
cher Offenbarung ausmachen follen?. Die Heyden, fagt er, 
‚wenn fie Chriften werden wollen, müften durch Allegorie 
überzeugt, und gleichfam erft Juden werden. Die Juden 
aber, welche fich ſclaviſch an den Wortverftand halten, müften 
ſich drüber weg feßen und Allegorie annehmen, wenn fie zu 
Chriften gemacht feyn wollen. — Lauter fhläpfrige Um⸗ 
wege, Uebrigens findet man in dem Buche nichtd neues, . 
dr 
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eder beſſer ausgefuͤhrtes, wohl aber Dunkelheit und Ders 
mirrung, Die züm Theil von den Drudfehlern herruͤhe 
ten mag. re 052 Bi 
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U. Rechtsgelahrheit. 
J. H. Chr. von Selchow Magajin für die teut⸗ 
ſchen Rechte und Geſchichte. Zweyter Band. 
Goͤttingen und, Lemgo, im Verlag der Meye⸗ 
riſchen Buchhandlung, 1783. 502 S. in 8 


Heraus geber dieſer Sammlung ſcheint es nicht dar⸗ 

auf anzukonunen, ob die geſammelte Aufſaͤtze viels 
ser. wenige Leſer intereßiren, und noch weniger, ob ſie in 
einem Magazin für geurfche Rechte und Befchichte eine _ 
| &telle verdienen. Er giebt. in diefem Bande folgende Sths 
de: 1) Relation fur l’origine et l’etat politique dg 

ı la mailon royale de Savoye, par le Chevalier Fofea- 
| risi. 2) Unterfuchung der Frage: iſt der bey ung einges 
| führte Licent dem Lande vortheilhaft oder fchädlih. Von 
| dem Verfaſſer des Hausvaterd. 3) Anmerkungen, was 
bey Anlegung einer Wittwenkaſſe zu beobachten fey? Don 
ebendemſelben. 4) Gedanken über die Frage, wie gefchieht 
den zunehmenden Licentdefrauden Einhalt? Won ebendems 
felben. 5) Des Reichsvicetanzlar Lippold von Strahtendorf 
Bedenken über die Juͤlich⸗ Bergifche Succeßion. 6) Rit⸗ 
termäteitel des Stifts Hildesheim. 7). Laufzettel der Ca⸗ 
leubergiſchen Landftände. 8) I. 5. von Unger Verfaſ⸗ 
fung der Grubenhagenſchen Landfchaft. 9) Verzeichniß deu - 
Ritterglter in den Kerzogthümern Bremen und Verden, 
10) Erneuertes Hanmöverfches Reglement für die Schatz⸗ 
einnehmer. 11) Nepartition der Einquartirungen, Lands 
miliz, Fourage, Stabs⸗ und Servicegelder, wie auch des 
Magazinkorns der Fürftenthümer Calenberg, Göttingen und 
Grubenhagen. 12) Hochftift Osnabruͤckiſche Landesrechnung 
vom 1. Yan. 1757 bis 1758. 13) Chriſtian von Vie 
selbla Defenfionsfcheift. | Cu... 


65 | I, 
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Das peinliche Haisrecht der Teneriffaner, ein 
Maͤhrchen, wie es mehrere giebt. Mit An⸗ 
merkungen. Osnabruͤck 1783. 200 ©, in 8. 

Nor &. 1-65 geht eine Erzählung voran, wie das 

‚Volk von Teneriffa nach und nach zu Einführung der 

Todesftrafen wider den’ Mord und Diebftadt, und zum Ges 

brauch der Folter gelommen, durch einen weiſen Negenten 

aber ‚perfelhen wieder entledigt worden feye, wobey die ganze 

Geſchichte darauf angelegt iſt, zu zeigen, daß die Todes⸗ 


ſtrafen und Folter nichts anders als bie größte Ungerechtigfeis 


nnd Graufamkeit feyen, welche von dem aus der Ungleich⸗ 


heit der Stände entflandenen Uebermuth der. Großen ihren 


Urfprung derleiten. Wir wünfchen, daß unfere Lefer nad 


dieſer Erzählung eine ganz entgegengefehte bey Schall: von 


Verbrechen und Strafen, im Anhang ©. 122 lefen moͤcht 


sen, Die S. 61 — 200 folgende Anmerkungen dienen zur 


Erläuterung und Beſtaͤrkung ber in’ jener Erzählung enthals 
genen Grundſaͤtze. Allein unerachtet der angenehmen Schreibs 
art des V. und einiger: hie und da zerffreuten guten Gedan⸗ 


ken, finden wir manche fehr irrige, manche hoͤchſt uͤbertrie⸗ 
‚bene Grundfäge. Nach der 11ten Anmerk. & go. foll Stras 


fen tm allgemeinen fowohl als jurifttfchen Sprachgebraud) 
fo viel heißen, ald einem dasjenige Uebel zufügen, das er - 

durch die moralifche Häßlichkeit feiner Handlung verdient hat; 
aber mit der Schadloshaltung des Beleidigten, mit deſſen 
und des Staatd Sicherheit, mit dem Belfpiel für. andere 
habe die Strafe Nichts zu thun; wenn man freilich diefen, 


keinem vernänftigen Mann je in Sinn gekommenen Begriff 


mit der Strafe verbindet, fo hat. fie feine vernünftige Abs 
ficht, fo ift fie die größte Ungerechtigkeit, der gröflefte Uns 
fin, der ſich denken Kt. In einem andern Sinn iſt, wie 


Ber V. S. 95 anführt, die Strafe die Ausübung des Vers. 


theidigungsrechts, welche man im Naturſtande Rache nennt, 
und das Strafrecht der Obrigkeit nichts anders, atg bie 
Summe ber den einzelnen Gliedern der Gefellfchaft zugeftans 
Kenen, jener im Örundvertrag abgetretenen, Vertheidigungss 
Kite, mithin das Befugniß, dem Beleidigten und dem 
Staat. von dem. Beleidiger Schadloshaltung, und beyden . 
vor ihm aufs fünftige Sicherheit zu verfchaffen; daher flieſ⸗ 
gen auch die weitern Behauptungen, daß der peinliche Ge⸗ 

een ſeßzgeber 
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feggeber Leinen andern Zweck vor Augen’ Haben’ Tolle," als 
De Schabloshaltung und die fünftige Sicherheit des Belei⸗ 
digten fowohl als des Staats vor dem Beleidiger; daß alles 
was die Strafe weiters enthalte, fo fich nicht unter dieſe 
beyde Rubriken bringen lafle, baare Ungerechtigkeit und: 
Tiranney feye; daß befonderd das, was die Strafe zum 

den Beifptel für andere enthalte, die größte Unges . 
rechtigkeit wider den Beſtraften feye. Det U. mißfennt 
alſo ganz die erfte, und unmiderfprechlichfte Quelle der Stras 
fen, daß fie um den Staat und einzelne Mitglieder vor des - 
ſcidigungen zu ſichern, im Geſetz verordnet, und um andes 
ae von Ähnlichen Beleidigungen abzuhalten, volljogen mwers 
ben, and beftreitet gänzlich das dem Negenten gleichwohl 
unentbehrliche Recht, den Staat durch Strafen vor Belei⸗ 
digungen zu ſichern. Bey Beftreitung der Todesftrafen ftelle 
der S. auſſer den gewöhnlichen Srundfägen, daß z. E. ewi⸗ 
ges Gefaͤngniß mehr ſchroͤcke als Tobesſtrafen u. f. w., die 
Abertriebenfte Behauptungen auf, 3. B. daß ſich der Vers 
bredyer bey Todesſtrafen fowohl als bey Sefängnififtrafen 
mit der Hoffnung des Entfliehens ſchmeichle, daß die Hoffs 
nıma , fid) ans Gefängniß zu geiwöhnen, nichts wire, weil 
kein Ding, ehe es exiſtire, wirken könne und dergl. 


- i j 1 Im. 


Freymuͤthige Gedanken, Winfche und Vorſchlaͤ⸗ 
ge eines vaterländifchen Bürgers über dem 
Kindermord, und die Mittel denfelben zu vers 
hindern, Teutſchlands Schnen und Töchtern 
gewidmet. Germanien, 1783. 78 ©. in 8. 


Se warm und kraftvoll der V. ſpricht, ſo wenig erheb⸗ 
liches, brauchbares und neues finden wir in ſeiner 
Schrift, und wir ſind uͤberzeugt, daß die Schriften ſolcher 
Araftmaͤnner far eine neue Geſetzgebung am wenigſten brauch 
Baer ſeyn werden. Nach vielen leeren Deklamationen gehen 
Die Gedanken und. Verſchlaͤge des V. S. 70 und ff. dahin: 
Strafgeſetze, die auf Entehrung, Gefaͤngniß und Tod abs 
zielen‘, wirken nichts wider den Kindermord ; man verdanne 
aber den Luxus und die Modefucht, die Quellen ber * 

N sucht, 
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sucht, man ſetze nicht in den aͤußerlichen Prunk⸗und Stets 
derpracht feine Größe, fondern. ein edles Herz und die dats 
aus ‚entfprießende gute. Handlungen müffen allein wahre 
Würde und-ächten Adel gewähren, man halte auf zwecks 
mäßige Erziehung der Jugend, enthälle fruͤhzeitig ihre Pflich⸗ 
ten; fchildere ihnen das Laſter der Unzucht mit ſchwarzen 
Farben, und mache ihnen kein Geheimniß ans dem Weg 
der Fortpflanzung unferes Geſchlechts; die Landesobrigkeit 
Fifte gute Erziehungsanftalten, die auf die Veredlung des 
Herzens gehen, und belohne würdige Männer, die dee 
Menschheit biedere Menfchen, und dem Staat gute Bürger 
Hilden; man beſtelle Väter des Volks, für die Aufrechthats 
tung der Sitten und des moralifchen Lebens zu forgen; man 
ſtoſſe das unnuͤtze Glied, (toelches ſich nämlich durch jene 
Vaͤter nicht warnen laͤßt,) aus der menfchlichen Geſellſchaft, 
die Prediger benehmen dem Volt auf dem Lande den Abers 
glauben, und warnen fie mit fanfter Stimme vor Unzucht; 
usa wende einen Theil der Staatseinkünfte dazu an, arme 


Mädchen auszuftatten, ber Staat lege einen Fond dazu an, 


und der beguͤterte Bürger gebe fein Scherflein dazu; man 
ſetze Belohnungen auf Tugend und Arheitfamfeit und ſuche 
die Ehe unser denen zu beguͤnſtigen, bie fich einander werch 
find, denen aber das Gluͤck den Ruͤcken zugekehrt; man halte 
auf Unverbrüchlichkeit der Ehen, und unauflsslihe Treue” 
bey Verbindungen, die das Herz fliftetes man beftrafe den 
Bundbrähigen und Zreulofen, der mit der Ehe feinen Spott 
treibt, man entehre und brandmarke das fchändliche Weib, 
das ehelihe Treue bricht, man ſuche die Hinderniſſe aus 
dem Weg zu räumen, die man den Verbindungen entgegens 
fest, man breche die Abdertriebene Famtliengewalt, und ben 
unmatärlichen Eigenfinn der. Eltern; man fihere bie einmal 
verführten und gefallenen Mädchen vor Werfpottung und 
Schande, beſtrafe aber den Böfewicht empfindlich, ber 
durch Schwüre und Betheurungen fie entehrte, und noch 
ſtolz darauf ift, eine Unfchuld gemordet zu haben; man bes 
frafe -jeden gewiſſenloſen Räuber der Unſchuld; man belege 
nicht unfchuldige Kinder mit dem Brandmark der unächts 
beit, und geftatte ihnen alle Vorrechte der Bürger, 


Im. 
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Dr. oh. Konr. Feuerleins, recht! 
en wegen verſchiedenen von ein: 

‚zer Ehe geftandnen Ehefrauen th 
während der Ehe einfeitig Fon 
ach Ihrem Abfterbeit  eingeflagt: 
fien ben hieſig Ehepreißlichen DI 
pellationsgeriht per modum F 
ſtattet. Ovid.4. faſt. 311. € 
recti famae mendaeiae' rifit. 
178% 24 S. in 4. 
or ein Mufter einer Relation iſt dief 
findet ſich darinn eine befriedigende A 
die auf dem Titelblatt bemerkte Bezahlung 
Die Abſicht des Verf. war aber auch nach d 
von dem Vorwurfe der Partheylichkei 
Km ir dieſem vor bekannt gemachten Urthe 
Herten Rechtshandel hier und da gemacht w 
Umſtand, der das auswärtige Publikum fi 


Schrift ſelbſt intereßiren kann... , 
ih. Karl Friedr. Same — v 
denken über das Zehendrecht u 


ſtatt habende Verjährung... Zwe 
Auflage. Gießen, bey Krieger. 


Wormwen das vermehtte dieſer Auflage 
genos angezeigt, und kann auch Necı 

ng ber erſten Ausgabe nicht beſtimmen. 
aus Gelegenheit eines durch die Fakultaͤt zı 
Ze hendherrn entfchiedenen Streits hier vr 
de: Ob ein Zchendherr, wenn er gegen | 
von einem Acer auf den andern zählen, ot 
niger ald 10 Garben den Zehenden haben 
Einwand der Verjährung abgewieſen werde 
handelt habe, wird bereits aus det erficn 
feyn. Recenſ. iſt auch Hrn. ©, Meynung 
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Mich mit ‚der von den Gegnern zum Grund genommenen 


J 


A 


gemeinheit des Zehendrechts an ſich Übereinktämme, . 


‚Cz, 


Karl Friedrich Hommels, Hedinarti zu leipzig 


Pertinenz⸗ und Erbſonderungsregiſtet, worin⸗ 


nen alle Zubehoͤrungen eines gekauften oder ers 


erbten Landguthes, Haufes, Gartens, Schifs, 


Weinbergs u. fe w. infonderheit die Lehens⸗ 
pertinenzien, wenn bey Rittergüthern, Die Toͤch⸗ 
ter mit. Dem Lehenfolgern fich abtheilen, nebft 
t7 


dent, was der Wittwe an Mußtheile, 


gengabe und Gerade ſowohl dem näshften 
Schwerdmagen an Heergeräthe, als auch wen 


. ein Pfarrherr flirbet, feinem Amtsfelger zu⸗ 


ſtaͤndig. Bey Exrbeheilungen.und Kaufen als 
ein Handbuch zu gebrauchen. Mit vielen Zu⸗ 
faͤtzen und Verbeſſerungen aus den Hand⸗ 
ſchriften des verſtorbenen Hrn. Hofraths und 


mit einer Vorrede herausgegeben von Karl 


. Gottlob Roͤßig, B. R.B. Vierte und 


verbeflerteund ſtark vermehrte Ausgabe, Leip⸗ 


zig bey Johann Friedrih Junius, 1782. 


392 Seiten, ing. ohne Titel, Vorrede und 
Innhalt. — 


Sie froh bin ich, daß biefer Titel abnefchrieben “ 'ggen 


Son. bet Rehhtillehet. | m 


geundfägen und Of verbeſſert. iorden ſeyn. Wer⸗ 
tunen dieſe wichtige ner und erben: erungen bes 
fichen, kann, Recenſent, weil er die vorherige Ausgaben 
nicht beſitzt, nicht beſtimmen. Das Kapitel vom Verdienſt, 
Karenz und Gnadenjahr der Geiſtlichen ft nen — Im 
Regiter ſind verinchtt die Artikel: Aecker, Alloc, Apanheid 
Baͤche, Begraͤbniß, Bibliothek, Damme, Degengehente, 
Diamanten, Ehelfteine, Fächer, Früchte, Haus, Hirſchko⸗ 
pie — Det, Snfeln, Snventarium, Klei⸗ 
re Kett tenhmde, Kinder, Lehe, Metalle, 
= Meäffe ’ Maͤhle en, Muͤnzkabinet, Pachtgelder, 

— ichttheit, Prinzeßinn, Reibeiſen, 

— ae abe war en un 

112) nd t appen ’ embe 
—* Wiege, ——— 2 * 
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H. ES * Hoym — Nogdeb. Referendas 
e Jute  Detradhus in. genere et. ih ff ee 
can um Leges Prutenicas, ‚Röffoch. 


Lipf. apud Kopp. 1783. 27 ©. in 4 & 
hbtä? 2 Eesiten Vorrede und ſechs Seitch 


Zueignung an den on Miniſter Hrn. von 
Karmer eingeſchloſſen. F 
— — 
Ar im, zum Let noch dazu —— und np 
—— Nachrichten vom Abzuͤgskecht mi NAſige. 
—— ändern enthaͤlt dieſe Brochuͤre nichto leſeris⸗ 
würbiges, fü nen: auch des Verfaſſers Grund des Abzugc 
ai ihm felbft vorgefonmmen ſeyn mag.  " Er feht ihn in 
den Eigenthum das Staats über die Guͤter ber Untertha⸗ 
nen, widerfpricht aber kaum vorher denjenigen,welche date 
Abzug mit der kuͤnftig unterbleibenden Steuer won den auf⸗ 
fee Sands grhenden Vermoͤgen rechtfertigen, weil⸗ wie ben: _ 
Verf. ſagt, der Auswandernde die unbewegliche Güter ja 
zuruͤcklaͤßt, von dem beweglichen Vermoͤgen hingegen, fü 
—* er —— if, feine Steuer au reichen en 
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niſer⸗ eeſet Mer "ar dieſem nn Beyſpiele ver 
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De nor BI — iftin@ionis inter mutuam 
petitionem atque reconventionem in Ca- 

mera — diſquiſfitio. Auictore Gar? 
Euil. Robert, J. U.D. hujusque atque phi- 
Ioſ. pract. Prof. Ord. :Wezker.- impenfis 
Winckleri, 1782... 93 © obne ae — 
Zueignungsblatt. m 


—* Verf. widerlegt mit — Steife Scilters 6 
Ludolphs Meynung, daß ein Unterfchied ‚stoifchen 
wechfelsweifen Forderungen und den Wiederklagen fey, und 
lestere nur in mit einander verwandten nicht " unverwand⸗ 
ten Sachen ſtatt ſinden. 

Von gleichem — in folgente bhandlumz bed 
Knien — 


148 2 x. er . ; t 


——— cique contraria ia Gebauer; d do- 

rina de patria poteftateg Rpmanorıim an- 
‚tiqua modeſtum judicium. Wezlar. apud 
Winckleri. 1782. 8 Dogei, in 4 


Prutassse, Heineccius und Hombriat zu Vach erken 
men die vaterliche Gewalt der Roinar Aber ihre Kin⸗ 
‚ber als ein quiritaniſches Eigenthumsrecht Neodt, Be 
bauer, Selchow aber nicht. 

: + Unfer Verf. trägt die Gründe bender Meynungen ver. 
waͤgt fie gegen einander ab, widerlegt beſonders die Ges 
baueriſche, und ziehet endlich. den Schluß, doß die vaͤterli⸗ 
che Gewalt der. Römer in einer Arc haͤuslichen Herrſchaft 
and in San eingefchräntten — — be⸗ 
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m: Yezneygeabehei, 


Johaun Gottlieb Walters der Zerglieberungekunſt | 
und Naturlehre erften Profeffors"zu Berlin ze., 


Anatomifche Beobachtungen’ aus. dem Lateini⸗ 
ſchen überfegt von Johann Gottlob. Daniel: 


Michaelis, mit Kupf. "Berlin. und nn ai 


bey Gottlieb Auguſt Lange 1782., 


De Verleger glauhte den Aerzten und Wundaͤrzten, weis 
che der Inteintfchen Sprache nicht genug mächtig find,- 
einen Sefallen zu erzeigen, wenn er bit vortreffliche Wal⸗ 


teriſche Beobachtungen in einer deutfchen Leberfeßung lies - 


ferte. Er erfuchte daher Hrn. Prof. Loder, die Webers’ 
fegung zu veränftalten, der aber mit zu vielen Gefchäftert 
überhäuft, diefe Arbeit Herrn Dichaelis üderfragen hat. 


Es:ift Übrigens in derſelben wichts mehr und nichts weniger. 


eis was die lateiniſche Ueſchrift ſelbſt enthält, 
| Er 


— Palme; —— Churfücſl. RER, 
wirklichen Hofraths uͤ. ſ. w. anatomifche Erklaͤ⸗ 


zung der Originalfiguren von Andreas Veſal, 
ſamt einer Anwendung Der Winslowifchen Zer⸗ 


iederungslehren in ſieben Buͤchern, gr. Fol. 


golſtadt zu finden bey Anton Attenlhouer, 


der hohen Schule Buchbinder, 1783. 


in Ungefaͤhr entdeckte dem Churfaͤrſtl. Bayeriſchen Pro⸗ 


| temedicus Herrn von Wolter, die Originaltafein des 
großen Zergliederers Veſals, ſowol die des gräßern Wert 


tes, als der Epitome, ;die ſchon eine geraume Zeit in Auges 


burg aufbewahrt wurden. Er faßte fogleich deu Entfchluß, 


ſolche kaͤuflich an ſich zu Bringen, und machte öffentlich bes. 
Allg.d.Bibl.LVIII.B. 1. . St 5 kannt, 





ne — — 


—— — — — — —:- 


BR. Kurze Nachrichten - 
kannt, daß er in der Folge einen Abdruck mit einer deutſchen 
Erklärung dee in-dnegeißern Karel un | E 
veranftalten und auf foiche Weiſe dieſelbe gemeinnügiger zu | 
machen gefonnew fey. Die Wahl zur, Ausführung feines 
Mans fiel auf Herrn Leveling, Der ſich durch diefe Herauss 
gabe der Originalfiguren des unfterblichen Veſals ein grof: 
fed Verbienft erworben hat. Die Beſchrribumng tft, wir;der” 
Titel ſchon angedeißt; von.dem Windlom, entlehnt.. .. Oef⸗ 
tzes hat er nut einen Auszug aus dem Winslowiſchen Tert 
mitgethetlt, welcher dasjenige enthaͤtt, mas die Figur ente 
weder ducch den auf ihr angebrachten: Buchfinden ober Zahl 
andeutet, ‚oder. auch: ohne beſondete folche Zeichen von ſelbſt 
im die Augen faͤllt. Wenn aber öfters, beſonders bey den 
fäßen und Nerven, die Vefalifchhe Zeichnungen von det 
Natur abweichen, N hat er diefes. bemerkt und mus Bent 
Halleriſchen Faſcikel einige auf diefe Sehler paſſende Anmer⸗ 
kungen eingefchaltet. Zu wuͤnſchen iſt es, daß biefes vor⸗ 
treffliche Werk von Aerzten und Wundaͤrzten beſtens benutzt. 
a E ——— J Fe, on = . Ch | r l 


8. 3. Udens — medieiniſche Politik, Leipz. 1783. 
Weygand, 318 Seiten insgsg. 


Fe Nerf. glänzet, wo wir nicht fehr irren, in einem 
andern Fache uͤnſrer Kunſt befler ; vielleicht hat er ſich 
durch den Beyfall, den er ſich durch feine Schrift” über 
Die Glaubwuͤrdigkeit der YWMedicinälbetichte erwor⸗ 
den, zu diefer verleiten laſſen: aber wir geftehen, fie gefällt 
. and nicht; ‚fie beſteht aus lauter trocknen Regeln,” Der ger 
Abte Arzt abſtrahiret fich dergleichen aus dem Umgange mit 
dee kranken Welt ſelbſt, theils findet er die von Hr. U. dor⸗ 
geſchriebenen nicht aller Orten annehmlich und ausführber, 
sondern Höchftens lokal und individuell; der Anfänger erliegt 
unter det großen Menge folher Regeln, vergißt fie, wenn 
er in Geſchaͤfte kommt, oder, wenn eb gegen die Politik vers 
ſtoͤßt, wird er fih nicht leicht auf Hr. U. Autorität allen 
zurecht weifen laflen. Das gegenwärtige Buch tft eigentlich. 
Hofmanns Medicus politichs umgearbeitet." Com 
Verhalten gegen andre Aerzte, ſeht fchleppend und 
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Irereſſe. Dies gilt auch fait vom ganzen anhalte, Ueber 
einige Materien hat man wirklich weit unterhaltendere und | 
itereffantere Schriften. Daß S. 78 bey Richter, Plenk, 
Doirus, kein Theden oder Schmucker genannt twird,- 
wiſſen wir nicht zu erklären. Vom kluͤglichen Verhalten des 
Arztes in Anfehung feiner Perfon — von medicintichen Reis 
fin — Dostorgrade ꝛc. gegen Medicinalperſonen, Aerzte, 
petheker ; gegen Kranke, Frauenzimmer, Vornehme, Kin⸗ 
br x. größtentheils lauter Wahrheiten, aber nicht netz 
micht anziehend genug; iſt ed 3. E. wohl noͤthig ©. 307 _ 
au eine ausdrückliche Regel anzugeben: der Arzt muß 
hocken, Maſern, Slöbftiche und ſcorbutiſche Flek⸗ 
ken nicht fuͤr Petetſchen Halten? wie unendlch leßen 
fi) nicht ſolche Regeln vervieifaͤltigen? Die Voruriheile in 
Wochenſtuben und Rinderſtuben find ſchon ſJoroft bes 
früten worden, daß man bergleichen-hier nicht Hätte ſuchen 
ſelen. Der Abfchnitt von medicinifchen Reifen tft vors. - 
hgtich platt und mager, fo daß es dem Lefer, ſelbſt bein Ans 
fünger wicht das geringfte nutzet. 2 a 
Erſchrecklich und auffallend find die Anekdoten &. 6a,‘ 
daß alle die Fälle, die. ein beruͤhmter Arzt vor der Waſſer⸗ 
ſucht erzaͤhlet, die durch Belladonna geheilet worden, falfch 
ind — daß faſt alle Beobachtungen, die Ham mann in-feis. 
nee Sammlung niedergefchrieben,, erdichtet find — dag bir’ 
Berf. ſelbſt in Berlin bey Velegenheit der Errettungneiner 
Errunfenen nicht einmal eine Mafchine zum Tobaksrauchs 
nftiere Gefommen koͤnnen. S. 78 aber vielleicht dagegen - 
eine Elektrifiriaſchine? wur ln 
; Au * , 
i A A a 
| , : 5 I 1% .. 
Nebieinifche- Unterhaltungen, Berlin 1781, 8. 
amen anfänglich alle Woche und Stuͤckweiſe heraus 
Der Verf. 8. F. Uben has fie nunmehro in einer grdfsi 
fu Semmlung und unter dem veränderten Titel: Ge⸗ 
mei e Aufſaͤtze fͤr Geſunde und Rranfe. 
us dem Reiche der Arzneykunde, Berlin 1783. bey 
Heſſen herausgegeben; fie machen 250 Seiten ans. Sie 
ind in der That gemeinnuͤtzig, aber, wie der Verfafler, . , 
nah der Veränderung des’ Titels zu urtheilen, felöft muß. 
.. $2 gefuͤhlt | 
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BA Bone Nochrichten. — 


gefuͤhlt haben, nicht ſehr unterhaltend, und wenn wie 
Hrn. U, einen. gutgemeynten Rath geben ſollten, fo wäre 
es: vorerfi noch nicht. wieder auf dem Theater der. Schrift⸗ 
fteller zu erſcheinen, ſich lieber noch mehr auszuhilden, aus’ 
—— und Lektüre intereſſantere Dinge zu ſammlen; als⸗ 
denn wuͤrden wir ihm groͤſſern Beyfall verſprechen. Die 
gerichtliche Arzneykunde ſcheint das Feld zu-feyn, darinn 
man ihn lieber findet, und deſſen Bearbeitung wir ihm als] 
denn erſt empfehlen wuͤrdhen. 


wm * 
.. % .- 
4. 


wor Wr 2) i v. E ; 
Dr. Ernſt Anton Nikolai — in Jena — Samm⸗ 
lung von Beobachtungen, Necepten und Kur: 
.. guten, mit theoretifchpraftifchen Aumerfungen. 
Jena. 1784, 8. Kroͤkers Witwe, 840 S. 
BL eur nun. einmal faſt alle Jahr ein dickes, 
u Buch fchreiben wollte, fo war freylich der. Hier gewaͤhl⸗ 
te Weg der Kuͤrzeſte. Er fichet z. E. von Eßigklyſtieren gu⸗ 
te Wirkung, nun ſchlaͤgt er zu Hauſe feine Bücher nach, 
Nichet alles was über .diefe Methode, fogar über: den Eßig 
felöft, gefchriehen worden, zufammen, fchreibt es alötenn ab, 
und ſchicket es an feinen Verleger. Ein jeder denfender 
Arzt macht wohl dergleichen Sammlungen zu feinem eigs 
nen Nutzen und Gehrauche, aber find ſſe dadurch fogfeich 
wichtig genug: dem Publiko vorgelegt zu werden? Und wie. 
wird die Theurung des Papiers zunehmen‘, wenw alle Aerz⸗ 
te Deutſchlands alle ihre Auszüge aus Schriften ſogleich 
nach der Druckerey ſchicken!! "Die Sammlung. des Verf. 
enthält io Auffäße: 1) Don dem vortrefflichen Nu⸗ 
gen: der: Weineßigklyſtiere im Miſerere ꝛxc. Wo der 
Verfaſſer das wichtigfte dahin gehörige beybringet, auch Die 
Kraͤfte Des Eßigs ſelbſt in Krankheiten Überhaupt aus ans 
dern Schriftftelfeern auf ganzen 63. Seiten beweiſet; zu un⸗ 
ſerer Verwunderung find ihm boch ‚aber bey der gedehnten 
Weitlaͤuftigkeit des Franzoſen Janins Verſuche entwiſcht, 
fonft wuͤrde er noch 20 Seiten mehr abzuſchreiben gehabt 
aben. 2) Geſchichte eines Rranken, der durch J 
fund ſtinkende Aſa hergeſtellet worden. Er ſchien 
dem Verfaſſer eine Verhaͤrtung im Leibe zu haben, und ver⸗ 
| 5 trug ı 
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tuig bie aufffenden Mittel nicht; er nahm tänlich ein Loth, 
von der Ma, und der Erfolg’ fcheiner wohl fend Vermuthung 
zu widerlegen. 3) Seilung einer YiTucterouch durch 
faltes Waſſer, das in. die Mutterſcheide und den Maſt⸗ 
darm eingefprißet wurde, ein Einfall,. der dem: Dr. Wei⸗ 
ne? zu Uhla, von denen die oben befchriebenen Fälle auch 
Serfommen, Ehre madt. - 4) Don, den’ heilſamen 
Bräften der Zffenz von Balbeum. Nicht fehr ers 
baulich. 5) Vom den verfchiednen Sellarten der 
Waſſerſucht. Hier wird der Lefer fehon erwarten, daß 
ihm der Verf. von einem Felde, das: fo gut beſtellt iſt, wäre 
ss auch vur von Monro allein, ‚eine reiche Erndte liefern 
werde, auch geht dieſer Abſchnitt von S. 84 bis 431. Er 
tadelt das unfinnige Durgieren, befchreibt die verfchiedes 
ne Entſtehung des Uebels, und liefert uͤberhaupt ein volls 
fiändiges Bud) Über diefe Krankheit. Bon der Menge des 
Saſſers, das fulche Kranke bey ſich gehabt — von: allen 
die Befcheeibung fehr meitläuftig, fo dag oft bie Kranken⸗ 
geſchichten woͤrtlich abgefchrieben:- find. Die verſchiedenen 

durch allerlen Ausleerungen eben fo umftändlich, 
3 B, die Pillen von Hader ꝛc. Menghini's Methode, 
Bas Colchicum ac. :find dabey nicht vergeſſen. Es war um 
angenehm, Hier au; ©. 309 Riepenhauſens intereſſan⸗ 
tes Traktätchen Ser Vergeſſenheit entriflen zu fehen. Vom 
Einriten. des Dels, ©. 343.  Wiilmanns Art, S. 410. 
Die Einwickelungen von Theden, ©. 402. -- 6) Vo 
Angenkrankheiten uud Augenmitteln; gilt vorzüglich 


vron Entzindungen. 7) Don Magnetkuren, wo es der 


Verf. beſonders mit Mesmer zu thun hat, wie man wohl 
denken kann, auch Unzers nicht vergeſſen wird: | 


giaubt, Die Ausfläfle des Magnets wärken eben fo in bie 
Nerven ald des Mofchus, der Afa; des Biebergeils x. ©. 


7.: 8) Don den vortrefflichen Wirkungen des 
Be der . Weinbrunnen = Waffers und 





Sch ades. Aus Schriften zuſammengeſucht, aber 
(che mäger und wahrhaftig nicht int Geſchmack von Berol⸗ 
— Einige Beobachtungen find ihm von dem Dr. 
Dorſt am Kurorte mitgethetie worden, die wohl die Abficht 
des gangen Auffaes errathen. laflen. 9) Don der heils 
ſamen Wirkumg der Brechmittel bey Geſchwuͤlſten, 
Feb die von Michatlis au. Richter iu des letztern chirurs 

53 7 gifhen 
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| ‚aifchen Bibliothek bekannt gemachten Bälle. 10) Don 

‚den Beftufcheffifchen oder Lamottifchen Tropfen. 

ovon die. Geſchichte hier fo vollftändig geliefert wird, als 

‚wir fie nur gekannt haben; auch von andern fogenannzten 

. Golbtinftun. . _ k : | 
SE : \ At. 
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Ausjlige aus den beften franzöfifchen periodiſchen, 
medieiniſchen, -chirurgifchen, pharmacevtiſchen 
Schriften. Vierter Band. Leipzig, ver⸗ 
legts Adam Friedrich Boͤme. 1782. in 8. 
472 Seiten. — | 


yesrwäniger Band enthält 24 Auffäge von einem Gatb- 
| = mehr bald minder wichtigen Innhalte, doch find ſolche 
mie befferer- Auswahl uͤberſetzt, als wir von dem letzten 
‚. Bande zu fagen genoͤthigt gewefen.: Won den intereffantes 
ſten wellen wir einiges ausheberr, und unfere Lefer mögen 
dann. feibft urtheilen. Ausführlich werden die Krankheiten 
erzehlt, weiche Mr. Mauduyt durch die Elektricitaͤt gehei⸗ 
let hat, ala ſchwatzer Staar, Taubheit, ausgesretene Miich, 
unterbruͤckte Reinigung und dgl: Diefe. Auffäge nehmen - 
allein 204 Seiten ein. Hr Darbius beweill,: daß der . 
utin ſich wicht allemal in dem Kreißlaufe des Blutes befung 
den. habe — er ließ zum Beyſpiele jemand Satpeier nie 
NPunſch vermifcht trinken, hernach Spargel effen; iind farıb, - 
daß der Salpeter eher feine Spuren im Urin, als ih Dem 
Aus der Ader am Arme gelaffenen Blüte zeigte. :. Hr. WDas. 
re heilte den ſchwarzen Staar und eine Laͤhmung beyberi Muss 
genlieder durch die Siektricität,. vollfommen. Des Hr, 
Dr. Siefert's in Weiniar Erfindung Aus. ben. Schwanz 
men son alten Birnbaͤumen und’ der kauſtiſchen Bauge ee 
wahre Waſchſeife zu verfertigen, iſt ans der Gazame Saiı— 
taire genommen, ſteht aber urſpruͤnglich in den Akren deu 
Churmaynziſchen Akademie der Wiſſenſchaften zu Erfurt. —— 
Laͤblicher wäre es doch, wenn ftanzoͤſſſche Schriftſteller Die 
Quellen, woraus fie dieſes oder jenes. genommen’ teflerrans 
gäben! die Vortheile der Inokutation find ih Frankreich, 
i befonderd in der Hauptftadt, ganz befannt,.inuf faft alle 
Hausvaͤter wuͤnſchen ihren Kindern dieſen Vortheil — 
en 


en 
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fan zu Können; “ ind aber bios, — deute vermögen 
Öiefes zu thun — Leider! iſt ed verboten in der Stadt zu 
issfüliren, und diejenigen, welche fich biefer Wohtchat bes 
dienen wollen, muͤſſen aufs Land. gefchaffet werden, — 
ir. Götz ift dermalen der Modeeininipfer und hat Häufig. 
mit gutem Erfolg diefe Operation unternommen. Geſchich⸗ 
te der Heilart von funfzehn Perfonen, welche von einen 
tollen Hunde waren gebifien worden, durch die Herten Poiſ⸗ 
founier 2. Die Kranken wurden mit Queckfilberfalbe bes 
Bon dem Nutzen der tonifchen Pillen des M. 
in der. is mit — gluͤclich — 


€. or 


— Roſſica. — —R 
in 8. 156 Seiten. 


Hefe nu Nußiſche Apothekerluch erſchien ſchon — in 4. 
Befehl der Kayſerinn, und wor 142 Seiten ftarf. 
Bey — Auflage in 8. iſt eben ber Vorbericht vom Kay⸗ 
Kollegium medikum wie in gegenwärtigen. -- Höchfls 
 weßefcheintich iſt jene Auflage — gar nicht in den Buch⸗ 
handel gekommen, daher wollen wir bey dieſer Anzeige et⸗ 
mad ausführlich davon reden. Dieſe Pharmacopaa .. 
fälle ia zwey Abſchnitte, der erfte begreift die einfachen Arzs 
wymittel, wobey Fürzlich der Linnaͤiſche Name und öfter 
au ber Geburtsort des Mittels angegeben wird... — Man 
Kchet hieraus, he Menge von Mitteln in 
— n Rußiſchen Staaten wachſen (bey ber ers 
ſen Ausgabe iſt neben den Linnaͤiſchen Namen auch der 
Augifge Keygefuͤgt worden). Drum wollen wir die zufams 
mengefetzten Mittel etwas näher beleuchten. Wunderſam 
& 8. Recenfenten vorgekommen, daß bie Herren Berfafler 
69, wie man merkt, Mühe gegeben Haben, die — 
— officinellen venenaungen zu veraͤndern, obwohl auch 
lichen Benennungen mit beygefügt find — (es 
* ſehr zu fuͤrchten, daß dieſes in den Apotheken oft zu Irr⸗ 
tzamern/Anlaß ‚geben mag) z. ©. acidum muriaticum 
iR der mit Victrioldl deſtillirte Salzgeiſt. Alcali ammo- 
tiacale bedeutet daß flüchtige — ſo aui Pottaſche oe 
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Salmiak durch die Sublimation bereitet wirbd. Beſſer 
iſt es doch, bieſes Salz durch den Zuſatz ber weiſſen Kreide 
zu verfertigen. Cauſticum antimoniale fol für Spieße 
glasbutter gelten. Cancrorum calenliĩ triti, find fein 
ꝓulveriſiete Krebsaugen. Cauſticum Innare ſoll fuͤt den 
Hoͤllenſtein aus Silber und Salpetergeiſt gelten. Elixier 


2 aurantii compofitum iſt die Borfchrift von dem KHofmann’s 


ſchen Viſceralelixir. Bey den medreften Pflaftern wird ein 
fogenarintes Emplaftrum commune aus Del und Silber⸗ 
tert gemacht, angewendet, wie z. B. wenn zu biefem Dflas 
fer Queckfilber gemifcht wird, fo heiſt es: Emplaftrum 
nereuriale; und wenn zu drey Pfunden diefes Pflaſters 
“ ein halbes Pfund Mologdifche Seife gefebt wird, fo bes 
 Aommt es. ben‘ Namen Seifenpflafter. Der gewöhnliche 

Salmiakgeiſt Hat hier die paradore Benennung: Lixivium 
ammoniacale commune, Ein anderes Lixivium am- 


moniacale fuccinatum ift eine Mifhung aus Weingeiſt, 


Seife und Agtſteinoͤ. Das ‘zerfloflene Weinftendl wird 
Lixivium taftari genennt. Die Magnefia aërata mird 
ans der. Mutterlauge des fiberifchen Kochſalzes durch Zuͤnt⸗ 
ſchung der Portafchenlauge bereitet, und hernach ausgeſuͤßt. 
Das craffamentum martis ift das gewöhnliche Eifeners 
trat, fo aus Aepfeiſafte und Eifenpfeile bereitet wird. 
Die Vorfchrift zus Bereitung des Phofphorus ift folgende : 
Acht: Thetle ſchmetzbares Harnſalz und ein Theil Ofehrug 
ol aus einer denen Retorte deftillirt, und fo bald ‚der 
—328 anfängt. uͤberzugehen, ſoll das Feuer vermehrt 
werden. Die gewoͤhnlichen Pillenmaſſen, wie z. B. die 
Maſſa pilularum e Styrace beſteht aus zwey Theilen 
Storax, einem Theil Suͤßholzſaft und einem Theil Opium, 
Diefe und aͤhnliche Abkürzungen machen den Einfihten Der 
Verf. Ehre. Eine Salfılago amimoniacalis acetoſa iſt 
das mit Efig gefättigte flähtige Salz aus dem Salmiak, 
und die Salfılago cornu cervi fuccinate unfer liquor 
cornu cervi fuccinat.” Noch eine Salfılago oxytartar 
iſt nichts mehr und nichts weniger ald -eine mit Eßig gefd 
tigte Pottafhe. Soda acetofa heiſt die keriſtalliſirte bia 
terichte Meinfteinerde ays mineralifchen Laugenfalze mi 
Eßig gefättige. Ueberhaupt feheinen die Verf. fich mit der 
Benennungen ber Aerzte und Apotheker im übrigen Theil 
won Europa gar nicht befaflen zu wollen, denn auch der 
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Be ligaor anodinas mineralis Hofmanni hei 
m 





iritus vinofus vitriolicus. "Das Bezoardicum 
i le heift hier Tartarus antimonialis- Die Kome . 
yofition zum Theriak ift hier auch auf eine lobenswerthe 
Art abgekürzt. Die Tindtura ſuccini fegen die Verf. ans 
ftart des Weingeiſtes mit dem liquore. anodino an. Zus 
iegt: Pharmacopoea caftrenfis Roſſicea. Hier werden 
zwar auch die in der Pharmaropee gewöhnlichen Namen 
gebraucht, aber wahrſcheinlich zur Belehrung der Feldwunds . 
ärzte Die gebräuchlichen officinellen Namen bengefügt, fa 
wie 3. ®. acidum murlaticum, Spiritus falis; acidum 
vitrioli tenue, Spiritus vitrioli u.f.w. 
> DW. 2 = 
Pharmacia rationalis denuo correcta et andta, 
Edidit eam D. Philippus Facobus Pıiderit, 
Societatum latinarum Marchico - Badenfis, . 
quae Carolsruhae nec non quae Jenae flo- 
ret, membrym honorarium, Caffelisapud : 
Joannem Jacobum Cramerum.. 1782. 383. 
Seiten, in 8. | | 


Hi haben unfete Meynung über diefe Pharmacie ſchon 
in den 45ſten und 48ſten Stuͤck d. a. d. B. gefagt, 
und bey fleißiger Duchficht und Gegeneinanderhaltung biey 
doch verfchiedenes verbeflert angetroffen. So ift z. B. das 
Elixir proprietatis iveggelafen — bey dem Emplaftro. 
mercuriali tft die Quantität des Queckſilbers verringert — 
ferner iſt bey der Vorſchrift zur Bereitung des Milchzuckers 
der Weinſteinrahm weggelaſſen, und. dagegen Laab⸗Kraut, 
oder Kälbermagen, oder auch Eyweiß zu Schaum gefchlagen.,. 
empfohlen worden. Berner: bey ber Befchreibimg des 
Spiritus mindereri ift ftatt des Salmiafgeiftes der Hirſch⸗ 
horngeiſt vorgefchrieben; bey diefer Umaͤnderung Haben denn 
bie Worte donec ceflat effervefcentia, flatt. Am Ende - 
des Borberichts fagt Hr. Piderit daß gegen die öffentlichen 
md Privaterinnerungen,, fo gegen die erfte Ausgabe, zung‘ 
Vorſchein gekommen, die Beantwwortungen in einem beſon/ 
dern Buche erfcheinen follten 7 bis dahin alſo wollen ni 
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ms. geduften, und. die Einwendungen welche wir noskermt- 
der eines und das andere in der gegenwärtigen A be 
vorzubringen hätten, verfparen, wuͤnſchen übrigens fehr, 
Baß jener Ausfprucd eines Recenſ. im Leipziger Intelligenz⸗ 
blatt vom aten Novemb. 1782 fiber das gegenwärtige Buch, 
der Wahrheit nahe fommen möchte, mo es heißt: „für Die 
Teurfchen bleibt jeßo noch immer die pharmac. rationalis, 
Die beſonders Hr. Drof. re in Eafiel herausgegeben 
hat, bas beſte; eg uͤberflůgelt das neue Preußifche rc." 
ee — | : . | i DW. " i 





Pharmacopoea Herbipolitana in ufum patriae 
congeſta a Zranc. Flenr. Meinolpho Wilhelm, 
-“ philoföph. et medic. Doctor. Prax; Chemise 

. „et medicin. clinic. Profeſſ. publ, et Ord. Re- 

. ver. ac Celſiſſ. S. R. I. Principis, Epifcopi 
*- Bamberg, et' Herbipol. Franc. orient. Duc. 
>“ Confiliar. aulic. et Archiatri, Hofpitalis: Ju- 
- liaei, et ad S. Dietericum medic, ord. Bam- 
bergi et Wirceburgi, Sumptibus Tobiae 
Goebhardt. 1782. gr. 8. 249 Seiten, nebſt 
einem Regiſter. — — 


Oẽ wir gleich ſeit dem letzten Jahrzehend einen Ueber« 
7 fluB an ſchlechten, guten und mittelmäßigen Apothe⸗ 
ferbüchern baden: fo verdient doch auch der Verf. gegenwärs. 
tiger Pharmacopee unfere Aufmerkſamkeit, und zugleich. den 
Bank aller rechiſchaffnen Aerzte, denen es Herzensſache iſt, 
die Apotheken von unnuͤtzem Wuſte zu fäubern. - Der Verf 
konnte diefes um fo mehr, da ihm von feinem Fürften ber 
Auftrag geworden, dieſes heilfame Geſchaͤfte zu unternehmen. 
Man fischt demnach in gegenwärtigem Buche Doct. Michels 
rothes Herzpulver, Marggrafenpulver, die verfchledenen 
Bezoarpulver u. dgl. bier vergebens, und es find dagegen 
andere kräftige Mittel der neuern Aerzte aufgeftelll. Das 
Bud zerfällt in zwey Abſchnitte. Der erfte begreift die 
mebdicinifche Materie aus dem drey Naturreichen, uhd der 

zweyte die zuͤſammengeſetzten Mittel. ey — 


\ 


Von dee eezſehhelahtheit. | gl 


witein Zrid ilezeit ·die Linnaiſchen Namen behgefuet. Hin 


und wieber ſtoͤßt man doch; auf Compoſitionen, deren End⸗ 
zweck ein: Raͤthſel bleibet, iD aqua ealeis cum cera — 
en Pfund Kalchwaſſer aus gebraunten Auſterſchalen gemacht, 
fol An rmmis drey Quentchen Wache gerieben, hernach in Dis 
geſtion geſtellt, endlich durchgeſeihet werben wie viel wird 
von den Kraͤften Des: Baches: in dieſes Kalchwaſſer uͤberge⸗ 
hen ? Ferner: acetam myrrhae — der Eßig Iöfer die 
Nurrhe-teineöweges anf; wohl aber der mit Waſſer vers 
duͤnnte alkalifirte Salpeter — dahingegen trift· man bey der 
Beſchrebung des Myerhet Extrakts keinen Zuſatz von irgend 
einem Zamgenfalze äh, woblches⸗ doch fo norhwendig dazu ges 


hoͤrt, um den Ertralt-in: hinfönglicher Menge und Geſchmei⸗ 


digfeir zu erhatten. Das Sattmicroeafmicus -&. 178 
hätte auch eine genauere VBeſchreibung verdient s’denn nach 
der angegebenen Methode des Merf, wich tim kaum das 
Küchenfalz vom Harne ſcheiden innen. -Züdenf gehoͤrt dieſe 
Geſchreibung jo wenig in in Apothekerbuch; als die Bereü 
tung des aͤtzenden Sublimats⸗/ welchen die Apotheker ſichexet 
von Fabrikanten nehmen/ und deſſen Aechtheit unterſuchen 


— 


kimen. — : Bey. der Bereitung des Schirlingspflaſters iſt 


des Saſtes zu viek, Ader er müßte in Geſellſchaft des Oels 


infpißirt werden; außerdem wird dies Pfiaſter beftändig 
Schimmel haben und nie vie Pflaſter⸗Conſeſtenz betommen. 
Bey manchen — waͤre es uͤberhaupt beſſer 

wenn der Verfreinen geſchirkten Apotheker zu Rathe 
gxezogen, ehe er die Vorſchrift dazu niedergeſchrieben hätte: 
dann wuͤrde gend: mancher Fehler vermieden worden fen; 


weiches wir den einer nruen Auflage,: (wenn bas Buch eine‘ 


erfahren foute) recht · ſehr wonſchen. — — — ‚DW. 


Onoinatologia medico hrichen. Euchilopidi 


ſches Handbuch für ausübende Aerzte in alphas 


betifcher Ordnung ausgearbeitet von einer Ges. - ' 
ſellſchaft von REM Band, Ruͤrnb. index 


RMaſpiſcheũ ae. 1783« ge 8. 2344 
Seieen geſpalte 


Ren find ‚fie. die-Anfänger Verärfnig, und füe 
die altern Aerzte bequem zum 2ER | eb 


mA ſſen 


I 


t 


de Auge Nachrichten. 


.f 


muſſen die Verf. ihre Buͤcher kung vollzaͤndag mob 
alle Begriffe, Bedeutungen ıc — erklaͤren, und es, 


„was nicht zur Sache gehörer, ſorgfaͤltig abſchneiden, folglich 


fich nichts erlauben, wodurch die Schrift zwar mehreren Bauch, 
aber wenigern. Werth bekommt. Die vorliegende endigt fich 
mit dem Buchftaben E, und enthalt manche gute Erftärung, _ 
anche feltene Worte, manche. heilfame Anmerkungen, aber 


auch vieles, was dns Buch ohne Moth vertheuert, und zu 


nichts fruchtet. Dahin vedinen wiw-dad Abfchreiben ganzer 
Stellen aus. andern Werten griechifeh,. lateiniſch und deutfch, 
(das legte war wohl hinreichend) a. due beleidigende Ausfälle 
auf gewiſſe Maͤnner, z. B. S. 388 Ylicolai, Der gewes 
fene Samulus von Su: Hoffmann, S. 284 Im⸗ 
manuel Wald, ©. 494: dag: Sechsducatenpro⸗ 


gramm des fel. Vogel, S. 2651 Hoffmann, Prins 


cipal des Sen. Hofrath Ylicolei, ©, 2678 das Exa⸗ 
men und die unanfländige Schilderung eines Pros 
fellors der Kraͤuterkunde, S. 2659 (das auch ohner 
dies auf keine Weifſe in ein’ Enryklopaͤdiſches Handbuch ges’ 
Hört) Hamberger rc.; die Menge von Recepten, die in 
Bekannten Büchern Be die öftern Komplimente, die der 
Verf. oder die Verf. (wir wollen darüber nicht ftreiten) fich 
machen; die unfruchtbare Redſeligkeit und. Schwahhaftigs 
feit, z. B. ©. 616, 1083; die unzeitigen Ausdruͤcke eines 
ehr faden Witzes und Fomifchen Laune, z. B. S. 706, 


. 2038, 1040, 2653, Und die dautfchen und latemiſchen Verfe, 


Geſchrechtchen und Anekdötchen, wie ©: 2696; daß van 
Swieten bulfiete Aerzte für safl; gemacht habe ꝛc. Hier 
und da fehlen bey allen entbehrlichen: Bedeutungen, gernde 
Die üblichen, 3. ©. Apoſpongiſmus, wo das Sxchiwamms 
anlegen bey Blutigeln mangelt. Dieje und ähnliche Flecken 
find künftig zu tilgen, wenn der Verf. mehr für Ehre, als 
Für Einnahme beforgt ſeyn mil — 0 


\ BE Be — fi i RL * Se _ 

a 
Diärstifhes Wochenblatt für.alle Stände, nder 
gemeinnuͤtzige Auffäge und. Abhandlungen: zur 
Erhaltung dee Geſundheit. Zweyter Band, 
beraueg. von P. V. Fr Oralmann, Prof, m 





Von der etczunehgelahcheit. 94 


Buͤtzow. Roſtock mit Mullers Schriftet1 782. 
8.380 Seiten:6 EEE ee 
bermals 48 Predigtih Aber deetdetſche Sanden, in · dem 
gewoͤhnlichen Styl ber MWochenſchriftſtocler ubgefaßt% 
em daran gelegen iſt, etwas vom. Kanen, van den mans 
cherley Fleiſcharten, Küchenfräutern, und Folgen der Leidens 
ſchaften, von den Schuhen, Schulſtrafen, Sröfchen, Enten, 
Stockfiſch u. f. w. zu lefen;, der wird’hier das vornehmfte 
finden. . Aber, der Kr. Nrofeflor-follte doch rein, anſtaͤndig 
und ohne Provinzialifimen ſchreiben. Dahin rechnen wit 
©. genügen, Speftafel machen, Alternative, 
Grapen, Defekt, verfummern, verfauren, Hypos 
chonder werden, Quark Fommen laflen, fih an 
dem Stral der Goffnung anklammein, Aniffe, 
Saekul, Drieydoppelt, Prädileftion, impragnia 
zen, durchhecheln, mabl wider, Puterbraten x. 
Der Volksoſchriftſteller kann doch wenigſtens rein deutſch 
ſchreiben. | F er.) 


Sal. Theoph. de Meza M.D. Poliat. Hafn. Com- 
ndium .medicum prafticum per fafticu- 
os diftributum.. Vol. Ill. tres ultimos faſci- 
tulos fc. ‚VII. De tumoribus et ulceribus. 
(92 ©.) VIII. De vulneribus. (56 ©.) 
IX. De venenis (72 ©.) continens. Hafniae- 

ap. Proft 1783. 8. Ä x 


Dem Himmel ſey Dank, der Hrn. de Meza von dem ' 
I Irrwahn zuruͤckgebracht hat! Er legt feine Feder nie⸗ 
der, und fchreibt num hoffentlich nie wieder. Sin feinem 
Buche iſt nirgends Ordnung, Gruͤndlichkeit und Vollſtaͤndig⸗ 
keit. Da fliehen im Abſchn. 7. bey Gelegenheit der Brufts . 
entzändung fogleich einige Kap. de.aliis confedtariis a: 
ladte repulfo, de’ laftatione und nutricis deledtu, 
im Abſchn. 8. ein Anhang de ftymatofi, raucedine und | 
morbis a fupprefla tranfpiratione, und im Abfchn. 9. 
fogar noch etwas de idiofyncrafia. Wie hat fih das alles 
hieher verirrt, und noch dazu fo mangelhaft und unreif ® 
Die Recepte taugen abermal nichts. i Hr. = 

_ J. 


- 


ſonſt in den Handbüchern fehlet, Matroſenfieber S. 592,‘ 


= 


derjenigem tabrlinge⸗ weiche: ſich der Arzneywiſ⸗ 
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J. G otift SD: mb Mitglied des Med. 


Colleg. zu Augſpurg, medieinifch: hirurgifcher 


. Eatechifuns zum Mugen und: Gehranche aller 


ſenſchaft und Wundarzueykunſt widmen wollen. 
Augſp. bey Match, Riegers fel. Söhnen 1782. 


8. 727 Selig ohne gRezgg. . 


Fer Satewimus enthan die Anfangsgruͤnde Ser. Dönfon, 


logie, Anatomie, Materia medtca, Chirurgie, —* o⸗ 
logie und Therapie, und hat das Gute und Boͤſe a 

gleicher Bücher’ an ſich, iſt mit Taten. Kunſtwoͤrtern über: 
haͤufr, mit Provinzialauskruͤcken reichlich geſegnet, und bes 
ſonders nicht in der beſten Ordnung abgefaßt. Welcher Ken⸗ 


ner wird die hier ſehr mager ausgefaͤllene Phyſiologie vor 


die Anatomie ſetzen? Die Pathologie nach der Chirurgie? 


Denn die erfiere iſt nichts ; als eine angewandte Anatomie, 


und die allgemeine Krankheitslehre der erite Grund ber Chi⸗ 


rurgie. Unter den Krankheiten ftehen Selbſtbefleckung, -die 


Mitefler ©. 710, Herzgefpant ©. 726. außerdem aber 
auch div Krankheiten der meiften Künftler. Noch liefet mar 


- hier ©. 302 die.Cephalica, bafılica, Medianader, Roſen⸗ 


ader, wo und wenn fie geöffnet werden follen; in der Mas 
teria medica fo manches unnüßes Recept, mit altvaͤterſchen 
Ingredienzien verfeät oder. uͤberladen; z. B. der kühlende 


Zulep ©. 291 if viel zu fehr beladeg; die Aqua -Burfae 


paft. plantag. equifet. find entbehrlich; Eſſenzen und Tink⸗ 
turen giebt es reichlich; die Vefchreibung der Krankheiten " 


duͤrfte wohl viele Einfchränkung leiden. So entftehet &. 560. 
ber Aberwig von einer Derftopfung depßirngefaͤße, 
welche den Nerven die Zebensgeiftlr zuführen; 
der Ausfats ©. 561 hat nur zwey Arten unter fih: ben 


Ausſatz der Griechen und Elephantenausſatz; ber - 


Sonnenſtich ©. 607 ift ein unverfehener und ploͤtz⸗ 


licher Eindruck, den die Sonnenftralen auf den. 


Roͤrper, zuvörderft aber auf den Ropf machen; 


bie Trochifci albi de Rhafis S. 356 figuriven bier gar 


fonderbar in dem Regenwaſſer gegen bie Schärfe der Thraͤ⸗ 
nen; und wer Luft und Belieben hat, bie 5 erwei ns 
| raͤu⸗ 


⸗ 


— — — — — 


er der? 
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Traͤuter und 5 Heinen eröffnenden Bräuter ©. argf. 


be 4 — und kleinen erwaͤrmenden Saamen, 
de 5 Geſchlechter der Myrobellen, die 4 herzſtaͤrken⸗ 
den ımd bie 4 antipleurisifchen Waſſer, die 4 Bruſt⸗ 
waffer, die 4 erwärmenden und kuͤhlenden Saͤlben⸗ 
kie 3 magenſtaͤrkenden Oelerc. kennen zu fernen, d 

femme, und erbaue ſich, fo lange er will; Und ekelt fi 

feier Speiſt. Das wenige Gute ſhwimmt in ber Menge 
des Schlechten oder Unrechtgefagten wie einige Tropfen Ott 


in dem großen Weltmeer, ind’ Vir bedauren ben Schreiben, | 


beß er ſeinen Beruf nicht beſſet ſͤhne 
* P — .* Sir en ’ ! B s 
* * Ra 31324 Ann ® Ei ® 


Phil. Cour. Pahricä, Prof. (guondam fa ſollie der 
Titel heißen) Helmftad.. + Anithädverfiones 


dies herbae capilläres, die — — Slumen, . . 


+ 


- varli argumentl medicasex feriptis ejtsdem 


Mminoribus collegit notisque adjectis edidit 
D. Ge. Rud, che Med..Prof. Fafci- 
cul. primus. Helmftad.- typ. et. impenl. 
Kühnlin 1783. 4, 140 Seiten. 


cius gehört unter die reellen Aerzte der Helmflädtifhen _ . 


Schule, der gründlichen Gelehrſamkeit. Hier iſt der. 
Anfang einer ‚brauchbaren Sammlung von Bemerkungen, 
ans den Streits und Einladungsfchriften ‚gezogen... Votne 


chen Obfervationes anatomic®, bie wir kurz aushe⸗ 


ien wollen. 1)Sedtio cadaveris puellzatrophicz. Wuͤr⸗ 
mer und Verſtopfungen der Sekrösdrüfen waren zugleich vor⸗ 
handen. =) Cadauer 6 — 8 hebdomadum. “Das Kind 
hatte viele Achnlichkeit mit einem Neugebohrnen wegen 
Nangel der Ernährung, ſehr viel Mitchgefäße im kleinen 
Getröfe, iind im Gekroͤſe der binnen Daͤrme gar keine, das 
segen deſto mehr Einfaugegefäße im Grimmdarme. 3) 
aver pueri phthifici. Zuerft die gewöhnlichen Fehler 


ber. Lungenſuchtgen, in den Schlafadern aber wär der 


Stamm ber linken Wirbelfchlagader zweymal fo weit, ale 
ber rechte; die Gekroͤsdruͤſen verhärtet, die Leber ungemähns 


üb groß, Det Muſculus rectus poflicus et minor capitis_ - 


eaf bepben Selten doppelt, bet fonft fehlende Palmaris An, 
I ZT SE er Dr SE REDE Zune ö J je 2 


-* 


2006 


“ 


— 


Blut von ſich gaben; der Huͤftnerven an dem einen Schen⸗ 


Se Nacheihien.⸗ 


. 


J ———— A — 
| pie oben Extremität gegenwärtig, hingegen-der Planteris 


ongus. fehlte in beyden Füßen. 4) Cadaver feminz ve- 
nerex. Aeußerlich fah man keine Zeichen dee Luſtſeuche, allein 


die Knochen hatten die gewöhnliche Beinfäule, der Magen und 


bie Därme eine, erfidunliche Weite, die Beyerſchen Druͤſen 
maren nicht zu fehen, deſto ehr Srunnerfche Drüfen. . 5) 
adaver feminz ex, ulcere externg mortuæ. Der 
Srimmdarm war. mis dem Bauchfelle ganz verwachſen, ber 
Salleugang: fehr erweirert. ‚der Muttermund beynahe fuorps 
licht, 6) Sectio cadaugris maſculini inflammatione- 
wmortut. Die Beobachtung dienet zum. Beltätigung der 
ſchnellen Tödtlichkeit dee Darmentzuͤndung. Der Aus 
wurfsgang der großen oder Fleinen Gekroͤsdruͤſe endigte fich 
nicht am Ende des gemeinfhaftlihen. Gallengan es, fordern 
nen: Daumbreit Über 'benifelben. Alf: der‘ harten Hirn⸗ 
Haut faßen viel Pacchioniſche Druͤſen, und:fp auch an der 
Spinnoenwebe: and zarten Haut. 7) Girca -pulmonum 
leurz adhzfiönem.. Die Lunge war wit dem Rippen: 
| ei und Zwergfelle genau verwachſen⸗ und ſchien von 
ber Lebensart des blaſenden Tantors entftanden zu ſeyn. 
8) Veceus cacatheum colli. Die Medianfurche war fehr 
sief, die fonft bey Erfigebährenden ſchwer zu hemerten iſt. Das 
Geſchwuͤr gieng oberwärts in die Ohrdräfen, und unterwaͤrts 


in die Halshöhle, und das rechte Kinnbackenbein war vom 


der Beinfaͤulniß ergriffen, auch zweymal gebrochen. 9)- 
Apoplexia epilepfiam ſequuta. Die Callendlafe enthiele, 
200 winklichte unordentlich gebildete dunkele zerreibliche klei⸗ 
ne Steine. Der Eyerſtock einige große Waſſerblaſen. Die 
Kopfadern waren ganz blutleer, aber voll Luft. Das Ge⸗ 


hirn trocken und ſehr feſt. (Alſo ein Beweiß, daß feſtes 


Gehirn ſo wenig ein Zeichen der Melancholie iſt, wie die 
uͤbrigen Hirnveraͤnderungen, welches neulichſt Hr. Hofrath 
Gruner in einer Diſp. de cauſſis melancholiæ et ma- 


nisæ dubiis, in medicina forenfi caute admittendis, 


ehr einleuchtend ertwiefen hat.) Diefe Steine feheinen die 
Fallſucht erzeugt zu Haben. - 10) Circa vaforum fyftema. 
Giebt einige Verfchiedenheiten der rechten Schlafpulsadere 
bey einem jährigen Kinde, die unmittelbar aus den Bogen 
der großen Schlagader kam. Der Boralliihe Sang war 
noch offen, die Nabeladern fo weich, daß fie einige Tropfen | 


kel 
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doppelt, am-andern unzertheilt. xı) Effectus ſenũ. 
12) Sihgularia in cadavere puellz atrophicæ. Dat 
e war das Berwachfen der Lunge mit dem Bruſtfelle 
ey einem vierjährigen Mädchen, "und im Herzen eine Feine 
. 13) Tffectus fenii- : Die beyden Arteriææ 
iliacza waren bey ber alten Jungfer innerlich mit einer lets 
nernen Rinde überzogen; der Kitzler und die Nymphen fo 
groß, daß fie für einen Zwitter paßiren fontite; das Herz 
ſſeiſchigt, der untere Theil ber halbmondfoͤrinigen Klappen 
der großen Pulsader knoͤchern; die Schlunddruͤſe dreymal 
groͤßer als gewoͤhnlich und faſt ſcirrhoͤs; das Gehirn etwas 
weich, und die Zirbelbruͤſe ohne Steine. 14) Hernia cru- 
ralis epiploica. -' Sutur& cranio infolito tumefcentes. _ 
Die Zirbeldruͤſe war voll Sandkoͤrnchen, aber ohne da gewe⸗ 
jenen Tieffinn. 15) Status vaforum umbilicalium .at i 
cordis in infante 8. dierum. Die Nabelader, der Ader⸗ 
gang-in der Leber und die Nabelſchlagadern, ingleichen der 
Anfang der Ölafenfehnur, das eyförmige Loch. und der Bo⸗ a 
talliſhe Sang, waten noch offen; die Eufiachifche Kluge Zu 
bemerklich, aber vhne Netzfoͤrmigen Bau. 16) Sedtin  » 
feminæ cancro alterius mammæ defunctæ. 17) Ven- 
triculi, renum et ureterum conſtitutio pr2ternatur2- 
lis. Der Magen war auſſerordentlich verengert, beſonders 
inder Mitten, am -Pförmer aber zweymal größer; beyde 
Nieren verhärtet; das Becken ſehr enge, der Harngang 
aber ſehr weit, unten aber wieder ſehr enge, 18) Partes 
genitales hydroßicii Die Leber war ſchwarz, die "ML 
auſſetordentlich groß, das rechte Herzohr und bie ungepaarte 
Aber voll, die rechte und linke Herzhöhls-aber leer vom Blute⸗ 
im Sehtrrie und an Anfänge des Rükernmartes viel Wehe, 
die Zirbeldruͤſe mie Sandkoͤrnchen verfehen. 19) Suſceptso 
inteflinorum. Bey einem Knaben von 6:5 8 Jahren find 
mar viele runde Würmer in den Daͤtmen, und eine Bears , 
fhlingung. 20) Hepar ad umbilicum extenfum. By . 
einee waflerfüchtigen Weibeperfon war bias die Leber verhaͤr⸗ 
tet, und bis jan den Nabel herabgefallen. 21) Varia in 
atio hydropico annrorata. . Die Zimgen wurden verwach⸗ 
fm gefunden, das Herz war fehr Klein, die Halsadern vol . 
Polypen, Milz und Leber vechärtet, das Netz gefund (dies 
tt bey der Bauchwaſſerſucht fein) ‚- die Nieren groͤßer. die 
Harngaͤnge fehr weit, ‚die. Hirnſchaale, an den Schläfn 
Ailg.d. Bibl, LVIIL 3 1.9. & ſehr 


ui 
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ſehr eingedraͤckt und enge, die Sinne voll Polypen, bie 
inte Hirnhoͤhle voll gerinnbarer Lymphe, die Zirbridruͤſe 
ohne Sand, der linke Augennerve zaͤrter als der rechte. 22) 
Cor:putridum. Ein ploͤtzlich verſtorbener Mann hatte ans 
gewachſene Lungen, wovon die vechte ſchwaͤrend, die linke 
verhaͤrtet und mit vielen Koͤrnchen angefüllet war, auflers 
dem mar das Herz ganz. weich und faul, und die große Ger 
füge voll’ ſchwarzen Blutes, 23) Hydreps, ovariorum. 

Die Eyerſtoͤcke wuren fo.groß, wie ein Pall. 24) Sedio 
feminæ, quz ige venerea laboraverat. Die Nafens 
ſpitze Haste etwas Schwaͤrendes an. ſich, die Geburtsglieder 
ſchtenen gefund zu ſeyn, die Mutter mar gefund, die Eyer⸗ 
ſtoͤcke aber mit dem Trampeten verwachfen und waſſerſuͤchtig, 
das Gehirn faul. 25) Pulmo feminæ adultæ aquæ in- 
jectus fundum petens muſculusque biceps in altero 
brachio ex 3. portionibus conſtans. Der rechte Lun⸗ 
genfluͤgel war von der Entzündung verdichtet, und fiel daher 
(wie billig) zu boden: 26) Singularia in juvene violen- 

ctia externa extindto. - 27) Obfervata in corpore viti 
“g.vacca perempti. Magen und Därme des 60jaͤhrigen 
Maͤnnes, nebſt dee rechten Lunge, waren brandigt, in der 
Harnblaſe auf der linken Seite zeigten ſich zwey Brüche von 

" der Groͤße eines. Fingers; die fich nach Art der wahren Puls⸗ 
adergeſchwuͤlſte gebitder hatten, das Gehirn war entzündet, 
md "bie groͤßern Aefte mit einer Gypsmaterie .angefüllet, 

verſchiedene Muskel angegriffen, die. dritte, vierte und. 
‘fünfte Rippe ehedem gebrochen und wieher ganz gelfnde vers 
"wachfen. 29) Areus arteriz aortæ 4. ramos Ymittens. 
09) Procidentia.uteri in vetula et elta quædam info- 
Lta. : Die beyden Phramidalmuskeln fehlten, die Gekroͤs⸗ 
druͤſen waren, wie bey juͤngern Perſonen, ſichtbar, die 
Harngaͤnge weiter, der Mutterhals und der übrige Theil 
unter dem Bögen der Schamheine heraus getseten, die Nies 

"zen, wie bey Kindern, aus mehreren kleinen zufammengefekt, 
und in der. Gallenblaſe ein-Drüfenartiger Stein. 30) Fo- 
:ramen ovale in corde infantis 7. hebdomadum jam 
“elaufum. . Das enförmige Loch war fchon mit der Klappe 
verroachfern; der Botalliſche Gang und der zuruͤckfuͤhrende 
Adergang, die Nabelader und Nabelſchlagadern, ingleichen 
das Blafenband , north offen. 31) Siniſtra cavitas tho- 
racis amplior, quam dextra. Iſt, als Abweichung = 
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ber Regel, merkwuͤrdig. 32) Longitudo inteflinorum 
ia infantihus inſignis. Die Länge der Daͤrme beh dem 
deeymonatlichen Kinde betrug zehnmal mehr als der ganze 
Seper. — Nun folgen einige Diſput. und Einladungs⸗ 
färiften, deren Titel wir nur noch anzeigen können. .. 1) De 
cognitionis anaftomofeos valorum, pr&cipue arteria- 
rum, — ulu. 2) Letalitas. vulnerum Vertical fe 
candpm principia.medica et anat. expenfa. '-3) Præ- 
cipuæ cautiones in feltionibus ..et perquifitionibug 
cadaverum human. pro ufu fori obfervandz, 4) 
Morbus et Curatio juvenis, . pregrandi muſculo- 
: nm abdominis. inflammatione et periculofa püris — 
efafione laborantis, paracentefi in integrum !reflig 
toti anat. et medice confideratus. 5).Facilitas ing 
fignis extractionis fetus.vivi.ef,incolumis in partu- 
rientibus procidentia uteri. fine inverfiene laboränti« 
bus tempeflivg tentate, notabili guadam cafu elinigo- 
pradt. et arg, anat. declarata. ,..6) Orat. de vita, beng 
morata, optimo valetudinis. tutamento ad Iongævi- 
tatem preftanti javamine, . Diefe Abhandlungen find 
meiftend belehrend, richt fo flüchtig: hingeworfen, wie- es 
mande lebende ‚seife und unrxffe Kergſtederer zu thun pfle⸗ 
gen, der Ausdruck iſ erträglich, und die Ausführung gruͤude 


. 


hats folglüch bie. Foreſebung micha überhüßige 7; 


Du vr tt — v. — 
Ze 1 ⸗ 24 


d. Joh. Chriſtian Starkens, der: Arzneywiſſene 
ſchaft Prof., des Herzogl. Weimariſchen, Kebz 
ammeninſtituts zweyten Direktors, Hebanmen⸗ 
ei: in Geſpraͤchen, nebſt dem Vorhalten 
und Vorſchriften fuͤr Schwangere, Gebaͤhvende⸗ 
Kindbetterinnen und neugebohrne Kinder 
Jena, verlegens Chriſt. Heinr. Cunos Erben,‘ 
1732. 15 Bogen gra8ß. ea ma 

U⸗ dieſer, groͤßtentheils ſtupiden Gattung yon Menſchen 

deutiich und verſtandlich zu werden, wählte der Bel“ ' 

bie Methode, feinen Vortrag in Frage und Antwort .einzis,, 
teiden. Er Bar fich deswegen fü viel als moͤglich in, be ; 

Bu I VS En >17), Te 


2 u. = . 
2 2 - 
’ R / 
2 
Son — 


- 


—2 


ein ſehr ſeltner Fall, und follte es eiumal nöthig werden, fo- 
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10 Kurje Nachẽeichten. 
Volkdton herabzuſtimmen geſucht. Faſt ſollten wir meynen, 


wdaß er zu glücklich hierinn geweſen iſt, weil der Ausdruck 


oͤfters zu ſehr ins Gemeine fallt, zu ſehr weibergeſchwaͤtzig iſt. 


Hier und da find wir auch mit feinen Raxhfchlägen nicht ganz 


zufrieden; 3. B. G. 1713 will ung der Rath nicht gefallen, 
die Waſſerblaſe mit einer Stricknadel zu öffnen, weil es ein 
sehr ſtumpfer Körper tft, der entweder die Oeffnung nicht bes 
‚werfitelliget, oder, went Gewalt gebraucht wird, leicht fchas 
den kann. Ueberhaupt tft das Sprengen der Waſſerblaſe 


kann man die Blaſe Bis zum Ausgange der Seburtsrheile 
herabſteigen laſſen, two man ſie ohne einige Gefahr mit der 





: Spige einer Scheere oder mit dem Steinfchen Waſſerſpren⸗ 


der, einem fehe mohlfeiter. Snftrumente, öffnen kann. 
&. 117 iſt der Verf. im Irrthum, da er glaubt, daß, wenn 
der muͤtterliche Theil der Nabelſchnur nicht unterbunden ſey, 
und fortbhite, der Mutterkuchen ſich noch nicht gelößt habe. 
Sollte ihm wohl unbekannt feyn, daß der Mutterkuchen for 
gleich ein todter Theil werde, fobald die Verbindung mit dem 

mde durch Trennung der Rabelſchnur gehoben tk, und 
aß in dieſem Theile. aller Kreislauf des Blues aufhöre, aus⸗ 

enormen, wenn mit dem naͤmlichen Mutterkuchen noch ein 

willing in Verbindung Er Das Blut, welches oͤfters 
nach der Geburt aus der Nabelſchnur zu fließen ſcheint, koͤmmt 
nicht aus deflen Gefäßen, fondern aus dem Orte der Gebaͤhr⸗ 
mutter, wo fich der Diutterfuchen etwas getrennt hat, und 
ninnmt feinen Lauf an der. äußern Oberfläche der Nabelſchnur 
herab. ©. 119 iſt der Rath, die Nachgeburt nicht länger 
ats 2 618.3 Stunden fißen zu laſſen, viel zu unbeſtimmt, 





Ab en ben Leuten von fo eingefchräntten Verſtande fehr 
nachtheilt; werden. Denn es ift eine ausgemachte Sache, 


daß durch das uͤbereilte Herausnehmen der Nachgeburt den. 


Weibern mehr Schaden zugefügt wird, als durch das längere 


Zurücklaſſen. Wo fein Blurfluß da tft, da kann man fie 


- ganz ſicher mehrere Stunden ganz-ruhig figen laſſen, beſon⸗ 


ders bey Derfonen, deren Geburtotheile duch eine ſchwere 
Geburt viel gelitten Haben. Auch ift die Losfchälung der. 
Nachgeburt, die fo viele Behutſamkeit erfordert, ſolchen 


Weihern im geringſten nicht anzuvertrauen. Uns find ver⸗ 
ſchiedene traurige Fälle bekannt, weiche durch dergleichen 
2: : Kühne Behanduuingen verurſacht worden. Der Verf, erlaubt 


q 
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fogat ten Hebammen eingeklemmte Mutterkuchen heraugztu 
sehmen, die doc) oft dem geſchickteſten Geburtshelfer viele 
Muͤhe machen. S. 121 haben wir uns fehr gemindert, 
daß der Verf. den Hebammen anraͤth, die Verſchließung des 
Maſtdarms, der Mutterſcheide und des Harngangs durch 
einen Gtecknadelkopf zu oͤffnen; ferner, das zu kurze Zungen⸗ 
bandchen mit der Scheere zu zerſchneiden! Die Indikation 
hierzu if folgende: Wenn man dem Kinde gleich nach der 
Gebut den Finger in den Mund ſtecke, und es nicht fügleich 
ſauge, fo ſey das Zungenbändgen zu fürz!,; Diele Rinder 
ſaugen aber nicht ſogleich und augenblicklich nach der Geburt, 
ohrgeachtet kein Fehler am Zungenbaͤndgen iſt! Wuͤrde dies 

nicht za vielen ſchaͤdlichen und ganz vergeblichen Schnitten 
Sebedenheit geben? Und iſt es wohl rathſam, dergleichen 
Shame, die viele Beurtheilungskraft und Kenntniſſe erfors 
dert, Weiberkoͤpfen anzuvertrauen? Ueberdies fällt dieſer 
Hansfehler ſeht felten von.“ . SR ; 


Die Befolgung des Raths, den der Verf. S. 128 
fein Hebammen giebt, würde gefährlich, ja tödlich ausfal⸗ 
ben, nämlich, daß man ſogleich bie Nachgeburt trennen müfle, 
wen die Gebärmutter erſchlafft fey, auch wenn Fein 

da ſey. „Da die Erfchlaffung ber Gebaͤhrmut⸗ 
ver fe allzeit nach einer großen, kurz vorhergegangnen Ans 
Frenzung dieſes Theils erfolgt, fo fcheint die Natur biefe 


e mr zu machen, um neue Kräfte zu neuen Zufammens 


gelungen zu ſammlen; wenn nun diefe Paufe ohne Blut⸗ 
FafiR, fo hängt der Mutterkuchen noch feſt in allen Punk 
sen nit ihr zufammen und iſt nicht die geringfte Gefahr 

n. Bir können bier ruhig.den Zeitpunkt abwarten, , . 
eu welhem fie wieder anfängt, thätig zu werden und buch. 
Über eigene Kräfte den Mutterfuchen zu trennen. Nichts 
veranlagt uns hier die Natur in ihrem Schlummer zu flören; 
fü würde ſich durch einen gefährlichen, ja tödlichen Blut⸗ 
Fur; an der voreifigen Kunſt zu rächen fuchen, die ihr diefe. 

Erholungsaugenblicke mißgoͤnnen wollte,“ ‚Wie 
Seien, daß der Verf. diefen Nach in feinem muͤndlichen | 

e verbeſſern wird. - Sonft herrſcht ‚durchaus. vief 


63 77 5 


— 


\ 


102 Kurze Rachrichten. 


Des Heren Albrecht von Haller auserfefene. ‚his 
rurgiſche Difpurationes in einen Auszug ges 
bracht und mit Anmerkungen verfehen von 
Friedrich Auguft Waiz, der Arzneygelahrheit 
Doctor, Dritter Band. teipjig, bey Herteln, 
1782. 22 Bog. ing. - 


Hs diefen bitten Band haben wir mit. Bergnigen 9 
- iefen. Denn, wem follte es wohl nicht Freude machen, 
- ben Kern einer Nuß zu ſpeiſen, nachbenfie von ihren Schaas 
"Ien und Haͤüten fanber gereiniget worden? Und. diefes ift 
bey Schriften diefer Art, mo das Nutzbare und Weſentliche 
gemeintglich mit einer dicken Schaale von leerem Geſchwaͤtz 
ummickelt ift, feine geringe Arbeit. Die Anmerkungen find 
grgßtentheils wohl angebracht und zeigen eine gutbenuste 
WVBeleſenheit der neueften chirurgifchen Schriften... Auch was 

ren fie oft fehr nöthig, da die äußere Heillunde nad) ber Zeit, 
in welcher diefe Streitfchriften erfchienen , ‚eine gang andere 
Geſtalt angenommen hat, und demnach/manches zu verbeſ⸗ 
fern war. Derer in dieſem Bande befindlichen Differtatio⸗ 


nen ſind 33. Der beſtimmte Raum dieſer Bibl. erlaubt 


nicht ſie anzufuͤhren. Sie betreffen Krankheiten des Unter⸗ 
leibes, nämlich, verſchledene Arten von ——— und Zus 


‚fälle bey der —— — — Mi. 


| Berhaltungsregeln für —— Gebaͤbrende 
und Woͤchnerinnen gegen Vorurtheile und 


Mißbraͤuche, welche ihnen ſo gefaͤbrlich werden, 


von P. H. Buͤſch, RG. D. Hamburg, 


Mi; det Heroldſchen Buchhandlung, 1782 


| Ar Heine Schrift iſt in einem guten populären Tone 


u. abgefaßt. Frauenzimmer, die lefen fännen und wols 
len, werden bier manches finden, das ihnen nuͤtzlich ſeyn kann. 


Sie werden auf Bernunfe und Erfahrung gegrändere Ver⸗ 


haltungsregeln antreffen, wie fie fich in der Schwaugerſchaft, 


bey der Schurt und im Wochenbette verhalten ſollen. Frey⸗ 
ich 
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ſich iſt es zu bedauren, daß fo viel Gutes md Noͤtzliches 
ſchon fuͤr Frauenzimmer geſchrieben worden und noch immer 
geſchrieben wird, und daß ſich fo wenige die Mühe nehmen, 
es zulefen und zu befolgen. Denn gar felten wird man auf 


ihren Tiſchen Schriften. diefer Art erblicken. Geiſtloſe, uns 


mise Romane, die höchftens etwas blöden Witz enthalten, 


werden noch immer Schriften vorgezogen, die doch auf ihre. 


häusliche Gluͤckſeligkeit einen ſo größen Einfluß haben. 


Verſchiedene Aofchnitte hat aber der Verf. zu flüchtig behan⸗ 
dir. „Da er beym gewöhnlichen Unterbinden des muͤtter⸗ 
lichen Theils der Nabelſchnuß erinnert, daß es Aberflüßig fey, 
fo Hätte er dach nicht ersehen follen zn bemerfen, dap’eg 


Säle gäbe, wo diefe Unterlaſſung gefährlich werden kann; 
;E. ben Zwillingen, die. einen gemeinfchaftlihen Mutters ° 


taden Haben. Da ber Verf. Vorurtheile austotten will, 
ſo hätte er das Binden des-Unterteibes nad) der Geburt nicht 
billigen ſollen, weil ed unnübe und der Woͤchnerinn befchwers 
ih if. Auch bekoͤmmt die Kindbetterinn von blähenden 


Eprifen, fo fange fie im Bette bleibt, keinen dicken Leib, 


wohl aber, wenn fie ſelbige genießet, nachdem fie aufgeftans 


den, ihre Sefchäfte verrichtet und einen fehlaffen Körperbau 


hat. Der Verf. hätte in diefem Zeitpunfte. einen breiten 


Gurt, von Barchent zubereitet, empfehlten.follen,. der einige 


Monate getragen werden muß.“ Ferner fagt der Verf: 
„Ben nach fehr — Entbindungen Ohnmachten oder 
gevwiſſe Arten von Blutfluͤſſen entſtehen: dann kann eine auf 

ziht lange Zeit feſt umgelegte Binde vielen Nutzen ſchaft 
fen. In Wahrheit! ein feichter Rath, der. nicht viel 
werth ift! Dadurch find Mejenigen Blurflüffe, die nad) ſchnel⸗ 
im Eutbindungen erfolgen, und welche eine Erfchlaffung der 


Gebaͤhrmutter zum Grunde haben, noch niemälen aufgehals. 
ten werden. Mit fälten Umfchlägen und Einfprüßungen in 
die erfchlaffte Gebaͤhrmutter, wäre der Frau, dächten wir, 


beſſer gerathen. In Anfehung des oͤftern Theetrinkens und 
der vielen Suppen feheint der Verf. felbft. in Vorurtheile zu 
fon. Die Wöchnerinn , wenn fie ſich gefund fühlt, braucht 


von ihrer gemöhnlichen Lebensart nicht abzugeben, wenn ſie 


nur Maͤßigkeit beobachtet. Die empfohlnen wäßrichten Abs 
tochungen verderben nicht felgen den Magen. — 


— G4 FB Dr 
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104: Kurie Nachrichten, 


Dr. William Hunters, Leibarztes und Geburts 

bhelfers der Königinn von England, Betrach⸗ 
tungen über die Operation der Durchſchnei⸗ 
dung der Knorpel der Schoosbeine. Nebſt zwo 
Kupfertafeln; aus dem Engliſchen, ven Dr, 
Johann Stephan Hausmann, Goͤttingen, 
bey Johann Chriſtian Dieterich 1783. 


t wahrem Vergnuͤgen hat Rec. dieſe philoſophiſche, bes 
ſcheibene und gründliche Schrift des erfahrnen Ges 
burtshelfers gelefen. Er beſtimmt voraus die Natur, die 
Wirkung und Zufälle der Operation der Durchſchneidung 
der Anochen. Alsdann unterfucht er erftlich ihren Nutzen, 

in fo fern fie den Katferfchnitt vertreten full, und zweytens 

die Fälle, in welchen fie zuzulaſſen ſey. Der Katferfchnitt 
iſt aͤußerſt felten noͤthig; in and um London, wo etwan eine 
- Million Seelen wohnen, ward er in 39 Jahren nur zwey⸗ 
mal gemacht; wie aͤuſſerſt ſelten würde alfo der Fall ſeyn, 
100 eine Zerſchneidung der Schaamknorpel nöthig wäre? Auf: 
ſeerdem könnte dieſe Operation noch nicht jedesmal den Rais 
., ſerſchnitt erfegen, da fie in manchen Fallen das Becken nicht 
- hinreichend erweitert. Es ift auch der Mutter zuviel zuge 
inuthet, wenn fie fich das ftärkfte Gelenk ihres Körpers fol 
‚zerfchneiden, und von einanderfperren laflen, um nur das 
ungewiſſe Leben eines Kindes zu retten. Im Nothfalle 
nimmt Herr Hunter feine Zuflucht zum Hafen, dem er fonft, 
wie-allen Inſtrumenten, fo wenig günftig ift. Geſetzt nun, 
daß vom Haken nichts zu erwarten fey,.theild wegen Enge des 
Beckens, theils weil der legte Lendenwirbel zu weit in die Höhle 
des Beckens hervortritt, wo alfo kein Theil des Kindes mit 
Sicherheit vom Haken koͤnnte gefaßt werden, fo wäre der 
Fall für den Kaiſerſchnitt. Da aber diefer für die Mutter 
.faſt allezeit unglädlih abläuft, fo würde die Stgaufrifche 
. Operation vorzuziehen feyn, weil der Raum wenigſtens groß 
genug. würde, um das Kind unter den Hafen’ bringen zu 
koͤnnen. Alfo eine Operation die vielleicht unter allen am 
feiteften nöthig wäre! r | 


Johann 


- 


Bon. ber freie, | ss 


gehann Heinrich Muͤnch, Superintendent zu 
Cloͤtze und der Koͤniglichen und Churfuͤrſtlichen 
Landwirthſchaft zu Zelle Mitglied. Kurze Anz 
leitung wie die Belladonna ſowol bey den. 
Menfchen, ‚als auch bey Den Thieren im tollen: . 
Hundsbiß anzuwenden iſt. Mit der Anmweis 
fung, wie diefe Pflanze auch im Garten anzu⸗ 
‚ziehen, und zu warten: wie ihre Wurzeln, und 
Blätter, zum wirffamen Gebrauche müffen zus 
bereitet werden. Göttingen, gedruckt bei Joh. 
Epriftten Dieterich 1783. 


E⸗ ſind faſt wiber keine Lrankheit mehr ſpecifiſche Mittel 
in privaten und oͤffentlichen Schriften angezeiget wr⸗ 
den, als wider die Tollheit vom Hundsbiß. Man kann 
ſchen hieraus abnehmen, daß es eine ſehr ſchlimme Krank 
Beit ſey, und daß wir noch kein zuverlaͤßiges Mittel haben. 
Bielleicht find in feinem Fall unrichtigere Beobachtungen af 
gegeichnet worden, als eben im Hundsbiß. Mancher Hund 
ward für wuͤthig gehalten, der es nicht. war. Bey mans , 
den war die Einfaugung und Wirkung des Giftes -dund 
Berbiutung, Austwafhung, oder Mangel hinlänglicher Vers 
letzung verhütet,.jo daß auch ohne allen Gebrauch fpecififcher 
Mittel keine Wuth gefolgt wäre. Wenns nun durch fernere 
Beobachtungen follte beftätigt werden, daß die Belladonna 
ben Biefem Uebei fo £räftig wäre, ſo würden wir dem Herrn 
- für die Mittheilung feiner ausführfichen Art, die Bel⸗ 
Iadonna zu bereiten und zu gebrauchen, vielen Dank ſchuldig 
fon. Er nimmt 2 bis 3 jährige Wurzeln, fanmelt die 
Blätter, : wenn die Bluͤte bald ausbrechen: will. Zwey 
Sean Wurzel wirken ſo viel, als vier Gran Blätter. Das 
Mittel wirkt wenigſtens durch Schweis, manchmal durch 
ein Ziehen oder Geſchwulſt, die waͤhrend dem Fortge⸗ 
brauch vergehen. Man waͤſcht nach dem Biſſe zuerſt die 
Wunde mit Salzwaſſer, Waſſer und Eßig oder Wein aus. 
Hernach wird. dreymal, jedesmal nach 48 Stunden ein Puls _ 
ver von der Wurzel gegeben. Sind nach dem Zten Pulver. 
noch Zufaͤlle zurück, fo werden. nach 72 Stunden 5 Gaben 
von Blättern gegeben, jedesmal s .48 Stunden eine. Wenn 
$ di e 
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die Zufälle vom erfien Pulver in 45 Stunden noch nichkver 


über find, fo wird. das zweyte Pulver genommen. Mare 


nimmt es in Haberfuppen, oder in Wafler eingeweicht, und 


nom 


legt ſich zu Bette. Am folgenden Morgen trinkt man Thee 
. im Belte, und wartet Schweiß ab. Bey flarker Trocken⸗ 


Heit im Munde wird. Waſſer und Milch genommen. . Die 
Wunde wird. mit Leinwand beded Wen ausbrechender 
Tollheit wird der Kranke im Bette erhalten. Ein folgender 
Schweiß legt den Anfall. Bar die Tollheit ſchon vorher 
ausgebrochen, und das erſte oder zweyte Pulver hilft nicht, 


ſo wird eine Ader am Fuß geöffnet, die Belladomma in flärs 


E ift die Dofis folgende: 


kerer Dofis in einem Saft oder einer Pflaume beygebracht, 
wenn es möglich if. Ver gefanken und ſtarken Menfchen 

n Säugling von einem Jahre bes 
koͤmnit im erften Pulver ein Gran. Wurzel in Muttermilch, 
im zweyten und dritten Pulver. 12 "Sean, . "Alle zweh 


Jahre bis zu 17 Jahren, die ein Menſch älter if, wird die 
 &abe um einen halben auch meiftens. ganzen Gran vermehrt, 


fo dafj bey einem Menfchen von 17 bie go. Yahren im erften 
Pulver Io Gran, tm 2ten 12 Gran/ tm 3ten 13 Gran 
Wurzel gegeben. werden. Weibsperfonen bekommen die 
Gaben etwas geringer. Nach 50 Jahren fängt man an, 
fie aͤlle 10 Jahre wieder einige Grane geringer zu geben. 


Eine Schwangere bekoͤmmt zum: erften 3, zum 2teh und 
"sten Pulver 35 Gran. Eben fo ift die Doſis für Pferde, 
Odchſen, Ziegen, Federvieh von. dem Verf. beftimmt. ‚Ein 


Hund befimmt 3 Dofis Wurzeln, alle 24 Stunden: 30 


ſen noch Saufen. 


Gran, und bekoͤmmt 8 bis ze Stunden drauf weder Freſt 


Maximilian Stoll Heilungsmethode in dem vrak⸗ 
tiſchen Krankenhauſe zu Wien. Erſter Theil, 
überſetzt und mit praktiſchen Zuſaͤtzen Begleiter 


„von Gottlieb Lebrecht Fabrici. Breßlau 1783. 
8. ©. 284. 2,8 iz u Dez F 
\er Ueberſetzer — eine Vorrede an, ſowohl zur Ver⸗ 

theidigung und Beſtaͤtigung der Stolliſchen Methode 


als für die Nuͤtzlichkeit oder den hinreichenden Grund det 


Ueberſetgung. Von den Ueberſetzungen aus dem Lateiniſchen 


haben 
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Glen wir ſchon anderwaͤrts unſere Meynuͤng yefast. Der 


praftiichen Zufäge find wenig, und fie find eben das, was 
faft alle Weberfeßerszufäge find — entbehrlih. Sonſt laͤßt 


ch die Ueberſetzung gut Tefen. Mit Strenge darf man freys 


Mc nicht jebes Wort oder jeden Ausdruck. durchforfchen. 


Piexus iſt vieleicht. nicht gar verfiändfich durch Flechte 


ausgebrüct. . Mefenterium durch Darmfell. Febris _ 


erdens heißt hier bloß hitziges Sieber. Colon wird 


Winddarm und Ieum Krumdarm überſetzt. Die Re 
de iſt von einem kleinen Magen, da heißt es: qui inteſti- 
num craflum mediocriter amplum potius referebat: _ 


in der Ueberſetzung (©. 235. 236) der wie ein mäßig 
erweiterter Maſtdarm geftalt war. Dolores late- 
zum pleuriticorum in morem heißt &.238 pleurefies 
artiges Seitenftechen. Catalepfis heißt nach feinem 
Kieblings ausdruck — alſo muß Tetanus Starr⸗ 
ſucht heißen: © 277. 


olica pidtonum Malerko⸗ 


KR anftatt Kolik von Poitou. ©. 280. Solwohl Stein. 


ſchneidung (Lithotomia) beffer lauten dis das gewoͤhnli⸗ 
de Wort Steinſchnitt? u fm 3 


Medieinifches Glaubensbekenntniß eines ſchwaͤbli ⸗ 


ſchen Harnpfdpheten, von Michael Acker⸗ 
mann, Wundarzt zu Eutingen in der k. k. 
Graffchaft Niederbohenberg. Tübingen, bey 
Joh. Georg Kotta, 1783. — 
entlich entſpricht die Abhandlung dem Titel nicht. Es 

wird hier von der Abſonderung, den Eigenſchaften und 
Verſchieden heiten des Urins gehandelt. Die Hauptſache if 


Amtseifer wider Pfufchereyen, Harnpropheten, gerähmte 


‚ Borurtbeile, Aberglauben u. ſ. w. - Leider bes 


Arzneyen 
dauren wir den Verf. , der in einem Lande wohnet, wo Rich, 


ger und Poͤbel vermuthlich in gleicher Dunkelheit wandren. 


Das Stüd der Harnyropheten beruht meiftensin ber Dumms 


der Ueberbringer. -Ein ſalches abergläubifches , Teichts 
glänbiges Geſchoͤpf wird leicht vom Urinbeſeher hintergans 
gen, fo baß er hernach im Stande: iſt, auffallende Dinge 
wahrzufgen. Nach Recenſentens Erfahrung ift es am = 


- 
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ſehr eingedruͤckt und enge, die Sinus voll Polypen, Die 
linke hoͤhle voll gerinnbarer Lymphe, die Zirbridruͤſe 
ohne Sand, der linke Augennerve zaͤrter als der rechte. 22) 
Cor:putridum, Ein:pfößtich verſtorbener Mann hatte ans 
gewachſene Lungen, wovon die vechte ſchwaͤrend, die linke 
verhärtet und mit vielen Koͤrnchen angefüller war, auffers 
dem war das Herz ganz. weich und faul, und die große Ser 
füge voll ſchwarzen Blutes, 23) Hydrops ovariorum. 
Die Eyerſtoͤcke wären fo.groß, wie ein Ball. 24) Sectio 
feminæ, quz lue venerea laboraverat. Die Nafen: 
ſpitze hattẽ etwas Schwärendes an. ſich, die Geburtsglieder 
fehjtenen: gefund zu ſeyn, die Mutter mar gefund, die Eyers 
ſtoͤcke aber mit den Trampeten vertwachfen und: waſſerſuͤchtig, 
das. Sehten faul. 25) Pulmo feminz adultz aquæ in- 
jedus fundum petens mufculusque biceps in altero 
brachio ex 3. portionibus conftans. Der rechte Lun⸗ 
‚genflügel war von der Entzündung verdichtet, ‚und fiel daher 
‚(wie billig) zu boden: 26) Singularia in juvene violen- 
tja .externa extindto. - 27) Übfervata in corpore viri 
"g.vacca perempti. Magen und Därme des 60jaͤhrigen 
Mannes, nebft, der: rechten Lunge, waren. Brandigt , in der 
Harnblaſe auf der: finden. Seite zeigten fich. zwey Brüche von 
“ der Groͤße eines. Singers; die fich nach Art der wahren Puls⸗ 
‘abergefchwälfte gebitber hatten, das Gehirn war entzündet, 
md Die groͤßern Aeſte mit einer Gypsmaterie angefüller, 
verſchiedene Muskel angegriffen, die dritte, :vierte und 
"fünfte Rippe ehebem gebrochen und wieder ganz gelinde ver; 
wachſen. _28) Arcus arteriz aort& 4. ramos Tmittens. 
09) Procidentia uteri.in vetula et alta quædam info- 
‚ta. : Die beyden Pyramidalmuskeln fehlten, die Gekroͤs⸗ 
druͤſen waren, . wie bey. jüngern Perſonen, fichtbar, die 
Harngaͤnge weiter, der Mutterhals und der übrige Theil 
unter dem Bögen ber Schambeine heraus getseten, die Nies 
"zo, wie bey Rindern, aus mehrern Heinen zuſammengeſetzt, 
‚und in der. Saflenblafe ein Drüfenartiger Stein. 30) Fo- 
.ramen ovale in corde infantis 7, hebdomadum jam 
“elaufum. Das enförmtige Loch war ſchon mit der Klappe 
verwachſen, ber Botalliſche Gang und der zuräcführende 
Adergang, die Nabelader und Nabelſchlagadern, ingleichen 
das Blafendand , norh offen. 31) Siniftra cavitas tho- 
“ racis amplior, quam dextra. Iſt, als Abweichung pen 
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ber Segel; mertwaͤrdig. 35): Longitudo inteflinorum 
in infantibus infignis. Die Länge der Daͤrme bey dem 


dreymonatlichen Rinde betrug zehnmal mehr als der gan 


Krper. — Dun folgen einige Difput. und Einladungs⸗ 
fsriften, deren Titel wir nur noch anzeigen können. .. ı) De 
cognitionis anaflomofeos vaſorum, pr&cipue arteria- 
rum, — ufu. 2) Letalitas vulnerum yentriculi fer 
cundpm principia.medica et anat. expenfa. '-3) Præ⸗ 
cipsz cautiones in Seitionibus et perquifitionibug 
cadaverum human. pro ufu fori obfervandz, 4) 
Morbus et Curatio juvenis, . pregrandi muſculo- 
rum abdominis inflammatione et periculofa püris — 
efaflene laborantis, paracentefi in integrum !refliz 
tuti anat. et medice confideratus. 5).Facilitas ing 
fignis extradtionis fœtus vivj ef,incolumis in pariu- 
rientibus procidentia uteri fine inverfione laboränti- 


‚bus tempeflive tentate, notabili, guadam cafu elinigo- 


prat. et arg. anat. declarata. .. 6) Orat. de vita.beng 
morata, optimo valetudinis. tutamento ad Iongævi- 
tatem preftanti juvamine. Diefe Abhandlungen fing 
meiftens belehrend, sticht fo flüchtig hingemworfen, wie es 


manche lebende, ‚reife und unreffe Zergliederer zu thun pfled 
gen, dee Ausdruck iſt erträglich, und die Ausführung grüude 
uch, folglich die Fortſetzung nicht — DI 


De > ’ ®, J 
— 


D. Joh. Ehriftian Starkens, der Arznehwiſſen⸗ 
ſchaft Prof., des Herzogl. Weimarifchen, hebe 


u 
und Vorſchriften fuͤr Schwangere, Gebaͤhren de⸗ 
Kindbetterinnen und neugebohrne Kinder: 
Jena, verlegens Chriſt. Heinr. Cunos Erben,‘ 


1782. 15 Bogen gu de... Er 
ll» dieſer, größtentheits ſtupiden Gattung, von Menfchen: 


deutlich und verftändlich zu werden, wählte der Vetf. 


lie Methode, feinen Vortrag in Frage und Antwort eings , 
Heiden Er hat ſich deswegen fa viel als imöglich in, ben. © 
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— ziepten Diteftors, Hebammenz 
erricht in Geſpraͤchen, nebſt dem Vorhalten 
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160 Rute Nachelchten. 


Wolkston Herabzuftimmen gefinht. Faſt follten tie meynen, | 
daß er zu glücklich Hierin: gewefen fit, weil der Ausdruck 
oͤfters zu fehr ins Gemeine fallt, zu fehr weibergeſchwaͤtzig iſt. 
Hier und da find wir auch mit feinen Rachfchlägen nicht ganz 
zufrieden, z. B. G. 113 will uns der Rath nicht gefallen, 
die Waſſerblaſe mit einer Stricknadel zu öffnen, weil es ein 
sehr ſtumpfer Körper ift, der entweder die Oeffnumg nicht Des 
mwerfiielliget, oder, went Gewalt gebraucht wird, leicht fchas 
den kann. Ueberhaupt iſt das Sprengen der Waſſerb laſe 
ein ſehr ſeltner Fall, und ſollie ed einmal noͤthig werden, ſo 
kann man die Blaſe Bis zum Ausgange der Geburtstheile 
herabſteigen laſſen, wo man fie ohne einige Gefahr mit der 
Spritze einer Scheere oder mit. dem Steinfchen Wafferfprenz . 
ger, einem fehe mwohlfeiter. Inſtrumente, öffnen kann. 
&. 117 iſt der Verf. im Irrthum, da er glaubt, daß, wenn 
der mürterliche Theil der Nabelſchnur nicht unterbunden fey, 
und fortblute, der Mutterkuchen ſich noch nicht gelößt Habe. 
Sollte ihm wohl unbekannt feyn), daß der Mutterkuchen fos 
gleich ein todter Theil werde, fobald die Verbindung mit benz 
inde durch Trennung der Nabelfchnur gehoben tft, und. 
Sag in dieſem Theile. aller Kreislauf des Bluts aufhöre, auss 
enormen, wenn mit dem naͤmlichen Mutterfuchen nach ei 
time in Verbindung Das Blut, welches’ öfters | 
nach der Geburt aus bee Nabelſchnur zu fließen fcheint, ömme 
nicht aus deſſen Gefäßen, fondern aus dem Orte der Gebaͤhr⸗ 
mutter, wo. fich der Mutterkuchen etwas getrennt hat, und | 
ninmt feinen Lauf an der. äußern Oberfläche der Nabelſchnur 
herab. ©. 119 iſt der Rath, die Nachgeburt nicht länger | 
. dl 2’ — Stunden ſitzen zu laſſen, viel zu unbeſtimmt, 
ars Arm den Leuten von fo eingefehränkten Verſtande ſehr 
zuchtheifig werden. Denn es ift eine ausgeniachte Sache, | 
daß durch das übereilte Herausnehmen der Nachgeburt den 
Weibern mehr Schaden zugefügt wird, ald durch das längere 
Zuruͤcklaſſen. Wo fein Blurfluß da iſt, da kann man fie 
- ganz ſicher mehrere Stunden ganz-ruhig figen laflen, befons | 
ders bey Perfonen, deren Seburtötheife duch eine fhwere 
Geburt ‚viel gelttten haben. Auch tft die Losfchälung der - 
Nachgeburt, die fo viele Behutſamkeit erfordert, ſolchen 





Weibern im getingften nicht anzuvertrauen. Uns find vers 


. : fhiedene traurige Fälle bekannt; weiche ducch dergleihen 


2: : Mine Behandiungen verutfacht worden. Der Verf, erlaube 


ſogar 
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ſegar den Hebammen eingeklemmte Mutterkuchen herauszu⸗ 
schmen, die doch oft dem geſchickteſten Geburtshelfer viele 
Muͤhe machen. &. 121. haben wir uns fehr gewundert, 
daß der Verf. den Hebammen anräth, die Verfchließung’ des. 
Maſtdarms, der Mutterfcheide und: bes Harngangs durch 
sinen Stecknadelkopf zu oͤffnen; ferner, das zu kurze Zungens 
Bändchen: mit der Scheere zu zerſchneiden! -Die Indikation 
hierzu ift folgende: Wenn man dem Kinde gleich nach der 
Geburt den Finger in den Mund ſtecke, und es nicht ſogleich 
ſange, fo ſey dad Zungenbaͤndgen zu fürz!,; Viele Kinder 
fangen aber nicht fögleich und augenblicklich nach der Geburt; 
ohngeachtet fein Fehler am Zungenbändgen iſt! Würde dies 
siht zu vielen fehädlichen und ganz vergeblichen Schnitten 
Gelegenheit geben? Und iſt es wohl rathſam, dergleichen 
GSqhnitte, die viele Beurtheilungskraft und Kenntniſſe erfors 
dert, Weiberkoͤpfen anzuvertrauen.? Ueberdies Fällt diefer 
Katurfehler fehr felten von.“ . SI — 


Die Befolgung des Rathe, den der Verf. S. 128 
feinen Hebammen giebt, würde gefährlich, ja tödlich ausfal⸗ 
ten, nämlich, daß man ſogleich bie Nachgeburt trennen müfle, 
wenn die Gebärmutter erichlafft: ſey, auch wenn Fein 
Blutfluß da ſey. „Da die Erſchlaffung der Gebaͤhrmut⸗ 
ser faſt allezeit nad) einer. großen, kurz vorhergegangnen Ans 
ſtrengung dieſes Theils erfolgt, fo ſcheint die Natur dieſe 


Pnufe nur zu machen, um neue Kräfte zu neuen Zuſammen⸗ 


jiehungen zu ſammlen; wenn nun diefe Paufe ohne Dlut⸗ 
us ik, fo hängt der Mutterkuchen noch feft in allen Punk⸗ 
un mit ihr zufammen und iſt nicht die geringſte Gefahr 
vorhanden. Wir koͤnnen hier ruhig den Zeitpunkt abwarten, , 
ia welchem fie wieder anfängt, thätig zu werden und durch 


ihre eigene Kräfte den Mutterkuchen zu trennen. Nichts 


vetanlaßt uns hier.die Natur in ihrem Schtummer zu flören; 
fie würde fich durch einen gefährlichen, ja tödlichen Blut⸗ 
ſturz am der voreiligen Kunft zu rächen fuchen, die ihr dieſe 
rahigen Erholungsaugenblicke mißgoͤnnen wollte,’ ir 
heffen, daß der Verf. dieſen Rath in feinem. mündlichen 
Berrrage verbeflern wird, Sonſt herrſcht ‚durchaus viel 


— 
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I Kurze Nachrichten. 


Des Herrn Albrecht von Haller auserleſene ‚chis 
rurgiſche Difputationes in einen Auszug ges 
bracht und mit Anmerkungen verfehen von 
Friedrich Auguft Waiz, der Arzneygelahrheit 
Doctor. ‚Dritter Band. Leipzig, bey Herteln, 
1782. 22 Bog. ing. - : | 


Au⸗ dieſen dritten Band haben mir. mit. Vergnügen ges 
- 99 Iefen. Denn, wem follte es wohl nicht Freude machen, 
den Kern einer Nuß zu fpeifen, nachdem ſie von ihren Schaas 
"len und Haͤüten fanber gereiniget worden? Und diefes iſt 
bey Schriften diefer Art, wo das Nutzbare und Weſentliche 
gemeiniglich mit einer dicken Schaale- von leerem Geſchwaͤ 
ummickelt ift, keine geringe Arbeit. Die Anmerkungen fin 
geoßtentheils wohl angebracht und zeigen eine gutbenußte 
Beleſenheit der neueften chirurgifchen Schriften. . Auch was 
ren fie oft fehr nöthig, da die äußere Heilkunde nad) ber Zeit, 

in welcher diefe Streitfchriften erfchienen , :eine gang andere 
Seftalt angenommen hat, und demnachmanches zü.verbefs 
fern war. Derer in diefem Bande befindlichen Differtatios 
nen-find 33: Der beſtimmte Raum. biefer Bibl. erlaube 
nicht le anzufuͤhren. Ste betreifen Krankheiten bed Unters 
leibes, nämlich, verfchledene Arten von Brächen und Zus 
faͤlle bey der Schureshälfe. : — MK, 


Werhaltungsregeln für Schwangere, Gebäßrende 
urnd MWöchnerinnen gegen VBorurtheile und 
Mißbraͤuche, welche ihnen fo gefährlich werden, ‘ 
von P. H. Bild, d. A. ©. Di Hamburg, 
‚in: der Heroldſchen Buchhandlung, 1782. 
104 Seiten, 8. | 


Niere Heine Schrift iſt in einem guten populären Tone | 
⸗ abgefaßt. Frauenzimmer, die lefen koͤnnen und wol⸗ 
len, werden hier manches finden, das ihnen nuͤtzlich ſeyn kann. 
Sie werden auf Vernunft und Erfahrung gegruͤndete Ver⸗ 
haltungsregeln antreffen, wie fie fih in der Schtvaugerfchaft, 
bey der Schurt und im Wochenbette verhalten folten. Steve 
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Gh iſt es zu bebauten, daß fo viel Gutes md Nuͤtzliches 
ſchon für Frauenzimmer gefchrieben worden und noch immer 
geſchrieben wird, und daß ſich fo wenige die Mühe nehmen, 
es zulefen und zu befolgen. Denn gar felten wird man auf 


ihren Tischen Schriften diefer Art erblicken. Geiftlöfe, uns 


ige Romane, die höchftens etwas blöden Wiß enthalten, 


werden noch immer Schriften vorgezogen, die doch auf ihre 


haͤusliche Stüdfeligkeit einen fp größen Einfluß haben. 
Verſchiedene Abſchnitte hat.aber der Verf. zu flüchtig behan⸗ 
beit. „Da er beym gewöhnlichen Unterbinden des mütterz 
lichen Theils der Nabelſchnuß erinnert, daß es uͤberfluͤßig fey, 
fo Hätte er doch nicht vergehen follen zu bemerfen, daß e$- 
Falle gäbe, mo diefe Linterlafjung gefährlich werden kann; 


3 E. bey Zwillingen, die. einen gemeinfchaftlichen Mutters 


tuhen Haben. Da ber Verf. Vorurtheile ausrotten will, 
fo hätte ee dad Binden des Unterleibes nad) der Geburt nicht 
billigen follen, weil ed unnüße und der Woͤchnerinn befchwers 
lich if. Auch bekoͤmmt die Kindbetterinn von blähenden 
Epeifen, fo fange fie im Bette bleibt, Leinen dicken Leib, 
wohl aber, wenn fie felbige genießet, nachdem fie aufgeftans 


den, ihre. Geſchaͤfte verrichtet und einen fchlaffen Körperbau 


bat. Der Verf. hätte in biefem Zeitpunkte einen breiten 
Gurt, von Barchent zubereitet, empfehlen-follen, der einige 
Monate getragen werden muß.“ Gerner fagt der Verf: 
„Beun nach fehr fehnellen Entbindungen Ohnmachten oder 
gewiſſe Arten von Blutflüflen entfiehen: dann kann eine auf 
nicht lange Zeit feft umgelegte Binde vielen Nutzen fchafs 
fen.” In Wahrheit] ein feichter Rath, der. nicht viel 
werth iſt! Dadurch find Diejenigen Blutfluͤſſe, die nad) fehnels 
Im Entbindungen erfolgen, und welche eine Erfchlaffung der 


Gebaͤhrmutter zum Grunde haben, noch niemalen aufgehals - 


ten werden. Mit fälten Umfchlägen und Einfprägungen in 


die erſchlaffte Gehährmutter, wäre der Frau, dächten wir, 


Sefter gerathen. In Anfehung des oͤftern Theetrinkens und 
der vielen Suppen Icheint der Verf. ſelbſt in Vorurtheile zu 
ſeyn. Die Woͤchnerinn, wenn fie fich gefund fühlt, braucht 


von ihrer gewöhnlichen Lebensart nicht abzugeben, wenn fie 


zur Maͤßigkeit beobachtet. Die empfohlnen wäßrichten Abs 
kochungen verderben nicht ſeyn den Magen. 


u ——— G4 Dr. 
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10% — Kurze Nachrichten, 


Dr. William Hunters, Leibarztes und Geburts: 
belhlfers der Königinn von England, Betrachz | 
tungen über Die Operation der Durchfchneis 
dung der Knorpel der Schoosbeine. Nebſt zwo 
Kupfertafeln; aus dem Engliſchen, ven Dr. 
ZJohann Stephan Hausmann. - Göttingen, 
bey Johann Chriftian Dieterich 1783. | 


| t wahrem Vergnügen hat Rec. diefe phifofsphifche, Bes 

’ ” fcheibene und gründliche Schrift des erfahrnen Ges 
Burtsheifers gelefen. Er beſtimmt voraus die Natur, die 
Wirkung und Zufälle der Operation der Durchſchneidung 
der Anochen. Alsdann unterſucht er erfilich ihren Nußen, 
in fo fern fie ben Kaiferfchnitt vertreten ſoll, und zweytens 

Die Fälle, in welchen fie zuzulaſſen ſey. Der Kaiſerſchnitt 
at aͤußerſt felten nöthig; in und um London, wo etwan eine 
- Million Seelen wohnen, ward er in 39 Jahren nur ziweys | 
mal gemacht; wie aͤuſſerſt felten, würde alfo der Fall ſeyn, 
‚100 eine Zerfchneidung der Schaamknorpel noͤthig wäre? Aufs | 
ferdem könnte dieſe Operation noch nicht jedesmal den Kai⸗ 
gerfchnitt erfegen, da fle in manchen Fällen das Becken nicht | 
hinreichend erweitert. Es ift auch der Mutter zuviel zuge: 
muthet, wenn fie fich das ftärkfie Selen ihres Körpers ſoll 
zerſchneiden, und von einanderfperren laflen, umnur das 
ungewiſſe Leben eines Kindes zu retten. Im Nothfalle 
nimmt Here Hunter feine Zuflucht zum Hafen, dem er ſonſt, 
wie-allen Snftrumenten, fo wenig günftig ift. Gefest nun, 
daß vom Haken nichts zu erwarten fey,.theild wegen Enge Des 
Beckens, theild weil der legte Lendenwirbel zu weit in die Höhle 
des Beckens hervortritt, wo alfo kein Iheil des Kindes mit | 
Sicherheit vom Haken könnte gefaßt werden, fo wäre der 
Fall für den Kaiferfchnitt. Da aber diefer für die Mutter 
„faſt allezeit unglücklich abläuft, fo würde die Sigaultiſche 
| Operation vorzuziehen feyn, weil der Raum wentgitend groß 
R genug. würde, um das Kind unter den Haken bringen zu : 
— koͤnnen. Alſo eine Operation die vielleicht unter allen am 
ferlteſten noͤthig wäre! 3 


Johann 
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® 
Sobann "Heinrich Muͤnch, Superintendene zw 
Cloͤtze und der Königlichen und Churfuͤrſtlichen 
Landwirthſchaft zu Zelle Mitglied. Kurze Anz 
leitung wie die Belladonna fowol. bey dem. 
Menfchen, als auch bey den Thieren im tollen 
Hundsbiß anzumenden iſt. Mit der Anwei⸗ 
fung, wie diefe Pflanze auch im Garten anzur . 
ziehen, und zu warten: wie ihre Wurzeln, und ' 
Blätter, zum wirkſamen Gebrauche müffen zus 
bereitet werden. Göttingen, gedruckt bey Joh. 
Chriſtian Dieterich 1783. 


E⸗ ſind faſt wiber keine Krankheit mehr ſpecifiſche Mittel 
in privaten und: öffentlichen Schriften angezeiget wr⸗ 
den, als wider die Toltheit vom Hundsbiß. Man kann 
(don Hieraus abnehmen, daß es eine fehr fchlimme Krank⸗ 
heit ſey, und dag wir noch kein zuverläßiges Mittel haben. 

Bielleicht find in feinem Fall unrichtigere Beobachtungen aufs 
gezeichnet worden, als eben im Hundsbiß. Mancher Hund 
ward für wuͤthig gehalten, der es nicht. war. Bey mans . 
hen war die Einfaugung und Wirkung des Giftes durch 
Verblutung, Auswafchung, oder Mangel hinlänglicher Vers 
letzung verhuͤtet, ſo daß auch ohne allen Gebrauch ſpecifiſcher 
Mittel keine Wuth gefolgt waͤre. Wenns nun durch fernere 
Beobachtungen ſollte beſtaͤtigt werden, daß die Belladonna 
bey dieſem Uebei fo kraͤftig waͤre, ſo wuͤrden wir dem Herrn 
Verf. fuͤr die Mittheilung ſeiner ausfuͤhrlichen Art, die Bel⸗ 
ladonna zu bereiten und zu gebrauchen, vielen Dank ſchuldig 
fon. Er nimmt 2 bis 3 jährige Wurzeln, ſammelt bie 
Blätter, wein die Bluͤte bald ausbrechen: will, Zwey 
Sean Wurzel wirken fo.viel, als vier Gran Blätter. Dis 
Kittel wirkt a. buch Schweis, manchmal durch 
ein Ziehen ober Geſchwulſt, die ‚während dem Fortges 
brauch vergehen. Man waͤſcht nach dem Biffe zuerft die 
Bunde mit Salzwaſſer, Wafler und Eßig oder Wein aus. 
Hernach wird dreymal, jedesmal nach. 48 Stunden ein Puls 
ver von der Wurzel gegeben. Sind nach dem Zten Pulver: 
noch Zufaͤlle zurück, fo werden. nach 72 Stunden s Gaben 
von Blättern gegeben, jedesmal zo Stunden eine, — 
5 bie 
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die Zufälle vom erften Pulver in 48 Stunden noch nicht vor⸗ 


über find, fo wird das zweyte Pulver genommen. Mare 


[4 


nimmt es in Haberfuppen, oder in Waſſer eingeweicht, und 


legt fi zu Bette. Am folgenden Morgen trinft man Thee 


— 


im Beite, und wartet Schweiß ab. Bey ſtarker Trocken⸗ 
heit im Munde wird Waſſer und Milch genommen. Die 
Wunde wird mit Leinwand bedeckt. Bey ausbrechender 
Tollheit wird der Kranke im Bette erhalten. Ein folgender 
Schweiß legt den Anfall. War die Tollheit ſchon vorher 
ausgebrochen, und das erfte oder zweyte Pulver hilft nicht, 


ſo wird eine Ader am Fuß geöffnet, die Belladonna in flärs 


5 iſt die Dofis folgende: 


gen noch Saufen. ö 


kerer Dofis in einem Saft oder einer Pflaume Beygebracht, 


wenn es möglich iſt. > gefunden und ſtarken Menfchen 
n Säugling von einem Sjahre bes 
koͤmnit im erften Pulver ein Gran Wurzel in Muttermilch, 
dm zweyten und dritten Pulver 1% "Sean, : Alle zwey 
Jahre 613 zu 17 Jahren, die ein Menfch älter if, wird die 
Gabe um einen halben auch meiftens. ganzen Gran vermehrt, 
fo daf bey einem Menfchen von 17 bis So. Yahren im erften 
Pulver 10 Gran, im aten 12 Stan, im zten 13 ran 
Murzel gegeben werden. Weibsperſonen bekommen bie 
Gaben etwas geringer. Nach so jahren fängt man an, 
fie alle 10 Jahre wieder einige Grane geringer zu geben. 
Eine Schwangere bekoͤmmt zum erften 3, zum -zten und 
sten Pulver 35 Gran. Eben fo ift die Dofis für Pferde, . 
Ohren, Ziegen, Federvieh von dem Verf, beftimmt. ‚Ein 


Hund befimmt 3 Dofis Wurzeln, alle 24 Stunden 30 


Stan, und bekoͤmmt 8 did 10 Ötunden drauf weder reß 


35 


Maximilian Stoll Heilungsmetode in dem prak⸗ 


tiſchen Krankenhauſe zu Wien. Erſter Theil, 

uüberſetzt und ‚mit praktiſchen Zuſaͤtzen begleitet 
von Gottlieb Lebrecht Fabrici. Breßlau 1783. 
8. ©. 284. WS 


S )er Ueberſetzer eine Vorrede an, fowohl zur Ver⸗ 


theidigung und Beſtaͤtigung der Stolliſchen Methode 


als für die Nuͤtzlichkeit oder den hinreichenden Grund det 


Ueberſetzung. Bon den Ueberſetzungen aus dem mn 
— | Su R 


u 
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Von der Artznthselohnheit. wor. 


¶A.wir ſchon anderwaͤrts unfere Meynüng-gefast. Der 
yeattifchen Zufäge find wenig, und fie find eben das, was 
ſaſt alle Lieberfeperszufäge find — entbehrlih. Sonſt laͤßt 


ſich die Ueberſetzung gut lefen. Mit Strenge darf man freys 


wicht jebed Wort oder jeden Ausdruck durchforfchen. 


de ift vielleicht nicht gar verftändjich durch Flechte 


ausgedrüct. Miefenterium durch Darmfell. Febris 
— Heißt, Hier bloß hitziges Fieber. Colon wird 


uddarm und Ueum Krumdarm überfeßt. Die He . 


de iſt von-einem kleinen Magen, da heißt es: qui intefli- 
aum craflum mediocriter amplum potius referebat: 
in der Ueberſetzung (S. 235. 236) der wie ein mäßig 
erweiterter Maſtdarm geftalt war. Dolores late- 
rom pleuriticorum in morem heißt &.238 pleurefies 
artiges Seitenftechen. Catalepfıs heißt nach feinem 
Seblingẽausdruck Stätfucht, alfo muß Tetanus Starr⸗ 


n. & 277. Colica pictonum Malerko⸗ 


ſucht heiße Colic 

iR anſtatt Kolik von Poitou. ©. 280. Soll wohl Stein⸗ 
——— (Lithotomia) beſſer lauten als das gewoͤhnli⸗ 
Ge Wort Steinſchnitt? u. ſ. w. 


3. 


Medieiniſches Glaubensbekenntniß eines ſchwaͤbi· 


ſchen Harnpedpheten, von Michael Acker⸗ 
mann, Wundarze zu Eutingen in der k. k. 
Graffchaft Niederhohenberg. Tübingen, bey 
ob. Georg Kotta, 1783. E | 
E ennich entſpricht die Abhandlung dem Titel nicht. Es 
wird hier von der Abfonderung, den Eigenfchaften und 
edenheiten des Urins gehandelt. Die Haupfſache iſt 


Amtöeifer wider Pfuſchereyen, Harnpropheten, gerähmte 


Arzneyen, Borurtbeile, Aberglauben u. f. w. - Leider bes 
Sauren wir den Verf. , der in einem Lande wohnet, mo Rich, 
ger und Poͤbel vermurhlich in gleicher Dunkelheit wandren. 
Dos Gluͤck der Harnpropheten beruht. meiften&in der Dumme 


heit der Ueberbringer. -Ein ſalches abergläubifches, leicht⸗ 


glaͤnbiges Geſchoͤpf wird leicht vom Urinbeſeher hintergan⸗ 
gen, fo daß er hernach im Stande iſt, auffallende Dinge 
wahrzuſagen. Nach Recenſentens Erfahrung ift es am = 

— ——— Mel 
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keſten, den Harnſeher blos zu ftellen, wenn man zuvor dea 
Ueberbringer ſelber hintergangen Hat. Dieſer muß nicht 
anderſt wiſſen, als der Harn ſey vom Vater, wenn er von 
Der Mutter iſt, er ſey vom Kinde, wenn er vom alten Men⸗ 
ſchen iſt. In dieſer Ueberzeugung ſchicke man ihr zum Harv⸗ 
ſeher, und merke alsdenn auf die verkehrten Prophezeihun⸗ 


gen, die er zuruͤckbringen wird. — Eine ordentliche medi⸗ 
riniſche Policey iſt wohl in unfrer beſten Welt nicht zu:ers 


warten. Der Fehler liegt aber auch zum Theil auf Seiten 
ver Aerzte. Wie will man Pfuſchereyen vertilgen, ſo lange 
graduirte Aerzte manchmal unwiſſender als die elendeſten 
Pfuſchet ſind? Oder fo lang ſich Univerſitaͤten nicht ſcheuen, 
Hioße unſtudierte Pfuſcher fürs Geld zu graduiren? De 
heutiges Tages die Sucht Medicin zu ſtuͤdieren wie eine 


Seuche herrſchet, und alles angenommen wird, was Colles 


gien oder Promotion bezahlen oder erbetteln kann, fo wird. 


dieſem Unheil noch lange nicht abgeholfen werden. — Ein 


anderer Hauptfehler Itegt freilich in der-Verfaflung, in Uns 


wiffenheit oder Nachlaͤßigkeit der Richter u.f.w. Memand 
darf eine gerichtliche Schrift‘ verfortigen, vielmeniger einen 


. Spruch ertheilen, der nicht dazu privilegiret ift: aber über 


die Gefundheit der Menſchen darf fchreiben, urtheilen und 


Spruch ertheilen wer. Luſt und Liebe. hat. 


° 
“ u s 3. 


4 Kritiſche Nachrichten von kleinen mediciniſchen 


‚ Schriften inns und auslaͤndiſcher Akademien 
. „vom Sabre 1780, it Auszügen und furzen Ur⸗ 
theilen dargelegt von D. Ehriftian Gottfried 
Gruner. Erſter Theil. Leipzig 1783. 8tav. 

©. 318% .. — x i 
Mr bekoͤmmt bier Auszüge aus guten und fchlechten 
. Differtationen zu leſen. Manchmal hat der Verf. 


4 


. einige kritiſche Fragen, Einwürfe, ober ein plattes Späßs 


hen mit eingewebt. Weberhaupt find folche Werke freitich 
Die erwünfchte Gelegenheit, fein biöchen eigene Arbeit nochs 
mal vor dem Publikum auszuframen, auch manchem Freuns 
de ober Feinde fein Recht oder Unrecht widerfahren zu nn 

| m 


| 
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Im Grunde aber mutz man den Fietz des Verfeſſer doch 
mit Dank erkennen, da er uns manche Univerſitaͤtsſchrift⸗ 


ten liefert, die N maͤren ments bekannt geworden, und 
ung der Mühe überhebt, fo: viel von Autorkomplimenten und 
URN aus den — ſelber zu “> 


Se 
r * J ® 
* J * en! 


— Eathiſnus das Uandvolt. Ei: 
ich 1782. ° 


FYe Abſicht des Verf. — Aepih ei dns PR 
tionsgefchäft gemeinnutzig zu machen, es jede Mutter 
zu lehren, Aerzte finder Allgemeinheit. "der Inoculation 


durch Charlatanereyen und Habſucht hinderlich zeweſen. Sie 


haben ich nun Geld, Ehre und Titeln erworben ; und wers 
den es jetzt wohl koͤnnen A laſſen, wenn die Hand: 
griffe der Smoculatipn zum Beſten des Mienfchengefchlecht 
werden allgemeiner gemacht. Mannhaft, freymäthig, baͤn⸗ 
Ya und tigt ber Verf, feine Lehren won. : 


IV. Schöne 


} 


J 


210 — unse j Nachrichten. i | 


N i j | 
IV. Schöne Wiffenfhaften. 


: Rn A ee ET za a ae un ee ee asiee 
-  Mufen-Almanach für 1784. . Herausgegeben. 


von Vofs und Gekingk. Hamburg, bey C. 


E. Bohn. ‚224 S. in 13. x 


nn‘ g 


Aus Diesmal finden ſich in diefer poetifchen Sammlung 
manche fchöne Stücke, deren Werth und Andenken ges 
wiß den Ablauf des Jahrs überleben wird. . Wir -rehnen 
dahin vornehmlich, die, ſchoͤn erzählte. Romanze, der Freh⸗ 
herr von ber Oerthen. von Goͤckingk; rinige Simigedichte 
von, Gleim; verfchtebne Heine Gedichte. voll ſanften Ges 
fühle, von feiner, ‚glücklicher Wendung, Yon Jacodi; die 
Elegie eines Augenkranken, von Riaut; einige epigrams 
watifche Fabeln von Pfeffel; die Erecution,. von einen 


Soldaten, aͤuſſerſt wahr, naif und rührend; den ſchoͤnen, 


ganz aus dem aufiwallenden Vaterherzen gefchriebenen, Rund⸗ 


geſans nach der Geburt eines Kindes, von Sr. 2. Gr. zu 


Stolberg, und defien Gedicht auf Water Bodmer; das 
Idyll, Luife, von Doß, in feiner bekannten pitoreften 


' Manier) ein fehr lebendiges, warmes’ Familtengemälde im 


niederlaͤndiſchen Geſchmack, und einige mit X. bezeichnete 
Heinere Gedichte. Auch die vom Kapellmeiftee Schulze 
in Rheinsberg beygefügten Liederfompofitionen find des in 
biefer Sattung fo — 55 — Meiſtets wuͤrdig. 


| Ä De A 


Voetiſche Blumenleſe auf bas Jahr 1784: Göoͤt⸗ 


tingen, bey J. C. Dieterich. 209 ©, in 12. 


Woanum wir uns bey diefer Blumenleſe alles Lobes, Tas 


dels und Auszeichnens begeben, davon tit die Urſache 
beym vorigen Jahrgange angefuͤhrt. Es bleiber den Leſern 
überlafien, die grünlichen Früchte wegzuwerfen, und big reis 
fern auszuſondern. Mit ſeinem Namen hat der Herausge⸗ 


ber, Herr Buͤrger, nur folgende kleine Erzaͤhlung bezeichs 
| 8 neh 


\ 
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net, ble zugleich eine gat beſcheidne Rechtfertigung Aber J 
VGEinzelnheit dieſes Beytrages enthält, | 


Die beyden Maler. ! 


Sie loben mich bft recht mit Pracht, re: 
Und freun fi) deffen, was ich dichte: R N 
„Nur ſchade, heißts, mit Runzeln im Geſichte, 
Dep er fo katigfam iſt, fo wenig macht!“ 

Zum Zeuxis prahlt einſt Agatarch, ein Feiner, 
Girfingriger; bißenber Vinfelmann :° .. 
„So one, we ich, — weht: ſo leicht nicht ee 

F ner U. in — 
„Und ih, 5 Zeuyis rubig al, | 
„Ich ruͤhme mic), daß ic) fo langſam ‚malen Ban Ulm 
Den Fingerfir nennt jetzt faft Feiner; 
Den Zeuxis noch faſt Jedermann. MER 


w” > 


eh, auch die am Schluß befindliche Dufbscaniin, 
auf dem oberften Altane abzupaufen ‚eigentlich freys 
ih auf Paucken gefeßt; es geht aber auch auf Gießkannen, 


if wohl ohne Zweifel von ihm; vielleicht find es auch zwey 
a 5, A. B. bezeichnete Sinngedichte,,. deren deren eins⸗ auf 
einen Erzcujon gat fein und witzig ft: 


D wüßr ers nur, der Eiienjon, 
Der tin fo mantiyes Unheil ſchon = 
‚Mir an zu cufoniren dachte, — 
Wie kalt und tief ich ihn verachte, — 
D fühle ers nur, der Erzenjon; 
‚Die ee — er daron! J— 


Bnfnätmanac, ö ib — RR fie 
das Jahr 1784 teipjig, im URN, 
Verſage. 224 S. in 12. 


Nu in der Foren, vet indert ; nicht in ‚dem Fr immer 


gleich bleibenden innern Gehalte, - Den größten Theil - 


— — junger Anfänger er ‚unter ‚denen ee = 


, 


f 
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- Taffern Hat, iſt dem Necenfenten. nicht bekannt. 


— 


als das Beſte ſelbſt auszeichnete und auprieße. * 


— 
⁊ 
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nicht uneben, keiner aber doch ſonderlich hervorſtechend nach: 


vielverſprechend iſt. Aufgeſtutzt iſt dieſe Sammlung burch 
eine der fruͤheſten Oden von Herrn Ramler: die aus dem 
Donner hervorleuchtende Macht Gottes und Nichtigkeit der 
Menſchen, im Sabre 1740 verfertigt... Manche von der 


- Beinen Gedichten ſcheinen noch weit Altern Urfprungs zu ſeyn, 


wiewol dem Recenſenten die Sammlungen, worinn er fie ſchon 
geleſen hat, nicht gleich erinnerlich find. . BE. 


Wieneriſcher Mußenalmanach auf das Jahr 1784. 
. Herausgegeben. von J. F. Ratſchky und A. 
Blumauer. : Wien, bey R. Graͤffer, 1728. 


in 12, ; 
Hs Hier iſt Mifhung vom Gufen und Mittelmaͤßigen, 
obgleich das Beſſere Überwiegend if. Wie fich vers 
fhiedene Sinngedichte von Goͤckingk in diefe Sammlung 
verloren haben, die fonft lauter wienerifche Dichter zu Ver⸗ 


. . 


Poetiſche Blumenleſe fürs Jahr 1784. Dresden, 


bey J. S. Gerlach. 123 B. 8. 
Ki ist doch faſt Feine nur in etwas Wichtige Stade, 


faſt fein aufgeflärteres Land ohne feinen Muſenalma⸗ | 


nach ift, fo wollte der Herausgeber, dag auch Dresden nicht 


dahinten bleiben ſollte.“ Der größte Theil der hier gefams 
. melten Öedichte jſt nur mie Buchftaben gezeichnet, die wir 


zu entziffeen nicht Vorwitz genug haben; und die genannter 
Verfafler. det übrigen Stüde find: Bock, Daßdorf, 
Böpfert, Hacker, Rarl, Lauer, Lilien, Viitfche, 


Rauſfch, Reval, Scilling,: Tſchorn, Walz, md 


ipprecht; mezu noch die Srauenzimmernamen Clelie, 


"Henriette und Zuife kommen. Die beyden binzubefügs 


ten Liederfompofitionen: find von Volkheim und Geidel> 
mann. Gern möchten wir das Beſte diefer Sammlung 


auszeichnen und anpreifen, wenn fich nur bey der durchgaͤn⸗ 


gigen nüchternen Mittelmaͤſigkeit ber Beyträge irgend etwas 
Schwei⸗ 


“. . 


ten. 


“rg 


arg 
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Buͤhl von 


Brunnen, 
y gran, 
r Lava⸗ 
preng, 

r, Zay. 
* 


Hu RKurze Rachrichten. 
Mauls in der Pfalz. Ueber die Peyldiſchen ·Lichtchen. Eine 
NMordgeſchichte ohne gleiche. Kurze Erklaͤrung einiger phy⸗ 
ſikaliſchen und mathematiſchen Inſtrumente, die ſich in — 
meter endigen. Ueber den Haarputz der Alten, hauptſaͤch⸗ 
Aich der Roͤmerinnen. Etwas neues. vom neuen Planeten. 


‚Gr. 
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Gothaiſches Taſchenbuch zum Mugen und Ver 
gnuͤgen auf Das Jahr 1784. Mit zwölf Ku: 
pfern, gezeichnet von Hrn. Chodowiecki, und 
geſtochen vom Hrn. Genfer, Gotha, bey C. W. 


i . 


. Ettinger. 164 S. in 12. er 


u den Rupferftichen find die Erfindungen aus dem Bil 
Blas genommen, und'von beyden Künftlern fehr glüc: 

lich ausgeführt. Außer den jährlich gewöhnlichen Artikeln 
find folgende. neue hier befindlich: Begriffe von Sternkunde 
und Zeitrechnung; Negeln des Boſton⸗Whiſts; Liebeserffär 
£ungen; zur Sefchichte der Zeitungen; merkwürdige neue 
Einrichtungen und Verordnungen; Erfindungen zur Pracht 
und Bequemlichkeit: Gemälde von Paris; von den Fehm⸗ 
gerichten; Zergliederung des Menfhenhaars; Tearurges 
ſchichte des Kanarienvogels; von. den verſchiednen üblichen 
Arten, Briefe zu verfiegeln, und vom ‚Seheimfehreiden; 
Kenntniß des Schagren's; Entfernung einiger Städte von. 
. Sorha, nebft ihrer Länge, Breite, und Stundenzeit, wenn 
es zu Gotha Mittag iſt; Tarif von Zinntwaaren zu Frank 
furt am Mayn. re - = 





Zaſchenbuch für die Schaubuͤhne, auf. das. Jahr 
1782. Gotha, bey Ettinger, 18B. 12. m. K. 


„on der Hauptſache iſt auch diesmal die vorige Einrichtung 
beyßehalten; nur das Verzeichnig der Schriften fürs 
Theater ift beträchtlich abgekürzt, und der Herausgeber hat 
S dabey blos auf.die in den legten. Meſſen erfehienenen 
Schriften eingeſchraͤnkt. Für die, welche ſchon die ne 
= “ I.» 2 gange 
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ange befigen , entficht dadurch Feine Lücke. Zum Innhalt 
ter Mouatskupfer find diesmal die Masten der italianiſchen 
 Vühne gewähltz- micht fauber, aber doch ganz charakteriſtiſch 
geſtochen, und in einem nachherigen Auffaße erklärt. ron. \ 
uſpiz iſt das Bildniß der Madam Spengler... Unter ben 
Eedichten ift, wie. gewöhnlich, ‚wenig‘ Bedeutendes; bie. 
Berfafier unſrer Prologen und Epilogen arbeiten: meiftens 
theils ſehr fluͤchtig, und wiederholen gemeiniglich hundert⸗ 
mal gefagte Dinge, Entſchuldigungen und Komplimente. ' - 
Des Mechaniſche der Verfe ‚pflegt vollends elend darinn zu 
dr. Unter den übrigen Auffägen und Nachrichten ſind die 
vornehmften; fiber das Gluͤck der Schauſpiele; die Hamburs. 
giihe Theatergeſetze; eine Nachricht von Dem italiäirifchen 
Theater zu Paris; die Anzeige der durch Lehings Tod 
wranlaßten Leichenfeyerlichkeiten auf verſchiednen deutſchen 
Schaubuͤhnen; Nachrichten von gefeflfchaftlichen Theatern, 
md Beytraͤge zur Geſchichte des bürgerlichen Theaters zu 
Saufbenern. Angehaͤngt ift eine in Kupfer geftuchene Kom⸗ 
yofition einer Arte aus ber Operette, Ehriichkeit und 
Liebe, von dem DVerfafler des Stuͤcks. , 


N 
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Leipzjiger Muſenalmanach auf das Jahr 1782. 
Leipzig, im Schwickertſchen Verlage, 20B. 8. 
mit Hrn. J. K. Wezels Bildniſſe. Be 


(Fine ganz gute Ider des Herausgebers: iſt eß, daß er, 
um nicht mittelmäßige Otuͤcke aus Mangel an beflern, _ 
md blos: zut-Anfüllung des Raums, aufnehmen zu mäffen,“ 
bier den Anfang mit dem Leben merkwuͤrdiger Dichter auf 
der ältern, mittlern und nenern Zeit gemacht has, mit bene 
er künftig fortzufahren verfpricht. Dies letztere Verſprechen s 
dat indeß wohil unerfüllt bleiben muͤſſen, weil Diefer Aimas: 
uch, wenn mir nicht irren, nicht weiter als bis auf dieſen 
Jahrgang fortgeſetzt iſt. Jene Lebensbefchreibungen find ins 
eß gewiß nicht ohne Wörth, mit einer zweckmaͤßigen Kürze, 
Ser doch mit guter Auswahl und in einer guten Schreibart 
ufdeſetzt. Die Dichter, weiche ſie betreffen, find: Wolf: 
am von Eſchenbach, Graf Werner non Sonberg, 
er ungenannte Verfafler eines a. auf ben he 
2 8 
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16 Kurze Nachrichten. 


KZSoͤnig Anthyr, Sans Sachs, Martin Opitz, Chris 
ſiian v. gofmannswealdan, D. C. v. Lohen⸗ 
ſtein,S6. R. 2. Freyh. v. Kanitz, SE. Neukirch⸗ T. 
E. Bünther, A. v. Haller; $. dv. Hagedorn, SE. C. 
2. Rift, €. 5. Gellert. Unter den Gedichten ber poes 
Hifchen Sammlung giebt es aüte, fehlechte und mittelmäßige, 
, mie das der gewöhntiche Fall iſt. Genanut haben fich fols 
gende Verfafleri YO. G. Becker, Bertrand, G. €. 
Claudius, Bellifh, Giſecke, Hagenbruch, Joſch, 
Juͤnger, bie Rarſchin, Rraus, Mattheſius, Muͤch⸗ 
ker, Docatus, Partey, J. G. Schmidt, Scholzho⸗ 
ven, J. G. Schulz, Stieglig, Tismar, Tutinberg 
‚md Weile, | Fr.. 


Schwabiſche Blumenleſe auf das Jahr 1783« 
. Herausgegeben von Gotthold Friedr. Stäuds 
Kin. Tübingen, bey J. G. Cotta, 8 Bogen 


in Sedez, und Bogen Muſik. 


D + — 
as .ciet Sure, ‚welches in dieſer Sammlung befindlich 
\ ift, macht dem Sefchmade des Herausgebers, und 
Ver Antheil, ben feine eigne Muſe daran hat, macht feinen 
ſchon ruͤhmlich bekannten Dalenten Ehre. Seine Blumen⸗ 
‚lefe kaun ſich mit allem Recht und ohne Nanafucht ihren aͤl— 
teſten und beſten noͤrdlichen Schweſtern zur Seite ſtellen, nur 
‚in einem Stuͤcke hätte fie, ihrer Goͤttingiſchen Schweſter, 
ben Rang nicht folfen ftreitig machen: in der Ungezogenheit 
. gegen Tabel. und Zurechtweifung. Daß der vämliche Dich: 
“ter baldı Lob, bald Tadel verdienen kann, iſt doch wohl kein 
Paradoxdon; und daß dieß bey. Hrn. St. gar fehr der Sal 
fey, meiß ein jeder, der mehrertey Gedichte von ihm un: 
partheiifch geleſen hat; auch ſelbſt gegenwärtige Sammlung 
iſt ein neuer Beweis davon. Bon den kleinern epiaramıma: 

tischen Gebichten fegen wir ein paar zur Probe hieher : 


Auf einen geizigen Kahnrey. . 
- Nicht gaffrep if Avar; er hat a: 
| Nie Gremde noch gefpeift, fagt unſre ganze Stadt! 
D Stadt, fü richte doch gelinder; 
Er ſpeiſt ja täglich fremde Kinder. - Weißer. 
— | Das 
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Schöne Wifienfäften. 117 
Das lebrieiche Schauſpieu “ 
bie fern dies Schaufpiel lehrreich i. 
Das, Könnt ihr Leutchen nicht begreifen? . \ . 
Ber’s fpielen fieht, und wers durchlieſt 
De wird ein Virtugd — im Dfeifen. 
———— Derſelbe. 
... Or 


— 


Samuel Johnſon's biographiſche und kritiſche 
Nachrichten von einigen Engliſchen Dichtern. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt und mit Anmer⸗ 
kungen vermehrt. Zweyter Theil. Altendurg, 
in Der Richteriſchen Buchhandlung. 1783. 1 
Alphab. B. u, J— 

An dieſem zweyten Theile findet man bie Lehensumftäne 
und die kritiſche Würdigung folgender Dichters Mil⸗ 

ton, Butler, Walle?, Halifax, Garth, Pomfret, 

Ring, und Walſch. Die von Hilton iſt die ausfuͤhr⸗ 

lichſte, und der Ueberſetzer Hat dabey auf die Kritiken Ruͤck⸗ 

ſicht genommen, welche bieſe Biographie bey verfchiehnen 

Enndestensen ihres Verfaſſers veraniaßt bat, und bie beſon⸗ 

ders die politischen und theologiſchen Grundſaͤtze ſenes beruͤhm⸗ 

in Dichters betreffen, die Dr. Johnſohn zu ſehr herab⸗ 
geſetzt, und nicht ohne Partheylichkeit geſchüdert hat. Von 
dieſem Vorwurf laͤßt er ſich gewiß nicht frey ſprechen; und 
wen gleich die Entſchuldigung des Ueberſetzers, er ſey viel⸗ 
leicht darch Die bisherigen durchaus panegyriſchen Lebensbe⸗ 
ſchreibunggen des Dichters gereitzt worden, die ſeinige mit 
ſcharfer Kritik zu wuͤrzen, nicht ganz aus der Acht zu laſſen 
it, fo rechtfertigt fie doch bey weiten nicht die uͤberall ſicht⸗ 
baren Spuren der einfeitigen Partheylichkeit eines) wie mar 
will, niche ganz unbeftochenen Royaliſten. Uebrigens glaubte 
de: Ueberf. keine Proben aus den Werken der. hterivorfoins 
menden Dichter anhängen zu dürfen, wie er beym erſten 

Bande gethan Hat, weil fie zur Gnoͤge unter. undtBekannt 

wären. Das moͤchte doch wohl bey den vier letztern wenige 

kens der Fall nicht feyn. Nerenſent hat einige Weelin die: 

fr Ueberſetzung mis dem Original verglichen, und: fie im 

83 . Ganzen. 
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bey. bieſer neuen Ausgabe tft. diefer Werth durch Die kritiſche 


118. Rune Nachrichten. 


Wangen weqht it und lecbar gefunden. Einzelne Heine Line 


richtigkeiten ruͤgt er um fo weniger, da die angehängte Liſte 


von Berberferung en des erften Theils von der eignen genauen 
Aufmerkfamfett * Ueberſ. auf ſeine Arbeit ein redender und 


ſehr — sie — u 
Sn 


| Aufpiee von — . Weiße. Erſter Band, 422 


S. Zweyter Band, 390 S. Dritter Band, 

396 S. Neu überarbeitet. Leipzig, im Vers 

lage der Dofifchen Buchhandlung , 1783. gr. 
8 mit drey Titelkupfern. 


qm einer des verdienſtpollen Schriftſtellere völlig wuͤrdi⸗ 
gen Befcheidenheit erklärt ſich der Verf. dieſer Luſtſpiele 


über die Schwierigkeiten diefer Dichtungsart, und befons 


ders über den Einfluß, weſchen die große Veroͤnderlichkeit 
der Sitten, der Moden, des. Geſchmacks und der Sprache, 


‚. bes Umgangs auf die Wirkung eines Luſtſpiels haben. Als 


ber Verf. dieſe Stücke zuerft bekannt machte, waren, wie 
er felbft fagt, außer der Gottſchediſchen Schaubuͤhne und den 
ESchlegel: und Gellertſchen Stuͤcken feine deutſche Originale 
vorhanden... Sowohl dieß, als die guͤnſtige Aufnahme feiner 
erſtoͤn Verſuche, und eßings, Eckhofs und Roche 
Ermunterungen erhielten und erneuerten feinen Muth auf 
dieſer Laufbahn; und wir ſetzen hinzu, daß ſeine Arbeiten 
dieſer Art ſich von den damaligen Luſtſpielen, die Leßingi⸗ 
ſchen allein. ausgenommen, aͤußerſt vortheilhaft auszeichne⸗ 


ten, ‚daß er durch feine Muſter den Fortgang der komiſchen 


Dichtkunſt ungemein beförderte, und daf es undankbar feyn 
würde, dieß unleugbare Verdienſt der gegenwärtigen Luft: 
ſpiele itzt zu vergeſſen, da wir freylich weiter, aber doch im 
Ganzen nicht fo gar viel weiter, auf diefer Bahn: fortge⸗ 
ſchritten find. - Und aufferdem iſt doch auch dies Verdienft 
nicht ihr einziges. Die meiſten dieſer Stuͤcke haben. nielen 
anerkannten Werth in ihrer Anlage und Ausfährnng; und 


Sorgfalt:des Berf. noch fehr erhöht worden, die er auf die 
Verbeſſerung des. Dialogs "gewandt hat, deſſen Fortſchritt 
em deſſen Sprache PR geworden iſt. Ä 

Situ⸗ 





Söhne‘ Baifenfeeftei. m 


Gimation iſt durch einen oder andern hinzugeſetzten Zug ges. 
hoben, mancher "Charakter eben dadurch heruprftechender gez. 
worden. Uebrigens gefteht der Verfaſſer, er babe in. fich 
ſelbſt mehr die Fähigkeit gefühlt, komiſche Begebenheiten 
md Strugtionen zufammenzufeken, als, diefelben nach ben 
Kegeln einer firengen Wahrfcheinlichkeit zu ordnen. Die 
Charaktere, ſagt er, haben ſich mehr ‚feiner Imagination 
nach einem gewiſſen ideale, dem er nachgegangen iſt, ges 
zeigt, als daß er ſie aus Beobachtung und genauer Prüfung, 
der Menfchen damals um fich gefchäpft hatte, oder. ſchoͤpfen 
ionnte, — Wir zeigen nue noch den Inhalt dieſer drey | 
bände an. Im erften ſtehen, die Poeten nach der Mode — 


bie Kaushälterinmg — der. Mißtrauifche gegen fich ſelbſt, — 


be Matrone von Ephefus, Im zweyten, Amalie —. 
ker — — — der Projektmacher — Walder. 

nn die ‚Freundfchaft..auf der Probe. — Groß⸗ 
er A Sroßmuih — uͤber ai —. das m 


Gibraltar vom XI. bis xvın. ————— ein‘ | 
Bardengefang Sineds des Oberbarden der Dos; 
nau. Won einer ungrifchen Dame zum Druck 
befördert. — — Wien, mit von Baumeiſterix 
fhen Schriften, 1782. 1B. 8. 


Wr 4weifelt daß der gewählte Gegenſtand des Diu 

feines lyriſchen Schwunges völlig würdig war ? 
Und ne J Ausführung iſt des Gegenſtandes vollfommen. 
würdig. Ben aller ſichtbaren Begeifterung, die in dieſer 
Ode herrſcht, hat doch die Gedankenfolge eine gewiſſe Re⸗ 
gelmaͤfigkeit und ſymmetriſche Beziehung, die dem angehens 
den lyriſchen Dichter zum Mufter dienen kann, der oft dann 
em meiften Dichter zn feyn glaubt, — er ſich dem Ge⸗ 
rathewohl feiner wilden Phantaſien nd einer mißverſtand⸗ 
nen lyriſchen Unordnung zuͤgellos uͤberlaͤßt. 
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MU Kurze Nachrichten. © 


ZJohann von Schwaben. Schaufpiel, von A. 
G. Meißner. Frey bearbeitet für die Bühne 
yon C. M. Pluͤmicke. Berlin, 1783, im 
Commißion dey F. Maurer, 134 Bogen 8. 


% z ö F " " \ 
Anſehung bes ‚Wieißnerighen Originals beziehen 
a) wir uns auf die zu feiner Zeit davon geſchehene Anzeige. 

” Hr. P. wurde zur Bearbeitung beſſelben für die Schaus 
Kühne dadurch veranlaßt, dag - „derjenige unſrer deutſchen 
„Sütften, von deſſen Unterſtuͤtzung Ye deütſche Kmnſt in un⸗ 
„‚ferm Vaterlande einſt alles zu erwarten Hat, es aufs Ber⸗ 
Yner’Theater gebracht zu ſehen wuͤnſchte.“ Verkuͤrzung 
War dabey das erſte Erfoderniß, und ſeblſt manches, was 
Beym Leſen ſehr gefiel, muſte dieſem Beduͤrfniſſe aufgeop⸗ 
fert werden. Daß Ar: P. indeß bey dieſem Verfahren ſehr 
Behutſam geweſen tft, beweißt ſchon die noch immer zu groͤſ⸗ 
ſe Laͤnge dieſes Schauſpiels, deſſen Abdruck auch hier, ſo 
Hein er iſt, dreyzehn Bogen füllt. Von feinen uͤbrigen 
Aecenderungen giebt, er in der Norerinnerung. Nechenfhaft. 
Sie beftehet hauptfächlich darin, daß er Helenen, die im 
Briginal ſchon mit dem zweyten Akte verſchwand, Theil an 
det Haupthundlung nehmen ließ, und Johannes und Eleo⸗ 
orevs Schickſal. durch gluͤckliche Wendung und beſtimmtern 
ng entſchied. Der Druck iſt ungemein ſauber, und 

von Hrn. Berger iſt ein ſehr ſchoͤnes Titelkupfer, voll cha⸗ 
rakteriſtiſchen Ausdrucks, hinzugefuͤgt, weiches ſich anf Lie 
gchte Scene des fünften Akte bezieht. Den Verlag hat Hr. 
. felöft in der edein Abficht Äbernommen, um deffen Ue⸗ 


“ 


Derfchuß zur Unterflügung einer auswärtige nothleidenden 


Theaterfamilte anzuwenden. 
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E83. Kurze Nachrichten. = 


zachen des Genles, authaͤngt. Wancher SHE Roßf gleſtet 
auf dieſem Wege hinab: Er traͤumt ſich um mehr 
zu ſeyn, alltägliche Widerwaͤrtigkeiten wie Verfolgungen 
des Schickſals, kaͤmpft muͤhſame Kämpfe für nichts, ur 
hald einen Platz in dem Ritterorden gdler Seelen zu vers 
hierin; und beträgt fo fein ganzes. Daſeyn um Ole ;. Diss 
be und jeden dankbaren Genuß. Oft verwiſcht ſelbſt reifere 
Abeneging der ſpaͤtern Fahre dieſe Spuren nicht, und es 
x ein charafteriitifcher Hauptzug unfrergeit, daß es beynah 
fuͤr eine Beleidigung gilt jemand ſchlecht weg zu ſagen, Sie 
Haben ein recht froͤhiiches Temperament. . — 
Deer Styi des Verfaſſers fodert noch einige Erinnerungent. 
Faſt durchgaͤngig fehltr’es: ihm an Geſchmack;ſeine Bilder 
ſind uͤbel gewahlt und oft unrichtig ausgefuͤhrt; die Spra⸗ 
che Zeiten lacherlich hochtrabend Und’ dennoch matt und 
’ amedel;'- ee SE PA Se 

S. 51 zum Beyfptel; läßt der RX faler „eine Er⸗ 
„aͤhlung fe mit’ ganz erſchrecklichen Liebesgeſchichten, uͤber⸗ 
menſchlichen uͤberſpannten Rieſenthaten ſeinet Helden, und 
„mit einen fo verwickelten und überrafchenden Geſchichteplan 
, „überzuckern daß einen der Magen davon weh thut.‘” 
13.07 ueſt man „von einer Glut iM Herzen, die alle. 
„Strore der Wernunft und Religion nicht erfäufen konn⸗ 


tn. F 
EZ 38 „ſchieht die Gtaͤſnn fo fvurige Swrahlen aus 
Aihren·ſchoͤnen Augen auf den Hofmeiſter, daß er in ihren 
Lichte rief ins Herz feiner geliebten ſchauete, und fand daß: 
‚‚ihe Umſtand -den feinigen gleich war... ©. 31 ftagf bie 
Graͤfinn: wo flieg das Gowitter der Liebe auf; deſſen Blitz 

Aihr Herz entzuͤndete >" | er 
Sf ser ober angeführten 51 Seite, entdeckt ung der Ver⸗ 
v auch den geheimen Gang ſeines Geiſtes⸗ „wie er nicht 
wenn et beobachtet die Jaſlgemeine Landſtraße gehe, auch nicht 
bie allgeneine Viehſtraſſe die moͤgen Hirten, Schäfer unter 
bergleichen — Mädchen wandeln und mit ihren Dur 
Geifäen-daben. a. ie 
Selten gelingt Ähm naiver Ausdruck der Treuherzigkeit 
vnd der Empfindung Fre beſondre erinnere" dei Dialog feir 
her Kiehenden immer an das ſtolpernde Auf⸗ und Abtreten 
holzerner Marionetten uppen. Alles iſt kalt erzwungen und 
etünftelt 2 » ve — a a Br rn SE zu 
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zen der fuͤngere ſeyn, der durch andere ernſthafte Schtiften 
fchon beruͤhmt it. Be | 


Das Jahr zweytauſend vierhundert und vierzig. 
Zum zweytenmale geräumt, Ein Traum, des 

ren es wohl traͤumeriſchere gegeben hat. Leip⸗ 

zig, bey Weygand, 1783. g4 Bogen. 8. 


Hi der erſte Träumer bes Jahrs 2440 (Voltaire) eine 
herannahende Werbeflerinig des ganzen Menfcherges 
ſchlechts traͤumte; fo Hat der gegentwärtige Traum zur Abs 
ſicht, dieſe allgemein werden wollende Hofnung ein wenig 
gu bezweifeln. - - en a 
„Bon jeher, ſagt ber Verfafler, und wie uns duͤnkt 
„‚mit vielem Nechte, hat es das Anfehen gehabt, als ob die 
„Vergangenheit und die Zukunft mit einander komplimen⸗ 
„titten. Won jeber glaubten die Menfhen, die Nachkom⸗ 
men würden; beffer feyn als ſie; und dieſe hiigegen behaus 
„pteten aus fchuldiger Dankbarkeit, ihre Vorfahren hätten 
65 befler gemacht. “ 
Die Allgemeinheit. ver Sofnung, fährt er fort, 
beweiſe nichts z:: denn die Allgemeinheit einer Meynung bes 
weiſe eher wider fie, als dafür; zumal wenn ſie von den 
Wuͤnſchen der Menfchen. begünftigt werde; indem biefe zus 
. gleich ihre RZofnungen feyen... Wie man aus. dem Chas 
zafter eines. einzelnen Menfchen: niemals einen Schluß auf 
Bas ganze Geſchlecht machen dürfe; eben fo wentg auch von 
einzeluen Schickſalen auf das allgemeine — denn der Satz: 
Das Schickfaldes Menſchengeſchlechts folle dem Schickſale 
einzelner Menſchen gleichen — werde umgekehrt angewande, 
«in eben fü wahrer, aber aͤnſſerſt gefaͤhrlicher Satz "Mit 
dem hoͤhern Grabe der Auffläning, und dem fmmerisährens 
Ben Beſtreben darnach, babe es noch feine ausgemachte Richs 
 wigfeit eben fo wenig; und. bie: Hoſnung zu eines allges 
mæeinen Aufklaͤrung und einer daher fließenden allgemeinen 
Sluͤckſeligkeit fey noch fehr ſchwankend. Der Menſch währ 
Ke immer zu den. beſten Endzwecken die fhlechteften Mittel 
— Mean wolle Aufklaͤrung verbreiten, und man befämpfe 
Syſteme, die wig doch hoͤchſt noͤthig brauchten, fo — 
— meo 
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wöfhließende Recht des Adels zu den hoͤchſten Aemtern und; 
Wörden. Im dreyzehnten, die Anglomanie in Einrichs, 
tung unſerer Gaͤrten, wo wir auf einer halben Hufe Landes das 
zuſammendraͤngen, wozu der Engländer Meilen bat — Sins. 
quiſition — Tiranney wolluͤſtiger Praͤlaten — dicker ſin⸗ 
ſterer Aberglaube des Poͤbels. Im vierzehnten, barba⸗ 


riſche Sitte; Die Körper ber zum Tode Verurtheilten zu ver⸗ 


Als ein Anhang iſt der Traum des Herausgebers, der 


fh N. H. W. (Nesenfent vermuthet Kr. Wigel) unter: . 


ſchrieben, beygefügt, und der darauf hinauslaͤuft daß die 
Dinge bleiben werden wie ſie ſind. Die Natur aͤndere nicht, 
wenn auch ihre Erſcheinungen verſchieden waͤren. Die Be⸗ 


gebenheiten die geſchehen ſeyen und taͤglich ſich ereigneten, 


ſeyen keine Veraͤnderungen in ihrem Laufe. Die heilige 
Ordnung von jeher geweſen, und die ewige Natur von 
ihrer Bahn noch um fein Haar breit abgewichen. Was 
der Menſch für Ausnahme. halte, ſey unmittelbare Folge 
ihrer weifen Sefege u.fw. . a 


_ Das Buch iſt uͤbrigens in einem angenehmen unter⸗ 
haltenden Tone geſchrieben. Der Leſer wird es gleich Re⸗ 


eonfenten nicht ohne Vergnügen und Belehrung zur Seite 


legen. Es iſt ein wuͤrdiger Pendant zum Fauftin, zeuge. 


von einem: feinen Beobachtungsgeiſte, und verdient von als - 
len gelefen und wieder gelefen zu werden, denen der Kopf. 
vom vermeinten höchften Grade der Auftlärung, Kultur. und. 


Verfeinerung dev Menfchheit ſchwindeltt. 
| | \ Sb. 
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VI. Meltweicheit.. . 
Magazn.für die Philofophie und ihre Geſchichte, 
aus den Jahrbuͤchern der Akademien ängelegt, 
von Mich. Hißmann, Prof. der. Weltweisheit 
in Göttingen. Secfter Band. - Göttingen 
und Lemgo, im Verlage der Menerfchen Bud 
bandlung.: 1783. in 8. 372 Seiten. 


Horan geht Verſuch uͤber das Fundament der Kraͤfte, dep 
Gelegenheit der von der Königl, Akademie der Wiſſen⸗ 
aften in Berlin fuͤr das Jahr 1779 aufgegebenen Preis 
ige, von einem Ungenannten vermuthlich dem Herausge . 
ſelbſt. Zuerſt wird, wie billig, der Begriff von Kraft 
terfucht und beftimmt. Hier fcheint es dem Verfaſſer an 
fo nothwendigen Feitigkeit in Begriffen und. Beſtimmt⸗ 
tin Ausbrücken zu gebrehen. Die erfte Analpfe giebt 
ı folgende Begriffe: ‚Kraft, die Quelle der Wirkſamkeit. 
rffamfeit, Grundfaſſe von etwas anden. Grundfaſ⸗ 
Begreiflichfeit, daß oder warum etwas iſt; Begreiflich⸗ 
giebt das gewöhnliche, mit den Erfahrungen, die mar 
acht bat, Übereinftimmend. Folglich iſt Kraft dasjenb 
Erwas in einem Dinge, welches man annimmt , weil 
findet, daß diefes oder jenes gewöhnlich mit ihm ver⸗ 
fe it, und weil es uns beftemden würde, wenn wir 
al bemerken ſollten, daß mit demfelben gar nichtd vers 
fchaftet, oder doch nicht das gewöhnliche an daflelbe ans 
ipft märe. - Hier alfo ift von der Folge aus dem ans 
. dem werben ‚aus einander, ober. hervorbringen oder 
en, nichts erwähnt, vielmehr feheint es, der. Verfafier 
nur gemöhnliche, in Erfahrungen immer wahrgenoms 
Folge auf einander beym Begriffe.der Kraft anertens 
Diefe Ynterfuchung nimmt er auch gleich. darauf bes 
& vor, und das Reſultat fällt dahin aus, daß wirklich. 
mehr zu den, Begriff der Kraft gehört. Die Bey— 
daß es Folgen ohne Kraft giebt,. wenn auf einen 

j or Trommel 


- 
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Troinmelſchlag bie Sewaten aͤusmarſchleren, oder auf einen 
Glockenſchlag DIE Thore geſchloſſen werden, ſucht er dadurch 


auf feine Theorie zuruͤckzufuͤhren, daß der Befehl des Chefs 


einer Armee voͤllig deafeiben Effekt Habe; als wenn ein phys 
ſiſcher Stoß die Soldaten besräfe; daß der Chef vorher bes 
kannt machen ließ, er werde bucch die Trommel reden, Top? 
lich der Trommelfchlag wirklich die Kraft habe, die Armee z 
bewegen. Eben dies laͤſt ih auch vom Glockenſchlage bes 
Haupten. Allein von zwo aflöctirten RWorftellungen hat doch 
eine nicht die Kraft die andere aufjutvecken, bad Wort nicht 
Die! Kraft den Begriff zu erneuern, und dennoch begleiten 
fie fi, immer. Zuͤdem hat ber Befehl des Chefs, weder 
als. Rede, noch auch als feihe Rede Kraft Die Arniee zu ber 
"wegen, denn wenn diefe aufrührifch iſt, bewegt fie ſich nicht, 
fie gleicht alfo einem phyſiſchen Stoße nicht im geringſten. 
Dem ohngeachtet fagt er weiter unten "die Verknuͤpfung 


awifchen in einander gegrändeten Dingen, ſay fo beſchaffen, 
Daß, weil das eine gerade dag Ding iſt, auch das andere 
gerade das feyn muß; der Grund mache, an einem ändern 
Dinge etwas nothiwendig; das eigenthuͤmliche ber urfachlie 
chen Verbindung beftehe darinn, daß das eine durch das ans 


dere feine Wirklichkeit erhalten, aus dem, andern erzeugt 
worden, durch das andere entftanden iſt. Da iſt alfo doch 
Bas Begreifen.etwas anders, als gewoͤhnliches, ſtets beobs 
arhtetes "Erkennen bes Aufeinanderfolgens. _ Weiter gehe 
bes Verfaſſers Analyfe nicht, das aber iſt noch nicht {hr Aufr 
ferfter Punkt; fie follte auch billig die einzelnen einfachen 
Ingredienzen aufzeigen, aus welchen der Begriff gemacht 
wird, das iſt die Innern und äußern Empfindungen und 
MWerhättnißgefühle, aus welchen der Veritand ihn Bilder, 
Bis dahin wird in der Entſtehung deflelden nicht zuruͤckge⸗ 
sangen, ohne died aber kann diefe von ſeiner Richtigkeit und 
Allgemeinheit keine zureichende Beglaubigung abgeben, 
Soll nemlich der Begriff von fihern Tranſtendenten Ges 
brauche fenn: fo muß mar willen, ob das mas Innere und 
äußere Empfindung: zu ihm hergeben, daſſelbe iſt; ſonſt iſt 
er entweder nur auf die Koͤrper⸗ oder nur auf die Intellektual⸗ 
Welt anwendbar. Die Entſtehung des. Begriffes ſinden 
wir nicht befriedigend angegeben. Wir bemerken durch 
die äußern Sinne, daß gewiſſe SGegenflände Veraͤnderuti⸗ 


gen hervorbringen, daß an das Aufhören jened, ber a 
e 


3 


- 
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uefeb geknüpft. IE, ‚Das Hervorbringen und Verfuüpftfenn . ' 
khren und zuverläßig äußere Empfindungen, allein miht 
me Zolge lehren. fie; wir fehen, wie daß, und wie durch 
das Feuer Metalle ſchmelzen; nur daf fie den Feuer ausge⸗ 
ſett ſchmelzen. Bey den innern Empfindungen muſte aus⸗ 
einander geſetzt ſeyn, was ihre verſchiedenen Arten fuͤr In⸗ 
gredienzen zum Begriffe Dergeben, und zuleßt, wo durch des 
ten Verbindung mit der aͤußern Der ganze Begriff zu Stans 
jefommt. © Schon, Hieraus erhellt, daß der Begriff von 
iraft durch diefe Unserfuchung feinen merklich hohen Grad 
on Deutlichkeit erhalten Hat. . Es einleuchtender zu mas + 
en, wollen wir die Haupttheile davon näher Betrachten. 
in Ding thus etwas, agirt, wen in feiner Wirklichkeit 
r rund von der Wirklichkeit eines andern Dinges enfhals 
niſt. Grund iſt der Umfland; die Befchaffenheit, die Af⸗ 
tion eines Dinges, woraus fich begreifen Idft, ‚warum.ets 
is anders ift. Das Begreifen aber finder in folhen FA 
ı flatt, die uns häufig worgefommen find. Mir begreifen 
rum auf einige ſchwuͤle Sommertage Gewitter folgen, : ' 
3 will weiter nichts fagen, als es ift ein gewoͤhnliches du 
niß. Es iſt aber doch ein Unterfchied, menn der Baͤuer | 
nad) heifien Tagen Gewitter gefehen hat; und der Phy⸗ 

r aus dem Auffteigen der Dünfte. und dem Anhäufen 
elektrifchen Materie. durch die Hitze, das Sewitter wer 
fieht.  Destoegen- verläft auch der Verf. das in bee 
ve wieder, und erklärt ben Grund für das Prädikat ein 
Dinges, wodurch ein anderes Prädikat entweder an berha 
gen Dinge, ober an einem, andern ‚Subjefte nothwen⸗ | 
zemacht wird. Nothwendig machen tft doch mehr ld 
hnliches Folgen auf einander. “Aber auch fo noch hat 
Zache nicht völlige Beſtimmtheit. ‚Der Grund, wars 

ines Dreyedes drey Winkel zween rechten «leich find, - 

des Triangels Weſen; aber dies Wefen, macht oder 

t es die Sleichheit? Iſt hier nichts anders, als wenn 

ſagt, das Feuer fehmelzt das Eifen? macht das Eiſen 

? Offenbar alfo ift wirken etwas anders als Grund⸗ 

; offenbar der Srund im Allgemeinen, oder der Sach⸗ 

nicht Beftimmt genug erflärt.. Des Verf. Beweis, . 
Ie Subftom; notöwendig Kraft Haben muß, weil fonf 
irkungen in einander nicht verfchieden- feyn Finnten, 7 ' 


ne metaphyſiſche Gültigkeit, indem er zuletzt au Er⸗ 


\ 
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fangen erhärten, und die Nothwendigkeit gar nicht darthun. 


h E Ding als Subjekt voraus ſetzt; und diefe iſt vom Begriffe 
. Reäften fpeiche zwar der Werfafer, aber wir finden bie 


- wenn man in Gedanken alle Kraft den — nimmt, 
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kahrungen verweiſt / welche dies blos von und bekamiten Sub 
Zudem erforderte auch die Beveſtigung der Conſequenz noch 
genauere Entwickelung. Nicht ganz richtig iſt auch, daß, 

gar nichts an ihnen’ denkbares mehr übrig bleibt, mithin 

‚Kraft und Subftanz einerley iſt. Es bleibe doch nach Eris 
flenz, und Eriftenz für fih, das tft folche die kein anderes 
der Kraft verfchteden. Bon Grundkräften und abgeleiteten 


‚Merkmale nicht, woran fle zuverläßtg zu unterſcheiden find. 
Die Elemente, meynt er, könnten ‚auch mathematifche Kong 





tinug oder Solida, und diefe wieder ohne Ende theilbar 


ſeyn. Datinn fiegt ein Widerfpruch; denn fo giebt es gas 
eine Elemente, weil Elemente folche Subftanzen ſeyn follen, 


- welche bey der Theilung die leßien find. Von den Deonas 


ben glaubt er, fie koͤnnen feinen Raum ausfüllen, weil jede 
einzelne feinen einnimmt; denn muß et auch behaupten, 
Daß mehrere einfache Aktus des Sehens ober Fühlens nicht 
Ben Begriff von Ausdehnung hervorbringen innen. Ei— 


niges andere noch zu bemerken erlaubt der Raum nicht. 


VDie andere Abhandlung‘ von Hrn. Eller aus den Schrift 


, Yeri der Berliner Alademie, foll durch Verfuche beieifen, 
‚ „Daß das elementarifche Feuer und das Waſſer einzig und al⸗ 
Aein den Namen der Elemente verdienen. Woran geht eine 


‚ Befchichte der Meynungen von den erften Zeiten am,: wort 


“ Am man, was bie Griechen vorzüglich betrift, Präcifion 
.. sermißt. * Dann folgen die Berfuche; aber auch Hier vers 
aniſſen wir Hinlängliche Beweiskraft; denn das Reſultat tft, 


ß Waſſer fih in Luft und Erde verwandelt, und dann ifl 
Waffer nicht Element, vom Element verlangt man ed 
Fol unwandelbar ſeyn. Umgekehrt werden Erde und Lufi 


ind nun wirklich Elemente? Aber auch bie. Verſuche fchlie: 


5 wieder in Wafler verwandeln muͤſſen; welche von diefen 


en noch die Möglichkeit nicht aus, daß in dem Waſſer die 


herausgebrachte Luft und Erbe fhon vorhanden waren; giebi 


es wohl irgend ein Mittel fich zu verſichern, daß man voll 
kommen reined Waffer Habe? Die dritte Abhandlung vor 
Kr. Merian vergleicht die Leibnitziſche und Condillacſthe Bei 


| Hanptungen, daB Vorſtellungskraft, und daß Empfindunge 


vermoͤ 


— N. 
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vermbgen unferer Seele Grundkraͤfte ausmachen. Erſter ⸗ 
finder er erhabener, ſyſtematiſcher, letztere mehr den Beobs⸗ 

achtungen entſprechend; doch aber als vorzuͤglichen runs. 

dagegen, "daß ſie das angenehme und unangenehme der Ems 

pfindungen, welches doch von der. Smpfindung feläfk wefents 

ih verſchieden tft, mit der Empfindung für einerley, mits 

bin nicht genugthuend, erklaͤrt. Mach dem was Ar. Tetens 

hierher fo vortrefflich geſchrieben Bat, finder fich, daß Con⸗ 

dillacs Meynung mis jehr viel ahdern Beobachtungen nicht 

übereinftimmt, und wäre: dies zur Zeit des Drucks. biefen . 

Abhandlung fehon. bekannt gewefen, wir zweifeln nicht, Hr. 

Merian würde ganz anders gefchrichen haben. Die vierte 

eine Abhandlung ded Abbe‘ Souchey aus den Memoi- 

es de Litterature äber die Sitten ber alten Philoſophen. 

3on den phyſiſchen fagt er nichts, und deren waren Doch 

uch manche; er zähle blos, die Meynungen nuf, weiche über 

n Grundſatz ber Sittenlehre und unfre Erfenntnig in Abe 

ht auf deren Realitaͤt, Wahrheit, und Gewißhlit, ‚ges 

rrfcht Haben... Wie das hier gefchieht, gewährt es wenig.  ' 

elehrung; fol fo etwas nuͤtzlich werden: ſo muß der bey 

en zum Grunde liegende Begriffen die Srage genommen, 

mach gezeigt werben‘, wie vielerley Antworten. fich geben ‘ 

en und wie fie der Zeit nad) von verſchiedenen gegeben 

rden. Denn gemährt es theild Einficht im den Zufams . 

ihang und die Verwandfchaft der Begriffe, theils auch 

die Entwiceling des menfchlihen Verſtandes. Die | 

fte, von Hr. Sreret, aus denfelbigen Nemoires, m 

auch die beyden folgenden find, enthält allgemeine Bes 

rungen Über das: Studium der alten Philoſophig. 

ın man die Meynungen der Alten unterficht, und FA = 

ündet erfennt, farm man oft auf neue Entdeckungen 

nen; mehrere Beyſpiele zeigen, daß die Alten-fchon ges 

hatten, was hernach als neue Erfindung iſt angenums 
worden. Allerdings ein. Nugen; aber auch nur eis 
Man lernt Syſteme abwägen, und dadurch ihren rez 

nn Werth genau beftimmen, man ſchaͤrft die Urtheils⸗ 

; man gelangt durch die Vergleichung zu neuen Ver⸗ 

ngen von Begriffen; man lernt die Fehler deutliches 

ers und vermeiden. Dazu aber gehört mehr als Kennt⸗ 

nzelner abgerifiener Säge, - es wird vornemlich Aka 

verfebung der ganzen — nebſt ihrem ——— 
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und Darlegung ber Elemente aus welchen fe gebilbet wur⸗ 
den, erfordert. Heutzutage finder man dieſen Weg zu Iang⸗ 
man glaubt ſchon genug Philsſophie zu hefigen . wenn mar 
nur einige abgeriffene Säge gefaßt, und aus.einigen vor 

Frankreichs Modebuͤchern gegen die Gewißheit philofophis 
cher, Erkenntniß, und das dunkle und abſtrakte metap hyfi⸗ 

Be Einfihten hat deflamiren gelernt. Die fehfle, von 

Drn. de Guignes, - Über das Studium Ber Philoſophie Bey 

‚den Alten Sinefen, legt bie Lehren dee beyden Schulen bes 

‚Kon sfurtfe und. Laos tfe vor. Beyde flimmen in den 

 gefentlichen Stücken mit einander, und in ben: Behaupeuns 

dyden von den Zahlen und deren Befchaffenheiten mit den Py⸗ 
..  thagordern Aberein, weshalb auch der Verf. fie qus der Py⸗ 

- ‚shagorifchen Schufe ableitet. Ein fchlimmer Umſtand fürs 
ber ſich dabey, daß zur Zeit des Confucius Pythagoras Leh⸗ 
re nicht allgemein genug bekannt gewefen, und dieſer Theil 
bes Syſtems von ſpaͤtern Schwaͤrmern auf bie Art ſcheint 
ausgearbeitet zu ſeyn, wie er bey den Sinefen vorlonme. 
Der Grund des Syſtems, Daß aus einen Wefen, den: 

ans, zwey, ein thätiges und ein unthätiges, Kraft und 
Materie; aus den zweyen ein drittes, die geformten Körper 

. aebft der Welt, entfprungen find, ifitnichts anders, ale was 

Aberall bey dem Voͤlkern geglaubt wird, fo bald’ fie über Ent⸗ 
ſtehung der Dinge nachzudenken anfangen. Dieſen als 

fo Hat man nicht nöthig, aus Griechenland heruͤberzuhohlen. 

Die Beneimung durch Zahlen war bier gleichfalls. fehr mas 

ruͤrlich, vornemlich wenn man ben Mangel der älteften Spra⸗ 
he an abſtrakten Ausdruͤcken, und die Begierde durch ſonder⸗ 

vBare Einkleidung den Lehren Anftrich tiefer Weisheit, und 
bes Geheimnißvollen zu geben, hinzudenkt. Sn Anſehung 
der übrigen Zahlenetgenfchaften wäre zu wünfchen, daß man 
näher zu beilimmen fuchte, wie die Sineſen eigentlich Die 
So verftehen, weichen Grund fie haben, fie ihnen beyzu⸗ 

. Vielleicht ergaͤbe ſich denn auch, daß hierinn natürs 
liche Veranlaſſung in den rohen Begriffen liegt und entfern⸗ 
te Nationen dadurch von ſelbſt hierauf geleitet werden, obs 
nie von etriander etwas zu borgen. Die Iekte Abhandlung 
Über die Gruͤndung der Religion und des Reichs Moham⸗ 
meds, vom Hrn. be Brequigny, feheint fo ganz eigentlich 
wohl nicht in den Plan diefes Magazins zu — 
. r. 
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Ausgabe feiner Werke uͤberſetzt. Leipzig, bey 
nd Junhalts⸗Verzeichniß ungerechnet. 


ar ſind uns einige Dunkelheiten und Galliciſmen aufs 
Gen, die mehrere Politur wünfthen laſſen. Da wir 


An wiefeen diefen Dunkelheiten koͤnne abgeholfen mere 


& feinen Säfte, weiche zu den erſten Entwickelungen 
ms gedient Haben, die Evolution nicht würden beens 


eiche bie en vorftellen, anfänglich unendlich ges 







B Fortganges von ihrer Entwickelung vermehrt; und 
» dahin gelangt, daß er von. nichts kann übertroffen 
fr, als durch die Wirkiing einer reizenden Kraft, wels 
heiter dem Namen der Saamenfeuchtigkeit bekannk iſt. 
SF die Saamenſeuchtigkeit gröffern Widerſtand haben 
eis die-Snochentheithen: ober. deren Widerſtand aͤberwin⸗ 
den? S. 4: Es giebt, Theile von einer ſo entſetzlichen 
Zartheit: befler doch wohl erſtaunlichen; ‚wicht Kleinheit, 
ſondern Sroͤße verurſacht Entſetzen. ©. 5: Bedenkt man, 


aß in Dei Quabdratlinie von einer unſerer Nieren ſich auf 
500 ſolche Nöhtchen berechnen laſſen, und ſetzt in Geda⸗ ⸗ 
a oon allen in der Sitte befindlichen End an Ende 


famımen: fo kommt eine Länge von 5000 Toifen heraus: 
Te wohl heißen, fegt bie Enden aller Röhrchen zufammen. 


‚7: ich flelle mie den Mervenfaft nicht als eine Sehe | 


dern (mi Segentheil als eine ſehr ungleichhaltige St 
eit vor, genaner wohlunglelhartige. S. 9: Die Orgas 


‚ weildje Diefen Saft verfertigen, Eommen denen gleich,: 


a ben großen hellen das Blutzubereiten; eigentlihwohe 


irren Ahnlich; Denn gleich) kommen bezeichyet gleich groß: 
weiches hier ice —* Esensäeiäfi, Difeledenden: 
® 2 et j 3 ur 


m 
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fen. Hal Bonnets, Werke der natuͤtlichen Ber 
fcſichte und Yhiloſophie. Erſter Theil, mit 
Kapfern. Aus dem Franzoͤſiſchen der. neueſten 


Hunius, 1783, gr. Br 286 Seiten; Vorrede 


hält die in Roziers phyſiſchen Journal⸗ einzeln erſchie⸗ | 
weten Abhandlungen. Die Lieberfegung ließt ſich ganz 


Ele nicht zur Hand haben; koͤnnen wir nicht urtheis 
©. 3 heift es: Wollte man mir Hier einwenden, daß | 


koͤmen: fo antworte ich Hierauf, daß diejenigen Theis 
3 Wiederſtand leiſte, weicher fich aber nach Diansgas _ 


J 
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‚ , Atomen (bie nfuflensthierhen) Haben auch thiertiche Sets 
| fer, von welchen die verſchiedenen Scherze berühren, Die 
2 fie mit ihren Bemegungen machen; Heffer Spiele, den eis 
‚ gentlihen Scherz wird man ihnen wohl nicht zufhrelben- 

8. 10: piſchel⸗Polypen, "ein Provinztaltfmus , für Bus⸗ 
ſchel⸗Polypen. S. 11: Enthillungen für Enthuͤll 
Ebendaſelbſt: bet tiefdenkende Mallebranch⸗ Hat den erfter 

feeſten Blick in dieſe Abgruͤnde gewagt, und ih würde es | 

| dem was ich diefem ſchoͤnen Seifte fhutdig bin, eb 
len laſſen, wenn ih nicht die" Stelle abſchriebe. Bey eis 
nem fhönen Geiſte denkt man unter ums einen Helletteiffert, 


EN 


alſo wohl genauer, vortrefflichen, ober ſo etwas. IH würs 
de es an dem fehlen taffen, ein Galliriſmus⸗ je manque- 
rois d ce que etc., wir ſagen, ich wuͤrde meine Säulbige 
rede meht erfüllen. a e 
Hrn. Kart Bonnets Werke ber natürlichen Ges 
|  fehichte und Philoſophle. Zweyter Theil, mit 
Kupfern. Aus dem Franzoͤſiſchen der neueſten 
Alus gabe feiner Werke uͤberſetzt. Leipzig, de 
— Joh. Friedr. Junins, 1783. {N 8, 316 ©. | 
Her ‚no die Gegenftände weniger abftraft find, und | 
I. Beobachtungen fimpel erzählt werden, überfegt dee 
uns unbefannte Verfaſſer. deutlicher und fließender, als 
im erſten Theile. J — —— | 
2 J e r. 
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Fauſtin, oder das pbiloſophiſche Jahrhundert | 
3783, ohne Druckort und Verleger, in 8, 
. 38, Seiten. “= | | 
| ©" laut Vorrede, eine Skitze der letzten konvulſtvi⸗ 
ar fchen Bewegungen des ſterbenden Aberglaubend, Fana⸗ 
aufm, Pfaffentruges, Deſpotendruckes, und Verfolgungs⸗ 
geiſtes; nicht Satyre anf unſer Jahrhundert, und deffen 
Schöne Dentfe, vielmehr Sortaſm auf jene Hartkoͤpfige und | 
ghwachtöpfige Männer ſeyn, die ſich noch hie und Dale 
— | ll 2 





% & 








I}: 


durch feinen Einfluß manche Wahrheiten allgemeiner bey Benz 
fegierenden Theile der Menfchheit vornehmlich gemacht bat 
fo‘ hat er. doch die Philoſophie fetbft nicht bereichert, miete 
mehr. durd die Leichtigkeit und Annehmlichkeit feines: Were 
trageß gemacht; dafı jest faſt nichts für Philefephte gilt, was 
nicht à la portdeide tout le monde iſt da doch hier, fie 
wenig als in der Mathematik alles yon jedem mit feinen‘ Fünf 
Sinnen gleich kann begriffen werben. Und bie Enchklopaͤ⸗ 
bie, wer ſich damit allein begnuͤgt, tft wahricd, von der Graͤnze 
menfchlichen Wiſſens noch wett entfernt. Solche Borurshetie 
Kann man allenfalls unfer: Nachbarn jenfelt. des‘ Rheine 
laſſen, unter: gruͤndlich denkenden Deurichen ſollte min fie 
nicht ausbreiten, oder unterflägen, Gegen das. Ende: tents 
der Verf. wieder ein: Fauſtin finder feinen, durch Verfol⸗ 
dung .verjagten Bontfaz in Amerika wieder, two .er nach 
dortigem Brauche follte verkauft werden zus Bezahlung bee 
Fracht, Iöfer ihn aus, und wird wieder im alten Glauben 
n allgemeine Aufklaͤrung geſtaͤrkt. Er kommt nach Berlin, 
* die Toleranz des Preußiſchen Monarchen; vornehmo 
ch bey Gelegenheit der bekannten CabinetsReſolutjon uͤber 
den ee hört von. Joſephs werfen. Anftaiteis 
zur Beförderung’ beflerer Einfichtän, und: gehe nach Wien, 
dies niit eignen: Augen zu ſehen, und zieht aus ben allen den 
Shtuß, das Jahr 1980 Fey die Epoche vom Triumähe den 
fofophie und Wertunftz won da an werden Aberglaube . 
und Intoleranz mehr und mehr vertrieben, zulegt ganz vers 
jagt. Wir wuͤnſchen aufrichrig- die Erfüllung dieſer Vorher⸗ 
fagung, obgleich anfrichtig zu geſtehen; wir fie nicht fehr glaue 
ben. Was das Licht an Ertenfion gewinnt, ſcheint es an 
Sintenfion zu verlieren. -- Journals Selehrfamkeit, geheime 
Wiſſenſchaften, feichtes Gefehwäs nehmen mehr. und mebe | 
Aberhand, wovon die Folge fich leicht vorherſehen läßt. Lind | 
wie viel find denn der Bücher in jedem noch fo diden Meß; 
verzeichnifie, von welchen fidy fagen läßt, daß fle die Wiſ⸗ 
fenfchaft weiter bringen? &xo meiften werden für den Ver⸗ 
feger ober das Honorarium, die wenigften für die Sache 
ſelbſt gefchrieben. Wie wuͤnſchen dem Fauſtin viele Leſer, 
ſolche vornemlich, die Macht haben zu befehlen, und bie. 
der Cultur entgegenftehende Hinderniſſe zu Hein. Die: 
Schreibart iſt gas, nur durch einige mir unterlaufende Pros 


i en fit. h 
u m er VII. Da 
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a: Benz TEE FEUER zu Haben glauben, zur ubthtzen Ueſ⸗ 
zeugung und beſcheidenen Anerkennung ihres ſeht einge⸗ 
ſchraͤnkten Wiſſens. Wir wuͤnſchten, daß es dem Verf. ge⸗ 
fallen hätte, noch mehrere, beſonders auch noch leichtere An⸗ 
wendungen, der, frummen Linien aufzuſuchen. Doch, Bas 
kann immer noch gephehen. Fu er 
— — — — Ng. 
Anweiſung zum Gebrauch der Rechenmaſchine/ nebſt 
derfelben herausg. von Joh. Pet. Schuͤrmann, 

Mechanikus und Geometer im Herz. Geldern. 

Geldarn bey Montamps, im Selbſtyerlag des 


"Verf 1782. 29 Oktavſeiten, 1, Aupferpl. 
De Nepertiſchen Rechenſtaͤbchen, um Cylinder gelegt und 
Ain ein Kaͤſtchen angebracht, dag man ſie drehen kann; 
uam rechten Ind linken Ende des Kaͤftchens eine Pappe mie 
. den 9 Zifern in einen Colunime. Beym Muluipliciren ges 
Hört eine ſolche Zifer In den Multiplicator; den Multiplicans 
bilus ſtellt man durch obere Zifern der Cylinder dar; fo finder 
man auf den Cylindern in einer Zeile mit des Zifer dee Muls 
riplicators fein Produkt im jeder. Zifer des Mulstpficanius, 
bie Produkte muß man alfo abfchreibeh: und gehärig ynfamıs 
menaddiren. Hr. Sch, - Hat bei) diefed Maſchine vtel Mühe | 
und Koſten gehabt, "die ihm durch die mäßfge Anzahl der 
Bubferibenten nicht voͤllig vergelten worden. ' Man kann fie. 
bey ihm ſelbſt noch befommen, und er haͤlt für billiger, irie 
diefen Vortheil zu goͤnnen, als einem Mechanitus in Ciln, 
ber eine Ähnliche Maſchine der Befchreibung nach-will erfuns 
ben haben, folche aber von einem Menfchen, der Hr. Sch. 
Dffenherziskeit gemißbraucher, nififie gelernt haben. Den 
Preiß der Mafchine giebt Hr. Sch. nicht an, welches wohl 
Wichtig waͤro, obgleich freplich der Preiß nad ber Groͤße 
unerſchieden ſeyn wird. Die der Rec. vor fich bat, enthält 
zo Cylinder; man kann alfo mir ihr einen Multiplicandus 
von 'io Zifern darfiellen. Das Käftchen iſt etwa 6 Pariſer 
gi lang, 2 breit, welches legtere ohngefähr die Fänge dee 
pfinder iſt; wan dreht jeden Cylinder für ſich vermittelſt 


ana hervorragenden Griffs. Alles iſt ſehr ſauber von Hold 
| J— gemacht, 
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Burj Unteriche von — 2 — ———— 
— und aufgeſetzt von Carl ImmanueE 

oͤſcher in Freyberg 1783, te ” Cruſius 
46 Octavſ. 4 Kupfert. — 


| Dr Kolben. zu den Kanſten in — werden mte 








arg - 


Leder gelindert, weiches viel fo” ers. 
Waſſern gefreſſen wird. Hr. L. 1 ei: 
Kolben Späne von Büchenhofze, w ve 

hafter und leichter auszubeffern ift. it⸗ 
telſt einer dazu vorgerichteten Maſch n⸗ 
derung angebracht werden, wird ſehr d 
abgebidet. Solche von ihm verfei B. 
8, 10.6i6 14. Wochen gegangen uni ⸗ 
leiſtet, da bey vitrioftfchen Grundwa ⸗ 
mal kaum 8 Stunden dauern, Sit ee 
als die Lederkolben, und ſo % viele en DRhe vn vor — 
Ka EERIOR . — r 
VII Ras 
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die Entömologen und Ihre Schüler fich deß Befinnen, da, wenn 

- man einhetmifche Infecten nun endlich aus einem oder any 

- , dern diefer Werke kennt, es, ſey der eigentliche Zweck der 
Natuͤrgeſchichte, die Lebensart und Haushaktung biefer 
Geſchoͤpfe fowol als aller Thiere zu ſtudiren, und daraus 
Schaden vermeiden und Bortheil ziehen zu lernen, da man 
„bisher;. einige einzelne große Werke und einige zerſtreute Mo⸗ 
nographien ausgenommen, zu wenig hierauf [heine gedacht 

zu haben. Denn bey der weit größetn Leichtigkeit, Samms 
Jungen als Beobadhtungen und befonders Sammlüngen von 
dieſer Klaffe des Thierreiche zu machen, an ihnen ſich zu er⸗ 
gögen und fie mit ihren Namen zur Schau zu fielen, haſcht 
muan gemeiniglich nach wesen, auch wohl nach Abarten, und 
waͤhrend des Sammelns.und Namenauffuchens geht ber beſte 
Theil des Lebens Hin; und Has man einmal ſeine Samms 
ung in Ordnung: fo denkt: man felten an nähere Beobach— 
‚sungen derſelhen Thiere; anftatt daß viele auf dem Lande 


En lebende Gelehrte, Prediger infonderheit, eine Menge Bes 


merkungen von ber Lebensart vieler biefer Thiere aufzeichnen 
Zönnten, ohne fie ſyſtematiſch kennen zu dürfen, wenn flo 
von ihnen nur etliche Städe mit ihren Beobachtungen das 
von einem Kerner fchickten, der alsdenn das Thierchen bes 
flimmte und die brauchbaren Anmerkungen befannt machte. 
Sm Ganzen würde Hierdurch mehr gewonnen, als’ dur 
Rervielfältigung ber bisherigen Werte darüber, bie doch 
wohl, wenn fie auch‘ Anfängern beflimmt ſind, nicht blos 
Anfänger Paufen folen. Das vor uns liegende Werk 
nun enthält erfklich ein ‚Schreiben eines alten Entomologen 
‚über den Hang der Inſekten, Behandlung, Erhaltung und 
«Aufbewahrung derfelben, nebft den dazu noͤthigen Inſtru⸗ 
„menten ꝛc.“ die auf der erften Kupfertafel abgebilder find. 
So brauchbar diefe Abhandlung if, fo wenig ſcheint He und 
eines Auszugs faͤhig zu ſeyn. Ste nimmt acht Bogen ein, 
und am Schluß geist Kr. J. an, daß der Koͤnigl. chirurgis 
sche Hof: Inſteumentenmacher, Hr. Seffous, wohnhaft 
ander Jaͤgerbruͤcke in Berlin, die befchriebenen Werkzeuge 
theils vorräthtg hat, theils zu verferttgen erbötig if, "Das 
auf folgen: allgemeine Betrachtungen fiber die Na⸗ 
‚eurgefchichte Der Inſekten, insbeſondre der dritten 
Einnaͤiſchen Ordnung. And, diefe enthalten viel Gu⸗ 
tes, über Eintheilung, Verwandlung und Lebensart = 
: I Er 2. ze | am 
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In Anfſehung dieſer Namen mäfjen wir nach bemerken, 
daß Pap.-Minos wicht für eine eihene Art von Fabricius 
vehalten wird, wozu man durch bie Citation verleitet mers 
den koͤmte ©. 205 wenn nicht eine Anmerkung es anzeigie: 


Beytraͤge zur Boranik, zweyter Theil, von De 
Albr. Wilh. Kosh; Landphyſikus in Bremen ꝛc. 
Bremen 1783, bey Forſter. 13 Bogen 8. 


Hi erſten Theil diefer möglichen Schrift haben wir 


in der allg. d. DIL . . . . angezeigt; ber Innhalt 
Des gegenwärtigen iſt folgender: j en 
1) Wieberlegung einiger — wider das Stu⸗ 
dium der Botanik. 2. 6. und 11) Obſervationes Plan- 
tarum. Wir Beziehen uns hiebey auf unſre Anzeige des 
erften Theils. 3) Anweiſung zur Verfertigung einer Pflan⸗ 
zenſammlung. 5) Vom Nugen berfelben. 4) De Gera- 
- Hiorum nectarlis. 7) Befchreibung einiger Pflanzen die 


im Lirmätfchen Syftem noch nicht befindlich find. 8) Ans 


Gang zu des Berf. Verzeichniß der Pflanzen die nach der 
Anzahl ihrer Theile im Linn. Syſtem nicht in ihrer gehörts 
en Kaffe ſtehen. 9) Dritte Fortf. der im Herzogthum 
ldenburg wildwachſenden Pflanzen. 10) Beytrage zu Ley- 
feri Flora Halenfi. 13) Aug. Ludolph Wilh. Hage- 
mann Specimen Floræ Bremenfis. &ogern der Res 
wen. fich ‚bey verſchiednen Artikeln etwas umftändfih aufs 
hieite: fo zwingt ihn doch die vorgefchrießne Kürze ſich nur 
auf einzelne Proben einzulaflen. 3. €. Gladiolus by- 


zantinus Mill. ift doch eine vom Gl. comnfuni verfchteds 


ne Art (nicht Battung, wie wir ſchon glauben in der vos 
tigen Anzeige gefagt zu Haben, welches Wort für genus, 
‚und Befchleiht für Sexus gehört, in der Botanif ſowoi 
als im Ihierreich,, wo fexus in eodem genere oft vers 


fehteden iſt; und Uebereinſtimmung in der Sprache follters 


doch billig ſeyn); denn die Zwiebel vom Gl. byzant. iſt 
platt gebrhilt und .gereifelt, vom communi kegelfoͤrmig 
‚und-glatt und zwar beybes unveränderlich, welches mit dem 
übrigen vom Verf. angegebenen Zeichen allerdings. differen- 
dam ſpecißcam macht; zumal ig dieſer Familie, ber — 
NE Dee . gen 
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manche beſſer ald ber Necenf; mögen gebrauchen koͤnnen. Dir 
KZupfer. wollen: wir. wenigftens benennen: Beym achten 
Theil, der die Pflanzen auß ded Ritters Didynamia An- 
giolpermia bis an Polyadelnhia begreift, me es ſolgende 2. 
Taf. 57. b Be Lan acaulis Scop. - ' 
- 57. ° -- - labradorica aus dem Ed. bet. 
58. fig. I. Ein vom Linnäifhen verſchiedner Erinus 
ia ® capenfis; f. 2. Buchnera cetrnua; f. 3. 
Sibthorpia europaa aus Offindten. Ä 
59. Ruellia; f. 1. repanda aus Japans f. 2. Fin- 
gens; f. 3. repens aus Oftindien: Ä 
60. f. ı. Draba muralis aus Japın f.2. Ein | 
Zweig von Bunias orient.; f. 3. Cleome | 
“ dodecandra. 
61. f. I. Geranium chelidonium Houtt. f. 2. 
Sida indica — B. 8. Abutilon, die Sruche, | 





u 


% 





| j —— | 
* ‚62 f. ı. Polygala japnic. f. 2 Crotalaria 
— Anthyllis , ‚ enfifolia ' 

outt. beyde — vom Kap. 


63. 1.u.2. Phafeolus lunatus u, Lathyroides. 

‚64: f. 1. u. 2. Dotichös triiobus u polyftachios. | 

— f. r. Lathyrus pififormis aus Sapan.- 2. 
‘ Hedyfarum diphylium. f. 3. Lotus cor- 

“ niculatus. variet. f. + Hedyf, nummu- | 

- larifolium. | | 


Im oten — der die Syngenefia bis an’ ihee ste Ords | 
nung begreift: | 
| —— — Prenanthes, vier Arten, hamtlich aus ER | 
. Iaciniata;- muteDlan; ‚Japonica 5 denti- Ä 
culata. | 
4 66. b Cnicus pygmzus "Linn. oder Serratula | 
pygmza Jargu. Ä 
. —* f. ı. Atractylis anguſtifolia, vom Amp. f. 2. 
| Ethulia paniculata, aus Sava. f.3. Gna- 
; phalium aureum, vom Kap. | 
a en f. ı. Gnaphalium arenarium, aus Japan. 
(ganz vom ‚gewöhnlichen verfhieden) F. 2. 
‘ Tufülago japonica. . f. 3. Arnica Gerbe- | 

Japan. 


ra, auch aus 
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herabwurdigen noch abſchrecken, auch nicht — 
sfährung 


fondern nur die Art vorſchlagen, die uns bey 

des Wunſches am dngenehmften-wäte, weil fie und fo am 
nuͤtzlichſten t. Naͤmlich ein Alphabetiſches Ders 
zeichniß aler Kramen, welche die Pflanzen bey wil⸗ 


den Voͤlkern führen, auf Ri che Species redu⸗ 
eirt, da.ma es. mit Gewißheit geſchehen bann; nicht aber 
umgekehrt: Linnaͤiſche Species mit barbariſcher Synonymie. 
Denn unfre Idee waͤre: ein ſolches Regiſter wuͤrde andern, 


die weniger Keuntniß haben, ſelbſt darauf zu kommen, wels 


che Pflanze wohl die Benannte feyn möchte? .zum Nachweis 


fen dienen ; und es iſt wohl Fein Zweifel an der Brauchhar⸗ 
“ Zeit deſſelben. Vorgearbeitet ift. fchon: ziemlich zum Sam; 


meln, abey nicht. geordnet noch reducirtt. Denn was der 
ſei. Schmidlin (Verfaſſer des Catholicon) aus feiner uns 
geheuern Beleſenheit yon der Art bey feinem Ereinplar der | 
Specierum Pl. Linn.. beyfchrieb, müßte, wenn es yes 
Braucht werden follta, erſt revidirt merden, fo ſehr es fonft 
' Ste Arheit erleichtern möchte; allein es wäre überdieß Das 
Umgekehrte, was wir nicht begehren. — Wenn dffo ohne 


alle weitere als alphabetifihe Ordnung aus der Samm⸗ 


lung aller Reifen zu Waſſer und zu Lande, und as 
ken ausländifchen Hortis, Herbariis, Floris, bvafilis 
ſche und eilanfche,. guyanifche. und malsbarifche, 


jamaikaniſche und amboinifche, virginifche und ja⸗ 


. — arabiſche, peruaniſche, mexikaniſche, ſuͤd⸗ 


iſche, capiſche u. ſ. w. Namen aus Marcgrav, 


Difp, -Sermann Aublet, Rheede, Sloane, Jac⸗ 


quuin, Bumph, Colden, Raͤmpfer, Forskal, Fe⸗ 








nille Hernandes, Forſter, Thunberg, Bergius, 


Bawkesworth und wie fie weiter heiſſen, die verdienten 
großen Maͤnner, gefammelt, und unter dem jedesmaligen 
erften derfelben die andern geſetzt wären, und in der andern 
Spalte der Linnätfche oder fonft fuftematifhe Name eines 
Neuern — welch ein vortreffliches Wert! Ein oder. ein paar 


Exempel — vielleicht zum Beberflug — doch es fep! um 


deutlicher zu ſen. | — 


Katou 


Vaturlehre mb Naturgeſchichte. 249 - 
; v 
.. or 2a x = Liunsiı 
ıton-Infchi-kus Rheed. XL p. 27.12.13... | Amomum Ze 
Lampsjum - Rumpb,.V, p. 14B. t. ß. F.1. I rumber . 
ttjula-kelengu "Rheed. XI. p; 91. t. Fe Kempferia 
Bonchors Ramph. V. Px173 1:89. 2. % Galanga. . 
Wanbom , Kempf. p. 901. t. 908, J \ 
ca hesba Rumpb.V, P.274- 1.90.) Impatiens, 
Tilo-onapu ſ. Nolengn Rbres.1X. p.101,1,53. [ Balfamina, . 
apujum v. Katou- Infchi · kua. Sant. — 
| FR Sl eb 
Wir Haben der Kürze wegen vur ein Paar Erempel 
haͤhlt und aus deu Specc. Pi: ausgezogen; wie groß 
de aber bey manchen die Menge der Namen werden, 
n die aus Reibefchreibungen dazu kämen! wobey das Res 
r im Adanfon und Sloane gute Huͤlfe leiften koͤmte. 
die Citata nachzuſchlagen, u berichtigen und beyzuſetzen, 
e dabey ein eben fo muͤhſames als imentbaͤhtliches und 
ienſtliches Were — Genug von unferm Wunſch! die 
ung defielben wollen wie — Hoffen! :» — 


0 


trag zur Geſchichte des Oſtindiſchen Brod⸗ 
Jaums mit einer ſyſtematiſchen Beſchreibung 
eſſelben aus den aͤltern ſowol als neuern Nach⸗ 
ichten und Beſchreibungen zuſammengetragen 
on Dr. Georg Wolfgang Panzer, der Reichs⸗ 
ade Nürnberg ordentlicher Phyſikus und der 
konom. Gefelifchaft zu. Bürgbaufen Mitglied, 
tebft einer Kupfertafel. Muͤrnberg bey Raſ⸗ 
1783. 3 Bogen in 8. Zu 


nchem Liebhaber, der bie Ueberſetzung bes Zouttuyn⸗ 
Werẽs unter dem Titel: von Zinne‘ Pflan⸗ 
tem zoter Theil nicht befiget, mag es nicht unanges . 
feyn , in diefen daraus genommenen Bogen bie Bes 
ung des Brodbaums zu erhalten. Daß dies fo if, 
et der Augenfchein und daß die beygefügte Kupfertafel 
2 Nummer nicht hat ae werden können. . a : 
j 3 we :- DR 
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‚Das Gewähs führet in ber Sprache ber Malayen den 

Damen Soccum oder Soccum Capas, wegen des wollis 
gen Sleifches der Frucht, däher auch Rumphs Soccus ent: 
flanden feyn mag. Dampier iſt wohl der erfie gewefen, 
der uns von einer brodartigen Frucht in. den Südfeeinfeln 
benachrichtiget hat, jegt begreift der Botaniker das ganze Ges 


(hie unter dem Namen Artocarpus, 05 ſchon es nach 


hunberg in.der Abhandlung der Schwed. Akad. zu Grob 





Holm Rademachia und nach Solander fitodium altile 


hieß. Gattungen davon find A. incifa mit zwo Abarten 


nit fruchbarer und unfruchtbarer Frucht, A. integrifolia 


. and A. rotunda, deßtere duch Houttuyn: bekannt gemacht. 


Die Kupfertafel iſt eine Verbeflerung der Sorfterfhen Ar 


Hldung, 
. : — SZ. 


, Des Heren du Hamel du Monceau Pomona Gal- 


‚ lica, oder Abhandlung von den Obftbäumen, 


worinn ihre Geftalt, Erziehung und Pflege ꝛc. 


angezeigt und befchrieben wird. Zweeter Theil 


mit LXXIII. Kupfertafeln. Aus dem Franzoͤ⸗ 


2 fffchen überfeßt von Carl — Cellhafen 


"pon Schoͤllenbach, der Reichsftadt Muͤrnberg 
Oberwaldamtmann. - Mürnberg in der Winters 


ſchmidtſchen Kunfthandlung 1782. 4. 


Der erſte Theil iſt in der allgemeinen deutſchen Bibl. 
= 323, DB. 1. St. angezeiget worden. Dieſer zweyte 
Theil liefert die Beſchreibung des Johannisbeeren· und Sta⸗ 


chelbeerenſtrauchs, des Apſels, des Zerols, Miſpelbaums, 


Maulbeerbaums, der Pfirſchen und Pflaumen. Der Jos 


Hannisheerenftrauch mit ſchwarzer Frucht iſt fonft auch unter 


Dem Namen Sichtbeerenftrauc, in Deutfehland bekannt, das 


durch würde er uns kenntlicher feyn, denn die barauf folgende 
Amerikaniſche Gattung ebenfalls mit fehwarzen Beeren uns 


terfcheidet fich doch durch die weniger ftinfenden und herben 
‚Beeren. Zum italfenifchen Zerol find die Dazu gerechneten 
-Mefpilus Canadenfis und.Cratzgus Crus Galli in den 
Srüchten dem erſtern ficher gleich. AzerolierPoirier, Birns 
er azerolen⸗ 


Vatnlehre und Naturgeſchichte. sr 


erolenbanm; " feheint weht Pyrus Powilleriaua dis 
nddroſt von Muͤnchhauſen zu ſeyn. DiePecheMal- 
konnte wohl Maltheſer Pfirſche, oder mit dem Verf. zu J 
en, Maltheſer⸗Pferſiſch heißen, den Namen Vineufe wör⸗ 
wir aber nicht durch Die Weinartige uͤberſetzen. Es 
ſo ſchwer, bey gewohnten franzoͤſiſchen Benennungen in 
deutſchen Sprache die Mittelſtraſſe zu treffen Dem 
: fennt wohl einen Apfel wenn blos ftehet die Taube, das: 
abenberze Jeruſalem, und wenn der Sranzofe eine Pfir⸗ 
Royale nennt, und die Ueberſetzung fagt der Koͤnigli⸗ 
nämlich Pferſich? dergleichen. fieht gezwungen und fteif 
Heißt es doch auf einer andern Stelle die Groſſe. 
flante, die weiße Imperatrice.u. ſ. w. Es bleibt das 
wahrlich Kunſt, in beutfcher Sprache die,Befannten Nas 
aufzufuchen oder fremde Namen in paflende Ueberſez⸗ 
zu verwandeln. Diefes Werk ift ein befonderes Stuͤck 
ch, iſt wahrſchejnlich ſchon für Frankreich nicht mehr _ 
ändig genug, wie für und, fo gut es iſt, jetzt vielleiche 
weniger brauchbar, da wir außer feinen franzoͤſiſchen 
noch mehrere gute Aepfel und. Birnen eigenthämtich. . 
n, wie Mangers Tabellen ausweifen. Dadurch bes’ 
wir Dentfchen vor dem Loftbaren Werke und den meits 
zen Beſchreibungen des Franzoſen einen reichern Schag, 
agenehmeres und ſyſtematiſches Buch. Die Kupfer 
on dem Verleger nach den franzöfifchen Kupfern gut 
Ibdet. Wahrfcheinlich wird nod) ein dritter Band folgen, 
s Geſchlecht Pyrus in fich begreifen wird, dieſer ent⸗ 
ra Reſt des erſten und etwas vom ziveyten Bande bed 


‚als. 
SZ, . 


Elektricitaͤt, Magnetiſmus, Feuer und Hes 
er: eine Abhandlung, worinn aus Factis 
Meynung erörtert wird, daß Die elektriſche 
aterie von der magnetiſchen, wie auch von 

e Materie des Feuers und bes Lichts weſent⸗ 
» verfchieden ſey. Von Johann Auguft \ 
onndorf. Quedlinburg, bey F. J. Ernſt. 


83.8. Be | 
84 Be: 
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x ber Vorrede hat es der Verfaſſer mit ſeinen Recenſer 
ten zu thun. Beſcheidenen und gegründeten Tadel laͤßt er 
ſich gefallen, ungegruͤndeten will er nicht achten, und doch 
geraͤth er ſo in Eifer, daß er um ſo mehr getadelt zu wer⸗ 
n verdient, je weniger er die ſchuldige Achtung gegen das 
— vor Augen gehabt zu haben ſcheint. In der 
Schrift ſelbſt, ‘finder man groͤſtentheils das, was für und 
wider die Verwandſchaft der angezeigten Materien von mehe 
sern Phyſikern gefagt IE,  zufäiimengetragen: und wenn 
gleich der DVerfaffer der Verfchiedenheit diefer Materien feis 
nen Beyfall giebt, fo will er doch darüber nicht entfchefden. 
Allerdings. find wir mit unfern Kentniſſen in diefem Sache 
fo weit noch nicht, indeffen hätte doch manches näher ges 
prüft, auch eine und die andere Meynung durch befannte | 
Erfahrungen theils mehr unterftüßt, theils mehr entfräftee 
zu werden verdient. So iſt zum z. E. falfch, daß durch | 
Hoße Erwärmung Feine ‚Elektricität hervorgebracht wers 
‚den könne; daß ein Barometer nur alsdann feuchte, wenn 
gar keine Luft in ihm vorhanden fey. Eben fo finden wir 
auch eine wichtige Verfchtedenheit: der elektrifehen und mags 
netiſchen Materie nicht — daß nämlich jene, wo-fie 
ausfließt-einen wirklichen Strom bildet, diefe aber nur einen 
dergleichen zu Bilden ſcheint u. ſ. w. Indeſſen kann diefe 
Schrift fuͤr diejenigen immer von Nutzen ſeyn, die ſich von 
den hiorbey vorkommenden verſchiedenen Meynungen, ohne 
Weitlaͤuftigkeit näher unterrichten, und weitere Unterfuhum 
gungen daruͤber anſtellen wollen. N 


Dr. Johann Maria Della Torre, Geſchichte 
und Daturbegebenhetten des Veſuvs, aus dem 
Italieniſchen. Nebſt einer Borrede und vielen 
* Anmerkungen von L* * mit. Kupfen. Al⸗ 
- tenburg bey Richter, 1783 gt. 8 . 5 | 
Yon diefem befannten Werke des Della Torre haben wir 

> fchon vor einigen Jahren eine deutſche Ueberfeßung ers 


"Kalten. und mir wiflen anch fn. etaentlich nicht ın faaen. 
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ins Dublitum zu bringen: es muͤßten denn die ſeht zahlr 
deu Anmerlungen und Zuſaͤtze ſeyn, die hier allerdings ih⸗ 
ren eignen Werth haben. Die Ueberſetzung iſt, fo viel ſich 
obere Wergleihung ie dem — urteilen‘ — gut 
gerathen. N.f. 


Vollſtandige Abbandlung der —— — 
practiſchen Lehre von Der Elektricitaͤt hebft eiger 
nen Verſuchen von Tiberius Cavallo. Aus 
dem Engliſchen überfege, "mir vier Kupfertas 
— Zwote, mit einigen Zuſaͤtzen des Ue⸗ 

erfegers. vermehrte Auflage. Leipzig, bey _ 
eidinanns Erben und Reid, 1783. 8. 


2“, erfte Ausgabe diefer Ueberſetzung findet ſich in dem 
zweyten Stuͤcke des XLVI. Band. dieſer Bibliothek 
angezeigt, wobey der Recenſent den Wunſch geaͤußert hat, 
daf es dem Ueberſetzer gefallen haben möchte durch Anmer⸗ 
knigen dasjenige zu ergänzen, was theils dem Verfaſſer uns 
bekannt war, theild was nad) dem Jahr 1777, mo der - 
afler fehrieb, von merkwürdigen Verſuchen bekannt wor⸗ 
den iſt. Dieſer Wunſch iſt bey der gegenwaͤrtigen Ausgabe 
vollkoumen befriedigt worden. Die vierte ganz neu hinzuge⸗⸗ 
kemmene Rupfertafel zeigt den Blitleiter auf dem Wohn⸗ 
hauſe des Sräfl. Wertherifchen Nitterguchs Loͤbnitz, den. ges 
deppetien Elektrophor des Prof. Lichtenberg, die Elektrificmas 
ſchine des Legationsrarhs Lichtenberg zu Gotha, und endlich 
ben Veberiſchen ſogenannten ig Ä 


“ae 


Ve ſchreibung einer tleinen Luftpumpe mit den Sc 
Een, die el dazu geliefert werden. 
Nebſt einer Anweiſung, wie man bey den Vers 
füchen damit zu verfahren habe. Mit einer 
* Aupfertafel von M. Joh. Gottlieb Stegmann. | 
Caſſel, bey Cramer, 1783. 8so. 


De Herr Verfaſſer kuͤndigt hier eine ſehr bequeme mie 
RR dem 





/ 


N 
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F dem vollſt andigſten Apparate verfehene Luftpumpe an: unb 


zeigt zugleich den Gebrauch und die Abficht in den einzelnen 
Stuͤcken. Die Güte der Inſtrumenten, die in der Steg 
mannifchen Werkftätte verfertigt werden, iſt zu allgemein 
befannt, als daß fie Hier einer umſtaͤndlichen Empfehlung 
beduͤrften. N £ 


Neues ſchwediſches Magazin Meiner Abhandium 
gen, telche in die Natur: und Haushaltungss 
kunde einfchlagen, beſorgt von De. Joh. Chri⸗ 
ſtian Daniel Schreber, ır Theil, Nürnberg, 
Felßeckeriſche Buchh. 1783. 324 Oktavſ. 


Soe lateiniſche und ſchwediſche noch unuͤberſetzte Ab⸗ 

handlungen der Schweden mittheilen, manchmal auch 
mit Weglaſſung deſſen, was Deutſchen entbaͤhrlich, viel⸗ 
leicht nur fuͤr Schweden wichtig iſt. Die Eingelieferten 
hat Hr. Georgi, Adjunkt der Kaiſerl. Pet. Ak. der Wiſſ. 

üÜberſetzt. In gegenwaͤrtiger Bibliothek wird genug ſeyn, 
nur die Titel anzuflhten: 1) des Ritter Per. Ädr. Gadd, 


Prof. zu Abo, Befchreibung des Gutes: Bergquara in 
Smoland; 2) Kalm, vom Leinbaue im Kirchſpiele Orih⸗ 


weſi in Finnland; 3) deflen. oͤkonomiſche Befchreibung des 


Haſelſtrauchs Corylus (Avellana) ftipulis ovatis obtufis 
Linn. In Holland werden die Nußfchalen zum Färben, 
Befonders ſchwarz gebraucht. Der Ueberſetzer erinnert das 
bey, daß hier ohnftreitig Wallnuͤſſe mit Hafelmüflen verwech⸗ 
felt find; der letztern Schaalen enthalten nichts Färbended. 
Ein andrer Zuſatz des Ueberſ. ift: Hafelmiftel, Vifcum.al- 


bum L. und fo-genannter-Hafelfchwefel, Pollen antherar. 


t langer Zeit in Apotheken aufbehalten worden; 4) M. 
atthias Keventer vom Garmachen des Kupfers in Ave⸗ 
Ra; 5) Bergrath Dettov Heykenfkoeld, über.die Schidr 
fale und Meränderungen der Bergwerkshandthierung; 6) 

Kam, wie hölzerne Gebaͤude zu Erhaltung mehrerer Wärme 

an Dad, Wänden und Fußboden wohl verwahrt werden 

wrüffen. Die Bier betrachtete. Art hoͤlzerner Gebäude ift ae | 
J— n 


wegen ihrer geruͤhmten Kraͤfte wider die fallende Sucht 
ei 


an De 
7) Ke 
der G 
ſetzun. 


Jaͤmt 
Wolfs 


- \ ı r 


15. Sarıe Rachrichten. 


‚ben gelbmuͤndigen Schwiinsrhfiel mit fpinnentwebenartiger 
Beichnung. V. H. Hermanns heiminthalogifhe Bemerkun⸗ 
gen zweytes Süd S. 31-59. war zum Theil, wie der 
Werf. befeheiden genug. tft felbft zu gefiehen, mangelhaft, 
aber.doch auch Hier Ichrreich für den Beobachter, der mit 
dem 2. den gleichen Weg geht, noch mehr durch die Übrige 
voliftändigere Beobachtungen und durch die. Bemerkungen 
eines Muͤller; ein Bandwurm mit napfähnlihen Saug⸗ 

Warzen und ohne Haken aus den Gedaͤrmen der Heinen Feld⸗ 
maus; Kappenwärmer. in den Sebärmen eines Baͤrſchen 
an der Schleimhaut mie Iebendigen Zungen; im rhachiti⸗ 
ſchen Weisen aus Deutſchland fand der Verf keine Roffre⸗ 
diſchen Aelchen, wie er ſeibſt im Welfchen wahrgenommen 
Hatte; eine Mt Kiemenwurm aus ber Truͤſche; eine andere 
. damit verwandte zwifchenden Schuppen werfchiedner Karpfens 
arten; ein Egelwurm aus. den Gedaͤrmen des Manflfches, 
Brachionus quadridentatus und Patina an der Waflers 
linfe und am Froſchbiſſe; noch eine Art diefes Geſchlechts; 
Trichoda mylites, aus Waffer, dad mit dem Federball 
bewachſen war; noch-eine Art davon im Schleim der horn⸗ 


. artigen Mondſchnecke; das ſchneckenartige (Voorticella li- 


macina) Wirbelthier im Schleim der Seeblumenbtätter; 
das langgefchwängte (macroura) aus einem Sumpfe; noch 
ſechs andere diefes Geſchlechts; alle auch aus ſtehenden Waſ⸗ 


fern; eine Art Schwanztbiecchen auf dem Froſchbiß; En- 
ehalis Fritillus; drey Arten des Plattwurms; auch in. 


fiehendem Wafler. VI. Lofchge Beobachtungen an dem 
Monoculus Apus ©. 60—69, fehr genau befchrieben und 
eben fo nfit Farben abgebildet. VI. Goͤtz Beytrag zur 
Daturgefchichte der Sinfeften &. 70o— 77. Zuerft find aus 
der Berningifhen Sammlung zu Frankfurt am Mayr 
zwo ‚Arten des Bockkaͤfers ( Budenfis und quercus) nad) 
beyden Sefchlechtern fehr genau bejchrieben; dann die Ents 
wicelung einiger fo genannten Sacktraͤger zuͤm Schmetters 
Ing. VIII. Ebendeſſ. fortgefegte Beyträge zur Ornitho⸗ 

Iogie ©. 78— 90. Eine Spielart des Felfenhahns, au 
aus der Gerningiſchen Sammlung an Krone und übrigem 
Leibe mehr mit blaßgelb in: der fogenennte weftins 
diſche Rabg, eine Art vo® Papagoy; ſeine Furchen am 
Sehnabel, welche bey ihm die Stelle der Zähne vertreten; 
feine Groͤße nach allen Ausmeflungen; Peterſilien “un 

" n . s 9» 
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ſhon Muͤller als eine Art des Grasleders beſchrieben; ei 
Faltenſchwamm, der ſich auf den Stielen abgefallnen Eichen⸗ 
laubes ſindt. XII. Ueber das Pfeilgift der Amerikaner in 
Gujana, und die Gewaͤchſe, aus welchen es bereitet wird, 
von. dem Herausgeber S. 129—158. Zuerſt etwas im All⸗ 
-  gemeinen-über die Pfeilgifte, nachher Bancroft's Nach⸗ 
ten im Auszuge, dann bie Auseinanberfegung ber Boͤl⸗ 
kerſchaften, die fich ihrer Bedienen, vorzüglich aber der ſchon 
von Bancrtoft genannten Pflanzen, welche darzu kommen; 
am meiften ift ihm darinn Aublet und ein in Gujana ſich 
aufhaltender Freund zu ſtatten gekommen; Banceoft’s. 
Vurali erklärt er alfo für die Toxicaria americana; den 
Varakabbakurru für eine Art Pfeffer (geniculatum), Bas 
Kauranapai für Aublet's Caraipa anguftifolia, das Luͤkiti 
> für feine. Puteria gujanenfis.: XI. O. $: Mulller Ans 
merkungen beym Durchlefen ‚einiger Auffäge. in den zehen 
erſten Stücken des Naturforſchers &. 159 —176. Sie find 
‚ geößtentheild aus den zum Theil ſchon bekannten eigenen 
Schriften des Verf., ber Übrigens, was diefer pertodifchen 
‚ Schrift fehr zum Ruhnte gereicht, ein ſehr günftiges Urtheil 
davon fällt; die Widerfprüche, welcher fich Linne und feine 
Schüler fchuldig machen, machen die Eriftenz det Furie ſehr 
verdächtig; Süßwafleräichen (Vibrio anguillata), Eßig⸗ 
dihen, in und Meerwaſſeraͤlchen, feyen verfchies 
dene Arten eines Geſchlechts, zu welchen noch zwo neue Ars 
ten, coluber und gordius fommen; nur ſolche, die füch in 
Staub der Erde eingehällt, „und dadurch gegen unmittelbnre 
Wirkung der Luft gefchäßt haben, leben im Waſſer wieder 
auf; Bemerkungen über die Reproduktion der. Meerfternes 
fie. vermehren ſich nicht durch Schöstinge, leben nach dem 
Zerſchneiden nicht aus ihren Trümmern auf, nicht jedes Stuͤck 
bavon wird ein neuer vollſtaͤndiger Meerftern; fie haben auch 
Nängere Zeit darzu nörhig als Meernefleln, Sattens und 
Vorftenwärmer. Schnecken hat der Verf, ohne Kopf. und 
ordentliche Nahrung fat ein ganzes Jahr fang erhalten. 
Diefe Ergaͤnzungskraft iſt der V. geneigt, aus einem einigen 
Keim abzuleiten, und diejem eine Kraft, ſich ausdehnen zu 
laſſen, beyzulegen, fo baß er bey Mangel auch-andrer Mar 
serie ohne Verluft in ſich ſelbſt zufammenfällt, um durch neuen 
‚ Zufluß wieder ausgedehnt zu werden. Der rothe Keulen⸗ 


ſchwamm iſt von Hallers gelblichtem, von weichem — 
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er mehrere Spielärten anführt, umd die darzu gehoötige 
ymie auseinander ſetzt, ſehr verſchieden; jenen fah er 
—— aus einem verfaulten Inſekt hervorwachſen. XIV. 
den füdländifchen Conchylien, weiche ſich in der Samm⸗ 
Img bes Sen. Paſt. Chemnitz in openhagen befinden, . 
wat bey den Cookiſchen Seereifen gefammiet worden (vor 
Gun fetbfk beſchrieben) ©. 177— 248. Sticht ſehr mit der 
ehenden gehndlichen Abhandlung ab; meiftene ‚ber 
Name; nicht einmal find alle Arten umter ihr Ges 

R gebracht, auch nicht beſtimmt, was Art und Spiels 
3: 14 (fo genannte) Arten von Napfſchnecke; vier von 
Seerhren u. ſ. 10. mehrere Hat Oftindien mit den Suͤblandern 
sonäin. XV. Ahrens Verjeichnig einiger Schmetterlinge, 
zu Schloß Ballenftede gefunden und beobachtet wor⸗ | 

den S. 209-220. Zuerft nad) Linnaͤiſcher Ordnung 
u Benennung, dann nad) Hr. Goͤtzens Beytraͤgen; ge⸗ 
meinaiglich iſt auch der Aufenthalt der Raupe angegeben: 
















Paptlio Daplidice finder fich da manches Jahr in den Rübs 
fantfeibern Häufig ein; bey vielen Tagvögeln zeichne fich das 
wlgialiche Geſchlecht durch die weitere Adern der Oberflägel 
ans. An ber Balfampappel zeigen fich viele zum Theil noch 
ubetannte Arten. I | Er. 


Die aus ‚dem hermetifchen Brunnen hervorquel⸗ 
lende Wahrheit; oder die wahre ſolariſche und 
lunariſche Quinteſſenz; der Wurzelbalſam alles 
Lebens, und Urſprung alles Lebens. Die Uni⸗ 
verſallatwerge. Ans dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt 
von AdaMah Booz. Leipzig, bey J. Ph. Haug 
1783. 8 10 Bog. a 
De⸗ Vogei kennt man an den Federn oder an dem Gar 
fang, und diefe Schrift wird man fchon aus dein Tis 

sel Beurtheilen können. ihrem Geifte nach erklaͤren wir fia 
für eige aus dem .. Pfuhl hervorgebrochene Mies 

Pte, wovon ale gefunde Begriffe der Naturwirkungen 

Pbhilo⸗ 


N 
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. GPptlofopfifer und Phyſtlaliſcher Zeirverrmeiß:te 


einigen ſpnderbaren Materien ꝛc. von J. L. ab 
Andagine L. M. Nuͤrnberg, bey 5. Adam 
Stein, 1783. 20 Bogen in 8. er 


Omteses find die Materien,genug, welche der. Verf. im 
diefer Schrift, vorgetragen —* Alle vernuͤnftige Leſer, 
bie nach gruͤndiicher Wiſſenſchaft ſuchen, werden daher, kei⸗ 
nen Geſchmack daran finden; nur ſolche Sonderlinge, die 


ſich durch uͤberſpannte Einbildungen in hoffnungsvoller 
Schwaͤrmerey gerne erhalten wollen, die moͤgen ſich allen⸗ 


falls dieſen Zeitvertreib waͤhlen. Blos fuͤr dieſe wollen wir 


kuͤrzlich anfuͤhren, was für Gegenſtaͤnde darinn anzutreffen: 


1) Hodegus mineralis, von der Generation der Metallen, 


von den wahren Beſtandtheilen derſelben zur. metalläfchen 


Grundmiſchung; 2) von den Eledtris und ihrer unters 
ſchiedlichen Bedeutung; 3) von einer ‚geheimen, Coxreſpon⸗ 
denz: Uhr oder Sprachkompaß, nebſt angefügten Deweiss 


- .. 


v 


_ gründen von der Adtigne in Diftans; 4) Philoſ. Betrach⸗ 
. tung vom Licht und Leben aller Creaturen; 5) Phyſikaliſche 
. Erklärung und ausführliche Nachricht von dem feviathan; 


was bderfelbe fey, und was diefer unbefannte Name eis 
tlich bedeute, 6) Naturgemaͤßes Bedenken über epide⸗ 


| | Aw. 

Anweiſung eines- Adepti, hermetiſche Schriften 
nuͤtzlich zu leſen; mit Anmerkungen begleitet, 
und zum Druck befördert von einem‘ wahren 
Steymäurer, Leipz. bey Ch. G. Hilſcher 1782, 
©; 120. 8. 2 — J 


Ss fey, nach dee Vorrede, Feine Anweiſung, wie ſpagi⸗ | 


riſche Schriften gelefen werden müflen, - vorhanden. 
Der Herausgeber habe in einer-berühmten Bibliothek dieſes 
Mſept gefunden, defien Verfaſſer außer allen Zweifel ein 
Beſitzer des ganzen Inbegriffs der hermetifchen Kunſt gewe⸗ 


fen. fen: er ſelbſt habe erläuternde Anmerkungen, a 


miſche Krankheiten. Alles fuͤr vernuͤnſtige Lefer unter dee 
Bl E a 


— 
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ano Serleung des Gewiſſens geſchehen koͤnnen, hinzuge⸗ 
ſetze, da er, nad) vieljahrigen Bemühungen ins Beſitze dee . 
mbnerfellen Medicinalſegnungen ſey. Die univerfell, wire . 
Bunde Kraft fey nirgendewe, als in der einzigen. Lichtsquell⸗ 
anzutreffen, deren Kenntniß man ohne befondere Gnade und 
Srlenmigfeit nicht erlangen koͤnne. Er hale feine Kenntniß 
in Ber wahren geheimen Natutjehre feinem menſchlichen Sw - - 
Bälfen,, fonbern blos und allein Gott, der Leſung guter bes 
Buͤcher, und vielen koſtbaren Experimenten in ber - 
zihten Moterie zu verdanten. So weit ber fo geiſtvolle 
wielserfprechende Herausgeber. Der Verfaſſer ſelbſt macht 
einen Unterſchied unter den Schriften derer, weiche durch 
immebiate göttliche Erleuchtung das. Weſen, morauf led . 
beraubt, wnd:deilen Kenntnifle. Umfang erlangt; und unter 
denen, welchen die Wiſſenſchaft von Befigern dek Kunſt mit; ' ' 
getheilt iſt. Nach einer Anmerkung träfen die Prozeſſe gu⸗ 
ser Autoren, in dem, den Worten nach angezeigten Ingrea 
diente, bey der. Nacharbeitung nicht ein: (das letzte bin ich 
überzeugt: aber, beym Apoll! mie kann man jene verſtehen. 
wenn die Worte nie eine fire Bedeutung haben!) _ Mon 
lerne die Wahrheit durch Collation mehrerer Stellen: nber 
um Died zu koͤnnen, muͤſſe man .vorher die techte Materie 
der Zunft und die, Vorarbeit bereits erkannt haben, die man 
nicht in Buͤchern finde, (alſo leſen, um zu lernen: und. nicht. 
leſen koͤnnen, ohne fchon gelernt zu haben!) “Jacob Boͤhe 








me iſt ein richtiger Einleiter in das Gcheimniß der Natur; \ - | | 


ZOMers güldene Kette, Yionte Schniter's Werte (die \ 
visle fo. fehr :erheben,) find Sophiftereyen!!4 : Mo die 
—* klar ſchreiben, proponiren fie falſche Experimente, in 
wahrhaften Prozeſſen gebrauchen fie Rächfel. Doch geuug 
hiersn: denn Recenſent, dem man ſonſt einigen Denfhem . .. - 

verſtand zutraut, der Etwas von der Freymäuterey; und N 
usch mehr vor Naturlehre weis, deſſen Lieblingabefhäftigung 
Chemie iſt; der fo wenig gegen wahre hermetiſche Phildfor . 
phie eingenommen iſt, daß er faft die Möglichkeit der Alchy⸗ 

wie gegen einen Wiegleb zu vertheidigen fich unterfangen- 
weilte. — Reeenſent ift durch die mühfelige Lektuͤr nicht um 
eine Sylbe Elüger, im Segentheil noch uͤberzeugter gewor⸗ 
den, daß viele hier ſtatt Deutlichkeit und un om⸗ 
Sof und Unſinn finden werden. Statt alles Beweis md⸗ 
gem einige angegebene Wirkungen des Lapidis dienen; 


y 


| Allg. Bibl LVIU, B. 1. St. 3 I „eng 
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‚feine Application auf Glas mächt daſſelbe nicht mehr 
brechlich, fondern :gefchmeidig und. hammerbar. : Allerieg| 
Edeiſteine jumege- zu bringen, wird der Lapis auf Kiefels 
ſteine gelegt, aus welchem alsdenn die fchönften Edelgeſteine 
werden: Zur Geſundheit wird er in Wein genommen; bey 
unheilbaren Krankheiten muß et 12 Tage continuirt werden: 
er wirkt zu.% Sran, neunmal genommen, bie ganze Vers 
jüngung der Natur: in die Schläfe geftrichen, erweckt er ein. 
groß Gedaͤchtniß und hellen Verſtand. - Der weiße Liquor 
Des weißen. Steind giebt ein ewig währendes Licht, wenn 
etwas in ein cryſtallenes Gefäß wohl eingemacht und duch 

einen Draht von ſehr dünnen Goldfaͤden unterhalten, imd 
Durch die Sonne angezündet wird. Im vegetabiliſchen Reich 





— ut man merveille Effectus, darinn alle ſyinpathetiſche 


Operationes und Transplantationes - zu vollbringen. 
Aus dieſem Werk wird 1) die Erſchaffung Himmels und der 
Arde begreiſtich; 2) ftelle ſich einem die ganze Oekonomie 
des Globi terreſtris vor die Augen; 3) wird auch aller 
Adeptorum Gemeinſchaft und Converfation dadurch zuwege 
gebracht. Durch die Rubintafel ein ſolcher Naturſpiegel zu 
vorfertigen iſt, dadurch man nicht allein Alles, was in der 
Sphäre des Feuers und der Luft geſchieht, erkennt, ſondern 
Bas Gemuͤth bis zur Betrachtung der: Engel und deren Um⸗ 
"gang erhoben wird, Wird der weiße. Stein auf einen Ery 
N appliciet: fo erfolgt daraus eine Tafel, darinn .alles ers 
cheint, was. unter dem Mondkreis im Wafler und Erde zu 
ben, und wie ein jedes fein Wachſsthum, Qualitaͤt und 
„Wirkung babe. Auf Smaragd applicrt, wird Leib, Seele 
amd Geiſt gereinigt, und jedes noch fo große Geheimniß veri 
Rändlich. . Auf einen Saphir applidre, giebt es eine Kugel, 
wodurch der Menſchen Gedanken und ihre Gemuͤther deut: 
Aich zu erforſchen find. Auf Perlen gebrauchte und. daraus 
: eine Zafel formist, kann man einen Spiegel dadurch erlans 
‚gen, worinn alles Vergangene und Künftige, nad) jeder Ges 
muͤthsimpreßion zu erfahren.“ And folchen heilen klaren 
Alnfinn, den einzufehen kaum der gemeinfte Menſchenver⸗ 
ttand erfordert wird, läßt man jeßt, wo man von allgemei⸗ 
ner Aufklärung träumt, wieder drucken, mit Anmerkungen 
gleiches Selichters verbrämen: und als die Quinteflenz der 
Weisheit verkaufen!!! Ja es. fehle ſelbſt nicht am allzuteles 
ranten Kunftrichtern,. die diefe und aͤhnliche Buͤcher, ar 
| Fun abe 
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über Wahrheit und IJrrthum, wegen gewiffer abſicht⸗ 
Eh eingefireuter Maximen, empfehlen, und wähnen, e& 
Tinte wohl Weisheit dahinter ſtecken! -O der Schande dr 
ı$ten Jahrhunderts! Es leben darirm die leichtglaͤubigſten 
Seſchoͤpfe von der Welt, und laſſen ſich alles aufheften? 
doͤnken und bey unſerm Glauben an Unwahrſcheinlichkeiten 
weiſe. Died war nicht die Philoſophie eines Bacons, 
Eockens, Newtons, Aeibnigens! Er 
i a Kmz. 


Hermẽtiſches Mufäum. Erſter Theil. Allen Lieb⸗ 
habern der wahren Weisheit gewidmet; von 
dem Herausgeber. Reval und Leipzig, ben Az 
Brecht und Compagnie 5782. (nach dem Aelgs 
alter gerechnet) 12 Bogen . ° . ...: 


Mieter eine neue Sammlung ſchon fehr vielmal vorbans 
dener kleiner alchemiftifcher Abhandlungen, wovon nt 
das erſte Stück ein Ortginalauffab zu feyn ſcheint, und gleich 
beym Eingange in diefes Muſaͤum durch einen fanften theos 
legiſchen Anſtrich zur Blendung dienen foll. Es tft darinn 
die Frage abgehandelt worden: Warum. nur wenige Mens 
fhen zum Meifterftüc der Pöniglichen Runſt gelangen? 
beantwortet von einem ächten Maurer. Recht verfihlagen 
will der Verf. keine Dienge von Beweifen für die Erifteng 
der Königlichen Kunft vorbringen (weil er Feind fichern weig)3 
Ueberzeugte beduͤrften fie. nicht, und die Laͤugner wuͤrden 
fie nicht bekehren —. Ey, nicht doch! die letztern find fü 
nr deswegen Laͤugner, weil von erftern Keine richtige. Bat 
weiſe vorgebracht werden können. Er will auch nicht die 
Aſicht Haben, Proſelyten der Böntglichen Kunſt zu machen: + 
Das wird fich fehtwerlich beweifen laſſen "denn niemand geht 
mehr damit um, als Die Gerngoldmacher, die den Tor Ihrer 
Schellen gar zu gerne an andern auch wollen klingen höre 
Dennoch kann fich der Verf. nicht entbrechen, eine .aldhemig 
fifhe Geſchichte, die fih im Jahr 1772 biy einem armen 
Boßenfämmer zugetragen habe, zu’erzählen, dem ein Rek 
fmder ein Loth Queckſiiber in. Silber verwandelt hätte: ig 
gleiches wäre auch. von: eben en hernach dem gr 
x 22 li 
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ſyndicus H. und einem Hufſchmidt gezeiät. worden. Den 
Fremden habe weder Stolz noch Eigennug bewegen können, 
dieſen Betrug zu fpiclen, weil ihn niemand aufgefordert, 
er auch nichts dafür verlangt, auch weder feinen Namen 
noch Stand zu erkennen gegeben habe. Es Ließe füch and 
nicht denken, ohne Grund und Urſache etliche Loth Silber 
auf ſolche Art zu verfcheufen. Denn der angegebene Fremde 
‚hatte jedesmal die Ausbeute feines Verſuchs den Zeugen hin: 
terlaffen. — Alles dies kann nach unfrem VBebünfen den 
Fremden für: den Verdacht eines Betruͤgers nicht fchüßen. 
- Könnte diefer Goldmacher fich nicht ohnweit H. von einem 
gutwilligen und hoffnungsoollen Patron, ber aber das Aeffen 
endlich Überdrüßig worden, haben entfernen müffen, und 
um folhen Reue zu verurfachen, auch wohl wieder einen 
Zuruͤckruf zu bewirken, 3 Loth Stlber daran gewagt haben, 
und an etlichen benachbarten Orten die angegebenen Perſo⸗ 
nen, auf ſolche Art hintergangen haben, damit eben dieſe 
Zhaten feinem erfien Wirthe wieder zu Ohren kommen ſoll⸗ 
 2n?. Gewiß, ein fehe wahrfcheinlicher Fall! Vernunft und 
Erfahrung ftreiten alfo noch immer wider die Exiftenz ber 
Mietallverwandlung. Mit der Alchemie fey noch eine Zwil⸗ 
lingsſchweſter, die Magie, verbunden. — Richtig! die Mut: 
ter von beyden iſt Aberglauben, weichen der Verf. auch 
in reihem Maaſe hefist, Denn, nah ©..40, foll ſchon 
der Namen Gottes und. Jeſu Chrifsi im vechten 
Glauben buchftäblidy ausgefprochen, oder im wahren 
Glauben und Vertrauen, mit Buchſtaben, zu diefer 
oder: jmer Wirkung gefchrieben, unendlich vieles auss 
sichten fimen —. So etivas kann nur ein abgefchmadter 
Schwärmer behaupten. Die ganze Beantwortung der ans | 
geführten Frage laͤuft endlich dahin aus: „ein glücklicher | 
ı Borfcher müfle .ein wahrer Chrifimenfch feyn, allen böfen 
Leidenſchaften, Laſtern und Sünden abgeſtorben feyn, ſich 
ganz den Einſtrahlungen bes fanften Lichts des Geiſtes Gote 
res aͤberlaſſen, den Willen des himmliſchen Vaters gerne ers 
füllen xc. das. ganze Vertrauen in jeglicher Angelegenheit au 
ihn ſetzen“ — ganz in Saßnerifchen abergläubifchen Ton. 
Weil ſich nun felten ein Kuͤnſtler bis. zu folcher Vollkommen⸗ 
heit zu erheben fuche, fo koͤnnten auch fo wenige Menfchen 
gum Beſitz des hoͤchſten Meiſterſtuͤcks der koͤniglichen Kunſt 
delangen —. Recenſent würde auf. dieſelbe Frage antwor⸗ 
| | ten: 
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tan: weil die vorgebfiche koͤnigliche Kunſt niemals exiſtirt Bat, 
ſo Hat aud) noch kein ſicherer Beweiß von ihrer Wirklichkeit 
racht werden. können. Aber weil viele fogenannte her⸗ 
e YDeifen, ihre Abfichten ausführen wollen, fo fezs 
"He das Hirngeſpinſt fort. Das zweyte Stück dieſes F 
rums macht Johann de Monte en Doss 
de der am philofophifchen Simmel bervorbrs 
Herden Arorgentöthe, und Dh. A. Cheopbrafis gs _ 
—— und vollſtaͤndiges Wuͤnſchhuͤtlein, das dritte 











aus, weldye der gegenwärtige erfte [hell enchäft 
Bean en berztich wohlmennender Rath bey allen denjeni⸗ 
gea, weichen dies Muſeum vorkommt, ſollte ſtatt ſinden 


tüinen , fo waͤre es biefer: daß fie ihre Mächte beffer am . s | 
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Goenben möchten, als ſolchen Unſinn zu iefen. 
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Jak. Ge. Chriſt. Adlers, Prof, zu Kopenhagen, 


Meifebemerfungen auf kiner Reife nach Nom. 
Aus z_ Tagebuche herausgegeben von feis 
sem “Bruder Joh. Chriſt. Ge Adler, Ober⸗ 
gerichtsadvofat zu Altona. Altona, 1783. ges 
druckt bey J. D. A. Eckhardt, und zu. haben 
in Hamburg in der Hofmannifchen Buchhands 
mg 363 S. ing. | 
Verf. Hatte ſchon von dem, was er für feinen Haupt⸗ 
swec auf feiner Reife nach Rom in ben Jahren 1780 


bis 82. gethan/ in einen .befondern. Buche Nachricht geges 
ben; aber auch das Reiſejournal, das jegt fein Bruder nur 


für feine Freunde, wie ex fagt, herausgiebt, iſt unterhals 
ob und lefensiverch. 5 


Bon Wien wollen wir zuerft einiges auszeichnen. 


Dieſe Stadt Hat hohe und maßiv gebaute Käufer, aber enge, - 
om Theil finfter und bey naflem Werter fehr unreintiche 
a 5 — Strafen 
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Straſſen. Des Adels iſt eine große Menge, man zählt an 
3000 herrfchaftlihe Wagen; aber noch mehr miäßige Sei 

liche, die zo Klöfter befißen. Die Laiferl. Bibliothek Hat 
309,000 Bände gedruckter Bücher, (dies ift gewiß zu viel 
gerechnet) und 12000 Handſchriften (. . . . inf. Reife 
beſchreibung meint nur goop). Die Univerfität hat ordents 
Uliche Lehrer, in der Theologie 8, in den NRechten-7, in der 

Medicin 9, in der philofophifchen Fafuktät 14, und noch in 
jeder eine große Anzahl von Doktoren. ' Die Akademie der 
morgenl. Sprachen iſt fhon 1754 geftiftet, fängt aber jetzt 
erit an, durd) die. guten Einrichtungen des Hru. von Je⸗ 
nifch, Sefretärs in der Staatskanzfey, berühmt zu werden. 
Es werden darinn zehn junge Heren zu Fünftigen Sefand: 
fhaftspoften im türkifchen Reiche vorbereitet. Ar. v. 5. 
beſitzt, auffer-allen in Europa gedruckten Morgenlaͤndiſchen, 

200 tärkifche und perfifche Hifforifche Handſchriften, und 
einige arabifche zur noch wenig befannten (noch ganz uns 
be ‚ fehreibt der V.) Gefchichte des ſamanidiſchen 

und ajjubitifhen Negenten. | 
— rieſt, eine kleine, aber frey und wohl gebaute Stadt, 
wird mit der Zeit ein noch groͤßerer Handelsplatz werden. 
Sie hat vor Venedig den großen Vorzug, daß ihr Hafen 
ein Freyhaven iſt, und die Anzahl der Kauflente und Fabri⸗ 

fen wird immer groͤßer. Voͤr zwey Jahren iſt cine Zucker⸗ 
raffinaderie angelegt, die nebſt einer andern in Fiume die 
fämtlichen oͤſterreichiſchen Länder mit Zucker verſieht. Aber 

‚die Gelehrſamkeit liegt noch ganz. | / 
VWVenedig, die. Stadt, ift die groͤſte Sehenswärdig: 
keit felbft, auf 72 Inſeln mitten im Waſſer gebaut, und 
über eine. Meile vom Lande entfernt. Der St. Markus 
platz wird für den fehönften in der Welt gehalten; aber nach 
dem V. übertrift ihn Amalienburg in Kopenhagen. Dem 
Pallaſt des Doge gegenüber iſt die Bibliothek, ‚die eine uns 
 vergleichlihe Sammlung alter Handfchriften hat. Aber die 
Gelehrſamkeit und Buͤcherkenntniß find nicht nach dem Ga 
fchmack der Venetianer. Die Eaffeehäufer find den ganzen 
Tag voll Menſchen, aber die Bibliothek Beftändig leer. Die 
Schauſpielhaͤuſer, deren fieben italiaͤniſche, und noch ein 
feanzöfifches find, werben fleißig befucht. Die uneingefchränfs 
| tefte Srevheit giebt dem Venetiäner Muth und Lebhaftigkeit, 
und die Natur größtentheils ſchoͤne Bildung. Im HH 
| x ! Ä i⸗ 
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Kritik fand der V. nur den Abate Giov. Bat⸗ 
joli, der eine Fraſeologia biblica, und den Sr 






gerzus M. in 13 Duartbänden herausgegeben. 
und nicht volfreih. Die Univerfität hat nur zwo Fakultaͤe 
ten, eine für die Lesiften, und eine für die Artiften, ‚unter 


weichen legtern die Theologen, Mediciner und Philoſophen 
begriffen find, und eine Menge Lehrer. Alle Vorleſungen 
werden unentgeldlich im Untverfitätdgebäude gehalten, und . 
dauern vom MRovember bis in die Mitte des Junius. Die 


Lehrer Haben von 300 Ducati d’argento oder Rthlr. His 
auf 2000 und rüber. Sn — 

Parma, ziemlich groß und gut gebaut, und hat 
einige ſchoͤne Kirchen. Der herzogliche Pallaſt iſt ſchlecht. 
Die Lehrſtellen ſind beſſer geordnet und beſetzt als zu Padua, 
obgleich da die Anzahl ſtaͤrker iſt. Hr. Deroſſt hat mehr 
sis 200 hebräifhe Bibelhandſchriften, die Alteften Ausgar 
ben bis 1520, und viele jüdifche Handfchriften und Bücher 
vom erfien Druck. Die koͤnigl. Druckerey uͤbertrift bey weis 


tem die der Propaganda, und ſelbſt die hollaͤndiſche. Aber . 


' is Parına drucdt man auf eine fürfkliche Vermaͤhlung mit. 


alem Aufwand des Drucks ein Gedicht in 50 Sprachen. - 


Ceft une grande imprimerie, ou l’on imprime de 
trös petites chofes, fagte die Prinzeßinn Sonzaga in Rom. 

Bologna, von 72000 Seelen, bie erfte Stadt nach 
Rom im päpftlichen Gebiet. Die gröfte Merkwuͤrdigkeit iſt 


die Spekula, das Gebäude des Inſtituts der Künfte und 
Wiſſenſchaften, das von feiner fehönen Sternwarte den Nas 


men bat. Die Bibliothek Hat eine große Sammlung vor 
Sagdfhriften, ein Geſchenk Ihres Stifters Marfigit. Die 


Univerfitäe iſt jet ganz in Verfall und Hat nur etwa Io 
©tuden 


ten. — Bon den vielen Merkwürdigkeiten in Florenz 

Baum wie nur wenig hier anmerken. An der mediceifchen 
ı Benus konnte ſich der V. nicht fatt fehen. Sie tfi nicht bez 
fonders klein, fondern in gewöhnlicher jungfräulicher Größe. 
Aber der Künftler fcheint nicht bie legte Hand an fein Mei⸗ 
ſterſtuͤck gelegt zu Haben, weil die Finger etwas lang und ohne 






Be Zolgen ihrer Wesführung "= —88 
wegs an ben Huͤften, Beinen 
Die geoßhergogliche Garderobe 


Padua ift groß und weitläuftig, aber nicht ſchoͤn 


find. Andre Unvollkommenheiten ſcheinen vielmehr. u 
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bekten, hat der Verf. nicht geſehen, weil ſie ohne beſondve 


Erlaubniß nicht gezeigt werden. Die Geſchichte der medi⸗ 
ceiſchen Bibliothek, die blos aus Mſcpten und einigen alten 


Druden befteht. Daß Stef. Evod. Affemann die fyris 


fchen und arabifchen in einem Foliobande vortrefflich Ger 
ſchrieben, Ift, nach des Verf. etgner Bemerkung inder Ueber: 
cht feiner bibliſchkritiſchen Reife, nicht richtig; vielmehr iſt 
ſſemann durchaus in feinen Nachrichten unzuverläßig. — 
Die Polizey fand er fehr gut, und manche menfhenfreunds 
liche Anſtalt, als eine Sefellfchaft von 400 Wohlthaͤtern, 
die aus Adlichen, Bürgern und Handwerkern befteht, und 
deren Chef der Großherzog ſelbſt ift. 
Die Reife Über Stena nach Rom durch den Kirchens 
ſtaat giebt von der jeßigen Staatsverfaffung. Roms einer 
ſchlechten Begriff. Das fchöne Land liege unbebaut, faſt 
Bis an die Thore Roms. Alles drängt fich nach der großen 
Stadt, wo die Muͤßiggaͤnger durch die Mildthaͤtigkeit der 
geiftlihen Stifte leben, und die Jugend in den Kloͤſtern Hins 
geopfert wird. Dazu koͤmmt, daß im Kirchenſtaat der Lande 
mann nicht Eigenthümer-des Ackers iſt, den er beftelt. So⸗ 
Wwohl Aecker ald Weinberge gehören den großen Herten, die 
zu jeder nöthtgen ‚Arbeit Arbeiter für Tagelohn miethen; 
und biefe fehren nach vollendeter Arbeit wieder in die Stade 
\ guräd, Man finder daher feine Dörfer und fein Haus auf 


, dem Lande, als die Landhänfer der Herren und einige [hlechte 
Wirthshaͤuſer. Dieſer Mangel der Kultur macht die Luft | 


im heißen Sommer ungefund, und entzieht dadurch dem 
Lande noch mehr feinen Bewohner. Auch die Landſtraßen 
° waren bisher äußerft fchlecht: aber der jeßige Dabft hat, ob⸗ 
gleich unter vielem Widerfpruch , fchon manche neue Wege 
anlegen laflen. ; i 
„Unter allen Oertern war dem V. Rom, wo er funfe 


gehn Donate gelebt hat, bey weitem der angenehnfte und. 


lehrreichte Aufenthalt. Die Verfaflung ſelbſt, und Die Fir 
telkeit der, Däbfte haben Nom zu der gröften und fchönfters 
Stadt in der Welt gemacht. Darum verfchwendet Dius VI. 

> Millionen zu einer entbehrlichen Safriftey Hinter der Peters⸗ 
kirche; reift das ſchoͤne Mufeum neben der Vatitansbiblios 
thek nieder, und baut es mit Aufwand von mehr als 100,000 
Scudi praͤchtiger wieder aufs bereichert dad Elementintfche 
Mufeum mit vielen -alten Starken, und ziveen nenen — 
len, 
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ES 


En: Inn es daB yloffementinifche nennen zu koͤnnen, und 


ebfetr” tägitih. 1000 Scudt der Austrocknung der pomtinis 


hen S:ämpfe, die ſchon viele Katfer und Paͤbſte Fruchtlos 
verſucht Haben, . auf. Wir Abergehen, um nicht allzuweit⸗ 
laͤuftig zu werden, was der V. von den Ueberreſten des alten 
Roitis fast, und die ganze Beſchreibung der neuen Stabt. 
In Ber Gelehrſamkeit, fagt er, find die Römer, und mehr 
noch als dig uͤbrigen Italiaͤner, gegen ung Deutfche um ein 
Jahrhundert zurück. Ihr Lieblingsſtudium find Antiguitds 
ten, ‚heidnifche und chriftliche; und. es iſt auch faft keit Pris-. 
vatmann, der friht zu feinem Steckenpferd einen Zweig der. 
Alterthaͤmer gewählt hätte. Große morgenländifche Gelehrtz 
insbeſondere darf man in Nom nicht ſuchen. Man ſieht 
freilich Menſchen von allen Nationen; die Propagande ab - 
lein hat 15 Sptachen vereinigt; es iſt ein griechifches, ein 
armenifches, ein’ koptiſches, ein maronitifches , ein melchis 
tiſches Kloſter in Rom. Aber diefe Morgenländer ſind ent⸗ 
weder in Rom erzogen worden, oder find Ungelehrte , die 
Die Sprache nur mechanifch kennen, wie ſie geſprochen wird. 
Die orientalifchen Mönche find die beften, Freundfchaftliche 
ſten Leute; aber ihre ganze Gelehrſamkeit fchränkt fih auf 
ve Gebete und Pfalmen ein.. Doch der Mangel wahrer 
lehrten erfeßt einem Fremden der freye und ungeftörte Ges 
brauch der Bibliocheken, der dach, "feit Aſſemanns Tode, 
bey dee vatikaniſchen fehr eingefchränkt worden. Die Roͤ⸗ 
mer wiſſen ſelbſt nicht was ihre Bibliotheken enthalten, und. 
erffaunen, wenn Ihnen ein Fremder eine neue Entderfung 
bekannt macht. Aus der koſtbaren barbarinifchen Bioljothek 
wird von Zeit zu Zeit, wovon der V. Augenzeuge war, ein 
Wagen mit Büchern weggeſchaft, die von Maͤuſen, die 
dort in ganzen Schaaren refldiren, und vom Regen zernichs 
tet find. Die vorzüglichfte unter allen Bibliotheken ift auffer _ 
Gtreit die vatifanifche, wovon aber jet erſt, wie in einer 
Anmerkung gefagt wird, nach Aſſemanns Tode, der ers . 
fir Cuſtos war, der Gebrauch, was die Handſchriften bes 
trift, gar ſehr eingefchränte if. Was überhaupt den Ges 
brauch biefer trefflichen Bibliothek erfchwert, iſt der Mangel 
eines Bacherverzeichniſſes, woran die Schreiber. fchon feit 
Innoc. XIII. gearbeitet, ohne merklich weiter zu kommen. 
Das Verzeichniß der hebräifchen und furifchen Handfchriften 
von Joh. Sim. und Guepb. Evod. Allemanni if 
> 1756 
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1756 in drey Foliobaͤnden gedruckt worden; aber. ein Brand 
im®atifan 1768 hat die fümmtlihen&remplare, eins, dad man 
in die Bibliothek gefegt hatte, und ein paat, die vorher vers 
Schrieben waren, ausgenommen, verzehrt; und ſeitdem iſt 
Das Werk ins Stecken gerathen. Die barberinifche Bi: 
bliothek iſt fett dem Tode ihres Stifters nicht vermehrt wors 
. den. -Handfchriften find 600, und darunter etwa 200 oriens 
zalifche, die aber in det größten Unordnung find. Noch von 
andern römifchen Bißliothelen, von dee Propasande und 
den Alademien,. dag wir Überfchlagen mäflen. Die Univers 
fität la Sapienza tft ganz verlaflen. Der Verf. wohnte 


.. "einem theologifchen Doktoreramen bey, worinn nichts als 


ſcholaſtiſche Spisfindigfeiten und Terminologien. vorfamen. 
Der römische Buchhandel iſt in-feiner Kindheit; transalpinis 
ſche Bücher findet man gar. nicht. Umſtaͤndlich über den 
Charakter und die Sitten der Römer, über Religion und 
Molizen. Der wohlthätige Einfluß des fanften Klimas auf 
den Körper und.den Geift des Menfchen tft hier auffallend 
fihtbar, Nlirgends fand der V. fo viel Schönheiten unter 
dem weiblichen Gefchleht. Lebhafte Geſichtsfarbe iſt felten, 
aber fie wird durch zarte Gefihtszüge, und durch ein feuris 
ges durchbringendes Aug erfegt. Der Körper iſt gewoͤhnlich 
ſtark und gefuhd, und vorzuͤglich find ein runder voller Hals 
‚und eine volle Bruſt das Eigenthum der Noͤmerinnen. Die 
Häufige üble Geſichtsbildung der Männer koͤmmt wohl viels 
mehr von ihrer unordentlichen febensart, als von der Natur. 
Die Mädchen in Rom leben ordentlich keuſch; aber jedes 
Mädchen fehnt fih nach einem Dann, und fohafd fie den 
Hat, Hört auch alles Sefe der Keuſchheit für fie auf. Do 
iſt Bas Cicisbeat hier der ehelichen Keufchheit nicht fo gefähts 
lich, auch nicht fo allgemein, wie in Genua und Mailand. 
Reine Nation iſt gaſtfreyer als Die Römer. Mittagsgeſell⸗ 
ſchaften find ſelten; aber zu den Abendkonoerſationen, in des 
nen nur Erfrifchungen gereicht werden, läßt man Fremde 


mit der größten Bereitwilligkeit zu. In der Religion iſt dee 


denfende Römer weit erleuchteter als ber deutfche Katholik; 
Doch klebt noch mancher Aberglaube, auch felbft erleuchteten 
‚Römern an. Der gemeine Diann und die Mönche, blinde 
Leiter der Blinden, fcheinen fih noch wenig aus der Finſter⸗ 
niß gehoben zu Haben; doch find die Mönche um einen Grad 


beſſer, und durchaus toleranter, ald die deutſchen. ‚Die roͤ⸗ 
— — miſche 
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mißge Inquiſition iſt ausnehmend gelinde. Die Eenfur in 
Anfehung der einzuführenden Bücher iſt von keiner Bedeu⸗ 
tung, aber defto fchwieriger in Rom. Der jegige Eenfor, 
ein einfältiger und ſtolzer Dominifaner, noch dazu ein Griech 
forrigierte und gloßlerte bes Verf, Mufeum Cuficum f 
durch, dag es wie ein Schulexercitium von ihm kam. T 
Polizey iſt aͤußerſt ſchlecht. Kein Wunder, "da der © 
ganz von Geiſtlichen regiert wird. Ein Praͤlat ift Go 
ner der Stadt, ein Prälat General, Prätaten find 
zeymeiſter; alles verwalten Geiftlihe. Verſchiedne 
lichkeiten und Serimonten, bey denen der V. zuger 
Als er beym Pabſt Privataubienz Hatte, erkundigt 
fer lange nach den Univerfltäten, Bibliotheken ur 
fande der Gelehrſamkeit in Deutfchland, dank 
die Bifite, und reichte die Hand’ zum Kuß. 
Villen und Gegenden um Rom. Der böcfte ! 
ſerfall bey Terni, bed Vetius in. die Nera; 
tartakt beträgt zwiſchen 3 umd 400 Fuß: 
Das Klima. von pel ift merke 
angenehmer, und die Hiße des Sommers 
wvie in Rom. Verhaͤltnißmaͤßig Hat aud 
Einwohner. Nach dem neapolitanif‘ 
war 1781 die Volkömenge 176,715 ! 
weiblichen Sefchlechts, 2912 Priefter 
ı  Nommm, und im ganzen Könige 
2223,285 weibl. Geſchlechts, 4 
Minde, 20,733 Nonnen. M 
jäglihe Gemälde, die Herkular 
neh nicht oͤffentlich ausgeftellt f 
eine auserlefene Semäldefr 
| Kapo di Monte. 
an Handſchriften reiche Bib 
reßſaniſchen und ber Bar 
bdaß Wicheigſte für einen 
Aterthuͤmer um Neapel 
| Die Reife über 
Parma, Piacenza, © 
| Bis. Die Polizey fr 
allenthalben ſicher, 
Pe nachlaßig zu, fer 
und andern Bibl 
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Boch in Ruͤckſicht auf Handſchriften und alte Buͤcher der Vatcka⸗ 
na ſehr nach. Nachrichten von Hrn. Court de Gebelin, 
und Hrn. Deguignes, ber die ſineſiſche Schrift aus orien⸗ 
— en zJuſammengeſetzt findet, und. des Abbe 
Epre Schule für Taubgebohre.. — 

„Bon Paris gieng der V. Über Piccardie und Enegauf 
nach a auch Keiden und Utxecht. Webers 
driebener Hang zur Reinichkeit und zum Putz der Häufer 
und Zimmer, Simplicitaͤt it Kleidung, die keine Moden 
kennt; Dienftfertigfeit ohne Komplimente; Fleiß und unse 
vVerdroſſene Arbeitfamkeit,, und dabey ein faſt unuͤberwindli⸗ 
ches Phleama find das Charakteriſtiſche der Holländer: Die 
Ruͤckreiſe über Sröningen und Bremen nad) Altona. Wir 
zeigen gleich noch kurz von dem Vater unfers Verfaſſers an: 


Nachricht von den pomtiniſchen Suͤmpfen und des 
ven Austrocknung, mit einer genauen Charte 
derfelben, von Ge. Ehrifl. Adler, Prediger 


in Altona. Hamburg, bey Bohn; 59 Seiten 
MD © — 


yes Hiſtoriſche von diefer Gegend, dem alten ager Po- 
metinus, fleißig geſammlet, und Nachricht von den 
Verſuchen, die mar bisher gemacht hat, diefe Suͤmpfe auss 

utrocknen. Die Eharte iſt von einer größern des Biorme 


attiſta Ghigi verkleinert. | 


Kieliſches Magazin vor (für) die Geſchichte, 


Staatstinsheit und Staatenkunde. Her: 
‚ausgeben von Valentin Auguft Heinze, Prof. 
"zu Kiel. Erſten Bandes erſtes Städ, den. ! 

ıften. Oft. 1783. Gedruckt auf Koften des 

‚Herausgebers und zu finden bey eberdemfelben 

und in der Buchhandlung der "Gelehrten, 8 

©, 123. | J 


Pude Schriften ſind in gewiſſen eitpunkten der 
Litteratur ſeht dazu gemacht, Gemeinn ae 
| Ä nfhafs 
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ſenſchaften zu ‚befördern, R egriffe in algemoi⸗ 
nern Umlauf bringen. Das Man oh der Schriften Dies 
fes Art lockt viele Leſer, welche oft gegen weitläuftige Bär 
her gleichgültig find, worinmn nur eine Materie zum Ge⸗ 
genftand der Abhandlung gewählt worden. Jemehr alf 
Schriften. jener Ars dazu dienen, Geſchmack an Leferey u 
Biffenfchaft denen einzuflößen, wolche fonft beyde vern⸗ 
läßige haben würden, beftomehr Feld muß Aufklärung ° 
Art durch fie gewinnen und man muß fie deshalb roͤ 
chen Anſtalten beyaͤhlen. — 

Aber alles Gute in der Welt! hat feine Grenze 
es zum Uebel auszuarten anfängt. Und unſer Jo 
fen iſt ſchon laͤngſt bis zu dieſer Grenze vorgesrieh, 
ter der unuͤberſehbaren Menge deutſcher Zeitfchrift 
tuͤre beynahe aufgehört, Studium zu ſeyn; "mar 
fie nur als Beluftiguig und Zeitvertreib, wober 
Nachdenken nothwendig verlieren muͤſſen; jr 
Mühe und Anftrengung erfodern, welche man 
daher jegt unzählige Gelehrte und fogenann 
Gelehrfamfeit giebt, die nichts weiter leſ⸗ 
und Journale: fo muß man dies theils ' 
ben, wozu man fich bey fpäter loſer Sp- 
fihwerere Koſt zu-getwöhnen pflegt, the 
den - a RA a 
ner Zefereyen n ch zieht, ohne 
uͤbrig zu laſſen. Daneben wird 
Schlechtſchreiberey durch periodiſche 
mend befoͤrdert, indem fo viele m 
fhlechte Produkte, womit jene uͤl 
en — — w 
ganze Klum bazu gebracht r 
—* werden ms 
iu Papier zus bringen vermögr 
Origtnalfeeifiteller in der $ 
man aufhört, ihren Karakte 
wnahmen. und ihren Werth 

Dies iſt ein Theil d 

über unfer Journalweſer 
bat. Er glaubte, es hi 
Zeitſchrift anzuzeigen ir 
vergeblich geſchrleben 
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vadurch bewogen werden, In Auswaͤhlung bet Beytraͤge zu 
Ihren Sammlungen ſtrenger zu ſeyn; denn den Strohm 
ſelbſt aufzuhalten, darf man ſich von leeren Klagen nichts 
mehr verſpreche. — 
Der Herausgeber bindet ſich mit Lieferung der Stuͤcke 
im feine beſtimmte Zeit. Er wird es immer auf Vorrath 
hrauchbarer Beytraͤge ankommen laſſen, woran er ſehr wohl 
thun wird. Ich will deu Innhalt dieſes erſten Siucks aus⸗ 
zeichnen, welches bey folgenden nicht mehr geſchehen kann. 
I. Ueber den Auffatz des Het. P. Schummel 
Schlimme, mituntar gar ſchwarze Seite Heinrichs 
des Vierten (Siehe Berlin. Magazin der K. und Wiſſ.), 
von Chriſtiani. Re Br 
Zeinrice des Vierten Karafter und Handlungen 
werden gegen jemen Angriff gründlich vertheidige. Der 
Verf. bemerft mit Recht, daß man alle Tugend aus "Dee 
Belt wegräfonniren könne, wenn die in jener Darftellung 
des großen Könige beobathtete Splitterrichtetmethode ges 
tend werden follte. ar 
1. Briefe aus England von Sabridus. Der 
erfte Brief giebt einige gute Nachrichten von Joſeph 
Banks und feinem Kabinet zu Löndon. Der zweyte lie⸗ 
fert Schilderungen einiger engliſchen Miniſter und ihrer Par⸗ 
theyen. Man findet aber nichts Neues darinn. Der drit⸗ 
se boſchaͤftigt ſich ganz intereſſaut mit dem brittiſchen Mur 
faͤum und Hunterſchen Kabinet. Der vierte redet von 
des gefangenen Graſſe Ankunft in Lonbon, von Gordon 
and vom Auflauf feines Anhanges und von einigen. Markt⸗ 
 Ahregem. 1 Fe 
- IL Beytrag zur Derbefferung einer Stelle in 
der Lebensbefchreibung Waldemars des dritten 
Roͤnigs in Dännemarf, von Voß. —7 Ä 
“+ Der Yufjaß ift mit Gelehrſamkeit geſchrieben; er wirb 
- aber wohl nur wenige-Lefer intereßiren.  — | 
: IV, Merkwuͤrdiger Zeytrag zur Geſchichte der 
Preßfreyheit in den Chur⸗Braunſchweigiſchen 
Händen. . en 
Man lieft Hier nur ein einzelnes Reſcript der Regie⸗ 
‚sing zu Hannover, wornach Kritter angewieſen werden 
fol, das Ralenbergſche Wittweninſtitut imd die Offieiers 
wittwenpflege zu Zannover durch feine: Schriften a 
SS ra weiter "| 
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weiter verbächtig zu machen, Mehr ſchlimm und gewöhws 
lich als merfwürdig, » ME a BE 
. V. Beyträge sun Befchichte des Sandels. von / 
Island in Aktern und neuern Zeiten: u; 
Sind ans Erichſens Sorfap x. 1782 gezogen. 
VI. Erſte guebentit e Nachricht von ded 
neuentſtandnen Inſel bey Island * — 
Beſteht in Auszügen zweyer Schifferbriefe, welche nur 
die Erſcheinung der Inſel berichten ohne nähere Umfände 
in erzählen, welche wir vieleicht noch zu m haben. 


1 


Die merkwuͤrdigſten Revolutionen In ber katholi⸗ 
fen Kirche, mit einem Bezuge auf die Faifers ' 
liche Fönigliche Staaten, von Auguſt Gottlieb 
Preufchen. Leipzig in der Wengandichen Buchs 
bandlung. 1783. Klein 8. 148 Seiten. 


t einer Vorerinnerung, in welcher der-Verfälfer it 
einem hohen Tone. anftimmt.: Nach feinee Meynımg . 
haben wir Cäfare, Augufte, Tituſe, Antonine auf den Thros - 
om, und unter den Nationen Römer, Athenienfer, Mace⸗ 
donier, Punier, und, mas das befte iff, fol der Despotifs 
mis, Me ſchmachvolle alte dernuͤthigende Geiſel nunmehr in 
(iner Abwuͤrdigung ſeyn. — Nun ja, etwas iſt dran; 
be. Verf. wird ſich ja handeln laſſen! Er beſchaͤftigt ſich 
(bon fr der Vorrede mit dem Lobe Kaiſer Joſephs IL der 
den Einbruck fetner unfterblichen Thaten, bey dem Verf. mit 
im huldreichen Geſchenke einer goldnen Medaille vers 
At, Weiche ihm von dem Fürften Kaunitz-Rittberg m 
rn gnaͤdigen Schreiben, Namens Sr. Majeſtaͤt des 
Rılfers für eine Abhandlung Über die politifche Armens 
Aonomie zugefchieft wurde. . ie weniger die Gelehrten 
berg en Belohnungen. von Fürften gewohnt find, defto 
— iſt fo ein: Fall bey einem Manne, wie unſer 


In der Abhandlung Holt der. Verf. weit aus, Inden 
"De efflen Auöfchtueifungen der vom. Päpfte erzähft, wird 
ei ſelbſt nicht in Abrede ſeyn, daß Febronius und Hont⸗ 
kim Keit:ansführtichen. und beſſer ſchon eben das V 
| 3 nn sule 
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176. Kurze Nachrichten. 
Zuletzt, da der, Merf, auf die neuen Mevolationen kͤmme, 


- die er eigentlich beſchreiben wollte, tft er allein.bey den. kar⸗ 
Ferl. koͤnigl. Staaten geblichen, nnd hat auch viefe niche 


vollſtaͤndig geliefert, da doch in andern katholiſchen Lisberrs 


Pl 


| REN 2 


auch manches merkwuͤrdige vorgefallen, weldes verdiene 
Hätte, mit angeführt zu merden. Ki 
Das erſte Hauptſtuͤck: Don verfchicdenen, der 


geiftlichen. Monarchie des Stubls zu Kom, theils 
. günftigen, theils nachtheiligen Begebenheiten. Hier 


hätten wir mehr Plan und nähere Beſtimmung ber Zeisfpfr 
ge gewuͤnſcht, denn der Verf. fängt gleich wieder don dem 
weifen Zepter Sofephs II. an, von ihm nimmt er die Ver⸗ 


— mit den Zeiten der Unwiſſenheit (welche denn 2) 


er. - Er.geht dag Lehen der Päpfte Sregorius VIE. A 
ns II. Paſchalis II. und Sonnocens III. durch, und bes 
rührt die Revplutionen, die Derengar, Bruys, und Wal⸗ 
dus in der rim. Kirche gemacht, den Unfinn des Dominikus, 
bie verfluchenswärbige Inquiſition und das Scheufal der Res 
ligionskriege. - - Zweytes Sauptftück: Don verfchies 
denen, durch Die große Rirchenreformation in Der 


| katholiſchen Kirche entftandenen folgenreichen Ders 


aͤnderungen. Won 1521 bis 1573, wüthete die Intole⸗ 
ranz erfchrecflih. Ihr wurden 58800 Proteftanten in den 


Niederlanden geopfert. In England ermordete die Koͤni⸗ 
ginn Maria 280 Derfonen. In Frankreich ſtarben in der " 
“ vermaledeyten Bluthochzeit 7oooo Menſchen. Irland 


verlohr in einigen jahren 200000 Proteftanten. Gelegents 
lich führt der Verf, das Mährchen an, daß auf Santa Dias 
via, einer azorifchen Inſel, in einer jeden Kirche zwo Kan—⸗ 
zen feyn fallen; eine für den Vertheidiger der orthodoxen 


Lehre, die andere für den, von einem Religioſen perfonifis _ 


eirten Teufel. Alle nun folgende Befchveibungen, der durch 
Intoleranz erregten Greuel und des Zojährigen Krieges, 
find allgemein bekannt. Drittes Sauptfiück:. Don 
neuen Firchlichen Unruhen, und ihren für GOeſter⸗ 
reich im politifchen Betrachte, ſchaͤdlichen Solgen. 


Hänge vom Weftphälifchen Sriedensfchluffe an, der die hochſt 


intoleranten Marimen gegen bie Proteftanten nicht mins 


. berte. Den Verluft des Hauſes Oeſterreich, durch unpoli⸗ 
tiſche Behandlung der Proteitanten, berechnet der Verfaffer, 


mit Innbegriff der Emigranten: a) directe auf 3535000 
u | | Seelen 
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Seelen, und 22395488.Gulden. Mitht mehr, nicht wer 
niger!) — b) indirecte (mit Innbegriff der Eroberung der 
Türken und Preußen, als einer Folge der durch Intoleranz ö 
geſchwaͤchten Lande) 7637420 Seelen, 28000000 Sulden.- 
An QDuadratmeilen 5581. Fine Landmacht von zweymal 
hunbert taufend Soldaten, Den in der Progrekion zunehs 
menden Schaden berechnet ber Verfafler in der Kolge auch. 
England und Holland haben ihr Gluͤck durch Toleranz ges 
' mad, da hingegen der Kirchenftaat, Spanien und Porrus 
gall mit ihrer zahlreichen Cletiſey armfelige Länder find, 
Die Widerrufung des Edift von Nantes und ihre Folgen, 
befchließen diefen Abfchnitt. VDiertesgauptfiüch: Don 
der in BR. Roͤn. Staaren durdy Toleranzverords 
nung entflandenen großen Revolution. Faͤngt von 
Karlin V. an, befchreibt die tolerante Sefinnung Ferdinands 
IL., der. die Priefterehe fo gern einführen wollte, und lobt 
Marjmiltan II. und Joſeph J. Maria Therefla war in, x 
der erften Hälfte ihrer Negierung , aus Nlachficht gegen den 
intoferanten Clerus, gegen die Proteſtanten ftrenge, begüns 
ſtigte aber doch keine Unterdrückung. (Hinter ihrem Mücken 
war die Bedräckung defto mehr. - Auch öffentlich waren der 
ngen nur zu viele.) hr erhabener Sohn hat, 
wie ein menfchenfreundlicher Nerva, die Toleranz in allen 
Raif. Koͤn. Staaten zuerft unerfchütterlich gemacht, Diefe 
anſſerordentlich fchnelle und wichtige Revolution zog die Aufs 
merkfamteit aller Nationen auf fich, erweckte bey allen Pros 
teſtanten die fchmeichelhaftefte (fchmauchelbafte ſchreibt 
‚ der Berf.) Hofnung, und breitete Erſtaunen und Beforgniß 
am zömifchen Hofe aus. Hierauf folgt die paͤpſtliche Reife, 
bey der der Verf. befonders die Meicheit bewundert, mit 
der Pins die Abſicht und den Erfolg feiner Reife felbft dem 
Lardinals kollegium verfehwiegen hat. Die Einziehung ber - 
Kloͤſter verbindet ber Verf. mit der Toleranz. Ueberhaupt 
fcheint der Verf. feine Ideen nicht wenig Üüberfpannt zu Has 
ben. Die Heinen Neckereyen und Plackereyen der herrfchens 
den Religionsparthen gegen bie. Proteflanten Hören noch 
lange nicht auf, Erleuchtung fcheint noch ferne zu ſeyn. 
Bas die Kreaturen des-römifchen Hofes und die Jeſuiten 
für Gefinnungen haben ‚: erhellet auch ans ber Eidesformel. 
welche neuerdings, den Zeitungen: zufolge, bey Ertheilung des 
Paliums an den Erzbifhef zu Mohilow, vom päpitlichen 
Auq.d. BELLVUB ı.SE MGEeſanb 
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Geſandten vorgefcehrieben worden, worinn ber Ausrottung 
. der Retzer und Schismatiker fo feyerlich gedacht wird, 
daß diefe jeßige Maximen nicht ein Haar verfchieden;zu feyn 
fheinen, von denen die der Dominikaner Torquemado gegen 
die Spanter, und Innocens Ill. gegen die Atbingenfer bes 
wies. Die Grundmarimen der Farholifchen Rirche blei⸗ 
ben leider! unverdnderlich, wenn ſich gleich die Mennuns 
gen vernünftiger Katholicken durch bie allgemeine Aufklaͤ⸗ 
rung verbeflern. Uebrigens tft die Schreibart des Verfaf⸗ 
ſers fließend und ziemlich korrekt. 4 | 
| r. 


Acht ſtatiſtiſche Tabellen, zur bequemen Ueberſicht 
der Groͤße, Bevoͤlkerung, Reichthum und 
Macht der vornehmſten europaͤiſchen Staaten, 
Zwote, vermehrte und ganz umgearbeitete Auf⸗ 

lage. Leipzig, in der von Schoͤnfeldiſchen 
Buchhandlung. 1783. Fol. 


©: find zu ihrer Abſicht wirklich ganz bequem eingerich⸗ 
‘tet. - Wir müflen Übrigens dem Verfaſſer auf fein 
Wort glauben, daß fie it völlig umgearbeiter erſcheinen, 
da wir nicht Gelegenheit gehabt haben, beyde Auflagen mit 
einander zu vergleihen. Die erfte Tabelle Handelt von der 
Bfterreichifchen Monarchie; die zwente von Rußland und dee 
Taoͤrkey; die dritte won Schweden, Dänemark und Pohlen; 
die vierte von Franfreih und Spanien; die fünfte von 
Großbritannien und Preuflen; die fechfle von Portugall, 
Neapel und Sardinien; die fiebente von Pfalzbayern, Hel⸗ 
vetien und Venedig; endlich die achte vom Kirchenfinat, von 
Kurfachfen, Hannover und den vereinigten Niederlanden. 
Warum gerade diefe, etwas feltfame Klafififation gewaͤhlet 
worden, fehen wir nicht ein. Uns ſcheint fie auf feinem 
Hinfänglihen Grunde zu beruben. Ob durchgehende die be: 
ften Nachrichten zu Rathe gezogen worden, ftehet dahin. 
Hie und da weichen dte-angegebenen Summen der Einwoh⸗ 
nerzahl 2c. von anderen guten Nadjrichten ab; welches je: 
doch, bey der Verſchiedenheit in dergleichen Angaben, nicht 
zu verwundern iſt. Genug, daß in den mehreften Stuͤcken 
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Neue Miſcellaneen, hiſtoriſchen/ politiſchen — — 
Innhalts. Sechzehntes Stuͤck. Leipzig, bey 
Jakobaͤer, 1783. 104 Bogen. 8. 


Hr zu den beſſern Stüden diefer Sammlung und 
verdienet vor manchem feiner Vorgänger den Vorzug, 
fonft tits nicht gar viel werth. Hier iſt der Innhalt deſſel⸗ 
ben: XXXVIIL Seinricy Sander, "Eine kurje, frey: 
lich unvoliftändige, doch brauchbare und. gut gefchsiebene 
Biographie des, zu früh geſtorbenen jungen Mannes, von 
Hrn. Georg Friedr. Goͤtz, welche der Herausgeber mit ei; 
nem lefenswerthen Zuſatze vermehret hat. Ein wenig zu 
wiel gelobt wird denn doch wohl biefer junge Marker 
hatte einen offenen Kopf, aber nicht ‚viel gründliche Wiſſen 
ſchaft, dabey handelte gu,fehf oft hoͤchſt umuͤberlegt. Seine 
Schriften find auch meiftens ſehr weitſchweifig, und vol 
zwar gutgemeunter aber hoͤchſtkahler afcetifcher Betrachtun⸗ 


gen.  XXXIX. Brief eines englifchen Edelmanns 


an den Gerausgeber des Fournd/ des Gens du mon- 
de. Er beitift ein junges, ſchoͤnes, wahrſcheinlich durch 
eine verungläckte Liebe irre und ſchwermuͤthig gewordenes 
Mädgen, das mehrere Jahre unter freyem Himmel in der 
Nachbarſchaft von Briftol -zugebraht hat. Wir glauben 
diefe Nachricht ſchon in oͤffentlichen Blättern gelefen-zu har 
ben. Es fragt fih noch immer , ob nicht die ganze Sache 
- zum Zeitvertreib erdichter il. XL. Das Jubelfeſt im 


Geſchmack der alten Saturnalien. Sachfenfeld, 
-  agften Dec. 1782; von Hrn. Schmieder erzäßlt. Es 
gereicht ſowohl dem Grafen von Solms, ber es gab, als 
- dem braven Kutſcher, dem zu’ Ehren es angeftellee wurde, 


zum Ruhme. Auch das Kutſcher-Juhellied ift in feiner Art 
Sanz gut. XLI. Ein Brief von Rlotz. War faum 
des Platzes werth. Klotzens Berfahrensweife als Kunſt⸗ 
richter tft ja laͤngſt veraͤchtlich und er und feine Kunſtrichterey 
find mit Recht vergeſſen. XLII. Anmerkungen zu dem 


von Sn. Zeßing herausgegebenen Sragmene eines 


Ungenannten über die Unmöglichkeit einer Offen⸗ 
barung, die alle Menſchen auf eine gegründete Are 


gan Pönnten. Sie verdienten unſers Erachtens die 


ekanntmachung. XLIII. Toleranzlied — — von 


Joh. Caſp. Aavater. Hat einige einzeine gute Stellen, 
Ä gehört 
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gehört aber im Ganzen nicht zu den vortrefflichen Liedern. 
XLIV, Man muß den Sransofen mit dem Pariſet 
nicht verwechfeln. Aus dem Journal des. Gens du 
monde. Bedeutet nicht viel. Die Schilderung: vom Das 
rifer fowohl als voni Franzoſen tft wicht ganz wahr und zu 
einfeitig, vote der Herausgeber mit Grund erinnert. XLV. 
Richard Plantagener, natuͤrlicher Sohn Richard 
u. Königs von England; eine Anekdote, dem 
Derfaffern des Hournal Encyelopödique zugefender von 
Sir Eduard C***. " Bemerkenswerth genug, "wenn 
die Sache wahr iſt. Unwahrſcheinlich ift fie indeß nicht. 
XLVI. Don dem Zinfiuß des Simmelfirichs, der 
Lage, der Yiahrımgsmittel und anderer aͤuſſerli⸗ 
chen Umſtaͤnde auf Charakter, Sitten, Regierungss - 
art und Religion der Menſchen. Iſt noch weiten - 
nichts, als die zuſammengedraͤngte Vorrede des deutſchen 
Ueberſetzers won Salconer’s wichtigem Werke uͤber dieſe 
Materie, mit eingeſtreueten kurzen Anmerkungen. Der 
raiſonnirte Auszug ſelbſt aus Falconer ſoll kuͤnftig kom⸗ 
nem, und wit halten dies Unternehmen für nuͤtzlich. Was 
6. 626 behauptet wird, daß von der Erfahrung. bag die 
meiften Defpotifchen Staaten Allens. nach Verhaͤltniß ihrer 
Groͤße ſchlecht bevoͤlkert find, China eine Ausnahme mache, 
itımgegründet; 27 Millionen Menfchen (und viel. mehr 
dat, ſicheren Nachrichten zufolge, China nicht) tft für ein - 
Keih, wie biefes, wahrlich nicht viel. Die Angaben, wels 
che die daſige Volksmenge auf einige, Too Millionen feßen, 
And laͤngſt als ungeheure Uebertreibungen bekannt. XLVIL 
Glaubensbefennmiß der. Evangeliſchen augſpurg. 


Confeßion m Wien — — — Zerausgegeben vo⸗ | 


Ftiedrich v. Ankerftein, 1782. 
Share m Um . 
Sammlung von Stadt: fand: und Meifebefchrei: 
bungen, berausgegen von J. E. Fabris Halle, 
bey Gebauer, 1783. 320 Seiten 8. 


thaͤlt I. einen Burgen Anszuge aug Noorthouk’s kuͤrz⸗ 
lich erfchienener und in Deutfchland noch wenig befanns 

it new hiftory of London, including Weſtminſter 
Ze Ne My. and 


⸗ 
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and Southwark etc. .. Man hat in denfelben nur daßjeni⸗ 
ge aufgenommen, was in.unfern bisherigen deutfchen Bes 
- fihreibungen von London entiweder gar nicht, oder doch nur 
einzelntn wenigen Büchern fehr zerftreuer aufzufinden iſt, und 
befannte Sachen nicht wiederholet, ald mo es der Zufams 
menhang erfoderte. II. einen Auszug aus Lovrich's Ans 
merkungen über einige Stellen in Sortis Reifen nad Dal: 
matien, "mit ee bes Herausgebers. 
Durch dieſen, nur das Erheblichſte von den Lovrichfchen oft 
Fehr weitſchweifigen Nachrichten enthaltenden Auszug wird 
Fortis Reife nach Dalmatien erft recht brauchbar. III. Nach⸗ 
richten von Tiber aus Georgi's Tibetanifchen: Alphabete, 
naͤmlich das ganze, bisher noch in keiner deutſchen Ueberſez⸗ 
zung ‚befannt gewefene Reifejournal vom Bengalifhen Meers 
Hufen nach Lhaſſa, und ben. Anfang der Beschreibung von 
Tibet, deren Fortſetzung im nächften Bande folgen fol. Syn 
dieſer Beſchreibung find alle Aeuſſerungen des Verfaflers in 
feiner Vergleichung der tibetanifchen Dogmatik und Philoſo⸗ 
phie mit dem Manichaͤismus, alle Ausfälle gegen Beau? 
fobre , atle hiftorifche Unterſuchungen (warum dieſe alle?) 
Etymologien, und dergleichen weggelaflen. Dagegen iſt 


Basjenige,.. was bie Erdbefchreibung von Tibet, die daſige 


Sitten, Religion, Philofophie, und den Zuftand ber Wiſ⸗ 
ſenſchaften Betrift, .fehr fleißig. gefammelt. Alle diefe in Ge⸗ 
orgi's Werke hie und da zerſtreuete Nachrichten find unter 
gewiſſe Abfchnitte in gehörige Ardnung und Zufammenhang 


gebracht. und durdy gute Anmerkungen, großentheils aus 


Dallas.neuen nordifchen Beytraͤgen, erläutert. : 

Wenn Herr 5. fortfaͤhrt, mit eben fo viel Vorficht, 
Auswahl und Fleiß zu Werk zu geben, wie in diefem itzt 
angezeigten eriten Bande gefchehen ift, fo wird dieſe Samm⸗ 


lung eineg Platz neben ben brauchbarften.und Seiten in ihr | 


ver Art behaupten. 


ee zw. 


Weber die Einrichtung der Hauptarchive, befonders 
in teutſchen Reichslanden, von Earl Gottlob 


Guͤnther. Altenburg, in der Richteriſchen 


Buchhandlung 1783. 124 Bogen 8. 


x 
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er Verfaſſer Hat feine Materle gut abgehandelt, und die 
von ihm vorgeſchlagene Einrichtung. der, Hauptarchive 
verdienet, wenn gleich bisweilen unnoͤthiger Weiſe garzu fehe 
ind Detail gegangen ift, im Ganzen aenommen Beyfall. 
ie laͤßt ſich aber ſchwerlich Überall ausfüßren, da in folchen 
Dingen oft vieles auf Lokalumſtaͤnde ankommt, auch felten 
die Archive mit Arbeitern. reichlich befege find. 
J u j Um. 


Dr. Franz Dominicus Häberlins neuefte beuts 
ſche Reichs : Gefchichte u. |. wm. Vierzehnter 
Band, Halle, bey Gebauer 1783, beynahe 2 
Alpbabeg. 


Erait die Geſchichte unter der Regierung Kaiſers Ru⸗ 
dolf des zweyten in den Jahren 15894 — 1587, dies lez⸗ 
tere mit eingeſchloſſen. Mehr brauchen wir nicht zu ſagen, 
da der Hr. Verfaſſer in ſeiner laͤngſt bekannten Methode ſich 
inmer gleich bleibt. = R J 
= a», 7) 


Defcription de la ville de Dresde, de ce quelle 
contient de plus remärquable & de fes En- 
virons, “par Jean Augufle Lehninger — à 
Dresde 1782. chez les Freres Walther, ı Al⸗ 
phab. 33 Bogen 8. = 


Belchreibung der vorzüglichften Merkwürdigkeiten 
der Churfuͤrſtl. Refidenzftadt Dresden und eis 
niger umliegenden Gegenden (von Carl Wil: 
helm Dafdorf.) Dresden 1782. In der Wal: 
tberfchen Hofbuchhandl. 2 Alphab. 7 Bog. 8 


Ne Man des Daßdorfſchen Werks, als des groͤſſern, 
if folgender: In der Einleitung wird von den er⸗ 
kn Bewohnern Dresdens und ber Entſtehung der itzigen 
Kefidenzftadt; von den Beſitzern oder Beherrſchern bet 
M 4 j Staus 


N 
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Stabt Dresden, von Kontab dem Großen bis auf deu Her⸗ 


zog Albrecht; von Dresdens Lage und Veſtungswerken; 
und von der Eintheilung dieſer Stadt gehandelt. Dann 
folgen zwölf Abſchnitte. Der erſte enthaͤlt die topogra⸗ 
»hifche Beſchreibung von Dresden; der zweyte beſchafti⸗ 
get ſich mit den Einwohnern und demjenigen, was unter 
dieſe Rubrik gehört. (Hr. D. giebt S. 108 die Volksmen⸗ 
ge von Dresden auf mehr als 40000 Seelen, und in der 
Note auf 47600 an, Hr. 2. ©. 64 ſetzt ſie auf. Foooo —) 
Der dritte Abſchnitt Handelt von dem churfürftl. Hofe und 
den prinzlichen' Hoͤfen; der vierte von den hohen Landes⸗ 


kollegien, der Polizeykommißion, dem Oberamt und dem 


Magiſtrat; ‚der fünfte von der Religion und den milden 
Stiftungen; und der fechfte von den Wiffenfchaften und 


Kuͤnſten, Schulen und Bibliothefen. (Der Verf. fagt ©. 


320: bie Handſchriften in der churfürftlihen Bibliothek 
möchten ſich Über 4000, und die Zahl der gedruckten Bücher 
über 130000 Bände belaufen; Hr. 2. ©. 112 feßt jene 


. auf ungefehr 4000, dieſe aber auf mehr ald 140000 Bände. 


⸗ 
— 


In Anſehung der Manuſcripte ſind beyde Schriftſteller wohl 


etwas zu freygebig geweſen, und was bie gedruckten Bis 


cher betrift, To dürfte die Daßdorffche Angabe der Wahr⸗ 
heit näher- kommen, als die Lehriingerfche, da es doch Hr. 
Daßdorf genauer wiſſen kann.) Im fiebenten Abſchnitte 
werben die vorzuͤglichſten Kunſtgallerien und andere merk⸗ 
wuͤrdige Sammlungen befchrieben; und im achten -die ber 
ruͤhmteſten Maler, Bildhauer und andre Künftler angeführ 
ret. (Beyde Verfafler geben die Brüder Joh. Georg -und 
Moris Bodenehr für Water und Sohn aus. Belotti, 
welchen Hr. & ©. 130 nennt, fehlt bey Hrn. D. ganz; 
dagegen hat diefer die Miniaturmalerinn Sophia Sriedr. 
Dinglinger und den Miniaturmaler Dolft, melche von 
nn. 2. ausgelaffen find, anderer Abweichungen nicht zu ger 
benten.) Der Segenfland des neunten Abſchnittes find 
der Handel, die Manufakturen, und was damit in Verbin⸗ 
dung fteht; des zehnten bie Gaͤrten, Promenaden u. dgl. 
des wilften die churfürftlichen Luſtſchloͤſſer, ingleihen 8 
nigſtein, Liftenftein, Bonnenſtein und einige adliche Lands 
fise. Im zwölften Abſchnitte werden noch einige Nach⸗ 
richten zur Bequemlichkeit: für Reiſende mitgetheifer , welche 


die Acciseinrichtung in Anfehung: der Fremden, Abſteige⸗ 


quartiere, 
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Hätte Sachen, bie gar nicht dahin gehörigen, z. B. Gedichte 
und dgl. weggelaflen, und wäre hin umd wieder mit. Kom⸗ 
plimenten und Lobeserhebungen etwas fparfamer geweſen. 
Ob Übrigens Hr. D. nur das Bud) des Ken. 2. erweitert 
und hie und da etwas umgeformt, und einen gewiflen Hrn. 
Haſche der 178 1 auch eine Befchreißung von Dresden herauss 
gegeben hat, manchmal wörtlich ausgefchrieben habe, laſſen 
‚wir dahin gefteller feyn. — Es iſt darüber Inden Dresds 
niſchen Anzeigen . ein fehr unnuͤtzer Streit entſtanden. 
Beyden Werken iſt ein, in dem franzöfifchen befler als 
in dem deurfchen geftochener Plan von Dresden beygefuͤ⸗ 
get worden ne en | 
| | Um. 


Amftändfiche Beſchreibung Dresdens mit allen ſei⸗ 

‚nen — — Merkwürdigkeiten hiſtoriſch und ars 
chitektoniſch. Anderer Theil. Leipzig, im 
Schwickertſchen Verlage, 1783. 24 Alph. 8 


D⸗ ganze Werk iſt in drey Hauptſtuͤcke abgetheilet, de⸗ 
ren das erſte die Geſchichte Dresdens, das zweyte 
die Topographie nach den Vierten, Gaſſen und Haͤuſernr, 
und das dritte die politiſche, milltariſche, kirchliche 
und gelehrte Verfaſſung von Dresden enthaͤlt. Jedes 


Hauptfſtuͤck hat wieder viele befondere Abtheilungen und Um | 


gerabtheilungen. Das erftie Hauptftüc und der gröffere 
Theil des zweyten macht ben erſten, in dieſer Bibliothek bes 
reits angezeigten, und ber Reſt des zweyten Hauptſtuͤcks, 
"welcher noch von vielen merkwürdigen Sffentlichen Gebäuden 
Handelt, nebſt dem ganzen dritten Hauptſtuͤcke, den gegens 
waͤrtigen zwehten Theil aus. Unter der Auffchrift Mifcel- 
‘4a et Omiſſa find S. 764 bis 794 alle diejenigen Dinge anı 
geführet, welche nach des Verfaſſers Meynung in keiner 
-WBerbindung ftehen, und doch wiſſenswuͤrdig find. Einige 
derſelben hätten doch wohl füglicher in der Topographie ihre 
"Stelle befommen. Alsdenn folgen S. 795 bis 820 Beys 
lagen zur Beſchreibung von Dresden, ald Belege der Ser 
ſchichte. Ste find ohne Zweifel nuͤtzlich, bis auf das Ver⸗ 
geichmiß aller in Dresden befindlichen Perſonen, bie irgend 
vinen Ritterorden tragen, welches wohl nur fehr wenige Le⸗ 

— F ⁊ ſer 
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Fuͤnfter, Sechſter Band. Leipzig, in der 
Wenygandſchen Buchhandlung, 1783. Zus 
ſammen etwas über 3 Alphabet. . 


ST diefen zwey Bänden wird der Reſt der Geſchichte des 
RI Yahrs. 1773 und die Gefchichte der Jahre 1774 bis 
1776, dies leßtere mit eingefchloffen‘, auf die aus den vor⸗ 
bergehenden Theilen fchon Bekannte beyfallswuͤrdige Art 
porgettagen. . 2 | — 

| | zw. 


Abhandlung über die großen Weränderungen Der 
"Staaten beſonders von Dentfehland, welche am 
.  Veburtsfefte des Königs am 30 Jänner 1783 
in der öffentlichen Verſammlung der Afademie 
vorgelefen worden, von Dem Königlichen Staats 
"and. Cabinetsminifter Freyh. von_Dergberg, 
7 aus dem Sranzöfifchen überfegt: 8. S, 32. | 


Fet alle Laͤnder der Welt haben von Zeit zu Zeit andere Be⸗ 
| wohner und andere Beherricher gehalt. Frankreich 
-ward durch Nömer und Spanien durch Gothen, Burgunder 
. amd Franken erobert. In der Brittifchen Inſel mußten die 
alten Britten den Angelfachfen und Normännern weichen 
u. ſ. w. Nur unfer Vaterland, das Sermanien ‚der Rs 
mer, das heutige Deutfchland, und das alte Skandinavien 
oͤder die heutigen Reiche von Dänemark und Schweten mas 
chen Me einzige Ausnahme: von jener allgemeinen Segel. 
Niemals tft Deutfchland in feinem: ganzen Umfang ind auf 
lange Zeit von einer fremden Nation erobert und unterjocht 
worden. Die Römer konnten ihr Neich nie weiter als bis 
an bie Donau und den Rhein ausdehnen und immer mars 
den fie von. den Deutfchen zurückgefchlagen, wenn fie über 
dieſe Flüffe bisweilen Einfälle vornahmen. An der nördlu 
hen Grenze reichte die Herrfchaft der Slaven oder Wenden 
nur dis an die Elbe und diefe Nation ward von den 
Deutſchen wieder bezwungen. Vom Anfang unfrerZeitte 
. nung an bis zur Stiftung der großen fraͤnkiſchen ne 
u Teutonien immer’ nur vom den Deutfchen Nationen der 





Franken, 


r 
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Franken, Allemannen, Gachſen, Thüringer, Boyer oder 
Baͤyern bewohnt und nur von Fuͤrſten, die aus ihnen ent⸗ 
ſprungen waren, beherrfcht worden. Im 7. und 8. Jahr⸗ 
hundert war Deutſchland zwar hit der Monarchie der Fran⸗ 
ten verbunden. ' Allein die Franken tvaren nach ihrem Ur⸗ 
fprung und ihrer Sprache eine ganz deutſche Nation. 

Deurfchland tft alfo immer von einer und bderfelden 
Nation bewohnt geweſen, wie.die Geſchichte beweiſt. Es 
wird aber auch dadurch erhaͤrtet, daß es immer dieſelbe 
Sprache erhalten hat. Man findet tn griechiſchen und roͤ⸗ 
miſchen Seſchichtſchreibern und Geographen noch viele Spur 
ten der alten teutonifchen Sprache und viele einzefne Woͤr⸗ 
ter, weiche den heutigen aͤhnlich find und daher feinen Zwei⸗ 
fel laſſen, daß in Abficht des mwefentlichen und der Wurzeln 
fie immer dieſelbe Sprache geblieben iſt. So haben aud) 
die vornehmften Flüfle in Deutfchland bis auf unfre Zeit 
biefelben Namen erhalten, weiche fie nach Caͤſarn und ans 
dern Scribenten zur Zeit der Römer hatten. | 

Mangel von Denktmälern und Gefcichtfehtels 
bern iſt es nicht moglich, diefen Beweis noch höher als zw 
Jahrtauſend Hinauf zu führen. Aber aus einer Stelle des 
Tacitus (2 Kap. von Deutfchland) feheint zu erhellen, dag _ 
de Germanier fich nach einer undenklichen Ueberlieferung 
für uefprünglich Eingebohrne (aborigines) oder für eine 
Nation Hielten, ueide nie von außen bieher gefommen, und 
daß die Römer felbit geneigt waren, diefer Mennung beys - 


zuſtimmen. Es ift alfo erwiefen, daß Deutfchland Das einzige 


Land in der befannten Welt fey, welches keine tatäle Revolu⸗ 
Die Urfachen dieſes Vorzugs unfrer Nation innen nicht 
anders als rühmlich ſeyn. Sie hat zu allen Zeiten: zuviel 
Tapferkeit und Kraft gehabt, ale daß ſie fih Hätte von andern 
Nationen überwinden oder unterjochen laflen follen.. Dieſe 
Eigenfchaften machten die deutfche Nation fähig, Revolntior 
nen zu bewirken und wicht zu leiden; den großen Koloß des 
römischen Reichs umzuſtuͤrzen, die neuerh Staaten von Frank⸗ 
rei, England, Spanien, Portugal und Italien zu erobern - 
und zu ſtiften, und in ihrem eignen Vaterland eine große Mo⸗ 
narchie zu errichten, welche ſich ſo lange erhalten muß, als Cha⸗ 
rakter und Patriotiſmus der Nation und ihrer Regenten und ver: · 
nänftige Politik benachbarter Staaten dauern werden. au 
= | evo⸗ 
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Revolutionen find nur noch für bie von Europa entfernten 
Staaten zu beſorgen, welche ſich weder zu regieren noch zu 
vertheidigen wiſſen. Regenten werden kuͤnftig ihre Namen 
und ihre Regierungen nur dadurch unſterblich machen koͤn⸗ 
nen, daß ſie Rechtspflege, Ackerbau, Handel und ganzen in⸗ 
nern Wohlſtand ihrer Staaten erhoͤhn und verbeſſern. Un⸗ 
ſer großer Monarch hat das meiſte dazu beygetragen, der 
menſchlichen Geſellſchaft dies Gluͤck zu bereiten durch das 
große, ſich immer gleiche und fortdauernde Muſter, welches 
er den Regenten, die ſeine Zeitgenoſſen waren, gegeben hat. 
Die Geſchichte ſollte billig alle verdienſtlichen Handlungen 
der Regenten und andern Menſchen ſammeln, um ſie auf 
Die Nachwelt zu bringen. Und die Akademie könnte keinen 
beſſern Gebrauch von ihren Memvird machen, als wenn fie 
jährlich einen kurzen Abriß der denkwuͤrdigſten Handlungen 
entwuͤrfe, wodurch unfre großen und guten Regenten das 
vergangne Jahr bezeichnet haben, um den Stoff zu einer 
guten Geſchichte unferd Vaterlandes zu fammeln, Keine Ges 
ſchichte würde von diefer Seite unterrichtender feyn, ats die Ge⸗ 
ſchichte unfers Königs. In den legten zwanzig Jahren hatee 
vierzig Millionen aufgewandt, um feine Staaten tn ihrer inz 
“nern Verfaflung zu verbeffern. Nur im Jahr 1782 hat er 
2 Millionen 118000 Th. theild unmittelbar feinen Untertha⸗ 
nen geſchenkt, theils zu nuͤtzlichen Unternehmungen hergegeben. 
So fpriche der ruhmwuͤrdige Verfaſſer für den Satz, 
daß die — Nation im Ganzen genommen nie von ei⸗ 
nem andern Volk uͤberwunden worden. Man findet keine 
Gruͤnde, dieſe Behauptung zu beſtreiten, obgleich mehrere Be⸗ 
weiſe aufgeſtellt werden koͤnnten, ſie zu beſtaͤrken. Nur eins 
iſt zu wuͤnſchen, naͤmlich dieſes, daß man dieſe Begebenheit 
nicht ſo ganz der Tapferkeit unſrer Vorfahren anrechne, um 
die Mitwirkung des Zufalls und der Ortsumſtaͤnde auszu⸗ 
ſchließen, wenn auch letztere nicht alles fuͤr unſern Ruhm 
entſchieden haben ſollten. Man muß die Kriege der Deut⸗ 
ſchen unter doppeltem Verhaͤltniß betrachten, je nachdem fie 
ainner⸗ oder außerhalb ihres Landes geführt worden. 
Kriege der letztern Art flifteten mittelbar den vielleicht 
großen Nutzen, feindfelige fremde Völker vom. Vaterland ubs 
zuhaften, ob fie gleich feltner mit Siegen für unfre Vorfah⸗ 
ren begleitet wurden. Sillan, Manlius und Caͤpio 
wurden zwar von Cimbern und Teutonen beſiegt, welche aus⸗ 
| | | gewan⸗ 
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gewandert waren, um Rom heimzuſuchen. Allein Mas⸗ 
rius raͤchte ſeine Vorgaͤnger, indem er die Teutonen bey 
Aquae fextiae (Aix) und die Cimbern in Venetien gaͤnzlich 
überwand und fie beymahe ganz vertilgte. : Eben fo muſten 


in Gallien, die mit ihrem König Arioviſt ausgewanderten 
Deutſchen unter Caͤſars Tapferkeit erliegen; fie baten auch 


den Auguſt um Frieden und muften dem Drufus weichen, 


oh fe gleich zuvor den Lollius gefchlagen hatten. Nach⸗ 


ber fiel Rom nur durch feine eigne Schwäche. 


Bas die Kriege innerhalb Landes betrift, muß man 
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nar bedenken, daß Deuffchland an fich fein ſonderlicher Ges 


genſtand der Wuͤnſche Tultivirter Völker gewefen, da es 


td, ungebaut, unwegſam, oͤde und abſchreckend war. 


ändern fisitten Die Deutſchen auf ihrem eignen Boden. mit. 


ungleichen Vortheilen gegen fremde Heere, welche, des Lan⸗ 


dei mfundig, ber Zufuhr und Nahrung beraubt "und eines 


mildern Himmels gewohnt, fehon die Hälfte des Siege: 
buch den Bsiderftand der Natur verloren und die andre 


Hüfte nicht verfolgen konnten, wenn die Deutſchen nach (86r 


liher Sitte in’ Die Wälder zurückflüchteten. Dies gefchah, 
alt Caͤſar aus Gallien zuerſt über den Rhein gieng und auf 
deutſchem Boden Schlachten liefern wollte. Eben dies wis 
derfahe dem Druſus. Aber gröftes Ungemach ſchien für 
Quinktilius Varus aufbehalten zu. ſeyn, welcher durch 


Sinterliften der Deutſchen noch nicht gefallen feyn würbe,. 


wenn nicht gleichfam alle. Elemente gegen ihn gefämpft bäts 


tm Germanikus war aus gleihem Grunde nicht glaͤck⸗ 
ler wie die erften, wiewohl nicht fo ungtüclich wie der 


kte, alles. mehr tvegen natürlicher Umbezwingbarkeit des 

‚ als wegen Tapferkeit feiner Bewohner. Und man 
bat Urfach zu glauben, daß Deutſche felbft den Römern. ets 
nen allgemeinen Steg erleichtert Haben würden, wenn letz⸗ 
te im Lande felbſt nur feſten Fuß Hätten faſſen und daſelbſt 


rerweilen tönnen,; um ben Sieg zu verfolgen. Denn e& 
wÄrde ihnen nicht fehtver geworden ſeyn, Deutfchland ſelbſt 


dunch Deutſche zu beſiegen. Mean weiß nemlich, daß in 


Deutſchland nicht eher ein Nationalintereſſe empor kam, bis 
anken ihre Rolle zu fpielen anfiengen, es fey; daß ander. 
te kleinere Volker ihren Namen annahmen oder von ihnen : 
rerdunkelt wurden. Bis dahin giengen Meutereyen unter - 
Melnen. deutſchen Voͤlkern fo weit, - daß keins Wedenten 


trug⸗ 


8 
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erug, das andre am auswaͤrtige Feinde gu verrathen, wenns 
feine Rache damit abkuͤhlen konnte. So wollten Ubier ihre 
Scchiffe dem Caͤſar hergeben, als er ihre Nachbarn, die 
Suecven, anzugreifen im Begriff war. So retteten Frie⸗ 
ſen des Druſus Flotte vom Schiffbruch, als er die Bruk⸗ 
‚terer überfallen wollte, So ward Arminius von feinem 
eignen Schwiegervater Segeft an Darus verrathen 


u.f.w. Wenn es nun Roͤmern nie an Staatskunſt fehlte, | 


Leidenfchaften einer Nation gegen die andere zu - benußen, 
um ihre Abſſchten gegen biefe oder jene durchzufeßen; fo 
. muß man glauben, daß ihre bekannte Tapferkeit und Kriegs 


kunſt nur in phyſiſcher Befchaffenheit von Deutfchland Hin⸗ 


terniſſe antraf, welche ihnen einen allgemeinen Sieg uͤber 
ſeine Bewohner unmoͤglich machten. X. 











| X. Gelehrten Gefchichte.. 
Verſuch über das Leben des Freyberrn von Leibnißz. 
Bon Mich. Hißmann, Prof. der Weltweish. in 
‚. Östting. Münfter, Perrenon 1782. 8. 5 Bog. 
SH richtig urtheile Hr. Pr H.: ins Leben Leibnitzens 


RER — — — — — 


für den Gelehrten gehöre eigentlich nur, wie er ſich | 


‚gebildet und was er für die Wiffenfchaften gethan; Täßt ih 
Daher auch mit Umfländen, die man in den vorhandenen 
Lebensbefchreibungen 2. zulaͤnglich erörtert antrift, nicht fehr 
ein. Bon L. afademifchen Lehrern nennt er keinen. (Jacob 
Thomaſius Hätte doch verdient genannt zu werden, man 
ſehe Leibnitzens Schreiben an ihn vor Nizolii antibarba- 
r0.) & Methode alles zu Iefen , fih das Neue und Vor⸗ 
zuͤglichſte auszuzeihnen und durchzudenken. Seine‘ Bil⸗ 
dung durch Reifen. Weil er auf benfelßen Freunde und 
heiſſe Vertheidiger ber unwahrſcheinlichſten Behauptungen 
- gefunden, fey daraus entftanden , daß er fein ganzes Leben 
durch das Unthunliche gewiſſer Entwürfe nicht wahrgenom: 
men zu haben fcheint, da doch die ganze Welt an ihrer Auss 
führbarkeit verzweifelte, z. E. bie allgemeine Sprache, mi 
ber er fih von der Jugend bis ins Alter beluſtigte, ‚die ſo 
wie er fih ihren Bau und Eigenfchaften dachte, wo nicht 
unmöglich, doch den Wiffenfchaften auf. feinen Fall 


N 
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dürfte. (Die angeführte Stelle Leibnitzens zeige 


Haft fenn t | | 
"Daß es eigentlich fo ivas für Wiffenfchaften Aberhaupe 


fan ſollte, wie Buchſtabenrechnung für Drathematik, Die 
möglichkeit wird freylich darinn beftchen, dag man allges 
mein bie einfachen Gedanken nicht fo Ducchzählen, wie aus 


ihrer Verbindung andre entftehen, bezeichnen kann. In 
einzehsen Wiſſenſchaften Tiefe es fich aber wohl thun, und 


+ ‘ 


6tieß. iur bie Stage, wie nüglich es it. So finder marı ja 


Ungfltu geographiſchen Büchern und auf Landcharten eine 


Dienge-bey einem Orte zu bemerkender Umftände mit kurzen 


Zeigen angegeben.) Ueber L. Aufenthalt zu Nürnderg uns 
ter Soldmachern, die vermuthlich Kofencreujer geweſen. 
Da ihm fein Secretariat bezahlt worden, fo Babe er in die 


Einweidung in allchymiſtiſche Geheimniſſe gewilligt, ſein 


Auskommen zu haben, vielleicht auch einen Theil der Scheis 
befunf mit Huͤlſe der vernünftigern Nürnberg. Adepten in 


Aufnahme zu bringen. (2. Lebensbefchreiber Tagen deutlich; 


in die Sefellfchaft, deren Hauptzwecke er ſelbſt in Gedanken 
duch feine Bittſchrift verfpottete, habe er zu kommen ge⸗ 
ſucht, inn chymiſche Kunſtſtuͤcke von ihnen zu lernen. Daß 
damals die Chymie keine gelehrte Wiſſenſchaft war; und daß 
man son Soldmachern Dinge lernen konnte, auf bie fie bey 
ihren, im Hauptzwecke unglücklichen Verſuchen kamen, ift 
bekannt. Alchymiſtiſche Vorſtellungsarten feyen noch von 
Zeit ja Zeit in 2. aufgewacht, zum Beweiſe wird fein Brief 


en den Herzog von Braunfchweig "über die Münze auf die 
dyadiſche Arithmetik angeführt beym Ludovici 1. Th. 132. 


E hat wohl aus der Öyadifchen Ar. etwas mehr gemacht als 
fie verdiente, fo geht ed aber jedem mit feihen Erfindungen, 
Achymiſtiſches iſt indeſſen Hoch nichts im Briefe, Die Vers 
9 


zwiſchen dem Urſprunge der Zahlen aus 1 und 0 


und der Schöpfung aus nichts durch den Einigen, freylich 
etwas weiter getrieben, aber, das im damaligen Geſchmaͤcke, 


ta Jacsh. Bernoulli in einer krummen Linie; die ſich auf 


p Arten wieder darfellte, ein Stnnbilh der. Auferfter 
dung, 


aud,,. da: man bas mathernatifche und Inetapfufifhe 
Unenktiche anf allerley feltfame Arten verwechfelte, "ndeft 


fen möchte‘ fich Doch ben jedem Kunftrichter wenigſtens, der 


bie Schöpfung aus Nichts glaubt, Die vorgeſchlagene Auft 
khrift rechtfertigen laſſen: Omnibüs ex nibilo dutendis 


fufhcit Vnum. Daß L. glaubt, fein arithm etiſche 8 Sinn oo. 
; + N Zu} 


Allg.d.Bibl. LVIU. 2.1.6. 
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bild der Schöpfung koͤnne dieſe Lehre und fo das Chriſten⸗ 
&um ben heidnifhen Sinefern empfehlen, Hält Hr. H. für 
eine Schwärmerey, die dem geflinden Menfchenberftande 
wider ſey. (Begreiflih wollte L. durch fo was nur dem 
RN der Religion Eingang verfchaffen. Dazu mar doch 
ein Einfall gut genug, der der. Sinefer Aufmerkſamkeit erre: 
gen konnte, zumal bey der Verbindung, die 2. zwiſchen ſei⸗ 
ner Dyadik und einem in Sina hochgefchäßten bisher nicht 
verftandnen Buche glaubte bemerkt zu haben.) Aus eben 


| der alchymiftifchen Quelle leiter Hr. H. ber, daß 8. Über die 


= 


abgezogeniften Gegenſtaͤnde der Metaphyſik dichteriſch redet, 
die alferbildlichften Ausdrücke Eraucht, die man in den phis 
loſophiſchen Schriften feiner Zeitgenoſſen und des Alterthums 
vergebens fuchen wird. (Alchymiſtiſche Bilder, die befannt ges 
nug find, braucht 2. dod) nie. Die Philofophen feiner Zeit 
fchrieben freylich nicht fehr bilderreich, von Plato aber wird 
— gefagt, und den hatte L. doch auch wohl ſtudiert. Webers 


aupt entwirft ja manchmal der trockenſte Philoſoph ein Bilb, 


das der lebhaftefte Dichter nur noch ausmalen kann. So 
braucht L. ein Bild St. Thomas von. Aquin- von der Er 
Haltung, als fortbaurender Schöpfung, das der franzoͤſiſche 
Wis fo fehr verkannte, darinn die liebe Sonne für eine Ges 


witterwolke anzuſehn; Käftner, über die Lehre der Schoͤ⸗ 


pfung aus nichts .., inf. vermifchten Schriften IT. Theil, 
11..©.. Bon 2. lebhafter Schreibart laſſen fich ja leicht 


- imalchpmiftifche .Urfachen angeben. In feiner Waterftadt 


waren allemal ſchoͤne Wiffenfchaften, fo gut manfie Hatte, in 


Anfehn. Kr. H. kennt die damalige Leipziger Profeſſoren 
ſehr fchlecht, wenn er fie nur für Brodtgelehrte hält; Hu: 
mantora, Belefenheit in den Alten, lateiniſche und griehis 
ſche Eloquenz und Poeſie, wurden von Theologen, Jurk 


ſten und Aerzten, alfo den. Lehrern der Brodwiſſenſchaften 
geliebt. Wen es an natürlichen Wiße fehlte, der trieb diefe 
Dinge freylich al3 Pedant, der muntere Kopf brauchte fie 
anders... Auch 2. Reifen in Frankreich u. f. w. konnten feine 
natürliche Anlage und Neigung für Wis mehr ausbilden, 
dazu die Begierde Fam, Großen zu gefallen und ihnen feine 


Gedanken zu empfehlen.) In Leibnitzens moralifchen Cha⸗ 
rakter beruft ſich Hr. H. beſonders wegen Uneigenmuͤtzigkeit 


und Dienſtfertigkeit auf feine Briefe. Wie L. ſich faſt in 


® 
x 


allen Wiſſenſchaften mit Vorteil gezeigt, und durch die Au 
; = gemein: 
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gemeinheit feiner Talente ſich über alle große Maͤnner erho⸗ 
ben. Indeß zerfallen feine Hauptwerke in drey Klaſſen, 
mathematiſche, phyſiſche, hiſtoriſche. Ueber die Rechnung 
des ünendlichen, das jetzt zulänglich ausgemacht, daß Net 
ton und L. keiner ſie vom andern gelernt hat. Von ber Re⸗ 
chenmaſchine, ſoviel als in gegenwärtigen Entwurf gehörte, 
(Senf Härte Hr. H. leicht davon mehr erfahren können.) 
Ueber 2, phtlofophifche Schriften erwartet man am meiften 
bie Gedanken eines fcharffinnigen Philofophen wie Hr. H. 
Nicht gerade Die dogmatiſche Zdeen des Syſtem fenen die koͤſt⸗ 
Derien, die ein verftändiger Lefer von. philoſophiſchen 
Schriften ſammlen kann. Es ſtecken fo viel vortreflliche, vers 
Ihme, hingeworfene, nicht zum Syſtem gehörige, nicht ing 
Gyſtem pafiende Gedanken darinn, die ben Verftand wie Blitze 
erleuchten, und auch fonft, wenn man fie zum erffenmale Heft, 
nit allet Kraft des Blitzes auf. die Seele wirken. Sie find 
uohnidt geſammlet, fo vorzüglich fie auch in ben Efprit de 
Leibniz gehört. haͤtten, woraus man ſich meift unrichtige 
von feinem Gedankenſyſtem erwerben kann, (Wäre 

ez nicht gut gesuefen, wenn Hr. H. von dergleichen Proben 
gegeben —*8* Daß Leibnitz Gedanken geaͤußert habe, die 
wicht in fein Syſtem gehören: das ſchlechterdings zu laͤugnen, 


vichte wohl zu kuͤhn ſeyn; denn mer tft ganz fücher füch nicht 
wiauchmal zu widerſprechen. Da gleichwohl 2. immer verfis _ 


dere, feine Säge machen ein Syitem aus, 06 es ihm gleich 
m Geduld und Zeit zur Ausführung mangle, fo verdienten 
file Antinomien defto eher angemerkt zu werben: „SBiels 
kiht lieſſen fie ſich beſſer conciliiren, als von ben Juriſten 
nt ihten gefchieht. Vielleicht gefiel es Hrn. H. ſelbſt, Durch 
Sammlung ſoicher Gedanken L. wie er erwähnt, ſich Liebhaber 


da Philoſophie zu verbinden, wozu er vorzüglich geſchickt 
; Dite) Als Verbeflerungen in der Philoſophie ruͤhmt Hr. H. 


& Vessachsungen, Aber die dunkein Ideen; fie haben nach 
In beteächttiche Siräte erhalten: aber immer muß man das 
Im, mit Hochachtung und Danke nennen. Weniger er: 
heblich amd vielen Ausbefferlingen unterworfen fen - feine 

‚zu welchen [hen Defcartes bie erſten Stufen 


gebaut hatte, und feine Befkimmungen her Lehre von den 


geheimen Begriffen, die er gegen Locken in Schutz nahm. 
der Wonadologie Grundlage iſt eine fehr wichtige Wahr⸗ 
bt: Die Körper find —— im Innern nicht - 

E . i r 2 \ w 
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ſie uns zu ſeyn ſcheinen, obgleich dieſer Schein in etwas ſehr 
Reellen gegruͤndet iſt. Ein ſehr reichhaltiger Beytrag zum 
reinen Capital unſrer Erkenntniß. Einige alte griechiſche 
Schulen haben was Aehnliches gelehrt: aber ihre Behaup— 
tungen find nicht Leibnihiſch. In das Gebäude, weiches er 
auf diefe fefte Grundfläche hingeſtellt Hat, Haben fich einige 
wurmftichige Baumaterialien eingefshlihen:. aber mat 
würde ihm Unrecht thun, wenn man glaubte, er habe das 
nicht eben fo gut bemerft als feine Beſtreiter. L. konnte 
bey feiner Kenntniß der Sränzen des menfchlichen Verſtandes 
mit unuͤberwindlicher Ueberzeugung an einem Lünftigen Lehr: 
gebäude verzweifeln, deſſen Theile befler in einander paſſen, 
ſchoͤner vertheilt und richtiger aufammengeotöner wären. 
Dies hat auch die Erfahrung gelehrt. Das Reelle, die Un⸗ 
terlage vom finnlihen Schein, der ung die innere Beſchafi 
fenheiten der Körper verbirgt, find die Monaden, deren Ent: 
ftehungen er aus gewiſſen Ausbligungen der Gottheit herlcis 


tet (diefes Bild Hätte wohl Können auf den pbilofophifden 


Ausdruck gebracht werden; in vorerwähnter Schrift von 

Raͤſtner ift es gefchehen,) und deren Grundkraft er desiver 
gen in ber Vorſtellungskraft fucht, weil diefe nicht weiter 
ein bloßes Phänomen feyn könne, Indem jedes Phänomen 
"allemal eine Vorftellungstraft vorausſetzt, welcher das Ding 
anders, als es in feinem Imern befchaffen iſt, erfcheint. 
- Der große Gedanke von einer vorherbeftimmten allgemeinen 
Harmonie aller Subftänzen — bey dem man fich freuenmuß, 
daß ihn ein Menfh gedacht, und dag Menfchen ihn nad: 
denken tönnen. Hr. H. giebt eine lebhafte Vorſtellung dier 
fer allgemeinen Harmonie, und feßt hinzu: Wie tft diefe 
herrliche große dee in allen methaphyſiſchen Compendien 
feiner Anhänger in eine fo engbruͤſtige lahme winzige Idee 
zuſammengekrochen! Dean bat fie allgemein in den engen 
Bezirk eines menfchlichen Körpers und des Lebens, das ihn 
befeelt, zufammengezmängt. Und L. Harmonie gehr doch 


aufs Sanze. — (Hr. H. war freylich nicht verbunden, | 


alle metaphyſiſche Compendten zu leſen: aber alsdann laͤßt 
ſich auch feine univerfalis negans ficher abfafien. Wink⸗ 
lers Compendium verdiente.buch aus mehr als einer Urfache 
gelefen zu werden. Und da wird gleich, in der erften Ausgabe: 
Inflitut. Philof. Wolfianae Lipf. 1735; in der Coſmo⸗ 
kogie S. 609 nf. umſtaͤndlich von L. allgemeiner —— 

| = geredet. 
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zerhaͤltniß der Vermmft⸗ 
ffenbarung ſind faſt von 
genommen worden. — 
die Beſchwerde rege: 
or, und zu wenig Rats 
uf Anrathen ber Koͤ⸗ 

2 alfo bemweifen, daß 
nfange diefes Jahr⸗ 
atür beſaßen, als 
eſſelben. Um die 
verdient gemacht, 
menſchliche Hetz, 
eltkenntniß hätte 


N. Gedankei 


ſche Vorraths⸗ 


htigen Gedan⸗ 
ittel, ihn zu 
redet. (In 
htige philo⸗ 
it doch auch 
Vahl, Ber 
ben Geiſt 
hen. An 
t ſchuld. 
Andrer 

bte ſei⸗ 

rleben 
ſelbſt⸗ 

rheo⸗ 
ph 

fein 

uns 


en 
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Wolfs Ruf habe megen feiner Verfolgungen etwas kürzer ges 
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Denkens und ungebundenen Forſchens durch die Wolfiſche 
demonſtrirende Barbarey, durch ſein Woͤrterfaͤdeln und Syl⸗ 
benſpalten auf ein halbes Jahrhundert weiter hinausgeruͤckt, 
als er würde gefommen fenn, wenn man in Leibnitzens Fuß⸗ 
tapfen hätte treten wollen. - Endlich wurde bie Bahn, auf 
weicher er gewandelt, in den Werfen, in welchen er lebt, 
wieder gefunden, und die geiftlofen Schriften unwürdiger 
Naben und Papagoyen vergeflen. Diefes Urtheil Über den 
Schaden, welchen die Wolfifche Philofophte verurfacht, will 
Hr. H. in einer eignen Schrift ausführen, ob er gleich dabey 
in ein Wefpenneft flören wird, Doch will er fih hüten, dag 
dte Dinte nicht zus ſchwarz ſey. (Das Weſpemeſt wird fo 
gar fürchterlich nicht feyn; denn wie viel leben noch Wolfia⸗ 
ner in den jeßigen Zeiten einer fehöngeifterifchen: feichten Phi⸗ 
loſophie, der von einem mäßigen. Nachdenken und Verbins 
‚dung eiıter Reihe Schtäffe der Kopf fogleich wehe thut, umd 
die Deklamationen und Tiraden für Demenftrationen giebt. 
Biel ſchwaͤrzer als im Angeführten darf fraylich in Hrn. H. 
Einftigen Werke die Dinte nicht fen; benn die Schimpf⸗ 
wooͤrter, die er ſich hier gegen Wolfen und deſſen Verehrer 
ſo ohne allen Unterfchied erlaubt hat, find ſchon fhwarz. genug. - 
Vorläufig wird er ſich wohl. etwas genauer von der Wolfi⸗ 
fchen Gefchichte unterrichten. In feinen Worten liegt: 


lebt als fonft gefchehen wäre. Berade umgekehrt; die Vers 
folgungen machten Wolfen berühmt. Man wollte den Marin 
kennen lernen, von dem fo viel Boͤſes gefagt ward, fand 
ihn nicht fo ſtrafbat, und ward für leidende Unſchuld einges 
nommen. So ward Wolf felbft Leuten bekannt und werth, die 
ſich fonft um philoſophiſche Kathederftreitigleiten nicht bekuͤm⸗ 
mert hätten. Daß er L. Gedanken erläutert, in ein Syſtem mit 
andern Wahrheiten gebracht habe, gefteht ja W. ſelbſt Überall. 
Out oder nicht. gut, darüber mag der Philofoph urtheilen: 
aber nach diefem Geſtaͤndniſſe it der Ausdruck vom. Diebs 
ftable Spuriften eine Injurie, und gefisteten Leuten eine 
Grobheit. Wolfs deutfche Schriften haben immer noch für 
deutfche philofophifche Schreibare mehr ein Elaßifches Ans 
feben, als irgend eines feiner Werächter. Sein Latein ift, 
wie man immer philofophifch Latein gewohnt war, Verach⸗ 
tung anderer Gelehrſamkeit und Abrathung davon, entfinnt 
fih der Rec. nicht in feinen Schriften gefunden zu ya 
w 
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will das aber nicht widerſyrechen, weil er lange nicht m 
viel darinn gelef H hat. Wo find denn die eleganten Schr ; 
Rleier unter Sartefianern, Cruſianern, u. ſ. w.? Der Wols 
fanlfnmus ar. fi toͤdtete alfe die Eleganz nicht. Gegencheils 
iſt die Frage, ob viel feiner Veraͤchter Latein reiben innen 
wie Winkler, wie Baͤrmann, einer von Erneſti's liebſten 
der, wie man fagt,ı.mehr als einen Theil in deh 
Initiis’dodtrin® folidioris. ausgearbeitet hat, wie Bau⸗ 
meifter u. a. m. Mit denen, welche in den Alten nur Wörter 
uub unmwichtige unzuſammenhaͤngende Facta ſuchten, waren die 
nicht eins: Erneſti und Geſner eben fo wenig 
Deſpotiſmus eines Sektenſtiftexs, und Behorſam des Mem 
ſcherrverſtandes unter feine Lehren, hat W. doch nie oͤffentlich 
verlangt; gefiel ihm der allgemeine. Beyfall, den er eine Zeiss 
= * ſo glaubte er ſolchen zu verdienen, und — 
ea. Irxthum war, war: ein. fehr menſchlicher. 
—— in der Denkungsart hat er gewiß bewirkt, er 
zum Vortheile. : Man begnägte ſich nicht mehr. mit Autor 
riesen, "oder: blus mit dem, Sins jedem einfiele. Man ver⸗ 
Imgte Beweiſe und die bis auf. unlängbare Gründe: ents 
wide... War dies nicht allemal gluͤcklich bewerkſtelligt, 
fo-fanben ſich wenigſtens bey: Unterſuchungen/ die der Weit 
wichtig waren, immer Leute, die zeigten, woran es fehlte. 
Daß die mathematiſche Methode nicht aufs Kleid, die Schaͤrfe 
ter Beweiſes ‚nicht darauf, ankam, allemal vom Satze des 
Biderſpruchs und zur. Gr. auszugehen, fah man hald wir 
und behielt doch immer etwas von dem Wefentlichen eines 
srämblichen Vortrags. Die Schriften der Theologen, - 
tigen und Aexzte ſehen doch immer feit Wolfs Zeiten e 
aiders aus, als Zuvor, Eine aufrichtige- Darfiellung u 
den Folgen, die Wolfe Bemühungen gehabt haben, ; wäre 
erdings ein Wichtiger. Theil der Sefchichte des meenfchlichen. 
Berfandes: fängt fie aber mit Schimpfen an, fo mag Ihe 
VLerfaſſer nicht eben an Weſpen denken, deren er fi mit phis 
Ifophfcher: Heldenmuthe ausſetzen will, fonbern an Männer, 
wie etwa zen und Kai ie 
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Job. Jac. Hottingers Eloq. et Hiſt. in’ Gyma, 
Turic. Profefforis Publici, atque Soc. An» 
. tiquit. Caflel. Sodal.. Acroama de Joh. Jac. 
iBodmero, Turici 4783... .-- 


ur, ſucht mit der ihn eigenen Beredſamkeit die litte⸗ 
 rarifchen Verdienfte bes verehtungswärbigen Bobmers 

ins Licht zu feßen, und giebt zu dem Ende eine unpattheyi⸗ 
ſche Nachricht von feinen Bemühungen; den deutſchen Ge⸗ 
ſchmack zu verbeſſern. Ferner banbelt er mit: iwenigem von 
feinen Verdienſten um die Bildung anderer Dichter , und 
feinem Charakter, auf den eine pie paſſende Vergleichung 
mit dem Charakter des gelehrten Breitingers, der mit ihm 
gemeinſchaftlich dem beſſetn Geſchmack in der Dichtkunſt auf⸗ 
geholfen hat, ſehr viel Licht wirft. Die Beylagen beleuch⸗ 
zen und beftätigen einige Aeufferungen des B., ber duch 


wwfohr gehäufte Citationen den Faden feiner vortrefflich auds 
gearbeiteten Rede durch Einſchaltung derſelben nicht zu oft 
uwntetbrechen wollte. Dieſe Arbeit muß jedem Liebhaber der 
deutſchen Licteratur willkommen ſeyn, da er hier eine ſehr 


forgfättige Entwickriung einiger Urſachen antrift, die zur 
Bildung des beſſern Geſchmacks in der Dichtkunſt beygetra⸗ 
‚sen haben Dem welches Verdienft liegt nicht ſchon barint 
inen- fchlechten Geſchmack abzubringen, und einem Befiers 
den Weg: zu bahnen. — Pe 
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‚lieber Bodmern. Von Leonhard Meiſter, oͤf⸗ 
3: ::fentk Lehrer der Sittenlehre und der Geſchichte 
vr der Kunſtſchule zu Züri, Nebſt Frag 
mienten aus feinen Briefen.‘ Zuͤrich, bey 
. Drell, Geßnet, Fuͤßli und Comp. 1783, 8% 
7 Bogen. ee at 
De Verfaſſer dieſer Schrift, den man ſchon aus mehrern 
“ Arbeiten als einen gluͤcklichen Charakteriſtiker kennt, 


War zur Verfertigung diefes Biographifchen Auffages vor 


zuͤglich geſchickt, und durch feine perfönfiche Bekanntſchaft 


"mit dem verewigten, ſehr verdienftvollen Manne, er — | 
“ ‘ e 
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| De ſchnelle Abſatz beyder Leſebuͤcher hat unſer Urtheil, 


welches wir von der erſten Auflage derſelben faͤllten, 
beſtaͤtigt, und nach Jahresfriſt eine zweyte Auflage noͤthig 
gemacht. In dem lateiniſchen Leſebuch find wir-nur felten 
auf kleine Aenderungen geſtoßen; im griechiſchen hingegen 
find ein paar neue Abſchnitte aus Lurtan und Herodot hin⸗ 
zugefügt worden. Wende Städte find fo. wie die übrigen 
Aöfchnitte, mit guter Wahl ausgehoben. Auch im Regiſter 
find die Bedeutungen einiger Wörter beffer beſtimmt worden. 
Daß die unterlafiene Anzeige ber Stellen, wo ein Wort diefe, 
and wo es eine.andere Bedeutung hat, zur Verkuͤrzung des 
Buchs diene, räumen. wir gerne ein: aber ald Uebung des 


Sccharffinns der Kinder, um bey jeder. Stelle die rechte. Be; 


deutung ſelbſt zu finde, möchten wir es nicht gelten laſſen; 
ba wir aus Erfahrung willen, daß unter zehn Anfängern 
aim Einer einen ſolchen Scharffinn:Hefist, und. bey Gallen, 
100 mehrere vieldentige Wörter in Einen Satz zufammens 
kommen, wird ſich auch der Beſte wicht zu Helfen willen. - 


Werke des Plato. Dritter. Band; welcher das 
Gaſtmahl, den Phädrus, die Apologie des 
. Gofrates, den Kriton und Protagoras enthält. 

Lemgo, im Verlage der Meyerſchen Buchhand⸗ 


— lung, 1783. 524 S. in 8. We NE, 
| DIE koͤnntens gar wohl, da wir doch nichts. beſſers jetzt 


von: dem Ueb. fagen koͤnnen, bey den Proben, bie wir 
aus dem erften Bande biefer Ueberſetzung im XLIlften uns 
ſerer Bibliothek, ©. 531 ff. gegeben haben, bewenden fafı 
fen, Weil wir aber eben in ber neuen Fiſcherſchen Ausgas 
Be die Apologte mit unferm Lieb. zur Seite ducchlefen, wol⸗ 
len wir einige von ihm unrichtig oder nicht genau. genug nach 
Dem Driginale verdollmetſchte Stellen hier kurz anzeigen. 


Gleich ber. Anfang lautet bey unſern Ueb. S. 289 fo: 


Ih weiß nicht, meine Athenienſer, wie viel meine Anklaͤ⸗ 
v-über euch vermogt haben, Ich vergaß mich faſt ſelbſt, 
r ich hörte, mir weichem Schein der Ueberredung fie ihre 

Sache vorſtellten. Und doch Haben fie ſchlechterdings Han 

us urn ’ N Te wanre 
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Wort. gerebet.t- Der Sinn ft, einigermaßen, aber r. 
otte find nicht ausgedruͤckt, und Schein der Veberz 
wg iſt eine ſehr ungefchickte Zuſainmenſetzung. Nach 
chiſchen ſollte es heiſſen⸗ Wie eg euch, meine 
lenſer, gegangen, da ihr meine Anklaͤger hoͤr⸗ 
€ iß ich nicht; ya bätte mich beynabe ſelbſt 
——— mit ſolchem Schein der Wahr⸗ 
dedeten ſie. Und doch baden ſie, wenn ichs 
erlegen foll, (ac ixoc > sicht win wahres’ 
Dom geredet. Auch im gleich "Folgenden ‚möchten wire 
asien Ausdruck ändern; aber wir dürfen nicht fo gar ges 
hen, und müflen oft etwas überfchlagen. 
290. „Doc, in Wahrheit, meine Athenienfer, er⸗ 
ft nicht, daß ich euch, wie dieſe Leute, ſchoͤn zugeſtutzte, 
J ‚allerhand feine Sprüche und figärliche Zierrathen aus— 
te Reden zu hören gebe; fondern laßt mid, die 
fo ſchlechtweg erzählen, und zwar in einer — 
vote Fe mir det augenbückliche Zufall in den Mund legt. I 
an von der Wahrheit deilen, was ich fage, en — 3 
emand denke anders von mir. Ohnehin wuͤrde es ja 
feltfam ſeyn, meine Zuhörer, wenn ein Mann von meis 
ren mit einer Rede unter euch Auftreten wollte, die er 
wie in Schulknabe ansgearbeitet hätte, Und doch iſt ed eben 
vie, 4 Leute, warum. ich euch bitten und inftändigft erſu⸗ 
focen muß, nämlich, wenn ihr mich hier keine andere Spradje 
ju Seiner Vertheidigung veden hört, als die ich ſowohl auf 
dem Markte und bey den Mechsiertifchen, wo vicle von 
—— gehoͤrt haben, als an jedem andern Orte zu fuͤhren 
bin, daß ihr euch alsdenn darüber weder wundern, 
‚Br deswegen auffäßig werden ‚möget. “Bir lefen, 
—— Ficinus hatte, ou) dv avogæ im) ruv — mit 
* des x; vor dm) ray remrelav, und wuͤrden ge⸗ 
en: „Aber, beym Jupiter! meine Achenienz 
ſer erwartet von mie Feine in Abficht of Struk⸗ 
tar ud auf Worte ſchoͤn geſagte und ge — 
—** vielmehr werde ich euch alles ohne Wahl 
gemeinſten Worten vortra = Denn ich 
y Daß alles wahr ift, was ich ; und Nies⸗ 
erwarte von mir etwas An — Und in 
r meine Zerren, für mich alten Mann 


ſichs auch nicht ſchicken, wenn ich, wie — 
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RKnabe, mit einer wohl ausgearbeiteten Rede vor 
rüch auftraͤte. Ich bitte euch denn, Achenienfer 
und fordere es von euch, wenn ihr hoͤret, wie i 
Mich in derfelben Sprache vertheidige, der ich mich 
Ruf dem Marfte bey den Wechslertiſchen, wo viele 
don euch mich gehört haben, und auch fonft zu bes 
dienen pflegte, daß ihrs euch niche befremden laſſet 
hd dagegen Feih Geraͤuſch machet. | 
S292. find die Worte, vöv dv vadwav. vie Abkenc. div; 
nicht gut verdollmetſcht: „daß ihr auch jeßt meine Art zu 
teben ertragen wollt.” Denn da, heißt Bier, worauf nicht 
achten, es aus der Acht laſſen. “Der Ueberſ. hätte alfo fagen 
follen: Daß ihr auf die Art des Dortrags niche ach⸗ 
tet. Und gleich Hierauf: „Sehet alſo nicht darauf, ob fie 
um ein wenig befler oder ſchlechter iſt; fondern richtet eure 
ganze Aufmerkfamfeit darauf, ob der Innhalt meiner Rede 
wahr ober falfch iſt. "Denn hierinn beftehet ja die Tugend 
des Nichters; fo wie des Rebners, die Wahrheit zu fagen. 
Das Original fagt: denn vielleicht Fönnte ee noch ers 
Wwas fchlechter, vielleicht aber auch beffer-feyn.: Aber 
dabin müßt ibr feben, und darauf Acht geben, 
ob idy die Wahrheit rede, oder nicht; denn eben 
hieritin beftebt Die Güte des Richters, fo wie die 
des Redners darinn, Daß er die Wahrheit fage. 


S. 293. „Denn ic) fange nicht erft jetzt an verhaßt | 


zu werden, ſondern ſthon ſeit vielen Jahren haben ſich viele 


— gegen mich bey euch eingefunden, und zwar 


mit den falfcheften Beſchuldigungen; ich würde fie mehr fuͤrch⸗ 
ten als den Anytus mit feinem Anhang, obgleich auch dieſe 
furchtbar find. ° Jene find indeffen furchtbarer, meine Zus 
Hörer, weil fie viele unter eud) von Jugend auf gegen mid) 
eingenommei haben, und zwar dürch falfche Ueberredung 
Ihrer Täfterlichen Beſchuldigungen.“ „Es ift ein gewiſſer 
Sokrates,“ ‘fo kautet nämlich ihre Sprache, „ein Sophift, 
Chochweiſer Mann) der die Meteoren des Himmels be⸗ 
trachtet, und dem Unterirdiſchen nachgruͤbelt, ein Mann, 
der eine ſchlechte Sache durch feine Rede gut zn machen weiß.“ 
Der griechiſche Sokrates Fagt: denn viele Haben mich, 
und ſchon feit mehrern Jahren bey'tuch verPlagt, 
von denen ihr nur Unwahrheiten gehört Habe; und 
Die ich mehr fürchte, ala den Anytüs, en 
ne eſer 
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Seſer ein gefaͤhrlicher Anklager iſt. „Aber 4 jene 

meine Herren, find noch gefährlicher, die viele von 
ea, ſchon von ihren erften "Jahren an unteribrer 
Auffiche gehabt, und ihnen dergleichen Unwahthei⸗ 


ces weiß. emacht, tögebe einen gewiſſen Sofrates, 


einen weiten Mamn, derfich in den Sternen ver⸗ 
Biere, allen unterirdifchen. Dingen nachfor he, und 
eine ſchlechte 5 beſſer zu machen wife. . 0! 40 
Yarıror Heißt hier, unſers Erachtens, allein Anytus, wie auch 
Puſt die — das bekanntlich bedentet; z. E. beym 
Aelian L Var. M iſt16. Edy wer. Bork. ang) Tüv noltava, 
wg Lıpulav, x0i Daldava. Und fo nennt auch Horaz, welche 
Stelle auch Hr. Prof. Sifcher anführt, obgleich er anderer 
Meynung iſt ben Sotrates Anyti reum II. Sat. IV, 3.? 


BS. 293. ‚Daß ich als ein ſolcher Spekulant zü den 
Acheiften gehörte.” Wie viel beſſer hiefie e6 nach den Wor⸗ 
ten: Daß ein Mann, ns um-dergleichen Dinge 

mmert, auch Feine Goͤtter glaube? Und weiter; 
‚als meine Widerfacher ihr freyes Spiel hatten, ohne daß 
jemand geweſen wäre, ber ih meiner ‚angenommen hätte,”3 
ſteht ftart des griechiſchen, Eeuum, nämlich. Siyv, wo der 
Verklagte nicht erſcheint, xou yogavvres, Äroroyoyuswu cudehdc” 
und fie trugen ihre Rlage in einem Gerichte vor; 
wo ich nicht erfäheinen Fonnte, Und wo niemand 
meine Parthey nahm. Ebendaſ. „Das allerunbilligſte⸗ 

nicht o de wären dioywmärov. Die 9 ganze Stelle ſollte 

tfegt fen: Und was noch toller ift als alles Med 
brige, ſo bann nian nicht einmal die Namen det 
Eeute wiſſen und angeben, N daß Einer ein 
gervifſer KRomodienſchreiber iſt. 


Wir waren Willens, das ganze Sta ende: 
aber wie vielen. Raum würde und das noch wegnehmen? 
Und es verlohnt fich doch wahrlich nicht der Mühe, bey einem 
folchen Ueberſetzer fich lange zu verweilen. a 

Eimendare tuos, .o Felcennine, Iabores 

- ie: poflunt una litura poten. J 

| | — 


22., 


Lore. j — Ste 


28.» Kunze Nachrichten :' 


Sdyſtematiſcher Kommentar Über den’ Brief an die 
Hebraͤer, ingleichen über meßianiſche Weiſſa⸗ 
gungen der Propheten; Sefaias, Jeremias, 
Ezechiel, Hofeas, Joel, Jonas, Haggai, Za⸗ 
charias, Maleachi; nach einem aus den Pros 
phezeyungen ſelbſt entwickelten Erklaͤrungs: Gy: 
ſtem von Johann Chriſtian Blaſche, der Got⸗ 
tesgelehrſamkeit und Weltweisheit Profeſſor. 
eg Theil, Leipzig bey Cruſius 1780. im 8. 


er ben herrlichen Brief an die Hebraͤer einen Lommen⸗ 

Z tar zu ſchreiben, welcher eine große Anzahl ſolcher 
Stellen eroͤrtern ſollte, deren wahren Sinn mir noch nicht 
aufgeſchloſſen zu ſeyn ſchien; dazu hatte ich mich in der 
jenaiſchen gelehrten Zeitung vor ohngefaͤhr fünf Jahren. vers 
bindlich gemacht. Daß der Innhalt, wovon ich hier An⸗ 
zeige thun muß, auffallend ſeyn werde; das kann ich vor⸗ 
aus ſehen, fo ſehr weicht er von mehrern vorlaͤngſt gehegten 
und aus dem Alterthum hergebrachten Hypotheſen ab, von 
deren Richtigkeit oder Unrichtigkeit die beſſere oder minder 
gute Einficht in den Sinn des ganzen Briefes abhängig iſt. 
Das Berk zerfällt in vier Abfchnitte, mit einem Anhang vers 

. fehen,,. von weichen der erſte auf 139 Seiten alle diejenigen. 
Stellen des Briefs unterſucht, in welchen die. Woͤrter und 
Ausdrũcke vollkommen, Dollfommenbeit, ‚volfoms 
men machen, vollenden, Dollender vorfommen, unb 
beweiſet, daß fie bey völliger Uebereinftimmung ſaͤmtlich den 
Begriff der Verſoͤhnung des Menſchen mit Bott bes 
nen, indem der Verfafler des Briefs, ohne Zweifel der 
Apoftel Paulus, mit berfelben auf die unvolllommene, fährs 
Uch zu wiederholende Verſohnung des levitiſchen Hohenprie⸗ 
ſters zuruͤck ſieht, dergeſtait, daß er derſelben die einzige 
wahre, von Jeſu, als einem dem Meicjifebet aͤhnlichen Priefter, 
auf ewige Zeiten geleiftete Verſoͤhnung entgegengeftellt. Daß 
biefer Abſchnitt zu einer ſo großen Länge If ausgedehnt 
vorden (ja wohl ausgedehner) davon liegt die Urfäche 
darinn, well bie zu erläuternden Stellen der Wörter TRAUM, 
vers 3. fo welche ich ſaͤmtlich in ihrem er 
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mir den vorhergehenden und nachfolgenden Stuͤcken 
barlegen zu müflen glaubte, auch diefer ihre Aufklärung noths 
wendig machten. Nicht weniger beträchtlich, vielleicht 
von noch groͤßern Berraͤchtlichkeit iſt der zweyte Abs 
ſchnitt von ©. 140 - 185. in welchem die bisher verbor⸗ 
gen gebliebene Idee der army any Rap. 8, 2. oder 
mir andern gleichbedeutenden Worten Kap. 9, 11 der groͤſ⸗ 
feen und volllommenern Hütte ift entdeckt, bewiefen und 
aufgeklaͤrt worden; eine Entdeckung — wofern es mit ers 
kaubt ift, dieſes Wort ohne Stolz von einem für wichtig 
von mir geachreten Gedanken, in Beziebung allein 
auf den Gedanken zu gebrauchen, hat mich in den Stand 
gefegt, vieles zu erklären, das mir fonft, vielleicht auch wohl 
andern, dunkel may. Von der Idee der Vollkommenheit 
warum, welche Paulus mit dieſem Worte verknuͤpft, ges 
langte ich zur Idee des geiſtlichen Tempeld. Aber noch 
Karte ich nicht daran gedacht, mit diefem Tempel an dem 
Tempel des Zacharias iind, Malachias, ‚oder an das Haus 
Haggai, noch vielmeniger an den Tempel des Ezechield zur 
Erklaͤrung mich zu wagen. Daß ich es wirklich that, 
Bas war blos eine Sache des Zufalls (der hier erzählt wird). 
Der dritte Abſchnitt dieſes non befchäftigte fich mit 
der Erklärung folcher Stellen, weſche vonder wahrhaftigen 
Hütte, die Gott aufgerichtet hat und kein Menfch, gleichbes 
beutende oder verwandte Husdräce enihalten. Befremd⸗ 
ich wird meinen Lefern die Ankündigung des NRefultats mets 
ner Unterfuchungen jcheinen , wenn ich ihnen fage, daß die 
Börter himmliſch, Simmel in dem ganzen Brief an die 
Sebräer, eine einzige nur wenig abweichende Stelle ausge⸗ 
nommen, blos und allein das Reich Chriſti auf Erden, das 
Reich der immerwährenden Verföhnung bedeuten: Der Aus⸗ 
fegumg der ſchweren Stelle Kap. 12, 25— 29, von der Ber 
wvegung des Himmels und der Erde, ift der vierte Abſchnitt 
allein getvidmet. Der Himmel in diefer Stelle des Briefes 
bedeutet, wie bey dem Propheten ( Haggat ) die Laͤnder der 
Heiden und dieß (verſteht fich Heiden) ſelbſt. Die Erbe 
aber, oder wies eigentlich heißen ſollte, dns Land, bezeich⸗ 
wet das Land Kanaan mit feinen Bewohnern, den Sfraelis 
tm. Schlechterdings Tollte man ſich, fonderlich in folchen 
Schriften oder Beurtheilungen derſelben, aller" Bitterkeit 
enthalten. Vieles, vieles habe ich von der a 

en 
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ben Berfähnung in dieſem Werke gefchrichen, aber immer 
‚mit dem Bewußtfeyn, daß ich ein Derföhnter bin. Man 
erinnre mid) fanft (die Erinnerung ift immer beym Gefühl 
difficile eft fatyram non fcribere nothwendig) wofern 
ich in irgend einer Sache, bey Verwerfung aller Accommos 
tation in dem Briefe an die Hebraͤer, wovon er durchgängig 
frey iſt, bey Behauptung des von unzählig andern und von 
mir ſelbſt für unwiderleglich richtig geachteten Begriffs ber. 
Verföhnung etwas verwerfliches gefchrieben zu haben 
einen ſollte. Zum Preis Gottes fehrich ich, zum 

reife Gottes lefeund prüfe man, zur Befeſtigung angefoch⸗ 
tener Wahrheit. a a ER 


So erklaͤrt fich der Verfaffer in der Vorrede uͤber Yes 
ſtimmung, Kineheilung, Werth und Brauchbarkeit 
dieſes Werks. Ob der Wunſch am Ende der Vorrede erfüllt 
fey, 06 der Verfaſſer als verſoͤhnter Schriftfteller auch 
einen verföhnten Recenfenten erhalten habe — beurtheile 
der Leſer. Die Schriftftellerweife de8 Hrn. Drof: iftzu 
bekannt, um im allgemeinen noch etwas davon zu fagen. 
Der Bang feiner Ideen und feines Ausdrucks if 
noch der nämliche, fo fehr man auf ſanft und nicht ſanft, 
von Seiten — ich will nicht fagen des Publiftums — aber 
doc) wenigſtens der Necenfenten, über Mangel an Beſtimmt⸗ 
— guter Wahl, Ordnung, Reinigkeit und Dar⸗ 

ellung geklagt hat. Nach einer kurzen philologiſchen Ue⸗ 
berſicht der Wörter vsruon, rer, rsrawess (mit der ſcharfe 
ſinnigen Bemerkungen, daß reruow Von vera: das Ende abs 
ſtamme, während als der Lefer von ber Vergleichung bes he 
braͤiſchen Sprachgebrauchs, befonders des Worts non z. B. 
2 Bud Moſ. 29, 26 nichts erfaͤhrt) beſtimmt B. fehr, rich⸗ 
tig diefe zween Säge. Einmal: die Bedeutung, diefer 
Wörter im Briefe an die Hebräer muß nach der 
Deranlaffung und dem Entzwecke dieſes Briefes 
Calfonaa demZufammenhang) angegeben werden, und bann: | 
ber Verfafler diefes Briefs zeigt den hebraͤiſchen Chriften | 
(nicht der befte Ausdruck) die unendliche Vorzäglichkeit der 
ehriftlichen Religion vor der Mofaifchen, in einer ausführlis 
den Dergleichung (und der Veraleihung darf ultra ter- 
tium comparationis nad) die Schulſprache nicht ausge⸗ 
dehnt werden) beyder, ſowol in Anfehung bes En 
war j | ott 
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ls Der Vorſchriften, Sachen und Handlungen, weiche den 
Bott feſtgeſetzt und als Mittel ſein Wohlgefallen zu erlan⸗ 
en verordnet waren. Aber in der Folge finden ſich wenige 


puren von ber richtigen Anwendung dieler beyden 


Säge. Noch weniger wußte der Verf, von dem fehr wichs 
tigen Gedanken Gebrauch zu machen, daß einzelne Dors 
ſtellungen, Wieinungen und Grundſaͤtze chriſtiicher 


— 


Lehrer, nicht nadh der Parallel zwiſchen Judenchum und 


Chriſtenthum muͤſſen beurtheilt und beſtimmt werden, 
fonderen nach dem Geiſt der Acligion Jeſu. Hier, in 
dieſen Brief an die Hebraͤer, hat der Verfafler offenbar kei⸗ 
nen andern Zweck als dieſen, Ehriften, die einft Juden was 


ren, zu Böerzeugen, daß fie durch diefe Veränderung nichts . 


verloren, fondern gewonnen hätten. Diefe Wahrheit 
wird nun verfinnlicht und auf alle Stücke des Mofaifchen 
Gottesdienſtes — ohne doch eine Auswahl zwifchen Weſent⸗ 
lichen und Minderweſentlichen zu treffen, und den ins 
nern Werth einzelner Vorfchriften und Gebräuche zu „bes 
ſtimmen — angewendet. Dort hattet ihr einen Prie⸗ 
ſter — Hier. iſt Jeſus Chriftus mehr als alle Priefter. 
Dies iſt —F — dem Juden, dem die Idee Prieſter, 
Opfer r Derföhnung über alles wichtig waren. D 

ich nuti von dieſem Bild auf bie Sache ſelbſt fchließen und. 
eine Für Juden beffimmte Schilderung der Lehre Jeſu und, 
ühred großen Werthes, als ein Gemälde aufitellen, das. 
allen Wfenfhen; zu allen’ Zeiten das Chriſtenthum 


in feiner wahren Beſchaffenheit abbildet? ng ich 
rſt 


zum Muhammedaner ſage: Freund! du verlierſt nichts 
beym Chriſtenthum; was du an deinem Muhamwed vers, 
lierſt, gewinnſt du an Jeſu, darf nun der Muhammeda⸗ 
ner als Chriſt die Vorfiellungen , die er fich nach feiner Res, 
ligion von dem Berbienfte Muhammeds geniacht hat, den 
ganzen Artikel feiner Dogmatit de Muhamede auf Jeſum 
überteangen, um ſich eine wahre Theorie von den weſent⸗ 
lien Derdienften Jeſu um die Menſchheit zu bils. 
den? Wie fonderbar! Aber ift es nicht eben fo. fonderbar die. 


echte vom Verföhmungstod Jeſu auf den Brief an bie, 


Ebraͤer zn gründen? Der Beift der Religion Jeſu fagt: 
alle Gluͤckſeligkeit haben Die Menſchen Jeſu Chris 
fo zu danken. Der Brief an die Sebräer lehrt diefe 
Bahrheit, in einem dem jüdifchen Geſchmack anges 

Alg.d3jbLLVIL. 816. © . meh 
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meſſenen Bild: Chriſtus iſt eingegangen ins Aller⸗ 
heiligſte und hat eine ewige Erloſung gefunden? Soll 
ich die Parallele zwiſchen beſtimmter und bildlicher 
Sprache fortſetzen? Wichtig genug fuͤr die Wahrheit waͤre 
die doragong aber ſie ſodert mehr Rum. Doch nur 
noch ein Wunſch. Daß ein Mann bekannt mit dem Geiſt 
der Religion Jeſu den wahren Geſichtspunkt, aus dem die 
Lehre vom Verſoͤhnungstod Jeſu muß betrachtet werden, an⸗ 
geben, und nachdem wir ſchon ſo manche verungluͤckte, 
oft bis zur Beleidigung des gefunden Menſchenverſtands 
verungluͤckte, Theorie haben, endlich, wie Jeſus Ehris 
ſtus gelehret bat, zeigen möchte, daß nicht die Dorftels 
lung vom. Derföhnungstod,, fondern. die Wahrheit : 
Chriſtus farb, um Segen für die Menſchheit und 
Seligkeit zu erwerben, verbunden mit einem Leben, dag 
den Foderungen Jeſu entfpricht, die Gluͤckſeligkeit des Chri⸗ 
ſten — und diefe ift allein Zweck der chriftlichen Re⸗ 
ligion — gruͤnde. Doch nun wieder zum Verfaſſer, 
‘der einen mir fehr neuen. Sa aufſtellt. Immer 
llegt der Vergleihungsgrund. (bey der Parallel zwiſchen ver 
Defonomie des A. and N. T.) in der Volltommenheit oder 
Vollſtaͤndigkeit, und zwar in unverrückter Bezichung auf 
die Verſoͤhnung der Menſchen mit Bott wegen bea 
gangenen Wifferbaten und Sünden, fo daß die chrifts 
liche Religion mit ihrer volllommnen QVerföhnung in flegens 
der Vortrefflichkeit dargeftellt wird. . Das ift der Allges 
mein⸗Satz (erwiefen oder nicht erwiefen, darum haͤrmt 
ſich B. nicht fehr) auf welchen er getroft, die Bedeutung 
von rarsıwar, vermmcas beſtimmt. Wie glüklih — laͤßt 
ſich leicht vermuthen, und die Refultate (dieſer ermuͤdenden 
Unterſuchung) zeigen es noch deutlicher. „Durchgaͤngig 
(heißt es S.38) finden Wir (Wer? doch wohl nur Bla⸗ 
sche?) den Begriff der vollkommenen Verſoͤhnung mit dieſen 
Morten verknuͤpft. Zap. 1 (2) 1o (wo doch nur eine Pas 
rallel ztötichen dem geweihten Prieſter und Jeſu anges 
Bbracht iſt) Rap. 5, 9. (ganz im Stnne der Stelle Kap. 2, 
10.) Kap. 7, 19. Das levitifche Geſetz, welches in feis 
nem Hohenprieſter einen Priefter zur volltommenen Verfähs 
nung nicht vermag (ſchon im 11. v. dieſes Kap. iſt rerswers 
überfest vollfommene’Derföhnung da doc) die rerumez 
dic Tg ABUITInnG ERWEUMS, der Team Kara TV Tegıv Merxıee- 
J der 
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dee die Einweihung nach ber. levitiſchen Ordnung, der 
Einweihung xare ryv rafıy MexAmei entgegen gefebt 
wird. Eben fo fiher iſt v. 10. vonos die Religionsver⸗ 
faffung durch Moſeh entgegengefest der Religionsverfaſſung 
duch Jeſum (er), da die erftere die Menſchen micht 
vollkommen tugenöhaft (ON ı Mof. 6, 9. wie beym 
Stobdus: zo ayabov Avden rsrsov Evans 36, vergl. 2 Timoth. | 
3, 17.) undfelig machen fonnte; fo wirkte dies Jeſus durch 
die letztere. Ein JIrrthum iſt vieler Mutter. Dies ber 
ſtaͤtigt die neue B. Erffärung des 27. V. der an einem jaͤhr⸗ 
lichen großen Derföhnumgstage (zur jusav Derföhr: 
nungstag wo ihm das arat hätte fagen follen, daß 2 
täglich, zu wiederholten malen dem eimmalentgegens 
Sefeht il). Rap: 7, 28. Das Wort des. göttlichen Eid⸗ 
ſ wurs welches den Sohn zum ewigen Verfshner gemacht 
hat. (Aber doch ift die Erklärung: „das levitiſche Gefeß 
hatte ſchwaͤchliche, ſterbliche Priefter ; über auf fie 
folgte, wurde geweihet der Ewige der Ideenfolge ficher ' 
eben fo angemefien.) ©. 42 iſt Eberhard zurecht gewie⸗ 
fen, wie Blaſche einen Eberhard zurecht weiſen kann,’ 
9, 9. pin Öwapsını.nara auvsdyaw TeAsım Ca Tov Anrasvau-" 
va [oll heiſſen: Opfer der Stiftshuͤtte, welche den Opfern⸗ 
den niche in Stand feßen konnten, für fich und das Volfzur Bes 
tuhtgung des Gewiſſens ein volltommen verföhnter Prie⸗ i 
Ker zu ſeyn. (Hicht doch! die Grundidee ift: Jene Opfer - i 
konnten Dem Opfernden Feine. wahre, volllommene | 
Gewiſſensruhe gewähren. Schon Theodorer fagt: ovdr 
de rovro [ vergt. v. 10.] vse —R& ærouvæ dureidyen.) 
Sap. 10, 1. wie Kap. 7, 19 das levitifche Geſetz — weis 
Ges durch die wiederholten Opfer — den Opfernden nicht 
vollig verföhnen Fan ( I doch hier wieder zuremwane. 
ganz vollkommen gluͤcklich machen, volle Gewiſſens⸗ 
wie gewähren, nad) der Grundidee: das leviriſche Ber 
ſetz kann nie wahres Yfenfchenglück bewirken). 
Sup. 20, 1. Sefus, der mit einem Opfer — vollkom⸗ 
men verföhnt hat. (Iſt denn nicht der Nachdruck im 
nz meocpopa. Dies beftimmt den Sinn: ein Opfer bat 
ale Opfer überflüßig gemacht vergl. v. 12.) 8. 11, 
40. Fromme Väter des alten Bundes die — auf immer⸗ 
dar find verföhnt worden. (Wie gefucht ınd ganz ohne 
Verbindung mit dem a Der Verf. zeigt fo ö 
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der Geſchichte dea A. T., daß dort alles Hoffnung. mar, 
und die Erfüllung, der eigentliche Segen erſt ſey durch 
Jeſu Religion [au zug yumv nicht ohne daß Chriften Anı 
theil nehmen folten] Hewirke worden. Alſo der Sim: 
Bott war für uns noch mebr beforge. Ohne uns 
-[d. i. vor den Zeiten der Religion Jeſu] war noch nicht 
n3.erfülle, mas Bott jenen Urvaͤtern verbeiffen 

- hatte). Kap. 12,2. Jeſus Lehrer und Stifter der Ders 
‚fohnung (aber wo druͤckt dem je'misıs bie Derföhnung 
allein aus, und ift nicht bie Abſicht des Schriftftellers,, das 
erhabene Beyſpiel ünfers Keligiongftifters zur Nachah—⸗ 
mung aufzuftellen?) Zap. 12, 23. Fromme glaubige Sea 
len für welche das Verfößnopfer iſt dargebracht worden. 
(Barum dachte nicht ©. an die Doboa DDP an die 
tugendhaften Iſraeliten, die ihre Kauf bahn volle; 
det haben; die bey Gott find, Fuͤr dieſe entſcheidet 
—— und Zuſammenhang.) Aber die neuen Auf⸗ 
ſchluͤſſe find uns noch in den folgenden Abſchnitten aufbeha's 


vortreffliche, fo herrliche, wahrhaftige Hütte, oder die größere 
und Beflere, mit Luthern zu reden, wie iſt fie doch — ifl 
es mir erlaubt zu fagen (wie beſcheiden!) von den Ausle 
gern verfannt worden. Sin diefem unterbaltenden Ton 
"gehts nun noch durch einige Perioden fort, bis auf einmal 

der Lefer, wie in einem englifchen Garten, von einer Tafel, 
auf der alle — oder doch wenigſtens die meiften — Er⸗ 


Härungender eu aryıday UMd der uudav uuı reisımrega any 


eingegraben find, überrafche wird. Eh" man es erwarten 
Sollte, philofophirt der Verf. (immer in Hinſicht auf feine 
philofophifche Speculation Über reason, rerswere) ftellt (Be 

enſaͤtze zu Begenfätzen und ſchließt: Wenn fie nun 
Bevde (Sefus als Hoherpriefter, der das Werk der Vers 
ſoͤhnung vollendet hat, und der. levitifche Hoheprieſter) op⸗ 


fern, wenn tn: Anfehung des Opferns beyde Priefter ver 
glichen werden, fo müffen fie auch beyde, jeder nach feiner 


Art, eine Küste, ein Zelt, einen Tempel oder Ort haben, 
wo fie ihr Opfer darbringen. Das ift nun eben; worauf 
wir Hier zu fehen haben. Und das Nefultar? — Die größ 


fere und beilere Hütte iſt alfo die Anitalt zur Verfhnung 


des Menfchen mit Bott, die Jeſus Chriſtus gemacht Bar 


ten, Der zweyte Abſchnitt hebt fehr feyerlich an: „Die ſo 
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: Ne Oekonomie des neuen Bundes (nach der Bunds⸗ 


race). So weit kann man ſich verirren, ſobald der 
erfte Jehlſchritt gethan iſt. Wuͤrde nicht B. ohne Grund 
mgenommen haben, daß ſich alles in dieſem Briefe unmit⸗ 
telbar auf die Derföhnung beziehe; hienge der Mann 
nicht fo fehr am Bild und gäbe nicht jedem feine eigene Ty⸗ 
penbeſtimmung; wie wäre ed möglich noch in unfern Tagen - 
und in Dentfchland fo einen Satz aufzuftellen und ſo 
in beveifen. Bon der - Beweisart nur einige Proben 
©. 154 „Durch den Verſoͤhnungstod Jeſu war der bes 
ſhleſſene und verheiffene neue Bund geſtiftet, die neue Des 
Imomig für denfelben errichtet, das fagt; nach der Vergleis 
Gung: 'bie neue, die vollkommene, die wahrhaftige Hätte 
werd anfgerichtet und die alte Hütte ward zerftött, ihre Verſth⸗ 
Kung ward aufgehoben. Jeſus vergoß fein Blut und ſtarb 
am Kreutz: nun ſtund die größere Hütte zu befferer Verſoͤh⸗ 
umg da. Wie der levitifche Hohepiefter mir dem Blut der 
Tiere in die innere Abtheilung der Hätte durch den Vor⸗ 
hang gieng, daſſelbe zur Verfühnung gegen den Gnaden⸗ 
thren Über die Bundeslade, dem Sitze Gottes, wo er feine 
Crgemart offenbarte, zu fprengen; alfo gieng auch Jeſus, 


. Mahdem fein fterblicher Leib durch den Tod, als ein Dors 


hang weggenommen war, (Ei! Ei!) in fein Allerheis 
Wiesn. Kap. 20,19. Das dysamuß auch hier wegen der - 
Ciftöhätte der es mit dem Begriffe ber Verfähnung ents 
geyengefeht wird, wie das ayın Kap. 8, 2. die Anftalt dee 
Zaſchnung ſeyn, die Jefus Chriſtus gemacht hat. Der 
Kingang in diefes Allerheiligſte tft alfo der Eingang Ser 


| . bie von ihm felöft, eben durch den Eingang geftiftete 


Mit zur Verſoͤhnung, bie gefliftete Oekonomie des neuen 
Bundes, S. 182. Jeſus Hat fein Allerheiligſtes durch 


kinen Vorhang verſchloſſen.“ Durch dieſe Bemerkung iſt 


fr mein Gefühl (giaubens gar gerne ) alle Härte die der 
Her Abbt Carpzov in der Vergleichung des Leibes Jeſu 
Mit dem Vorhang der Stiftshuͤtte fand, gemildert: die Vers 
Beihung iſt richtig, vortrefflich und bedeutungsreich.“ Der 
dritte Wſchnitt iſt den gleichbedeutenden oder verwandten 
druͤcken von. der groͤßern und vollkommenern Hütte ge⸗ 


dhmet. Gleich beym Anfang iſt ſchwer etwas bey dem 


em des Verfaſſers zu denken: „Es iſt aber dad dyım . 


| tt lanctum und ſanctum ſanctoxum, nicht dy= und 
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Ayiæ ayınv wie gewiſſe Ausleger wollen: Der Ausdruck iſt 
nur Kuͤrze halber ſo gefaßt und bezeichnet nach der Abſicht 
‚des Breiefverfafierd das ayız ayım» ſanctum ſanctorum.“ 
S. 200 wird mit einem dritten Theil diefer Schrift ges 
droht. ©. 202 iſt ein trefflicher Beytrag zur Bedeutung 
der Präpofition ia. „Wenn die befiere Hütte die Anftalt der 
Verſoͤhnung in dem neuen Bunde iff, wenn fie von Jeſu 
durch den Tod des Mittters, folglich durch Blutvergieſſen 
iſt errichtet worden, fo bedeutet mir (dad mir muß alfo 
im Wörterbuch angemerkt und erläutert werden) das da ver⸗ 
dienſtlich, wirkende Urfahe. ©. 203. Ein fharffichtiger 
Blick eines Deirce war es, daß die uerrowa Ayada von den 
Vortheilen, die wie durch Chriflum in der gegenwärtigen 
Welt haben ‚. erklärte... Aber nicht fo fcharf war der Blick, 
‚dag er bis zur völlig entdeckten Wahrheit (wie der ſchaͤrfere 
Blick unfers Verf.) durchgedrungen, wäre und — was? — 
‚ den neuen Bund gefunden hätte.” Einen ganz eigenen 
eregetifchen Grundſatz ftellt B. S. 225 auf.- „„Vetfteht und 
erklärt man dieſen Brief an die Hebräer recht; fo kann 
man bey andern Vergleihungen oder Metaphern in ben 
Abrigen Schriften des N. T. den Sinn allemal beſtimmt 
und richtig faſſen.“ (Immer bin ich noch der Meinung, daß 
jedes Buch feine eigene Eregefe habe, daß ich bas Evans 
gelium Matthaͤi mit einem andern Auge ieſen muͤſſe, als 
einen "Johannes und mit einem Pauliniſchen Briefe 
noch nicht.ale Bilder der übrigen, gefchweige erft aller Re⸗ 
ligionsfchriften des N. T. denten, wenigftens nicht mie Hrn. 
Blaſche Zuverfiht deuten koͤnne.) Seite 230 eine feters 
liche Ankündigung des zweyten Theild diefes Werkes, 
' die wörtlich hier abgedruct, unfere Lefer auf eine fo 
wichtige Erfcheinung vorbereiten fann: „Welche (Chris 
fien) das thun, was der Engel in dem Geſichte Ezechiels 
von Tempel dem Propheten befiehlt Kap. 43, 10. „und. 
du Menſchenkind, zeige dem „Gaufe Iſrael den 
Tempel an, daß fie fich ihrer Miſſethaten ſchaͤmen.“ 
Diefes fey vorläufig gefagt, zur nüßlichen Vergleichung uns 
ſers Apofteld mit einem Propheten und zur Vorbereitung 
meiner Leſer auf die im zweyten Theil gegebene Erläuterung 
des Tempels bey dem Ezechiel, welcher mir nichts anders tik, 
als ein Bild der wahrhaftigen Hütte, die Gott aufgerichtet 
hat, und fein Menſch, wovon hier die Rede ift. — 
| — arte 
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Huͤtte oder welchen Tempel man nie Neue und Schaam 
über feine Sünden anſchauen fol, d. i. Chriſtum, welcher. 
in biefem Tempel auf dem Gnadenthron zur Beſprengung 
und demnach zur Reinigung von anklebenden Sündenflecden 
fit. (Ein Wink für die Zefer und noch mehr für den Ders 
leger!) Ganz neue eregetifche Ausfihten find S. 235 ers 
öfnet , „die emougasia oder welches eben das iſt, vz= ev vor. 
evgauore find der Stiftshütte mic ihrem Zubehör ent. 
gegengeſetzt. Sie find alfo die Stiftshuͤtte des 
newen Bundes, die Anftale Chrifti zur Verſoͤh⸗ 
nung mit ihrer he d. i. den Men: 
ſchen, welche in dieſe auch mit einem Saufe vergli⸗ 
chenen Anſtalt Kap. 10, 21. kommen. ©. 261 meyne 
B. „es ſey unangenehm und ermuͤdend zu leſen, was 
die Ausleger Über ruros und Yroderyue wider einander ges 
ſchrieben und.tommentist haben.” Und nun vergleiche der 
Leer B. Urtheil Über ruros und Yrodeyuz. ©. 265. Ih 
meines Orts kann ohne folche Umſchweife zum Ziel koms 
men, kann kurz, deutlich, beflimme fagen, was Pau⸗ 
Ins mit Diefen Worten den Hebraͤern hatte fihreiben wollen. 
Mofes iſt auf dem Berg von Gott in einer Offenbarung 
von der Seftalt und Einrichtung, die er der Stiftshütte ges _ 
ben follte, unterrichtet worden. Die Art des göttlichen Eins 
terrichts in Der Offenbarung wiſſen wir nicht : fehr bequem 
fonnte er suroc Oder drodsıyuz geitenttet werden, weit er die 
Art und Geſtalt eines Gebaͤudes betraf. Er befteht Höchft 
wahrfcheinlich in einem ähntichen Bilde, dergleichen Gore 
in einem Geſichte der Phantaſie Ejechield eindtuͤckte. 
Sort gab dem Mofes ans der Urfache den rumov daß Yrodeıy- 
az, wie dir auf dem Berge ift gezeigt worden, fagt Mofes, 
wie du anf dem Berge gefehen haft, 2 Mof. 26, 30. 27, 8: 
weil er wollte, daß die Stiftshütte ein Vorbild der wahren 
ung duch den: Meßias feyn ſollte. Das ift es. 
mehr nicht was Paulus hier fagen twollte, mit wenigen Wor⸗ 
ten geſagt: Chriſtus konnte auf Erden in der Mofaifchen 
Stifeshärte nicht Priefter feyn, v. 4. weil dieſelbe auf Got⸗ 
tes Befehl und Vorſchrift nur die Einrichtung zu einer bildli⸗ 
chen Berföhnung nicht zur wahren Verfähnung hatte, wozu 
Ehrifius felbft ſich eine eigne Hütte, eine für ihn ſchickliche 
Auftaft zur Verſoͤhnung machen follte, die himmliſche = 
rogenz ayın. Sit dies kurz, deutlich, beftimmt, 
| O 4 | wahr? 





216, Kurze Nachrichten. 


wahr? Sim vierten Abſchnitt wird die Stelle, Kap. 12, 
‚25 bis 29. erläutert. Was hier wahres gefagt ift, Hätte 
kuͤrzer, treffender und mit mehr Derdienft um die Eres 
gefe diefer ſchweren Stellen gefagt werben können. Aber 
v. 26. ift der Sinn offenbar verfehlt. u Fan nicht auf 
Ehriitum gezogen werden, da das folgende vw dr deutlich 
und überzeugend gewiß den Sinn fodert: die Stimme de 
fen, der auf Erden fprach v. 25. die Stimme Moſes ers 
fehütterte Die Erde (soureudy Yap Fo Tov Bebv eyawov ryv arı- 
Gavıav fagt Theodoret ganz richtig). Nun aber fpricht er 
(Chriftus) da bebee Simmel und Erde. Der Sinn ifl 
gar nicht zu verfehlen, fo bald man ohne Aengftlichfeie den 
Sinn der bildlichen Ausdruͤcke faßt. „Fodert ſchon Moſeh 
Ehrfurcht und Gehorſam: wie viel mehr Chriſtus? Unge⸗ 
horſam gegen Moſeh iſt ſtraͤflich Ungehorfam gegen Chriſtus 
ungleich ſtraͤflicher.“ Oder iſt es. eine neue Erſcheinung 
daß Apoſtel Stellen aus hebraͤtſchen Schriften anführen, 
wie ſie ſich des Geleſenen erinnern, ohne wegzulaſſen, was 
nicht weſentlich iſt? — Den Verf. erinnert der. Ausdruck 
Guy Tv ar saarsuss AN die Stelle am dv wovov zyy yar Ara 
aa rov avgavov: (Das arı amak gehört zur Sache nicht, fo wenig 
als die folgenden zufällige Folgerungen aus diefem Worte.) 
B. verläßt die Grundidee und erflärt den 26ſten v. von 
der großen Religionsveränderung unter den Völkern des 


Erdbodens. ' Eine fehr wahre Bemerkung macht der Verf. 


zum 28. v. xaeıc (im Gegenfak mit voraus oh. I, 17.) der 
Gnadenbund im Begenfa mit dem gefetlichen Bund 
(oder deutſch: das Chriftenthum, die Lehre Jeſu im 


Gegenſatz mit dem Gefege Moſis). Einige Folgerungen, 


z. B. daß alfo Hebt. 4, 14. Jeſus, der gen Himmel ger 


fahren ift oder durch) alle Himmel fich eınpor gefhwungen 


Hat, muͤſſe erklaͤrt werden: Sefus tft über alle Geyden 
unter. welchem Himmel fie wohnen, wie Gott ſelbſt erhoͤhet, 
um alle. Heyden zu verföhnen und zu beglücen, (den kleinern 

eil der Juden nicht ausgefchlofien) — gehören zum 


onderbaren der Blafchifchen Ereges. DerAnhang 
iſt gewidmet den Wörtern dvemıog, sroveavsoe, yn in den beys 


den Briefen Pauli an die Epheſer, Philipper, Koloſſer und 
in dem zweyten Brief an den Timotheus. Das Nefultat 
iſt: Der Himmel bedeutet nicht die fracliten, wie Erne⸗ 
fli behauptet Kat, fündern die Heyden; die Erde aber we 
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Die Heyden, ſondern die Juden. Die Gründe find: I) weit 
im den beyden Briefen, wo von der Vereinigung derer, bie 
im Himmel find und derer die auf Erden ind, die Rede if, 
der Himmel ordentlich vorher, die Erde nachgefegt wird. 
2) Die Rerbindung der UrtheileEph. 1, Io. 11. mahtes ' 
nothwendig die.rz em zus yo für die Suden anzunehmen, 
nicht für die Heyden; 3) weil, wenn man annähme, daß 
| die san ro oueavicıs Die Sfraeliten, naͤmlich die zu C riſto 
VBekehrten ſeyen, ein offenbar falſcher Sinn —2 au⸗ 
lus würde fagen: mir iſt durch eine Offenbarung aufgetras 
gen werden, zu verfündigen, daß die Heyden vu ame rue yuc, . 
mit den wor ev wong ovpavos; mit den zu Chriſto bekehrten Iſe 
zaelisen unter Ehrifto, als unter einem gemeinfchaftlichen 
Zweige follen verbunden werden. Auf diefe Gründe (prüfe 
fie, wem ihr Nefultat behagt) folgen die ‚Stellen Eph. r, 
3. Gelobet ſey Gott, der uns in der beſſern Anftalt‘ der 
Verſohnung — begluͤckt hat. Eph. 2, 5. 6. „Er hat ung 
mit * in fein Reich verſetzt in die durch Chriſti Verſoöͤh⸗ 
a d aufgerichtete Anftalt zur Innern wirkfamen Verſoͤh⸗ 
nung.” Eph. 3, 10.14.15. „ev row ouganc; den Staaten 
in den Bändern der Heyden, v. 14: 15.” die im Himmel 
muͤſſen ohnfehlbar die befehrten Heyden, die auf Erden die 
gläubigen Juden feyn. (Bey sv oupavox zu arı ym wuͤrd' 
ich zu diefen und ähnlichen 5 ®. Moſe 10, 14. vergleis 
den.) Kap. 6, 12. ‚ev rou wrougms iM Reiche Chriſti⸗ 
(nicht Sieber nach der juͤdiſchen Philoſophie, Die. den Luft⸗ 
frei den böfen Seiftern zum Wohnort einräumte? — ). 
Am meiften ftolziet B. mit feiner Erklaͤrung Phil. 2, 9. 
erovpavın find Heyden, emıyası Juden zaraxdoros verftorbene - 
Menfchen, fromme im Glauben an den Meßias und Jeſum 
un abgefchiedene Serien.” (Hat denn B. nie ges 
hört, ober gelefen, oder gefuͤhlt daß die Idee des allges 
smeinen, ber Gedanke: Chriſtus iſt zuewe uw waren ganz 
das folgende wacz Yaması stoneroyuserm ort Kugıos Iysavg 
| Xgores mit diefen Worten ausgedrückt werde? —) Epheſ. 
| 4 10. „Chriſtus hat fich gefet um Herrn über alle Keys 
| den (warm run av). (Sant B. wieder vergeflen andie 
Vergleichung des bebräifchen. Ausdrucks zu denten? —) 
| Endlich Phil. 3, 29%. „von DEN ovgævoi⸗ glaube ich, daß 
JPaulus es in der ihm gewöhnlichen von mir bewieſenen 
| Gewiefenen? md Beopunng des Dei Sprit au Em 


F 
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‚den genommen hat.“ (Wenn nun ®. die alte Frflärung 
— unbeforgt für eine neue angegeben hätte. Theodorer 
ſagt: BGxeivo⸗ [v. 19. di Ta dmıysiz Ppovovsrse (ev av 7 Yu} 
WEOSETYRRON , yusıc ds Tov dupavov DavracoueI3e no Tuv decro- 
wınsy meoousvouLsv exeıdev imıdavsıav.) Ein bischen mebr Bes 
weiſe aus ber Sprache, Kürze und Beftimmtheit des 
Ausdrucs, richtigere Angabe des Zuſammenhangs, glücklis 
chere Auswahl unter befannten Erklärungen und? — noch 
gar viel mehr Gutes und weniger Befchmacklofes 
muß. die Fortfeßung haben, um. den Verfafler vor Vorwuͤr⸗ 
fen und den Verleger vor Schaden zu bewahren, wenn ja 
dieſer fyftematifhe Kommentar mehrere Bände fuͤl⸗ 


Ten foll. 
Pw. 


Verſuch eines Lehrbuchs ber roͤmiſchen Alterthuͤmer; 
zum Gebrauch ſeiner Vorleſungen, entworfen 
von Georg Wilhelm Rullmann, der Welt 
‚weisheit Doftor und Profeffor in Rinteln. 


Rinteln, verlegt von 5. B. Müller, 1782. 8 


Bogen, 8. | 


Ä Ur den bisherigen Handbuͤchern der roͤmiſchen Alterthuͤ⸗ 
mer fand der Verfaſſer keines, welches ihm kurz und 
zweckmaͤßig genug duͤnkte; und dies veranlaßte ihn zur Aus⸗ 
arbeitung dieſes Entwurfs, worinn er aus den bisherigen 
Werken dieſer Art das Brauchbarſte und Nothwendigſte zu⸗ 
ammentrug, und mit der ſummariſchen Angabe deſſelben, 
achweiſung der Quellen und weiterer Ausfuͤhrungen ver⸗ 
Sand. In der Einleitung erklärt er den Begriff des 
Worts Alterthum, und giebt hernach die Quellen und 
Huͤlfsmittel zue Kenntniß der römifchen Alterthuͤmer an. 
Anter jene gehören doch wohl vorzüglich auch die Ueberreſte 
roͤmiſcher Denkmäler und Kunſtwerke, deren hier mit feinen 
orte gedacht wird. In dem erften Kapitel, weiches fünf 
Abſchnitte unter fich begreift, wird von der Neligton ber Roͤ⸗ 
mer gehandelt; das zweyte erkläre in eben fo viel Abſchnitten 
ähre Staattverfaſſung; das dritte in zwey Aöfchnitten ihre 
‚gerichtliche. Berfaflung ; das vierte handelt von ben — 
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der MNomer; das fünfte im. ſechs Abfchnitten von ihrem 


Kriegsweſen; und das ſechſte in drey Abtheilungen von ih⸗ 


rem Privatleben. Daß ein Buch dieſer Are groͤſtentheiis 


Kompilation ſeyn werde, laͤßt ſich ven ſelbſt vermuthen, und 
es iſt ſchon Verdienſt genug, wenn es mit Einſicht und Wahl 
zuſammengetragen und verhaͤltnißmaͤßig geordnet iſt. Ganz 


wollen wir dieß Verdienſt dem Verfaſſer nicht abſprechen; 


indeß ſcheint er doch nicht Pruͤfung und Scheidung genug 
bey ſeiner Arbeit angewandt zu haben. Daher ſo manches 
Unzweckmaͤßige, Unerwieſene und Halbwahre, wovon wir 
nur einige Proben geben wollen. S. 6 wird geſagt, die 
Römer hätten alle Goͤtter der Griechen und der übrigen das 
mals bekannten Völker verehrt. ine. Höchft untichtige Ber 


Hauptung! Mit dem ©. Io De bemerkten Unter⸗ 


ſchiede der Altern und jüngern Veſta iſt es wohl fo richtig 
niht. Wenn man in den fpätern Zeiten unter der Veſta 


das Feuer, und in den ältern die Erde überhaupt verſtand, 


fo ſcheint jenes vielmehr ein fpecieller und metonymifcher Nies 


benbegriff gewefen zu jeyn, der in diefem ſeine Allgemeinheit : 


und feinen urfprünglichen Grund hatte. Ueberhaupt ift das 
ans der Sötterlehre hieher gezogene duflerfi mager und uns 
zulänglich, und wäre befler ganz tweggeblieben, wie wir auch 
nach der Vorrede erwartet hätten. , So giebt es auch unter 
den Übrigen Abfchnitten des erſten Kapitels einige fehr bürfs 
tige; 3 B. der dritte, von den heiligen Dertern der Römer, 
und der vierte, von ihrem Gottesdienſte. Beſſer und aus: 


führticher ift das zweyte Kapitel, von der römifchen Staats⸗ 


verfaflung, abgehandelt. Weber die römifchen Spiele hin⸗ 
gegen ift wenig Beſtimmtes und Zulängliches gefagt. Ueber 
die Unvollftändigkeit des. leßtern Kapitels, vom Privatleben 
‘der Nömer, entſchuldigt fich der Verfafler in der Vorrede 
wit den ihm beftimmten Sränzen bes Buchs. | 


Gr. 


5 
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Matur und Kunft in Anſehung des erſten Eindrucks 
" verglichen von Samuel Simon Witte, Prof. 
Des Natur⸗ und Völfer-Rechts zu Buͤtzow. 
. Leipzig, 1782. Bey Weidmanns Erben und 
Reich. gr, 8. 102 Seiten, aufler Der Vorrede. 


Ei dem Pfychologen ſowohl, als vornaͤmlich dem Paͤda⸗ 
gogen ſehr merkwuͤrdige Schrift; worinn der Einfluß 
von Abbildungen natuͤrlicher Gegenſtaͤnde auf Verſtand und 
Herz ſcharfſinnig und gruͤndlich entwickelt, und der von man⸗ 
chem auf fie bey der Erziehung geſetzte Werth betraͤchtlich her⸗ 
abgefegt wird. Einige Stellen abgerechnet, welchen wir 
mehr Licht gewuͤnſcht Hätten, find des Verfaſſers Gründe 
ans fehr einleuchtend vorgefommen; und wird nun hier 
Durch, wie zu erwarten, auch die Segenparthey zu näheres 
Beleuchtung und Beveftigung Ihrer Meynung veranlagt: fo 
wird die Paͤdagogik anfehnlich gewinnen. Unter Abbilduns 
‚gen verfteht der Verf. nicht Riſſe, Landcharten, ſondern im 
Dividuellere Abzeichnungen mit oder ohne Farben, von Dflans 
zen, Thieten, auch Hiftorifchen Begebenheiten. Von diefen 
behauptet er in eignen Worten (8.98): erftlich, da wo der 
Verftand und die Einbildung mis Stoff zum Denken auss 
geruͤſtet und beyben durch die Empfindung in’ den finnlichen 
AUrbegriffen ihre einzige ächte Nahrung zugeführt werben fol; 
zweytens: da wo es nicht, fowohl auf Verbeutlihung und 
Erklärung der Vorftellungen, fondern auf ihre Wirkfamfeit 
und ‚Kraft zu Erweckung der Gedanken, Empfindungen, 
Metgungen und Rührungen des Herzens anlommt, feyn Ads 
bildungen unzuträglich und ſchaͤdlich, vornemiich bey per ers 
fien Bildung des DVerftandes, Geſchmackes und Herzens. 
Woraus denn folgt, daß x) bey Erlangung der Begriffe 
von natürlichen Dingen und Begebenheiten; 2) bey gefchicht: 
lichen, vorzüglich perfönlichen Vorſtellungen und Handlun⸗ 
gen; und 3) bey Werken des Wiges und der Erdichtung, 
ſich die ſchaͤblichen Wirkungen Bildlicher Vorſtellungen vors 
zuͤglich Auffern; hingegen bey Werken der Kunft und allem, 
wobey es nur auf Entwurf und bloße Beſchreibung — 
_ —— = 8 nzli 
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gänzlich wegfallen, fo daß Abbildungen dabey vielmehr nuͤtz⸗ 
lich und oft fo gar nothwendig find. | 
Die Sründe dafür find: 1) Abbildungen geben zu bes 
ſummte und eingefchränfte Begriffe, Die weder einer Auss 
dehnung noch Abänderung fähig find; mithin Binnen Eins 
biidungskraft und Verftand durch Abänderung ans ihnen. 
keine neuen Begriffe bilden, wodurch denn Selbſtthaͤtigkeit 
und Freyheit des Geiſtes gehemmt werben und ber Charak⸗ 
ter alle Feſtigkeit, Kuͤhnheit und Eigenheit verliert (S. 13). 
Jede Gattung von Weſen nemlich hat in der Natur ihre ei⸗ 
genthämliche urſpruͤngliche unterſcheidende Form (S. 4),.‘ 
weiche aber nicht von Innenher auf eine poſitive, ſondern 
von Auflen auf eine negative Weife heſtimmt ift, und daher 
in den Individuen zahliofe Abwechfelungen und Mannich⸗ 
faltigkeiten leider. Durch den ſinnlichen Eindruck folgkich 
wie einen negativen. Begriff von der urfprünglichen 
meinen Form, und find mithin im Stande, demfelben 
alle mögliche Abänderungen zu geben; die Zeichnung hinges 
druͤckt von allen diefen Modifitationen nur eine einjige 
durchaus beftimmte aus, daher fehlt und Das Mittel fie ads 
. Sn Ber Natur iſt der Umriß nicht ayf eine Linie 
eingeſchraͤnkt, fondern wird durch unendlich viele Linien ans- 
t, die gleich einer zitternden Saite in beflänbiger 
ung find. Es giebt in der Natur fürs Auge keine fire 
Linie. . Hier Scheint es und an erforderlichen Lichte zu gebrer 
Gen; benn was heißt, wir erhalten durch ben finnlichen 
Eindrnd einen negativen Begriff von der urfprünglichen . 
Sam? Das Bild (denn vom reinen Verflandes s Begriffe: 
kann hier die Rede nicht feyn) iſt in manchen Sräcden uns : 
beſtimmt, nicht durchaus individuell? Hierauf führt das 
Letztere; allein das duͤrfte die Erfahrung wohl nicht rechtfer⸗ 
tigen, das Bild im Ange und hernach in der Imagination 
ift doch ganz beftimmt in jedem Angenblide, worin man eis. 
nen Hund z. D. anfieht; fonft wäre es nicht mögfich durch k 
deſſen Abzeihnung das Auge bis zum Glauben es fey ein 
wirklicher Hund zu en Oder, das Bild Hizwar ig 
jedem Augenblicke des Anfehens völlig beſtimmt; aber da⸗ 
durch, daß wir mehrere Segenfiände derfelben Art in vers 
änderter Geſtalt fehen, erhält es in der Imagination eine + 
Art von Altgemeinheit und Unbeſtimmtheit, wie dev. Verf. 
asfangs zu wollen ſcheint? Dann ift. nicht die ‚Zeichnung is ; 


ü + 
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fich an der Beſchraͤnktheit der Vorſtellung Schuld, ſondern 
nur zufällig, indem fie einen Gegenſtand, und ohne große 
Unbequernlichkeit nicht in genugfamer Mannichfaltigleit zei? 

farm. Demnach müßte unfers Bedüntens diefer Srund 
fo lauten: die Natur, indem fie-ung einerley Gattung von 
Dingen unter verfchiednen modifieirten Geſtalten zeigt, uͤbt 
. und erweitert unfere Dichtkraft und Selbflihätigkeiten. “Die 

Aunſt hingegen, indem fle diefe Manntehfaltigteit nichg ohne 
zu befchwerliche- Wervielfältigung der Abbildungen erteicyen 
tan, mithin. die Gegenftände und in zu beftimmten Seftals 
ten zeigt, ſchraͤnkt fie ein. 

.. 9) Abbildungen geben nur vefleftirte ideen, ohne 
Kraft; denn jede Abbildung wirft nur durch die Aehnlichkeit, 
welche fie mit ihrem Segenflande, wenn er uns fchon bes 
Zannt ift, unmittelbar, und wenn er dies nicht it, nur vers 
mittelft einer demfelben ähnlicher, ung mehr befannten Sa⸗ 
che hat. An diefer Kraft ift fehr viel gelegen; denn von 
der Stärke des, finnlichen Eindrudes hängt die Stärke des 
Bewuſtſeyns, von biefer wiederum: die Anfchaulichkeir der 
Idee bey der Betrachtung ber Erwerklichkeit bey der Erin⸗ 
nerung ab. (S. 18. 19) Hierdurch ſcheint ‚der Verfaſſer 
ſagen zu wollen, der Eindruck eines Bildes ſey ſchwacher, 
als der des Segenftandes von ihm, weiches ſich Doch ſchwerlich 
dürfte rechtfertigen laflen; denn kann man bis zur Zaus 
ſchung, auch der Vögel und anderer Ihiere, deren Empfins 
dungen von der Reflerton nicht fo fehr abhangen, michin 
reiner find, malen: fo muß doch wohl der Eindruck eines 
blos gefehnen Segenftandes aufs Auge, und von da auf die 
Seele, von dem eines Bildes fih nicht allemal unterfcheis 
den. Auch müflen Bilder nicht bloß durch die Aehnlichkeit 
mit ihrem Segenftande wirken, weil fürs Geſicht allein raus 
ſchendes Bild und Segenftand eineriey find. Von einer ans 
dern. Seite indeg har diefer Grund allerdings Gewicht: 
Bilder nämlich enthalten blos Gefichtsvorftellungen, der Ges 
genftand hingegen wirkt zugleich auf andere Sinne; giebt 
folglich der Seele mehr und mannigfaltigere Befchäftigung © 
das Bild zeigt den Gegenftand nur von einer Seite; in eis 
ner Stellung. Action, einem Lichte, fättigt daher den Geiſt 
zu bald, und giebt ihm nicht Nahrung genug. Daß der 
Verfaſſer fo etwas auch hiebey Dachte, lehrt die Folge, wos 
rinn er auch dies, und noch mehreres U als 

| ‘ olge⸗ 
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m. feinen Grundſaͤtzen anfährt ; allein. denn. has 


ben die Srundfäße wenigſtens den Fehler nicht beſtimmt, 
um Deutlich genug zu feyn.- , - 3 i 
Um den Einwurf zu heben, das Fehlerhafte bildlicher 
Borftellungen fönne nachher durch den finnlichen Eindruck 
verbeflert werden, bemerkt er: 1) Bilder beftimmen die Vors 
ftellung ſchon vorher, ſchwaͤchen dadurch die wirklihe Ems 
pfindung, und benehmen ihr die Wirkung auf dad Herz und 
die Einbildungskraft (S. 29); weil das ung ſchon einigers 
maben Bekannte nicht mit der Begierde, womit dag Unbe⸗ 
kannte ergriffen wird; 2) Abbildungen verbrängen den Urs 


begriff, feßen falfche Wufter an ihre Stelle, und Binden 


dadurch die Richtigkeit der erftern; weil man das Original 


nach des Kopie beurtheilt (S. 31). 3) Die ſcharfen Auſt 


fenlinien der Abbildumgen, und der daher eben fo beſtimmte 


Umfang der bildlichen Vorftellungen hindert die Entſtehung 
finnlicher allgemeinen Begriffe. (&. 32). . Diefer Grund 
dürfte, nach dem. bereits gefagten, nicht fo ganz feit fiehen, 
wenigſtens mehrere Beftätigung erfordern. 4) Endlich 
kam auch durch) die bildliche Vorftellung eine Menge falfcher 
Vergleichungen und Verbindungen von Begriffen entftanden. 
fen, die nachher durch den ſinnlichen Eindruck nicht wieder 


fih befichtigen laffen (©. 34). So weit die.allgemeine. 


Tergleichung der Natur und Kunſt. 

Im beſondern theilt der Verfaſſer die Bilder in dreyer? 
ley Gattungen; Linienbilder, wo der Gegenſtand nach ſei⸗ 
ner Form blos durch Linien; Schattenbilder, wo er durch 


Licht und Schatten vermittelſt der Linien; und Farbenbilder, 


wo er nad) feinem Anfehen auch durch Farben dargeſtellt 


wird (S. 35). Die erftern geben die abftraktefien Vorſtel⸗ 
lungen; und find deswegen der Lebhaftigkeit und Kraft der 


Borftellungen eben fo fehr nachtheilig, als fie durch die ges. 
naue Beftimmung der Form, der Erweiterung und Abänder, 
zung der Ideen Einhalt thin; fehwächen dagegen die Auf⸗ 


merkſamkeit weit weniger ald Schatten s und Barbenbilder - 
(8.36). Wo es blos aufs Kennen ankommt und man ſich 


die Originalidee nicht leicht verfchaffen kann, find.fie ande ° 


Abbildungen vorzuziehen, und das um fo.mehr, als fie ſich 


durch Befchreibungen viel leichter ausführen laſſen (©. 37). 


Das Schaͤdliche der Schartenbilder befteht vornehmlich darinn, 
daß ſie dem Geſchmacke eine gewiſſe Haͤrte — Ar 
| | be uglei 


* 
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"zugleich gegen die Schönheiten der Farben glelchgültig mo 


chen. Huch greifen fie das Auge mehr an als andere Bil: 
der, und. find deshalb für Fleine Kinder nicht zu empfehlen 
S. 38 u. f.) Farbenbilder endlich haben felten das genaue 
erhältniß der Natur zwiſchen Farbe und Form, indem ge; 
meinhin die Kunft den Farben zu viel Lebhaftigkeit mittheilt, 
wodurch. denn der Eindrud der Form verloren geht und 
— den Geſchmack blos an die Farbenſchoͤnheit gewoͤhnt. 
(S. 41. 
Zuletzt beſtimmt der Verf. in der dritten Abtheilung 
über dte Folgen und den Gebrauch des bildlichen Unterrichts, 
Die Fälle, in weichen der Gebrauch der Bilder beym Unter; 
richte vorzüglich ſchaͤdlich iſt. Unſere Gedanken find bald 
mehr,eigentliche Borftellungen, bald mehr innere Empfindun⸗ 
gen. Werben fie durch eigene Anſtrengung hervorgebracht, 


unterhalten, entwidelt und babey auf ihren Gegenſtand ber 


zogen: fo ftellen wir uns denfelben nach ihnen oder in ihnen 


als in einem Bilde vor. Daher diefe Entiwürfe vorzuͤglich 


die Namen, Adeen, -Vorfteflungen bekommen. Werden 
fie Hingegen ohne.unfer Zuthun durch die Afforiation wieder 
erweckt, oder wohl gar bucch den äußern Eindruck von neuem 
erregt; überlafien wir uns ihnen ganz, ohne den. Abdruck 


in uns vom Eindrucke abzufondern, und fie darauf, als ihr 


ren. Segenftand zu beziehen: fo find unfere Gedanken nur 
noch Empfindungen. In diefem Zuftande der bloßen Empfin 
Bung erfolgen alle Bewegungen von ſelbſt, Gedanken erzeu⸗ 
gen Gedanken erwecken Gefühle. Geht Hingegen die Ems 
pfindung in bloße Vorftellung Über: fo tritt ein zwar nicht 


ſv lebhaftes aber defto helleres Licht an die Stelle einer mehr 


biendenden als erleuchtenden Klarheit, und der Geiſt ehrt 
zum freyen Gebrauche feiner Kräfte zurück. Diefe Verin 
derung entſteht Daher, daß die Materie der Vorftellung von 
4hrer Form getrennt wird. Die Form tft das Allgemeine, 


- welches das Beſondere und Eigenthuͤmliche der Gegenſtaͤnde 


eben fo einſchließt, ald der Umriß den Förperlichen Innhalt 
Begraͤnzt. Denkt man die Vorftellungen blos nach ihrer 
Form: fo gelangen die Gedanken nicht zum Leben, weil ale 
Kraft nur im Materiellen liegt. Aus dieſem Leben fließt auch 
die befruchtende Kraft, welche die Urquelle aller Erfindung 
iſt, und den erfien Funken jeder edlen That, jeder hoben 


Unternehmung erweckt. Unfruchtbarkeit des Kopfes und 
Ze . a Seren 


v 


‘ 
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Herzens if demnach / die Folge von der. zu Späßzeitigen Verall⸗ 

ung. Ferner wird dadurch die Selbſtſtaͤndigkeit der 
Ideen gehindert, worauf doch die Feſtigkeit des Kopfes. bes 
ruht, in der wiederum die Stärke der Sefinnungen und des, 
Herzens gegründet if. Nun find Abbildungen folche Vers 
allgemeinerungen; alfo u. f. w. (S. 65 uf.) Hier bleibt 
immer noch bie Frage, woher, warum hat das Materielle 
mehr Kraft als das Formelle? Und kann. fetter die ange⸗ 
firengte und abfichtlich arbeitende Aſſociation nicht eben fo 
gut individuelle, ruͤhrende Vorfiellungen erwecken, als die 
durch einen zufälligen Stoß bewegte? Uns fcheint der Verf. 
niche vom. rechten Punkt ausgegangen zu ſeyn. Je mehr 
Borftellunggs und Bilder allgemein werden, defto weniger 
rühren ſie; weil von den individuellen rührenden Eindruͤcken 
bie meiften wegfallen; aus eben bem Grunde rühren aush 
Bilder der Phantaſie fchon weniger als Empfindungen von 
auſſen. Die Eindildungskraft nämlich kann nicht alle eins 
zelne Empfindungen wieder erneuern: fo kann fie bey einem - 
Apfel 3. ©. nicht deſſen individuellen Geſchmack, Gerud, 
und Garbe wieder darftellen, weil bekanntlich fie nur Figuren 
und Töne. mit vorzuͤglicher Genauigkeit wieder aufzuwecken 
vermag. Ein Apfel: in der Borftellung alfo, umd wäre fie 
auch noch ſo genau, kann nicht fo fehr. rühren, als in der 
Empfindung. . Se. allgemeiner nun die Morfkellungen nnd 
Bilder werden, bis fie zuletzt in reine Verſtandes⸗ Ideen 
übergeben , defto mehr verlieven fie alles rührende. Lebers 
dem ift diefer Unterfchied des Materiellen und Sormellen_in 
den Vorſteillungen nicht der- bequemſte, weil eigentlich das 
Individuell mehr der Form gleicht. indem. es das allgemei⸗ 
ne näber beſtimmt, daher auch fchon Ariſtoteles und nach 
ihm die Scholaftifer, das Genus Materie, die Differenz 
Bindegen Form zu nennen pflegten. Wir glauben bis hieher 
genug. angeführt zu haben, um den Geift diefer Schrift kenn⸗ 
Bar und vaͤdagogiſche Forſcher darauf. aufmerkffam zu machen, 
Das wenige noch übrige läft fich hieraus Leicht ‚annehmen, 


‘ 


auch beflen im Buche felbft nachleſen. 
| Dr 


‚N 


WMGD.BiH.LVILB. LEE P. Midi 


„ 


\ 


> mit dem Buche? hatte es nicht Zeit bis zur folgenden Meſſe, 
" da der Herr Verf. wieder gefund worden, und es felbft von 


Erzaͤhlungen, wenigen ſchlechtgerathenen Gedichten, einem. 
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Wichtige Entdeckungen und Beytraͤge zur. Seele, 

lehre und” zur menſchlichen Sprache. Ron 
Samuel Heinife, Director des kurfuͤrſtl. ſaͤch⸗ 
ſiſch. Inſtituts für Stumme, 8. Leipzig 1784 
94 Bogen. - . I | 


Qu diefer Scheift hat eine Streitigkeit Gelegenheit gege⸗ 
ad ben, welche Ar. Heinike mit Hm. Stork, Lehrer der 
Taubſtummen zu Wien, bekommen hat. ‚Ste ift in Bries 
fen abgefaßt, und der Verf. antwortet feinem Gegner mit 
vieler Bitterkeit. Da dem Recenf. weder Hr. Heinikens 
noch Ar, Storkens Inſtitut bekannt iſt, und er auch keine 
Probe davon geſehen, wie weis ‚die Taubſtummen in 
dem einen ober dein andern Inſtitut gekommen find; fo 
muß er fein Urtheil darüber zuruͤckhalten. Indeſſen hat er 
wohl von einfihtsvollen Leuten gehört, daß. Kirn. Seinikens 
Inſtitut, in weichem die Tauben ſprechen ternen, ſehr viel 
vorzuͤglicher ſeyn ſoll, ald das vom Abbe Stork, weicher 
nah der Methode des Abbe 'Epeé bloß die Tauben durch. 


Zeichen ſich ausdruͤcken laͤßt. Mean findet hier uͤbrigens 


verſchiedene intereſſante Bemerkungen, die Begriffe und 
"Serlenkräfte ber Taubſtummen ſowol, als Blindgebohrnen 


Vetreffend, welche alle Aufmerkſamkeit verdienen. 


Sitten⸗ und Unterhaltungsſchriften fuͤr Kinder. 
Luͤneburg. 1783, bey Lemke. In gztav, 262 
Seiten. er | | 
Cr der Vorrede entſchuldigt fich der Verf. umſtaͤnblich des 
as inkorreften. Deucks wegen. Gefundheitsumftände und 
Geſchaͤfte nörhigten ihn, das Abfchreiben durch einen Frem⸗ 
den thun zu laſſen, ſo wie der Verleger die Korrektur zu bei 
ſorgen übernahm. Daß beydes ſchlecht geraten, ſoll nun 
nicht des Verf, Schuld feyn. — Warum aber fo eilfertig, 










Tehlern reinigen konnte? Das Buch befteht aus Fabein, 
geogra⸗ 


- 
’ 


‘ 
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geogenphifchen Näthfelfpiel,nüber 4 Bogen lang, und einem 
— weiches beynahe die Hälfte bes Puchs aus⸗ 
macht. Uaſre Lefer koͤnnen aiſe denken, daß der Fabeln und 
Erzädfangen, die nicht ganz ſchlecht find, nur eine mäßige 
Zahl feyn inne. en re 
. Die.Moral bes Süchleins iſt recht gut, und Kindern 
ſicher anzuvertrann. Der Styl aber ift ſteif, ſchleppend, 
und oft unerträglich taͤndelnd. Beyde Spiele, werm man 
thnen auch uͤberhaupt den Platz gönnen wollte,’ find zu lang 
and vornehmlich das Pfaͤnderſpiel, in weichem ſeht langwei⸗ 
tige Dinge vorfommen, zu denen auch bie gezierten Roms 
plimante gehoͤten, des⸗Drucke und Papiers. nicht werth. 
Bill der Verf. ja mehr ſchreiben:. ſo laſſe .er‘ fich Die Kürze 
* Be , tn — 
Lehrbegriff der ndtbigſten Kenntniſſe zum Unter⸗ 
eichte in den buͤrgerlichen Schulen. Von Jo⸗ 


hann Georg Kunz, Rector der Schulen und 
Predigeramts in d Sekte 
| Runter] jen 


je | 


“ 2 


Kempten, , Kempten, gedruckt mit 
Schriften 1782. 175 Bogen in 8... 
ſes Buch hat und eine nicht geringe Achtung genen den 
Urheber eingeflöße. - Er muß ein verftändiger und reds _ 
licher Mann fenn, dem dad Wohf feiner Mitbuͤr ger Fehr am 
Herzen liegt. _ Für künftige Bürger in Fleinen Reichoſtaͤdten, 
für Schüler, die fich entweder der Kaufmannſchafte vder don 
Handwerken widmen, fehrieb.er fein Buch. "DE Schis 
Iarchat in Kempten macht es nicht weniger Ehe; daß er eß 
genehmiget und es als Lehrbüch in den dortigen Schlſten ein⸗ 
gefühter hat. Denn es verdiene dieß in alfetrt‘ Betracht/ 
da es fo zweckmäßig und ordentlich eingerichtet iſt/ und alles 
was dem gefitteten Bürger nüßlich feyn kann, in fruchtba⸗ 
rer Kürze enthält.  Erft find die nöthigen: Kenntniſſe aus 
der Naturgefchichte vorgetragen; fernen, Aus der Pſycholo⸗ 
sie Regeln zum rechten. Gebrauch des Veiſtandes; von den 
Handwerken, Künften, der Handlung, Rechenkunſt; Ges⸗ 
metrie, Mechanik, Baukunſt; was mal unter Theologie, 
Jurisprudenz ꝛc. verſtehet; von den Oprachen; von · der 
Pa BR Hoͤflich⸗ 
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228 Kurze Nacherichten. 


Höfikeit; vom Brieffchreiben; Anweiſung zur Hauehal ⸗ 


tungskunſt; Naturwiſſenſchaft; Erdbeſchreibung; Zeitrech⸗ 
nung; Geſchichte; Religion und ihrer — 


+“ 


‚Kleine Kinderbibliothek, herausgegeben von J. G. 
Sampe. Zweyte Auflage. Vierter Theil. Ham: 
burg, inder Geroldfhen Buchhandlung. 1783. 
22 Bogen in 8. | — | 


Yıır die bereitd angezeigte Art liefert Hr. ©. in biefem 
* vterten Theil das fiebende und achte Baͤndchen feis 
ner beliebten. Kinderbibliochet, um die Hälfte des, vorigen 

veißes, und befördert dadurch deflen Verbreitung zum bes 
en der Zugend in noch mehrere Hände, welches Verdienſt 
ſich ein ungebetener Nachdrucker hatte machen wollen, 


+ 


N 


J 75: Bogen in 8 — u 


Ne Verfaſſer fand bey der Erziehung ſeiner Kinber, daß 


— als fie den Anfang im Leſen gemacht hatten, es an 

‚Auffägen. und Erzählungen fehlte, die feine Kinder gerne 
laſen umd verfichen konnten. (Das follten wir nun jivar 
nicht meynen.) An den gewöhnlichen Schriften fand er 
aut:tweniges, was für fo Heine Kinder, als die feinigen find, 
kurz, faßlich und fimpel genug aufgefeßt war: und dieſes 


wenige konnten die Kinder bald — Deswegen 
ehrſp 


ſchrieb er denn ſelbſt die hier gedruckten ruͤche, Ev 
zaͤhlungen, Geſpraͤche und Briefe fuͤr ſeine Kinder auf, um 
ihnen etwas zum Leſen vorlegen zu koͤnnen, — denn feine 
Kinder hatten auch Sefchriebnes lefen gelernt. Dieß tft 
"denn alfo die Veranlaffung zu diefem Heinen Kinderbuch, bey 
bem es wenigſtens Verdienſt iſt, daß, wie es fo viele Zu 
fammenftopler thun, die Auffäge nicht aus andern — 


Leſebuch für meine Kinder von dren' bis fieben 
Jahren. Erſtes Bändchen. Quedlingdurg und 
Blanferiburg bey Friedr. Joſ. Ernft; 1783. 
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ten. Rinnberbühern abgefchriehen, ſpndern neu verfertigt. find, 
wer man ſich gleich hie und da Städte des nämlichen Ins 
halts ir den Kinderbibliotheken ſchon gelefen zu haben Teiche 
erinnern wird. Ste find alle überaus faßlich, und allers 


dings, wie wir glauben, auch für Kinder von biefen Jahren, : 


mie ſie der Titel angiebt, verſtaͤndlich. Für diejenigen die 
das Buch fogleih als ein Abe buch brauchen wollen, hat 
der Verf. verfchiedene Alphabete und nach Sylben zertheilte 


Denkfpruͤche vorgefeßt, — 


BD. 


Kinderzeitang: Zehntes Bändchen, oder 178%. 
Wiertes Quartal. Eilftes Bändchen oder 
783. Erftes Quartal. Mürnberg in der 
Felßekeriſchen Buchhandlung. Jedes von 13 


X 


Bogen in s. 


Ey, fich diefe Kinderzeitung beſtaͤndig gleich, Bleibt: ſo 
braucht man weiter nichts von ihr zu ſagen als daß fie 
fortgefegt wird, Sie enthält, bey manchen gut erzählten 


Zeitumgsartifeln und auch andern minder befannten Nachs 


richten, Beyſpiele edler und wohlthätiger Handlungen, aus 
den Ephemeriden der Menfchheit genommen, noch immer 
eine Menge erbaͤrmlicher Gedichte, ſonderlich von einem 


gewiſſen Fritz Zehelein, die man von jedem Anfaͤnger bereit⸗ 
willigſt aufnimmt, und Kinderbriefe, die niemanden als das. 
ſchreibende Kind ſelbſt und ihre Eltern, aber nicht einmal 


fremde Kinder intereßiten koͤnnen Laͤcheln muß man, wenn 
in einem derſelben, Buͤſching, den Hr. v. Goͤthe den 
(aſtellan von Europa’ genannt hatte, das Caſtell von 
Europa genannt wird, und das aus dem Grund, weil man 


vor Büfhinge Erbbefchreibung keine fo richtige und. volle 
fändige gehabt habe, und er noch immer für ihre Fortſeze 


iung und Verbeflerung ſorge — das kluge Kind denkt alſo 
wohl, daß. die buͤſchingſche Erdbeſchreibung das Caſtell 
ſey, das man vorher erſteigen muͤſſe, wenn man Europa 


wolle kennen lernen: Und der Verf. ließ dieß abdrucken, 


und bezeugt zu Ende ſeinen Beyfall! 


— 
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23500 Mücke Nacheichten ⸗ 


Geſchichte des Menſchen von Villaume. Deſſau 
untd Leipzig. Auf Koſten der Verlagskaſſe 1783. 


De Verf. hat zwar keine Vorrede vorgeſetzt, worinn er 
+ ſich Über die eigentliche Abſicht und Beſtimmung ſeines 
Buches erklaͤrt hätte: man ſieht aber wohl aus dem Anhalt, 
daß er damit der Jugend und einer Gattung von Lefern, die 
an Kenntniffen der Jugend gleich tft, win nutzbares Leſebuch 
Hat in’ die Hände Hefern wollen. Und wenn dies wirklich 
feine Abſicht geweſen iſt: fa muͤſſen wir ſagen daß er,fie ſehr 
gut erreicht habe, und daß wir fein Buch für eins der ge⸗ 
meinnäßlichften Tücher für junge Leute halten. In den bis 
herigen Lintechaltungsbücheen für die Jugend iſt zwar für 
Manche - Theile des ihren nöthigen. Unterrichts nicht ohne 
Nutzen geforgt worden: aber an einer Anleitung zur Kennt⸗ 


niß des Menfchen felbft, hat es Bisher jungen Lefern noch 


gefehlt; mit fich felbften aber, mit-den Beſtimmungen, Vor⸗ 
rechten und Verhaͤltniſſen feiner eignen Gattung befannt wer⸗ 
ben, iſt doch wohl eine für die Jugend fo nöthige Kenntnif, 
als. andre Gegenftände der. Naturgeſchichte, Für die man in 
‚unfern Tagen fo fleißig geforgt,hat, Der Inhalt des Buchs 
iſt — was, der Titel ſagt: Gefchichte des Menſchen, fm 
weitlaͤuftigſten Sinn, phyſiſch, moraliſch, politiſch — nichts 
aber von der Fortpflanzung und Zeugung des Menſchen, 
welches doch auch In die Geſchichte deſſelben gehärt — ver⸗ 


muthlich weil.der Verf. dieſen Theil der Mienfchengefbihte 


4 


für die Klaſſen von Leſern, denen er fein Buch beſtimm 
hatte ,.noch nicht für noͤhig hielt. Um⸗ jedoch Die Reichhal⸗ 
tigkeit diefes Titels überfchen zu koͤnnen, wollen wir den 


Indhalt ausziehen. Das Buch befteht aus zwoͤlf Abſchnit⸗ 


ten.. Der erfte handelt in vier Kapiteln von dem Aeußern 
des Menfchen, namlich von dem Leibe und den Gliedern — 
deren Fertigkeiten und Rranfheiten — von dem Kopf und 
feinen Theilen, von den Sinnen und von ber. ef des 
Meuſchen. Der 2weyte, in ſechs Kapiteln von dei Be 

Dürfnifien. des Menſchen; von Effen und Trinken, don dei 
Kleidung, von der Wohnung und dem Hausgeräthe, von 
ber Ruhe, von den Vergnuͤgungen ımd von der Atbeit. 
3. Abſchn. Innere Beſchaffenheit des menſchlichen — | 

ae Keine vo 


+ 
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won Euocheybau, von ben, andern feiten Theilen, von ber 
Eingeweiden und beſonders von dem Umlauf des Blutes und 
den Eingeweiden des Unterleibes, und vor der Bewegung.. 
4. Abſchn. Geſchichte der verfchiedenen Zeiten des Lebens; 
von Ber Kindheit, von den Blattern, Juͤnglingsalter, männs 
liches Alter, von hohem Alter, vorn Tode, Gefundheit und 
Krankheit — ein vorzüglich. guter Abfchnitt. 5. Abſchn. 
Bow Ber Seele und ihren Kräften, von den Verſtandskraͤft 
zen, von bem Willen, von der Gewoͤhnung, von den Nei⸗ 
gungen, Ausdrud— durch Mienen, Sprache und Schrift,: 


Geiſtigkeit und Unfterblichkeit der Seele. 6. Abſchnitt. 


Stauben an die Sottheit — ober Religionsgeſchichte. 7. Abs 


ſchnitt. Vaͤterliche Geſellſchaft. 8) Eheliche Geſellſchaft — 
oder Geſchichte des Menſchen beym Heurathen. 9. Vor 


Herrſchaften und Dienſtboten. 10) Buͤrgerliche Geſellſchaft; 


deren Urſachen, aͤußere Geſtalt der Geſellſchaft — der Vor⸗ 
theil und Nachtheilgroßer und kleiner Städte, Regierung 
und deren verſchiedene Form, Rechtspflege, Polizey, von 
Krieg, von Auflagen, Vergleichung der Regierungen — 
Nachtheile der republikaniſchen Verfaſſung, in Beyſpielen aus 


der roͤmiſchen und neuern Geſchichte, von den Vortheilen 


und Beſchwerden der Geſellſchaft, Ungleichheit des Vermoͤ⸗ 
gens, Ungleichheit der Staͤnde. 11. Abſchn. Groͤße und 


Macht des Menſchen — in feinen Wetten, Erfindungen und 


Herrſchaft Aber die Thiere, von Belltess und Leibeskraͤften, 
zwo fihöne Kapitel — doch hätte des Menfchen Größe auch 
in feinen Entdeckungen an dem ihm unverftänblichen Himmel 
sie werben Einnen. 12. Abfchn. Vom Wohl und Wed, 
Der Berf. bleibt feinem Titel, der eine Befchichte des 
Wenſchen verfpricht „ dermaßen treu, daß er auch da, wo 
er dogmatiſch fehreiben könnte, doch nur erzählt, z. B. 
©. 246. „bie Gelehrten glauben, daß Werftand und 
Bile keine Wirkungen der körperlichen Kräfte feyn innen — / 
daher fchließen fie, daß das denkende und wollende Weſen 
vom Leibe ganz verfchieden iſt 3. oder S. 252. „Ungewit⸗ 
ser (Erdbeben) . Sonnen⸗ und Mondfinſterniſſe drohen Zer⸗ 
rüttıng — die Prieſter brachten Gebet und Opfer — das 
Weltall beſtand und die Jerrättung verſchwand — Was war 
natürlicher; als der Gottheit dieſe vermeynte Wiederherſtel⸗ 
lang zuzuſchreiben! daher wurde die Fuͤrſehung, die die Welt 
crhaͤlt und regiert, eine allgemeine Lehre. B. 

| D4 Sof: 


En ** 


3 Kurje Nachrichten, | 
Golbdner Spiegel für die abeliche Yugend, von 


M. J. F. Weiſenſtein. Erſter Theil. Hei⸗ 
delberg, in der Pfaͤhleriſchen Univerſitaͤts⸗ Buch⸗ 
handlung, 1783. 10 Bogen in 8. 


ir Haben ſchon einige goldene SOpiegels; und man wird 
ee wielleicht fragen, ob der Spiegel, in dem man fieht 
mas recht und unrecht, anftändig und unanftändig it, für die 
adeliche Jugend ein anderer feyn könne ale für die nicht ade⸗ 
liche. Allein der Verf. hat dennoch den ſeinigen fo einger 
richtet, daß hauptſaͤchlich adeliche Kinder ihre Unarten, Abs 
nenftolz, Verachtung der geringen Stände, Mißhandlung 
des Sefindes, Pferdefucht und Neitluft und dergleichen, in 
denfelben entdecken, und man muß fagen, daß nach’ diefer 
Abſicht die Auffäße größtentheils vecht gut gewaͤhlet find. 
Das Buch kann auch von gewiflen Seiten zu einem Hold; 
nen Spiegel für hochadeliche Eitern dienen, die ihre ver 
berbte Erziehungsart oft darinn werben befhämt finden. 
Der Verf. hat demnach Recht, wenn er in der Vorrede fagt, 
daß fein Spiegelfnicht fchmeichfe; und wir wollen ihm da⸗ 
gegen wuͤnſchen, daß er in allen adlithen Erziehungszimmern 
möge aufgehenft werden. Das Buch empfiehlt ſich uͤberdem 
durch ntedlichen Druck und feines -Dapir. 


“ 


Bildung, Erziehung, Volkswoblſeyn, Patriotiſ⸗ 


mus, Ein Fragment für Welt und Nachwelt. 
Von 9. F 3 Knuͤppeln. Bey Mauren, 
1783. 16 Bogen 8 


F Aus ich trete hiemit auf, ſagt der Verfaſſer Seite ıT; 


„Munter der zahlloſen Menge der Schriftſteller unſers 
„Jahrhunderts,“ (Dies iſt zu verſtehen namentlich, denn 
S. 210 bekennt ſich Hr. K. als den Verfaſſer der feeymüs. 
thigen Gedanken, Wuͤnſche und Vorſchlaͤge uͤber den Kin⸗ 
bermord, und über die Mittel, denſelben zu. verhindern) 
„fende die Blaͤtter in die Welt, die fo verfchieden denkt und’ 
„handelt. Stolz und Ruhmfucht waren nicht die Triebe 
„die mich leiteten; ich müßte erroͤthen, wenn mich jemand 

„deſſen 
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„beiten erweiſen könnte," Dies möchte. auch um fo ſchwe⸗ 
rer fallen, da man oft fich felbft nicht. deutlich- den- 
<riebfedern nah weichen man handelt, bewußt ift; - „aber 
„das kann niemand,’ wir wollen Hleich fehen, denn ich 
„buhle um Leinen fhriftftellerifehen Ruhm; "das märe Chefs 
„fer: hieße,) nach einer Seifenblafe gerungen die eig Hauch 
„des Weſts zerſtoͤret.“ Gchlimm, ſehr ſchlimm! Wann 
wollen unſere jungen ſuffiſanten Schriftſteller einmal aufhoͤ⸗ 
sen, dieſe ſtolze eingebildete Sprache: zu führen? Seit wanır 
it e8 denn gleichviel geworden, wie man fich in. einer gefits 
teten und aufgeflärten Sefellfchaft, mit andern Worten beym 
feinern Theile des lefenden und denkenden Publikum intror 
ducirt and ausdruͤckt? Seit wann ift es eineriey, ob man 
tie ein Kind lallet, und die Worte-radebrecht und flottert, 
oder ſich einer natürlichen ausgebildeten Sprache bedient. 
Bas bleibt dem Schriftfteller äbrig, wenn er, wie hier und 
in den mehreften Faͤllen, über fo oft gefagte Sachen noch 
einmal reden ig und muß, und niches Neues fagen kann 
und auch nicht will, was bleibt ihm übrig, als daß er durch 
Ausdruck, Einkleidung und Stellung, den Sachen eine fols 
de Stellung giebt, daß fle tiefer eindrücken , fi) gefälliget 
einſchmeicheln, neu und zum erftenmale gefagt zu ſeyn fcheis 
sn. Wodurch Haben unfere klaßiſche Schriftſteller, zus 
nähft den Sachen die fie vortrugen, fi den Ruhm erwors 
ben ben fie Haben? Wodurch find fie eben Haßifch geworden ? 
Wedurch anders als durch Kultur der Sprache, edlen Auss 
deu und eineni gebildeten Geſchmack? Und wodurch kann 
fih anders und vortheilhafter der edle Schriftfteller vom - 
Troß der Skribler unterfcheiden, als eben durch Seinheit 
des Styls und edlen Ausdruck? „Nur das Gluͤck der 
„Menfchheit, das Wohl meiner Brüder iſt mein Beſtreben.“ 
Out; aber kann denn beydes nicht mit einander beftehen? 
„Als Menſch und Bürger Hab’ ich Pflichten und fie find mir 


„heilig — iſt Die Sphäre, darinnen Ich würke, auch noch fo | 


„Hein und eingefchränkt: kann ich fie nicht erweitern? Kann 
‚Ad nicht auf dem großen Schauplage der Welt meine Rol⸗ 
„le fpielen? und fo fpielen, um: beym Hinweggehen das 
„Gaͤndeklatſchen meiner. Zeitgenoflen — wenn auch 
„nur das Geiiſpel weniger zu hören; daß ich gut gefpies 
„let?“ da fehe man den Wann, der fo. eben fchriftftelleris 
fhen Ruhm für eine un, hielt, und num gar = 
» 5 a 


| v * 

234. Kurze Nachrichten, 

auf derſelben Seite, nach dem ungewiſſen/ ſelten voͤllig ge 

rechten Beyfall des klatſchenden großen: Haufen geizt. 
Welch ein Wiberfpruch in einem Athen! - 

- Doch näher zum Werke ſelbſt. Recenſent gefteht offens 
herzig, daß er von demaphoriftifchen, pompvollen, Erwar⸗ 
tung erregenden Titel des Buchs „. fell er fagen etwas mehr - 
. oder etwas anders erwartet Habe, als er wirklid ‚gefunden. 
Wenn er einräumt, daß dee Werfafler die edelſte Abficht ge⸗ 
Habt, wer n er ihn zum oͤftern beym Durchlefen als einen- 
warnen F.eund des Guten und Edlen, als einen Vertheidi⸗ 
ger der Jugend, ‚des Monfchenglüds und der Mienfchen 
Gerechtſame mit Vergnügen bemerkt habe; fo kann er doch 
im Banzen die Art und den Ton nicht billigen, womit ber 
Verfaſſer in diefen Bogen zum Publikum redet. : Da ifl 
feine ruhige Sondirung des Schadens, Beine aufmerkſame 
Beobachtung gewiſſer Symptomen, keine kuͤhle, überzeugen 
de, auf Gruͤnden beruhende Vorſtellung, wie bem Das 

tienten am beften beyzukommen, und auf tun naͤchſten We⸗ 
ge zu helfen fen; fondern das ganze Buch vom Anfang bis 

zu Ende eitel Defamation. Daf es ſchwer feyn müfe, über 

Erziehung und Patriotifmus etwas Neues zu fagen, nach⸗ 

dem wie über diefe twichtigen Gegenſtaͤnde die vortrefflichen 
Werke eines von Zedlitz, Baſedow, Campe, Nefewis und, 
andere: haben, wird der Lefer auch ohne unfer Srinnern 


glauben: ‚der Verfafier fcheint das gleichfalls gefühle zw has 


ben; unfers Ermeſſens aber, um dies zu verſtecken, einen 
er falſchen Weg eingefchlagen zu ſeyn, wenn er dazu den aus 
altend rhapſodiſchen und deklamatoriſchen Ton nahm, 
ihn durch 16 volle Bogen mit mehr oder minderen Gluͤcko 
- fortführte; einen Ton, der allemal am Ende unertraͤglich 
iſt, und Herzliche Langeweile verurfacht. . Auch fürchter Re⸗ 
cenfent faft, daß der Verfaffer in diefer Hinſicht mannichmal 
der Wahrheit etwas zu nahe getreten fey. Voll von der Ideen⸗ 
die beſſere Erziehung ſeinen Leſern zur angelegentlichſten 
Sache zu machen, ſchildert er’ beſtaͤndig, und uͤbertreibt das 
Elend der jetzigen Menſchen und ihre allgemeine Verderbt⸗ 
beit. Der Leſer finder faſt auf jeder Seite befondere-$. 
17. 18. 19 Öenfpiele bavon. Behr oft rief se dem Berl. 
ſchon vorher in Gedanken zu, was er fih &. 196 ſelbſt fas 
ger: „doch wohin: eilſt bu Phantaſie mit deiuen erhitzten 
„Schwingen!“ — Dieſer jugendlichen Phantaſie, ei 
“ / r * er 
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| Erziehungſchriften. 188. 


| white Einbadungskruft Haben: wir nicht nur das Werk 
felbſt zu verdanken, ſondern auch daß es ſo iſt, wie es iſt. 
Daher der blumenreiche, empfindſame, luxurioͤſe, oft affetꝛ 
ste Styl: z. E. ich haͤbe, ſiatt habe; wallen, ſtatt gehen; 
KGreund Hayn, ſtatt Tod; und die Mode und Gent Wir /“ 
ter: von Allvater, Mutter Natur, Wonne Thraͤnen, hin⸗ 
uͤber ſchlummern, ſeine Rolle ſpielen, laͤchelnd ſterben. — 
Daher: Die: ekelhaften Wiederholungen, Apoſtrophen, Taus 
tologien, und immerwaͤhrenden Schilderungen — daher 
hoͤchſtſeltſame Zufammenſtellungen, wie S. 169 5. unbeſonne⸗ 
ne Aruſſerungen, wie die vom Ungefaͤhr und blinden Gluͤck 
&. 191 — daher das beſtaͤndige Abwechſeln von. Segen. 
dem Wanne! Wehe dem Manne! und das prophetifche 
Ih fehe! Ich fehe! ꝛc. Daher endfich die unverzeihlihen 
Nachlaͤßigkeiten und Behler der Sprache wie . ®B.©.2ı 
gerechen ſtatt geraͤchet; ©, & nach das Kind blicken, ſtatt 
nad dem Kinde bliden. S. 88 kennen lernen, ſtatt leh⸗ 
ten. G. sta reichhaltig von ſtatt an. ©. 6 iſt das Wort 
ſicheln rin mmedles Wort ꝛc. Als Beleg zu dem bisher ge⸗ 
ſagten, ſoll folgende Seite 156 befindliche Stelle dienen. 
„Denn, wer ſich nicht freut, wann der junge Fruͤhling 
„uruͤckkehrt, und Leben und Wonne anf die Flur verbrei⸗ 
‚tet, wer fich der Thränen beym Niebergange der Sonne 
„ſchaͤmt, wann bie Natur mit al ihrer allbelebenden Fülle 
‚af ung wirft, der — Freund nicht — er ſey 
„der Lehrer meines Sohns nicht. Waͤhnte er gleich 
„das Zenith aller Wiſſenſchaften beruͤhrt zu haben, koͤnnte 
‚m den Lauf der Sterne ausmeſſen, und bie Runde der Erd⸗ 
„tuget beſchreiben, fo würde ich ihn doch für eine todbte - 1 
„Maſſe halten, ber Leben. und Bewegung. zu geben der 
„heitere Strahl des Lichts fehlt. Dein). empfänglih muß 
„der Lehrer für die Freuden der Natur um ihn ber fen, ew 
‚muß den Fingerzeig Gottes in jedem Salm, in jeden 
„Bnofpe fpfren, wie durch ben Hauch Des Allvaters alles 
„ebt, webt und iſt.“ Wie halbwahr, uͤberſpannt, em⸗ 
pfindſam, einſeitig, ſpielend und ungerecht das: Alles iſt 
Bey allen dieſen Maͤngeln iſt man nicht in Abrede, daß das 
Buch geleſen zu werben verbiene; daß es ſelbſt bey Lefern, 
einer gewiſſen Kiaſſe, denen ber ‚betänbende Vortrag. mehr 
ald der ſfimple, kuͤhſe und auf Gruͤnden beruhende gefällt, 
Emdruck machen, und won Naben form könne, abır Dem 
Ä tiefers 


\ 


| 236 5 Kur Nabel. 


2 tiefichfhehben; ueberzeugung aus Grinden ſuchenden Leſer 
wird er ſchwerlich genuͤgen, weil unter dieſen wohl wenige 
für den Poſaunenton feyn 
Recenſent tft übrigens in der: Anzeige dieſer Schrift 
nicht ohne Abſicht ſo weitlaͤuftig geweſen. Einmal, um dem 
Verfaſſer zu zeigen, daß er ſein Buch ganz und mit Bedacht 
geleſen; und dann, weil dies wahrſcheinlich nicht ſeine pe 
Schrift ſeyn wird. Da er nun nicht ohne Talente iſt, die 
nur niehrerer Kultur zu bedürfen fcheinen; fo wuͤnſcht er, daß 
derfelbe gutgemenntem Rathe dr geben, den Ton ein 
wenig herabfiimmen,. und bey feinen kuͤnftigen Geiſtes⸗ 
produkten das nonum id in annum beherzts 
gen möge... 
Taſchenbuch für Kinder. und Rinderfreunde, von 
Friedrich Eckard in Goͤttingen 1784 mit ſechs 
Kupfertafeln. Frankfurt und Leipzig 1784. 
8. 11 Bogen. Hat auch noch zwey befordere 
Titel: Kleine Sammlung nüglicher Kenntniffe 
für Kinder und Kinderfreunde 9 Bogen, und 
Etwas aus teutfchen Gefchichten mit 6 Kup: 
fern von Rode gezeichnet 2 Bogen und der ges 
dachten ſechs Kupfert. 


His: erſte Merk hat zwey Sefondere —— wovon 

die zweyte, die ſich mit dem ſechſten Bogen anfängt, 
bloß Für KRinderfreunde überfehrieben iſt. 
Nach gerade bekommen wir der Katde runterhaltungen 
ſo viel, daß auch bemittelten Eltern die Ausgabe täfig- falt 
bequem iſt es - für einen Schrifſteller allerdings auf dieſe 
Weiſe ſich einen Nebenverdienſt zu machen, denn wir ſind 
des unmaßgeblichen Dafuͤrhaltens, daß man mit geſunden 
Sitigern, wenigſtens woͤchentlich ein ſolches Werkgen 'anabrüs 

ten koͤnne. Ehe wir uns in fernere Anzeige einlaffen, wol⸗ 
Ten wir nur erſt die neumobdifche Mechtfchreibung rügen. 
Mrädiger, Laͤtſter, Suͤllben, Baͤſſerung, für Prediger, letzter, 
Sylben. Beſſerung iſt uns und andern frommen Chriſten 
merträglich, und ein Mamn der doch wenigſtens den 2 

oo. ſa 





Eexrnehungkſchriften. ⸗37 


ſatz Hat für ganz Deutſchland zu ſchreiben, muͤßte ſich ſolche 
ekelhafte Neuerungen nicht zu Schulden kommen laſſen. Nun 
zum Buche ſelbſt in der erſten Abtheilung 1) Verpflanzung 
der Obſtarten aus Aſien nach Europa beſonders nach Deutſch⸗ 
Id. Vor 3000 Jahren ſoll man fein ander Obſt gehabt 
haben als wilde Caſtanien, ſuͤſſe Eicheln und Buͤcheln (oder 
Von beyden erſtern if es in Deutſchlaud nicht 
Sehr, denn die Caſtanien und die fuͤſſen Eicheln haben ur⸗ 
ſpruͤnglich im ſuͤdlichen Europa gewohnt. Aus Johannis⸗ 
beeren maͤcht der Verfaſſer Korinthen oder kleine Roſinen. 
En unverzeihlicher Fehler fuͤr einen Mann der der Jugend 
geſunde Begriffe bepbringen will. Nach det Aufſchrift folkte 
mir von den aus Aſien verpflanzten Fruͤchten die Rede ſeyn, wie 
kamen denn Hollunderbeexen, Schlehn, Hinbeeren, Brom⸗ 
melbeeren, Rronsbeeren, Preußelsbeeren und Berberitzen 
hieher? Die find doch gewiß einheimiſch. 2) Verſetzung 
nutbarer Thiere aus. warmen Laͤndern in kaͤltere. 3) Gaſt⸗ 
freundſchaft alter. Voͤlker. Warum ſtatt Moſes Moſcheh, 
ſtat Homerus oder Homer Homeros ba ſteht, kann man wohl 
nicht anders als aus der Liebe zum Sonderbaren erklären. 
4) Ügemeine Charaktere ſpaniſcher Voͤlkerſchaften, mo ſich 
die Catalonier wieder. au Catalunnern Haben :müflen ums 
fhaffen.Aaffen. 5) Spanifche Kleidertrachten. 6) Von 
dem Orang⸗ Utang. 7) Einige kluge —— 
8) Eariben Schminke und Putz. 9) Vom Reis und deſſen 
tigen Benutzung. 10) Der gefläupte. Thier: Quaͤ⸗ 
ler, eine unwahrſcheinlichs Sefchichte, denn der Richter ber 
Ba raſende Urtel fprach ‚und vollziehen ließ, mußte ſchlech⸗ 
terdings hernach wieder geſtaͤupt werden und das V. R.W. 
11). Vom Solidaten:⸗Weſen. 12). Mufterung eines Infan⸗ 
terie: Regiments. 13) Vorzuͤge großer Städte zn Erweiterung 
anfeer Kenntniſſe. Wir haben mit Fleiß die Rubriken alle. ' 
abgefchrieben, ob vielleicht unfere Lefer glücklicher feyn moͤch⸗ 
ten als wir, eine Orhnung zu entdecken... Die zweyte Ab⸗ 
theilimg blos für Ainderfreunde fällt nicht befler aus, 
denn 1) iſt der Vorfchlag zu gengraphifchen Tafeln für Kine - 
der eine ganz unerträgliche Taͤndeley. 2) Leber Gedächtnißs 
Uebung und Spracherzlintösricht, wenig beſſer als garnichts. 
3) Ueber Sachen⸗Unterricht und Voräbung zu gemeinägis 
ger Wirkſamkeit, beliebter philantropinifcher Spielkram. 
4) Ueber die Beftimmmügunbemittelter Knaben zum Studiren, 
\ . weit 
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azz Kurze Nachtichten. 


weit ausgehoͤhlt und wenig gefagt. 5) Etwas von Hoflich⸗ 
keit und Titulaturen, ertraͤglich aber zu kurz. 6) Leber 
Vortheile und Bequemtichkeiten bey Reiſen, kann man auf 
einer Spazierreiſe von 2 Meilen lernen. 7) Etwas aus 
"der Heilkunde, von Frauenztmmerkleidung, womit wohl = 
alle Aerzte zuftteden ſeyn dürften. Die 6 Kupfoebſtiche 


- mögen gut gejeichnet geweſen ſeyn, aber geſtochen ſind ſie 
ee! ee 
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Zeitvertreib und Unterricht fuͤr Kinder vom dritten 


bis zehnten Jahre. In kleinen Geſchichten. 
Zweytes Bändchen. Lepp 1783. kl. 8. 12. Alph. 


Se ed nun einmal eptbeinifch iſt, für Kinder fu Fehreisen 
und zu denen, fo freuen wir und unſern Leſern bies 


ſes Bändchen ankündigen zu”fönnen, welches die Kinder 


wenigſtensein paar Tage unterhalten kann; willen. diefes 
mal nicht unterfichen ‚- ob nicht Rinder vom Selbſtdenken 
amd Börperlichen Befchäftigungen abgehalten werben ;:06 es 


: uns fihon einigermaßen wahrſcheinuch iſt, daß’ Kinder da⸗ 


:burch zu einer tändelnden Lectüre verwöhnt werden’ Weihe 


Bey retfern‘ Jahren in Romanllebhaberey ausartet. Der 
BVerfafier hat fih, feiner Meynung nach, ganz jur Kinder⸗ 


ſprache herabgelaffen, aber ob es alle‘ deutſche Rinder verſte⸗ 


“ ben werden, wollen wir der Entftheidtung anderer uͤberlaſſen. 


Es tommen zu viele Niederfächfifche Ausdrücke mit vor ‚die 


. ben Hanndorifchen oder Braunſchweiger Dialect verrathen, 


“und welche gewiß kein Rind in Oresden verfichen kann. 


Abhandlung über Volfsfchulen, ein Beytrag zur 
Staatspolicey von Daniel Iſaak Langsdorf, Rei 
gierungsadvokat in Braunfels. Gießen, bey 
Kruͤger Dem jüngern, 8. 178. 74 B. 


| De V. zeigt fehe gut, daß Die öffensläche Gihekfefigkete 


er eines Stagts von der innern Güte feiner ui ade 
r i \ | " ange, 
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Finanzwiſſ. Handl. m Skaatewirthſchaft. 239 


"Batige, bas tt aber ſchen öfters geſchehen, ohne baß wir 
darum viel weiter gekommen find. Bas gefchehen iſt, bes 
ſteht größtentheils in Prioatverfuchen, und dadurch if im - : 
mer ſchon vieles gewonnen, Daß noch nicht mehr gefchehen ' 
iſt, Davon liegt der Grund datinn, daß Schulen und öffente- 
liche Verhaͤltniſſe noch in Seiner nähern Verbindung ſtehen. 
Um dies zu bewirken, redet der V. die Großen der. Erde an, 
und ſeine Abſicht iſt an und fuͤr ſich loblich und gut. Mit 
der Art, wie der V. zweckmaͤßigern praktiſchen Unterricht 
verlangt, koͤnnen wir nicht ganz zufrieden ſeyn ob wir gleichh 
in dieſem Falle gegen einen Juriſten nicht ſtrenge ſeyn koͤnnen. 
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U, Finanzwiſſenſchaft, Handlungs. 
= amd Stantswirrhfchaft. 
Zetterſten's merfwürdige Anmerkungen von dem 
Gelde und. den Banfen; aus dem Schwedi⸗ 
ſchen uͤberſetzt von Carl Freyberrn von Meidins - 
er, Kaif. Koͤn. R. O. Landeechts-Serretair, 


Er: 
. 
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gyiemögis können wir es auf unfer Gewiſſen nehmen, 
ber Meynung des Ueberſetzers diefes Werkchens, wels 
ches 1771 in. Schweden herausgefommen, darinn beyzuffins 
men, daß ſolches feines wichtigen und gemeinnübtgen In⸗ 
—— ſchon laͤngſt eine deutſche Ueberſetzung verdient 

. Meues, was nicht ſchon aus einheimiſchen oder 
ſtemden Schriften den Deutſchen bekannt wäre, oder doch 
bekannt ſeyn koͤnnte, ſucht man darinn ganz vergeblich, und 
von dein, wis Unwiſſende daraus zu lernen wuͤnſchen moch⸗ 
ten, werben niehrentheils ganz falſche und unrichtige Bes 
griffe zegebeun 

Die Ueberfegung ſcheint bios Hanbwerksmaͤßig besries 
ben zu ſeyn, indem das Original nicht einmal durch ‚folche _ / 
aufge verbeſſett wörden, bie in neüen Einchgtunger ihren = | 

J rund 
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Aa400 Aurze Nachrichten. 


Grund haben. So ſind z. B. die mit der Berliner Bauk 
nach und nach getroffenen Aenderungen gar nicht erwaͤhnt 
worden. F 


\ 


F. 


Sammlung der vornehmſten Editte und koͤnigli⸗ 


hen Verordnungen fürs Finanz und Commerz⸗ 

weſen in Frankreich, welche während der Finanz: 
adminiftration des Herrn Neckers gegeben wor: 
den find. Ein Yuszug aus Den gedruckten und 
protofotlirteh franzöfifhen Originalen, Gotha 
bey Carl Wilhelm Ertinger 1783. 118. 8. 


4 futer diefer Auffchtift hofften und wuͤnſchten wir möcht 


AM bblos den abgekuͤrzten Anhalt der erwähnten Edikte und 
Verordnungen, fondern,auch, fo weit es darktn angeführt 
worden, ihre Veranlaſſung und die Gründe des gegebenen 
Geſetzes zu finden, und zwar letzteres mit den beybehaltenen 
Morten des Geſetzgebers. Aus demjenigen, was das Ges 


ſetz veranlaſſet und böftaimet hat, kann man erſt ben Geiſt 
deſſelben genau kennen ‘und beurtheifen lernen, und bie 


Sprache, worinn Necker den König zu feinen-Unterthanen 


reden ließ, gehoͤret mit zur. Charakteriſtik deſſelben. Don 
erſterem tft aber nur weniges durch einige Anmerkungen fps 


plirt worden, und von der Art, wie der Geſetzgeber feinen 
Billen bekannt macht, erfährt man gar nichts, weil, wie 


Billig, das, was geboten und verboten worden, der Kürze 


wegen nur feinem Sinhalte nach ‚gefiefert tft. Wir zwei⸗ 
feln daher, daß obige Sammlung ihrem Zwecke Gnuͤge thun 
werde. a 


Grundriß der Staatswirthſchaft zur Belehrung 


und Warnung angehender Staatswirthe, ent⸗ 
worfen von dem Verfaſſer des Lehrbegriffs 
ſaͤmtlicher sSfonomifchen- und Cameralwiſſen⸗ 
ſchaften. Frankf. am Mayn 1782, bey Var⸗ 
rentrapp, Sohn und Nenner, 18 Bogen 8. 
De 


, 
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Sinanzwiſſ. Haubl u Stontwieiäfhaft. 24: 
jer whinwhrdige Trieb: der Verſaſtets duſee Werte 


“in alien Bädern der · Staatswiſfeniſchaften diejenigen 
Srundſaͤtze immer weiter auszubreiten welche dis allgemeine 


Bohlfahrt mit der Gluͤckſeligkeit der einzeiiwen Uintershanee 


in wechſeiſeitige unjertrennliche Verbindung bringen, legt ſich 
ans obigen Grundriſſe aufs neue zu Taggegeee — 
Es niummt der Verf. bey ſelbigem zwey Endzweckr der 
Stattcswirthſchaft an, Sie ſoll nämlich einmal’ die Natio⸗ 
nen in den Staud feßen, veichliche Einkünfte: zur kewerben· 
und 18 den Staat'mit hinreichenden Einkuͤnften zu 
ben Seaateausgaben verſorgen? daher iſt donn the. · Augent 
mert auf die Gewinnutz / Erhaltung und Vermehrung der 
Shter gerttchtet. Lieber’ dieſe Gegenſtande werben von dem: 
Berfe been Dauptbetrachamgen· Angeſtellet / >Eepktic zeige: 
berfelde die Mittel und Maasregeln/ welche eene aufgeflärter 
ad fe anzuwenden habe, um die: Gluͤckſeligkeit 
der Muſchen zu befördern, die Reichthuͤmer des Staare zu 
erhalzen ad ohne Aufhoͤren zu vermehren BZweytens ſucht 
derſelde vas Volk von der Verbindlichkelt — uͤberzeugen, bie: 
anregen der. Obern durch Folgſamkeit ind Ans: . 
ihter Leibes? und Gemürhäfräfte zu erleichtern.· 
6 abet befchäftiger"Tich ſolcher damit / bie Zauber⸗ 
— Deehlinge und gerechten Siaatewieihenn 
degeie Lie Irrenden hingegen auf ben rechten Weg zurůͤcke 


mmtliche Abhandlungen uͤber obige Materien find. 
in acht Aud zwanzig Hauptſtuͤcke vertheilt, wovon bie funfe<. 
sehn erften folgende Heberfchriften führen :- 1) Srundfäge, 
der Schatswirthſchaft, oder allgemeine Haushaltungskum yı 
2) die Vermehrung der Einwohner, nebft der Huͤlfsmitteln 
und daraus erwachſenden Vortheilen betrachtet: 3) vermänfs- . 
tige Erziehung und zweckmaͤßige Sitten Ari das erſte Be⸗ 
ſorderungsͤmittel der Stfckfefigkeit des Staats; 4) die Vers 
vollommung der Ackerkultur; 5) Bergwerke und Schmelz: 
weſen; 6) Mamufakturen und Fabriken; :7)- die Sommers, 
zien oder der Kaufhandel; 8) allgemeine Grundſaͤtze zu Grüne. 
dmg and Befoͤrderung bluͤhender Commerzien; 9) Huͤlfe . 
mittel zu Befoͤrderung der Commerzien und des ganzen Nahe 








rung6flandes; 10) Stuhdfäe und verſchiedene Seftaften:  - 


ber Auflagen; 11) — Erleichterungsmittel zu Be⸗ 
ſicderung · fortbaurender Gladſſeligkeit eines Staats 12) 
Allg. d. Bibl. LVII. B. I.St. Q Un⸗ 
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20, Rune Nachrichten. 


Grand haben. Co ſind z. B. die mit der Berliner Bank 


nach und nach getroffenen Aenderungen ‚gar nicht erwähnt 
worden. ir F 


‚Sammlung der vornehmſten Edifte und Fönigli 


ben Verordnungen fürs Finanz: und Commerz⸗ 

weſen in Frankreich, welche während der Finanz: 
adminiftration des Herrn Neckers gegeBen wor: 
den find. Ein Auszug aus den gedruckten und 
protofollirten franzöfifhen Driginalen, Gotha 
bey Tarl Wilhelm Ettinger 1783. 11 B. 8. 


Ä "Leer diefer Aufichrift hofften und wuͤnſchten wir nicht 


* blos den abgekuͤrzten Inhalt der erwähnten Edikte und 
Verordnungen, ſondern auch, fo weit es darktn angeführt 
worden, ihre Veranlaflung und die Gründe des gegebenen 


Geſetzes zu finden, und zwar letzteres mit den beybehaltenen 


orten des Sefeßgebers. Aus demjenigen, was das Ga 


ſetz veranlaſſet und böfttumiet hat, kann man erft den Seifl 


deffelten genau kennen und beurtheifen Ternen, und die 
Sprache, worinn Necker den König zu feinen-Unterthanen 
reden ließ, gehörer mit zur Charafteriftif deffelben. Von 
erſterem tft aber nur weniges durch eintge Anmerkungen fups 
plirt worden, und von ber Art, wie ber Gefeggeber feinen 


. Willen bekannt macht, erfährt man gar nichte, weil, wie 
Billig, das, was geboten und verboten worden, der Kürze 


‘wegen nur feinem Inhalte nach geliefert iſt. Wir zweis 
feln daher, Daß obige Sammlung threm Zwecke Gnuͤge thun 


Grundrig der Staatswirthſchaft zur Velefrung 


und Warnung angebender Staatswirtfe, ent 
worfen von dem Verfaſſer des Lehrbegriffs 
ſaͤmtlicher oͤbonomiſchen und Cameralwiſſen⸗ 
ſchaften. Frankf. am Mayn 1782, bey Var 
rentrapp, Sohn und Nenner, 18 Bogen 8. 
De 





v 


* 


Zinanzwiſ. Junbi.n@tnntsmkeigfhaft. za: 


er ruhnnvlirdige Trieb: des Berfaſſers dieſes Werks, 

im allen Faͤchern der · Staatswiſſenſchaften diejenigen 
Srunbfäge immer weiter auszubreiten, welche dis allgemeine: 
Bohffahrt mit der Stürkfeligkeit der einzelnen Unterthanen 
in wedhfelfeitige unzertrennliche Verbindung bringen, legt ſich 
ans ohigen Grundriſſe aufs neue zu Tage. - 5... 


* 


Es nimmt der Verf. bey ſelbigem zwey Endzweckr der 
Stoäihwisthfchaft an. Sie ſoll naͤmlich einmal die Natio⸗ 
nen in den Stand ſetzen, reichliche Einkuͤnfie zu eLewerben, 
und zwehtens den Staat mit hinreichenden Einkuͤnften zu 
den Siaatsausgaben verforgen : daher iſt denn Ihr. Mugen: 
merk uuf die Gewinnung/ Erhaltung und Vermehrung der‘ 
Güter gerichtet. Leber’ dieſe Gegeniſtaͤnde werben von dem- 
Verf: brey Hauptbetrachtungen angeſtellet. Effi zeige: 
derſelbe die Mittel und Maasregeln, welche eene aufgeklaͤrte⸗ 

tal aft anzuwenden Habe, um die: Gluͤckſeligkeit 
der Muſchen zu beföcdern, bie Reichthuͤmer des Staats zu’ 
erhalten md ohne Aufhoͤren zu vermehren. Zweytens ſucht 
derſetde bas Volk von des Verbindlichkeit zu uͤberzeugen, die: 
._— bes Obern durch Folgfainkeit:und Ans 

ig ihrer Leibes⸗ und Gemuͤthskraͤfte zu erleichtert; ' 
Deithei abet: befchäftiser'Tich ſoicher bamtit, Cie Zauber 5 
— Mirthlihge und underechten Staatsrötttfe aufzum AR 
bekeijt bie Irrenden hingegen auf ben echten Weg zuruͤcke 


mtlihe Abhandlungen Aber obige Maͤterien find, 
in ache rd zwangig Hauptſtuͤcke vertheilt, wovon bie funfs« 
zehn arten folgende Ueberſchriften führen: 1) Srundfäge, 
der Schatswirthſchaft, oder allgemeine Haushaktungsfunfz: 
2) die Vermehrung der Einwohner, nebft den Huͤlfsmitteln 
und daraus etwachſenden Vortheilen betrachset; :3) vermänfs:- 
tige Erziehung und ne Sitten nd das erfle-Bes: 
foͤrderungsmittel der Gluͤckſeligkeit des Staats; 4) die Ver⸗ 
voſſkemmung der Ackerkultur; 5) Bergwerke und Schmelze: 
weſen; 6) Manufakturen und Fabriken; 7) die Commer⸗ 
zien oder der Küufhandel; 8) allgemeine Grundſaͤtze zu Gruͤn⸗ 
dung and Befoͤrderung bluͤhender Commerzien; 9) Hälfee: - 
mittel zu Befoͤrderung der Commerzien und des ganzen Naht 
tungsflandes; 10) Grundſatze und verſchiedene Seftalten:  - 
der Auflagen; 11) — Erleichterungsmittel zu Be⸗ 
fürderung” fortdaurender Gluͤckſeligkeit eines Gtaats; 12) 

Allg.d. Bibl. LVIII. B. 1,9 m» Un 
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Unterfechung: den: Bingen, ob eine: unbegraͤnzte Muhdufang 
der; Reichthoͤmner verkheilhaftz. der Larpus sader uunten ‚allen 
Uniſtanden nachtheilig ey ;.. 13) allgemeine Pflichten der Un⸗ 
terthanen/ Mwohl gegen den Staat, als gegen ſich ſelbſt; 
14) unmittelbare Hfüchten der Unterthanen; 15), mittel⸗ 
bare Pflichten der Unterthanen. Das Brchszräste Bis ‚zum, 
acht und /zwandigſten Hauptſtuͤcke enthält Schleu und ach⸗ 
Läßigungen, bey gilen in dan vorherge hendan Hauntſtuͤcken bes. 
nannten Gegenſtaͤnden. mer runt ur 
«. In einem Grundriſſe darf man nicht erwarten ,. daß 
jene veichhaltige Materien ihrem ganzen, Umfgnge nach er⸗ 
ſchopft fenn fallen, Wer dieſes vorausfent, dem märp der. 
Der. hinlanglich Gnuͤge leiſten. Gleichwohl Auen wir 
defen nößtiche Arbeit ‚nicht aus, den, Händen-Tegen, ohne 
einige Anmerkungen ‚über. Diefelbe hinzuzufügen. = » - 
Zufoͤrderſt wuͤnſchten wir, daß bier und, ha mehr det. 
Weg der Demonſtration als bloßes Raiſonnement zum Bes, 
weife verſchiedener vorgetragenen Wahrheiten gebraucht waͤ⸗ 
re, da jene cheils mehr Ueberzeugung als dieſes giebt, theils 
aber ſoichen meichen die Schrift: gewidmet iſt, zu einer 
deſto beſſern Befeftigung ihrer Grundſaͤtze Aniejtung darbie⸗ 
get. Raͤchſtdem ſcheinet es ung auch, als wenn bey einigen 
* angefuͤhrten Sägen. ſchaͤrfere Genauigkeit in Deftimmung 
derſelben haͤtte angewendet werden fünmen. So eißt es 
z. B. ©. 127. „Der Unterthan iſt ſchuldig, im Fall der 
‚Roth fein Vermögen oder den Hauptſtamm ſelbſt anjagrei 
„fen, die Unterthanenpflicht iſt bierunter ganz uneinge⸗ 
ſchraͤnkt.“ Sollte es nicht gefaͤhrlich ſeyn, einen.fo all 
gemeinen Gas angehenden Staatswirthen einzupraͤgen, 
ohne genau anzufuͤhren, in welchen Fällen der Noth eine 
_ folche Aufapferung des Vermögens ftatt finde, und Hat wicht 
menigfteng von der Seite jene Pflicht Schranken, daß bet 
Staat verbunden if; dergleichen Aufopferung zu vergüten? 
Gerner wir S. 198 gejagt, „Geſetze ber rechtmäßigen 
‚‚obeeften Gewalt find als Refultate bes allgemeinen Willens 
0 anzufehen.‘” Gilt das unseoingt, fo hängt die Gerechtig⸗ 
eitder Geſetze nur allein von dev, Rechtmaͤßigkeit det 
| oberen Gewalt ab, und dieſe kann, ohne Ungerechtigkeit zu 
begehen, ungerechte Geſetze geben, welche verwerfliche Lehre 
des Verf. hinlänglich bekannten reinen Srundfägen geradezu 
widerſprechen würde. Doch wir erinnern biefes > aus 
— | ‚Dem 
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flicht, keinesweges aber um ben Verf. Aber: 
etwas zu chifaniren, das lediglich feinen Grund im einen vern 
nachlaͤßigten Beſtimmtheit hat, mit deſſen Lehrgebäude hin⸗ 
gegen gar nicht uͤbereinkoͤmmt. Vielmehr wuͤrden wir es 
ſelbſt dußerft mißbilligen, wenn ih jemand dergleichen: 
Schlußfolgen im Ernft wider einen Daun erlauben wollte, 
der, wie der Verf. S. 280 thut, mit fo nachahmungswuͤrdi⸗ 
ger Befcheibenheit und. völliger Verleugnung aller Vorliebe 
von feinem eignen Uuterrichte urtheilt. Allen denen aber, 
die ſolchen für fich entbehrlich Halter, empfehlen wir noch 


ſchließlich zu weiterer Seherzigung, was der Verf. am ansı 


gezogenen Orte mit folgenden Worten einzufchärfen fucht :: 
„Die Erkaͤnntniß unfrer eingefchränkten und der Gefahr zu: 
„irten blosgeſtellten Kräfte follte alle Mienfchen zu der aus⸗ 
„sefuchteften Behutfamfeit bewegen, insbefondre aber junge. 
„Leute, denen die nn am natürlichiten ift, vera, 
„anlaſſen, in die Syſteme ihrer Lehrer, ja in alle menfche 
„liche Kenntniß, vornehmlich aber ein. jeder in feine eigehe: 
„Urthelle ein gewiſſes Mißtrauen zu fegen; folzlich nichts‘ 
„ohne senaue und unparthepifche Prüfung für wahr zu hals- 


„ten.“ Pt, 


Berichtigungen beruͤhmter Staats: Finanz⸗ Po⸗ 


lien: Cameral⸗Kommerz⸗ und oͤkonomiſcher 
Schriftſteller dieſes — von Dem: 
Berfafler des Lehrbegriffs ſaͤmmtlicher oͤkonomi⸗ 
ſcher und Cameralwiſſenſchaften. Erſter Band. 
1781. 1 Alph. 6 B. Zweyter Band 1782, 
1 Alph. 10B. Dritter Band 1782. 1 Alph. 8 Be 
Vierter Band 1783. ı Alph. 6EB. Franff.: 
am Mayn, in der Eßlingerſchen Buchhandl. 


| SHecenfent glaubt bey der Anzeige diefes Brauchbaren Bu⸗ 
ches, fih um fo eher kurz faflen zu Sinnen, da die ge⸗ 
ſammten Schriften des arbeitfamen Verfaſſers mit verdiens: 
tem Beyfall aufgenommen werden. Das Unternehmen: 
fheint freylich etwas fonderbar; indeſſen bleibt e8 doch inte 
mer eine fehr nußbare Arbeit, indem nicht nur Anfänger, 
londern auch kundige Sampralifen Gelegenheit haben, er 
2 ii 
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ofz: wiberſtreitende Meunimgen der Schriftſteller ımb-bes 


Verfaſſers zu prüfen, und ein und eben denſelben Gegen⸗ 


d aus mehr als einem Standpunkt zu Betrachten... Die 


Schriftſteller, die hier zur Schau geführt. werden, find in 


nmchftehender Ordnung folgende: -- e nn 

Bielefelds Lehrbegriff der Staarsfunfl. Die 
einzelnen Einwärfe adgerschnet, tadeft Der Verf. im Ganzen 
genommen an diefem Werte: daß Beine der Bier abgehaudel⸗ 


ten Wiffenfchaften gehörig georbnet, zewgliodert und in be⸗ 


ſtimmte Sränzen gefet wäre. Da dies Buch inſonderheit 
für die Erziehung eines Prinzen beſtimmt worden, fo kaͤmen 


zu viel unnüße Kleinigkeiten darinn. vor; Äberhaupe waͤre 


fie diejenigen, die fich auswärtigen. Sefchäften widmen wolls, 
ten, viel zu viel, und für die, die fich zu den Innern Landes⸗ 
angelegenheiten geſchickt machen wollten, zu wenig darinn 
abgehandelt. rn ek j 
von Raiſers Baurenphyſik erhäft das verdiente 
206; außer daß die Lehre vom Düngen, vom Anbau der. 
Futterkraͤuter und die eigentlich ganz phyſikaliſche Thevrie 
von der Nahrung ber. Dflanzen hie und da Serichtiget wird. 
V. behauptet bey dieſer Gelegenheit noch immer die Wers 
wandlung der-Sewächfe, wie 3. B. des Hafors in Rocken 
und Weitzen, wovon Rec. ſich indeſſen noch. nicht. uͤberzeu⸗ 
eh kan. — 
Sonnenfels Grundſaͤtze der Polizey, Garda 
kungs> und Finanzwiſſenſchaft. ch vorher ertheil⸗ 
tem nicht geringen Lobe wird vorzüglich der fo oft geruͤgte 
Sonnenfelfifche Begriff der Polizey angefochten, und hierauf 
werden die folgenden Lehren zum Theil fehr umftändlich ges 
pruͤft. Mit Necht eifert dee Verf. gegen die vorgefchlagene 
Sittentommißlon. Die. Mittel, die Landwirthſchaft enipors 
zubringen, werden unterfucht, und verfchtebehe verworfen. 
Ausführlich und mit vielem Scharfjinn wird die wichtige 
Frage unterſucht: ob es anzurathen fey, daf der Staat in 
dringenden Umſtaͤnden geringhaltige Münzen ausprägen laffe. 
Der V. will gegen Sonnenfels durchaus nicht, daß Fremden 
der Ankauf hegender Gründe erſchwert werden fol, (Sollte 
aber nicht wirklich mit .der Zeit ein Land darunter feiden, 
wenn Fremde fih zu ſtark anfaufen, die den größten Theil 
des reinen Ertrags theer Süter jährlich aus dem Lande ziehen ? 
Der geringe Aufwand, der von ihren Paͤchtern oder Berech⸗ 
nern 
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nern gemacht wirb, kann umnbgli im Vergleich des Bar 


luſts fo anfehnlicher Summen beträchtlich feyn; am wentgs 
fen wenn dieſe men tm Gebiet eines kleinen Reichsfuͤr⸗ 
fin der Eirkulation. entzogen werden.) V. wiederholt hier 
abernal den gegen Bielefeld fchon vertheidtgten Sag: daf 
die Staatsausgaben fich durchaus nach der Einnahme rich⸗ 
'ten muͤßten; auch ſchraͤnkt er, wie billig, die Sonnenfelfifche 
Meynung in engere Sränzen ein: daß die Staatseinkünfte 
g vermehtt werben müßten; vonder Acciſe fehr viel, 
wo Sonnenfels größtentheils widerlegt wird. u 
Seckendorfs Fuͤrſtenſtaat und von Heß Staats: 
fhriften — (ein ungleiches Paar!!) erhalten ohngeachtet 
des hie und ba mangelhaften, ihr gebührenbes Lob. 
Neckers Rechyumg, dem Könige übergeben. 
V. findet hier wenig Berichtigungen, ſondern iſt vielmehr - 
voll vom Lobe dieſes allerdings feltenen Mannes. 


⸗ 


mMunchhauſens freyer Rornhandel; von Juſti 


Natur und Weſen der Staaten; Reinhards ver⸗ 


miſchte Schriften und Leons Staatskunſt, erhalten 


ihr gehahrendes Lob und werden hie und da mit vieler Bes - 


ſcheidenheit widerlegt. | - 
Genorefi Grundſaͤtze der’ bürgerlichen GOeko⸗ 
nomie srhalten, außer einigen Anmerkungen, das Lob, das 
ihnen won Rechtswegen gebühtt.. _ a 
Die. im Jahr 1777 herausgekommnen Briefe Aber 
dem gegemvärtigen zuſtand von England haben, 
einige Bemerkungen abgerechnet, ebenfalls den Beyfall des 


D. Smichs Unterſuchungen ber Natur und Ur⸗ 
n Nationalreichthuͤmern warden an manchen 
Siellen widerlegt; unter andern will der Verf. nicht zuge⸗ 
ben, daß durch eihöhten Arbeitslohn bie Induſtrie anges 
frengs und eine größere Quantität Waate gefchafft werde. 
Chriſts Unterricht von der Landwirthſchaft 
und Obebefferung des Seldbaus wird an vielen Orten 
berichtigt, obwohl dei V. im Ganzen genommen, mit dem 
Duche zufrieden iſt. ee 
Vvey der Anzeige von Neckers allgemeinem polis 
tiſchen und. oͤkdnomiſchen Adminiſtrationsſyſtein 
iſt der V. gleich zu Anfangermir Neckers Bohauptung fehr uhr 
zuftieden? · daß Die Lehre von der Adminiſtration noch von 
.: DD keinem 


er 
$ * ⸗ * 

F 
246.K Ru a 
ı y 1 

—— „v. —— ne "3 


keinem einzigen” Schriftftefler in deutlicher Orbnung abger 
: Handelt worden. Der Lefer wird hier oft fehr treffende Eins 
wuͤrfe gegen Neckers Behauptungen-finden. r 
Sammlımg aller: Werke, fo für und wider 
gerrn Necker zum Dorfchein gekommen. Dieſe Abs 
Handlung iſt in der That lehrreich, indem man hier Gruͤnde 
und Gegengruͤnde, bie. unpartheyiſch gegen einander abge⸗ 
wogen werden, koncentrirt beyſammen findet, Auch Herrn 
Schlettweins Prüfung, im dritten Bande feines Archivs, 
paßirt bey diefer Gelegenheit die Muſterung. 
Scchlettweins Archiv, erſter Band, Cund im viers 
‚ten Theil auch der) zweyte uUnd dritte Band. Wer die 
Grundbegriffe des Verf. und beſonders feinen Antiphyfiokra⸗ 
‚ven: kennt, der wird ſchon vermuthen koͤnnen, daß Schletts 
wein hier eine ſchwere Muſterung zu paßiren hat. 
Des Grafen von Veri Betrachtungen uͤber die 
1Staatswirthſchaft. Verf. haͤlt ſich hier lange hey der 
Lehre von Auflagen auf, und eifert mit dem Grafen gegen 
das phyſiokratiſche Syſtem. | JF 
v „Mit. Cramers Anleitung zum Forſtweſen iſt der 
Derf. fehr zufrieden, und ſchaltet hie und :da nicht under 
ttäshtliche Ergänzungen ein. - RER 3 
"5 ...Sogar des kurzweiligen Genuins Sabellares pa⸗ 
ttiotifcher Commerzpedell ift der Aufmerkſamkeit des 
Warf. nicht entgangen: Es werden bey. diefer Gelegenheit: 
‚wände nwuͤtzliche Wahrheiten aufs nee gefagt.: 
Auch has vorterfflihe Buch des Marquis von Mira⸗ 
beau: der politiſche und oͤbonomiſche Menſchen⸗ 
freund, das ſich ſchon ſehr oft Lob und Tadel unterwerfen 
Muͤſſen, koͤmmt non dem Richterſtuhl unſers Verf. nicht fo 
ganz unangefochten ud. > 
Vom Yiugen und Schaden der Monopolien. 
Zwo Breisfchriften von Quirl und Klipſtein. (m. f. S. 
de... ‚Theil diefer Bibl.) Die Graͤnzen, die in 
beyden Abhandhıngen für die Monopolien fefigefegt- find, 
- werben hier, wie auch xecht und. billig war, betraͤchtlich 
enger zufammengezogen. gr 
3..ce Bea wuͤnſcht übrigens recht. ſehr, daß die veränderte 
-Boge des Verf. Iimmicht abhalten möge, Died angenehme 
und lehrreiche West. fortzufegen | | 
A — Mn. 
—— 8 Jobh. 
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Zohann Heinrich Ludwig Bergius‘; Sammlung 


auserlefener deutſchen Landesgeſetze- welche dag 


Polijey⸗ und Cameralweſen zum Gegenſtande 


haben. Viertes Mphabet; mit. gedoppelten 
Regiſter über die vier Alphabeto. Frankfurt 
am Mayn, in der Andrediſchen Buchhandlung, 

— TSye 
E⸗ iſt Dies das letzte Alphabet, das aus der Sammlung 
des verſtorbenen Verfaſſers erſcheint. Wir haben un⸗ 

ſere Meynung über dieſe Sammlung bereits bey der Anzei⸗ 
ge der drey erſten Alphabete angegeben und finden daher 
nichts, welches wir dieſer Anzeige hinzuſetzen — 
—* | 5 5. 


Johann Beckmann, ordentlichen Profeffors der 
Defonomie, Sammlung auserlefener tandesges 
feße, welche das Polizey: und. Cameralweſen 
zum Öegenftande haben. Exfter Theil. 338.8. 
4 Frankfurt am Mayn, in der Undreäifchen 
Buchhandlung Oder: er 


Johann Heinrich Ludwig Beraius, Sammlung 
auserleſener Deutfchen Landesgefeße, welche. das 
Polizey⸗ und Cameralweſen zum Gegenftande 
haben; fortgefegt von Johann Beckmann, or⸗ 
dentlichen Profefförs der Defonomte, Fuͤnftes 
Alphabet. 


Tier unter gedoppelten Titel erſchtenene Schrift hat den 
gelehrten Hrn. Profeflor Beckmann zum Urheber, der 
sum waͤrmſten Dank des ganzen cameraliftifhen Publikums 
ſich diefer Fortſetzung der Bersiusfhen Sammlung unters 
sogen Hat. Ste ijt mit eben dem: Geiſte zufammengetras . 
gen, wie jene, und wird auch daher die willlommne Aufnahe 
me finden, die jene gefunden hat. 


Be 
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fee, über nügliche Feueranſtalten und über die 
 Gefindeorduung; von einem Patrioten. Augs⸗ 
burg, : bey Conrad Heinrich m. RN 
8 Bogen: & j 


ats f find bie hier vorgetragenen Bafrheiten ſchon oft 
und gut genug an mehrern Orten geſagt worden; indeſ⸗ 
fen ift doch immer die Abſicht des patriotifchen Verfaffers zu 
doben. Uebrigens kann dieſe Heine Schrift nur hoͤchſtens 
für Bayern intereſſant ſeyn, weil ſich alles auf Lokalumſtaͤn⸗ 
de bezieht, und ſelbſt dort möchten verſchiedene von: den hier 

— — ſchwerlich ausführbar — 


— 


Cahier aus meinem Portefeuille Lit. G. Ledture 
— 1781. Finanzſachen. Hamburg, 1732. 

11 Bogen. 8 | 

$ werben hier Über die vier Schriften: Neckers Comp- | 

te rendu; -Sabricius von der Volfsvermehrung; | 

über bie jegige Cameralverwaltung in Frankreich, und über 

die dänifche Ueberſetzung von Neckers Compte rendu An⸗ 

merkungen gemacht, die von der Einſicht und. genauen Lo⸗ 

Faltenntniß des Verfaſſers zeugen. Vor allen Dingen ver 

dienen feine Bemerkungen über den Zuftand der daͤniſchen 
zleibeigenen Bauern, die dem Herzen des Berfaflere Ehre 

‚machen, . beherzigt au werden. 

| Mn. 


Merkwuͤrdige Schriften von der Freyheit des Han⸗ 
dels. Aus dem franzöfifchen uͤberſetzt und mit 
. Anmerkungen begleitet, herausgegeben von J. 
mM. D. Faumont. Prag und Wien. Bey). 
3. Edlen von Schoͤnfeldt, 1782. 8 Bogen. 8. 


ur eine Ueberfeßung der Abhandlung des Marquis 
von Belloni, aus der framgöfiihen area => | 
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Zahe 17515 ein Schreiben gegen dieſe Abhandlung nebſt 
der Beantwortung derfelben, : die beyde in eben dem Theil 
der Eucyklopaͤdie befindlich find. ° Sefammte Abhandlungen 
haben. die allgemeine Handelsfteyheit zum Gegenſtand, wo⸗ 
gegen bier gefiritten wird. - Die Schriften. waren immer der 
Ueberfegung werth; -uns-find die Anmerkungen des Ueber⸗ 
ſetzets nicht ganz unintereflant, nur hätte er..fich eines reis. 
ern deutſchen Otyls befleißigen follen. er 
; 5 :Mn. j 
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XIV. Kriegswiſſenſchaft. 

Taltiſcher Verſuch zur Bildung einer Armee, be⸗ 
ſchrieben vom Baron von ô Cahill, koͤn. Stans 
‚Sfifchen Officier. Mit 12 Kupf. Mach dem 
genefchen Originals Miferpe abgedruckt. Carls⸗ 
zube bey Michael Maklot. 1783. 8. ı 
Alph. ı B. Text. 2 Bog. Vorr. ꝛc. 2 Bog. 
Tabellen. Sr 


Ss Buch Hat in einem gewiſſen Betracht manches Sons 
derbare. Der Berf. ift dem Namen ach ein Irelaͤn⸗ 
der; er ſteht in franzoͤſ. Dienften; ſchreibt über die Kriegs 
kauft ein deutſches⸗Werk, und dedicirt es an den-Erbikatts 
halter von Holland. Es tft eind von den Bundert militaͤri⸗ 
ſchen Büchern, die mit weniger Veraͤnderung atis-neim-und 
neunzig andern, und zwar nicht felten ohne die nöthige Kennts 
niß der Dinge zufammengeftoppelt find. — Das Werk ers 
ſtrecket fich über Sinfanterie, Kavallerie, Artillerie, Inge⸗ 
nieurs und feichte Truppen; in ihrer Formirung, Bewaff⸗ 
nung, Verpflegung , in ihrem Ererciren und Sebraud, im 
Stiege. Gewiß ein weitläuftiges Feld ! Der Anfang des 
Buchs ift das allerbefte darinn. Der Verf. dient gewiß ‘bey 
der Inf. Er hat Armeen gefehn, und was er von Mers 
bung und Verpflegung, auch Equipirung des Sinfanteriften 
fagt, iſt zwar weder neu, «noch ganz richtig, aber doch nicht 

a5 ‚ohne 
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vhne Gruiid, und giebt Stoffr zum Nachdenken; und dies 
ft auch der Fall bey dem Meiſten deſſen was ur: Über. eben 
edieſe Gegenſtaͤnde in Anfehung ‚der andern Arten von Trup⸗ 
yon fagt:Zumat iſt der Vorſchlag von einem Reſerve⸗Trupp 
bey jedem Korps, woraus fie rekrutiert werden, fehr aut. 
Diefen Gedanken hatten die Hannoveraner in den leuten Zei⸗ 
ten des fiebenjährigen Krieges: zu ihrem großen Mugen wirk⸗ 
Tich ausgeführt in ihrem fopenannten Depöt.: Aber weiters 
Hin iſt das Buch von gar feinem Nutzen. Gleich ©. 39 
vom Marſch verfällt ber Verf. in den Irrthum ber Franzo⸗ 
"Ten, die ſich vorftellen, Infant. koͤnne im Maße eben fo gehen 
wie ein’ einzelner Menfch. Der gewöhnliche Schritt fol 
18 bis 20 Zoll lang, und d go p. Minuten ſeyn. Der Ma⸗ 
növerfchrigt foll 140 618 150 p. Min. halten; der Sturm⸗ 
ſchritt abet 220. Mit dem zweyten laͤßt er faft alle feine Evo⸗ 
Iutionen machen. Allein erſtlich würde dabey fo gar viel nicht 
gervonnen werden, weil fein Schritt kürzer ift als der Soldas 
tenſchritt zu feyn braucht. Zweytens iſt es auch unmöglich 
‚fo geſchwinde in Reihe und Gttedern zu marfchizen. Man 
Lann dabey weder Tritt noch Richtung halten,. und ſich nicht 
verhindern die Vordermaͤnner auf den Hacken zu treten, weil 
man bey fo emem Schritte ger nit Kerr von feinem Körpet 
«bleibt. - Das find alſo Schimisen. In die Unterſuchung der 
vorgefchlagenen Evolutiong fich einzulaſſen, waͤre viel zu weils 
laͤuftig, ohne die Mühe zu belohnen. Einige Stellen brin⸗ 
. gen ‚und «auf die Vernuthung, daß der Verf. irgend einen 
Auffag von preußif. Manoͤvres in Haͤnden gehabt, der⸗ 
. gleichen manchmal ˖ die Offisiere für fich auffegen , und ihn 
nicht durchgehende vorſtanden, oder durch die Anwendung 
„auf. feine Bataillons⸗Eintheilung und anf feine anderwärts 
ahergeholten Ideen verdorben hat bean manchmal iſt eine 
‚Stelle viel beſſer ausgedrückt und angegeben als das Uebrige. 
Freylich ift es nicht leicht, Manoͤvres durch bloße Beſchrei⸗ 


‚dungen, deutlich zu machen, und das Unglück iſt, daß die 


. Zeichnungen ganz und gar nicht ordentlich gemacht find, und 


alſo die Konfufion eher vermehren als verhüten. Wer kann 


3: E. aus der Bewegung, die Fig. XXI. gezeichnet und 
8. 160 ff. befchrieben ift, Hug werden? und fo verhaͤlt ſichs 
mit gar vielen der Übrigen. Mas Hr. 6 Cahill von der 
Taktik der Cayallerie fagt, iſt noch weniger erträglich. Net. 
beruft ſich auf das ganze fiebente Kap. S. 252 ff. und ieh 
Fe: / n 


Eriiegewiſſenſchafe. a 


aur folgendes zum Beweis an. Wenn Cavallerie din Feinb 
auf eine Entfernung von 900 Schritt angreifen will; fa muß 
fie 300 Schritt im kurzen, Z00:im ſehr ſtarken Trabz 240 
im (Balopp:und Die legen 6o in völligen Galopp, 
wobey das Pferd ganz zuͤgelfrey fich gleichfam dem 


Slieben überlaffen -ift, gemacht werden. (Weihe 


Ausdruͤcke! kannte denn der Verf. das. Wort, Carriere, 
nicht?) dabey muͤßte aber vorausgefeht werben, ‚daß Dis 
feindlidye Reuteren unbemeglich bllebe, und das wäre als⸗ 
benn. wohl eine. elende Reuterey. Anz allerfchlechseften iſt 


aber das, wus vom Artilleries und Ingenienrweſen gefüät . 


wird. Da hat der Verf. recht ohne alle Kenntniß aus den 
Artilleriebuͤchern, die er bey der Hand hatte, ausgefchrieben: 
daher kommen 3. ©. die beyden Tabellen, die dieſem Werke 
eben fo fremb find, als eine Tabelle von den Medikamenten, 
die zu einer Feldapordefe gehören: "Der. Verf. ſcheint fi) 
einzubilden, daß dert die Kanonen von allem, mad man 
Batterie nennt, hinter einer Bruſtwehr und einem Graben 
eben und durch Schießſcharten, die er S. 300 Schieß⸗ 
Joͤcher nennt, feuern. Damit man aber nur ein wenig 
ſehe, weß Geiſtes Kind der Verf, iſt, fo wollen wir nur 


noch eins und das andere aus feinem Buche anführen. Ale _ 


Faͤlle, wo bie eine Armee die andere nidye mit ihrer ganzen 
Front angreift, nennt er Ordre oblique; und den Grund, 
warum man:heut zu Tage faft immer auf diefe Art angreift, 
gieht er folgendermaßen an &. 199: „Da bie Ordre parals 
Aele, mit weicher man den Feind mit der ganzen Front zu⸗ 
„gleich angreift; zu viel Blut koſtet: fo bedient man ſich 
„derſelben bey gefitteren Voͤlkern gar nicht mehr, oder. fohr 
„ſelten; man fieht ein, wie ſchaͤdlich es fey, eine fo große 
„Menge Wenſchen auf. Geradewohl zu vernichten, wie ehes 
„mals die Hunnen iu fin.‘ WBcum ber Lefer daß Uebrige 
über diefe Materie ſelbſt nachlefen will, fo wird er noch. viel 
fehr Seltſames darinn finden, womit man hier den Pia 
nicht verderben darf. Nach, ©. 206 will er aber, daß In⸗ 
fanterie auf Infanterie immer mit Saͤbel oder Bajonett 


attaquiren und recht handgemein werden follte, melches mit 


der obigen Barmherzigkeit, ats der Quelle ber Ordre oblique, 
ſeltſam kontraſtirt. Solche Widerfprüche, die recht den le⸗ 
zeichnen, der da ſchreibt, ohne gedacht zu haben/ nimmt fh 
ber Verf. gar nicht uͤbel. 3. E. Ex a64 verſichert — 


4 





a  Suöe Nachrichlen. 


kbnne brynahe allemal der. Wirkung der Artillerle 
nauswe und nach ©. 294 follen:foft alte Schlachten 
durch das Ranonenfeuer entfchieden werden. Un⸗ 
‚ter die lkaͤcherlichen Vorſchlaͤge rechnet Rec. auch die, wenn 
der Effekt gewiſſer Dinge, als Schnurbaͤrte u. dal. auf den 
Feind, um ihm Schrecken einzujagen/ ſehr geruͤhmt wird. 


S. 246.47. Man hoͤre nur der. Dettenheit wegen jene 


Stelle, wo die ſchwarze Montirung. für die Artillerie ſehr 


-angeptiefen wird. &. 269 “Im dußerftes Grade ſchreck⸗ 
"bar, fagt ee, würde es wenigſtens ausfehen, mit 
:Banonen und Dulven und biennender Lunde und 
Bl und Knall und Feuer und — ſchwarz, 0! 


"Schrecklich, wie Nacht/ Hölle, : Tod: und Teufel. 
"Unter die poßierlichen Einfalle gehöre auch gewiß der: glüs 
Sende Rugeln auf die Drehbank zu bringen und fie nad 
allen Calibers abzudrehen oder abzudrechfeln. ©. 272. 
: Da trift das Sprichwort ein: er. har laͤuten Hören und weis 
„nicht wo die Glocken Hängen. Bür einen Fremden, wenn 
"Nas. der Hr. Baron iſt, ſchreibt er ziemlich gut deutſch, wies 
wohl lange nicht gut genug, um ihn zu rechtfertigen, daß 
ee biefe Sprache vorzüglich gewählt hat; denn auch in dem 
‚Betracht hat das Buch viel Seltfames. Hiezu rechnen wir 
vorzüglich die. Interpunktion. Die einzigen Unterſcheidungs 
Meichen find Punkte und Comma's: und tetzterr in fo unge 
cheurer Menge angebracht, daß fie einen verwirren. Oft 
werben franzöfiiche Kunſtwoͤrter ohne Noth gebraucht, ad 
Vrdre parallele, oblique, mince, profond m. andres 
male werden wieder allgemein angenommene durch. Deutſche 
viel umbelanntere überfeßt: als Feldbinde ſtatt Scherpe; 
sDegenquafte ftatt Portepes; oder noch beſſer Feldzeichen; 
Fluͤgelmerkmale ſtatt Point de Ve. Manchmal werden die 
:befannten franzoͤſiſchen Kunſtwoͤreer darnoben deutſch erklaͤrt; 
manchmal die weit unbekanntern aber nicht, z. B. Points 
: Intermeblatres S. 98. Point Directeur S. 166 find nicht 
erklaͤrt. Oft werden franzöfifche Wörter durch deutſche erklaͤrt; 
oft aber auch. deutſche durch franzäfifche, als G. 367 f. Um⸗ 
‚armen und Umarmung durch Embrafiren, auch mohl deut⸗ 
Iche durch andre deutſche, als Feldfcheers durch Wundaͤrzie. 
"Wir meynen nun ben 2efer unfrer Bibl. in Stand geſeht zu 
Haben, von dem Werth des Buches zu urtheilen, und in wie 

fern es feiner Abſicht entſpricht oder nicht. . WE: -" 
- XV. Haus⸗ 





Euietewiſciſch ñ. a 


Des Freyherun von A..5, Franzoſ. Obriſten der 


Infanterie, noͤthiger „Unterricht zur wahren 
Bildung eines Offteiers; In einigen auf Erfah⸗ 
‚zung und. Nachdenken gegruͤndeten Lehren eines 
Baters an ſeinen Sohn. Aus dem Franzoͤß. 
überfegt. "Diesden bey‘ Walthern 1783. 83. 
213 Bogen. 


hngeachtet in dieſem Buch nichts eigentlich Neues oder 
Unbekanntes ſteht, ſondern vielniehr das mehreſte aus 
andern Schriftſtellern entlehnt, Lind oͤfters ausgeſchrieben ift,, 
wie der Verf. ſelbſt fagt: fo ft es doch ein nügliches Bug, 
voller guten und gut ausgedruͤckten Lehren, die man Officies, 
ren wicht genug anraͤthen kann zu leſen und zu beherzigen; 
denn ſie ſind nichts weniger wie uͤbertrieben oder pedantifh, 
fondeng wirklich, wie im Titel ſteht, auf Erfahrung. Art. 
Nachdenken gegrimder. Nachdem der Verf. in acht Kapu⸗⸗ 
teln wow der moraliſchen Bildung des Officiers gehandelt; 
Pd koennt er im neunten auf die einem Soldaten nör igen, 
Ratten. Auch hier ſteht diel Gutes, obgleich. der 
Berfs in dieſem Fache ſelbſt nicht fo mag bewandert geidefen- 
daß er was recht Durchdachtes hätte liefern Eöunen,, 
Unter detn Trütstichen. rechnen wir doch auch, was hier von - 
den Schutzweiten der Kanonen und ihtem Gebrauch ſteht, 
wopon fü vide Officiers keine Begtiffe haben, da fie alles: 
dech fe hoͤchſtnoͤhtg find.” Daben ift ein Fehler von Seiten: 


4 
* 


bes Tonft guten Ueberſetzers begangen worden, der aber Bes. N 


wirrung veranfaflen kann. Er Hat Toiſen durch Ruthen 
Überfept: und fo heißts &. 304. die Sorizontalportee 
(Barum nicht lieber horizontale Schußmweite) Her Flinten 
auf 180 Ruthen geſetzt worden: allein das 
ſFeuer der Infanterie thue erſt auf So Ruthen eine 
große Wirkung. Schon von Toifen, die ehngefähe. 
3 Ruthe ausmachen, ift das nicht ganz richtig, wie viel wer 
niger von Ruthen. — Pb. F 


Des Ritters duͤ Teil,nöthiger Untereicht, den Ge⸗ 
brauch. der neuern Feldartillerie betreffend, für 


% 


agä.  Kme Nachrichtem. 


HOfftejers von alle Waffen ;-aua:deni Franzoͤſ. 
uͤherſetzt mit Anmerk. von J. H. Malherbe, 
VLieut. beym Saͤchſ. Feld⸗Artilleriecorps. Dress 

den, bey Walther 1783. 11 Bog. 4 Kupf. 8. 
St nuͤtzlich wäre freylich ein Werk, das die Officiers 
bon allen Arten von Truppen, über den Gebrauch 


der Seldartillerie, in allen Vorfallenheiten‘ des Krieges bes 
lehrte. Tife artilleriſtiſche Kenntnifle follte und müßte es 


nicht enthalten: aber da8 Brauchbare müßte darinn ordents- 


lich und deutlich vorgetragen feyn. ., Und. diefe Bedingungen 
erfüllt dtefes Werk unferm Beduͤnken nach gar nicht. Es ift 
in einem gewiffen pretioͤſen Styl gefchrieben, der, viel fagen 
foll, abet wenig fagt; und unaufhörlih wenn man meynt, 
nun wird ein recht lehrreicher Rtikel kommen, bricht der 
Verf. mit einem, hieruͤber glaube, idy genug gefage 
au haben; es wird nicht noͤthig feyn, daß ich hier⸗ 
über etwas weiter füge, u.dgl. m. ab. Da.ber. Ueber⸗ 
ſetzer in einigen feiner Anmerkungen feht richtige Senntnifle, 
vielen Fleiß und einen dentenden Kopf bilden. läßt: fo haͤt⸗ 
ten wir gewünfcht, daß er 1) eine Deutliche und auch dem Nicht⸗ 
Artilleriften angenehme Befchreibung der neuen Veränderuns 
gen in der franzsfifchen Artillerie, als einen Auszug aus dem 
Scheelſchen Werke, geliefert Härte, Der in, Boͤhme Was 
gazin könnte zum Mufter dienen, ob er gleich zu. mager und 
die Zeiinungen zu dürftig ausgefallen find. Dein das märe 
immer fehr nuͤtzlich, wenn gleich der größte Theil diefer Ers 
findungen für ung Deutfche nichts weniger als eigentlich neu 
find, wie Rec. ‚gar leicht darthun koͤnnte; 2) hernach das 
fehr wichtige Thema diefes Buchs nad) Maasgabe der beften 
Schriftfieller, der gedienten Officiers feines Corps und feiner 
etgnen Kenntniffe ausgearbeitet hätte: dann wäre etwas 
Gutes daraus geworden, und wir ermuntern ihn noch dazır, 
da ihn gewiß die duͤ Teilfche Arbeit nicht abzufchrecken braucht. 
er indeß eine Idee von den franzöfifchen Artillerie s Veraͤn⸗ 
derungen und ihrem Einfluß, fo wie auch von dem, wozu 
Artillerie überhaupt im Felde zu gebrauchen ſteht, zu Haben 
wuͤnſcht: der mag immer in Ermanglung eines beffern Buchs 
diefes einſtweilen zur Hand nehmen, Pb. 
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XV. Haushaltungswiſſen ſchaft. 

Saumivug der neuem Schriften uͤber die Vieh⸗ 
atzneykunſt, in. vouſtaͤndigen Auszuͤgen und 
Ucberfegumgm non: Dr W. J. E. Her⸗ 
mann, Herjogi. Meeklenburgiſchen Craisphyſi⸗ 
kus in Schwerin. — Bandes — Stuͤck. 
Stendal, bey D.C Feanjen und d. Groſſe 
— BEN j 


er Hr. Verfaſſer — ſchon — fein Programm; 
Primae:.lineae ‚nolologiae morborum anima-* 
lium Sefannt.ift, wi, am dem Verluſt der durch- Seltent‘ 
heit und Koſtbarkeit einzelner oft nur Meinen, aber daher! 
auch um ſo leichter verlornen Schriften abzuhelfen ‚ eine 
Sommlung: aller Schriften Älterer und. neuerer Zeiten, . die 
eigen wefentlichen Bezug auf die Vieharzneykunſt haben, 
herausgeben, und fie in treuen Ueberſetzungen aus allen Spra⸗ 
hen mittheilen, doch fo, "daß er das von’einem Schriftſtel⸗ 
[nn bey einem der folgenden nicht wieder⸗ 
hole, -fondern nur die neuere Beſtaͤtigung eines Satzes ganz 
kurz Anz ge. Er theilt die Sammlung in zwey Haupttheile, 
in die der Altern und die der neuern Zeiten ein. In beyden 
legt eu einen. vollftändigen Auszug des erſtern Buchs, wos 


» 


mit er die Sammlung anfängt, zum Grunde, und: wird 


denn im Bezug auf die hierinn vorgettagene Lehren, die 


Ausjüge der folgenden aͤußerſt kurz Hefern. Er fänge die- 
Sammlung von den neuen Zeiten, und zwar. von dem J. 


1770 an; und trägt feine Urtheile Über die Buͤcher und eins - 

eine Meynungen dabey vor. Jaͤhrlich denkt er einen Yand- 
aus zwey Stüden, und zwar in Zukunft ein Stuͤck ber 
ditern, und eins der neuern Sammlung zu liefern. 


Diefes erſte Stack enchäte nur einen weitläuftigen. - 
und gründlichen Auszug auf 158 Seiten aus des fel. Prof. 


Erzieben practiſchem En in ber Vieharzneykunſt. 


| dr 
RER Sn VUeber 


5 Rune Nachrichten. 


Ueber Bas" Anſtecken der Wichfenche ‚Dre wahre 
und eigenthuͤmliche Urfache derfelben, und Die 
eigentliche. Borbaumggmistel Dartaider Zwey 
von der Berliniſchen Geſellſchaft Naturforſchen⸗ 

der Freunde gekroͤnte Preibſchriften, von Hon. 
Pettus Camper u: ſ. w. amd. Yen Di. Weiß; 
mit einigen Zuſaͤtzen. Greifswald, bey Anton 
Ferdinand Roͤſe, 1783. Er 
De Herausgeber diefſer Geyben vortrefflichen Schtiften, 
welche in den Werfen der Berliniſchen Geſellſchaft na⸗ 
turforfchender Freunde zwar eingeruͤckt find, aber wegen 
der Koſibarkeit der legteen; nicht. fo hänfig benutzt werben, 
als ſie es ihrer Wichtigkeit fuͤr Oekonomen und all die, woi⸗ 
ehe ſich mit der. Vieharzneykunſt beſchaͤftigen, unſtreitig vers 
dienen, verdient allen Dank, daß er fir durch den beſondern 
Abdruck gemeinnäsiger gemacht hak. - Pr Er 
— F se gen: “u. 


Das Buch von Viehſeuchen für Bauer: Won 
Johann Gottlieb Wolſtein, Director und 
Profeſſor der practifchen Vieharzeney im kaiſ. 
koͤnigl. Thierſpitale. Wien, bey Joſeph Ed⸗ 
len von Kurzbeck, kaiſerl. koͤnigl. Hofbuchdruk⸗ 
ker, Groß und Buchhaͤndler 1783. 


E⸗ werden hier in verſchiedenen Kapiteln und Abſchnitten 
für den Landmann ſehr wichtige Lehren in Anſchung ber 
verfchiebenen Arten der Seuchen, ihrer Urfachen, Warten 
des gefunden und kranken Viehes während ihrer Dauer, 
dem Gebrauche der Häute, dem Begraben der Todten, und 
Reinigung der Ställe in einer fehr populären Schreißart vor⸗ 
getragen, und es ift daher zu wünfchen, daß fie jeder Lands 
mann lefen und beherzigen möge. — . . — 

Ez. 


Herrn 





Zu 


Omen. 267 


Herrve Hofraa TE Echubart / praktiſcher Erweis, 
DAR alle Schaͤfereien ohne die aͤuſerſt nachteilige 
Trift und Hutung beſtehen koͤnnen, und dieſe 
abzuſchaffen; die Fuͤtterung der Schaafe aber 

An Horden anf dem Felde, im Höfe und im 
Sealle einufuͤhres ſey. Ein Pendant und Heil: 
mittel zu feiner Abhandlung Hutung, Teift 
und Drache, die größten Gebrechen und Die 
Peſt der Landwirthſchaft. Leipzig, in der, , 
G. Mouͤllerſchen Buchhandlung. 1783. 


as Ar. ©. bier: lehret iſt zmar nicht nem noch ‚under 
kannt, denn ſchon in England, im Erfurtifchen, Ba⸗ 
diſchen und mehteren Orten trift man. Schaafpferchfuͤtterung 
an, und Die Bemerlungen der Churpfalziſchen Stonomifchen 
Geſellſchaft aom S. 1760 fehreiben eine. ausführliche Lchre _ 
barüber praftifch vor. : Demohngeachtet iſt die Beſtaͤtigung 
Durch einen neuen praftifchen Ermeis nicht, unwilltommen, 
Im Stoenröpit noͤchig; weil dieſe vortreffliche Sache, fo 
P- 
alienetn darf md; angenonunen merden will. Man muß 
Shen Yem Yerk.vioion, Dank. willen, daß er das neue und 
Senpoit bes fürftl. Anhalt⸗ Deſſauiſchen 
Dept —X exaint promovirten olzhauſens bekannt 
Wirsdhefek-von Dioſem Pepbhnt. zur Huͤtuung, 
Trift und Brache nicht weitläufeig werden, ohne das ganze 
beynahe auszeiaactzu wſſen· Evy iſt ·ja chen fo, w | 
Aug, Trift mad Brache, non: ber wir ſchon 
Kinsiih gehandeirrhahon, mur 2 ragen ſtarke mithin. kapn 
der deſer dioſe zwed Groſchen koſtend⸗ Schrift leicht kaufen: 
er muß fle ganz leſem. Wir merken· daher nur noch an, daß 
dieſes gezeigte Verfahren unſern Eiſahrungen nach gaͤnzlich, 
md einzig und alein den Weg bahnen Koͤnne, dag zweyſchuͤ⸗ 
ige Wolle eben fo mit wie die. einſchuͤrigx werden möge 
md Darm verötewe inch laut gefagt:zu werden, daß hiefe - 
Ausführung bes Pachters und geweſenen Amemanns Solz⸗ 
haufen, Burpch, den Wunſch des menſchenfreundlichen Fuͤ⸗ 
von Anhalt⸗Seſſen entſtanden; ‚eines Fuͤrſten, der 
Allg.d.Bibl. LVIII. 3.1.98. Rn per 


chef: ganzlich aufhelfen könnte, noch nicht 


a Kurſe Natchtichten. 


zuerſt Beyſpiele im Gloßen ‚son dem fo nätskichen SE 
And dem dawgn. in Menge etzogenen Klecheine zu Dar 
aufſtellte, fo. daß. die Worbeyreifenden das Kieeheu in pl 
Jen Wetterhaufen (Feimen) mit Verwunderung zu einer Zeit 
anfahen , Als‘ andere Mangel an Piehfutter litten. In 
einer Anmerkungſtaͤdet man noch am Schluffe ein vortreff⸗ 
liches Vichfutter „76 der: Freyherr von Stein aus "grün, 
-auf der Hexelbank gefchnifsenen, und. wie Sauerkraut, eins 
‚gemachten Klee beveitet hat: das um, befto ſchatzbarer iſt, da 
das dabey befindliche Salz das Auf blaͤhen verhütet und das 
Wachsthum der Wolle ungemein befördere. Ein Umftend, 
defien Ruͤtzlichkeit ſogleich von felbft in Die Angen fällt. — 
Auch wir ſchließen mit Schubarten: „Auf dann, ihr Edlen! 
zeigt daß thr edel ſeys: "der erfte der. freyroiliig’ausäbs 
„was wohithaͤtig iſt, iſt der Edelſte!“ und unter dieſe Zahl 
wird mit allem Rechte der Freyherr von Stein durch einen 
Auszug feines Schreiben geſeßet.— 
| Ä Su, = 


inte a in die Skonaniifge und vhoſttauiſche 
Buͤchertunde, und die Damit. verbundenen Wiſ⸗ 

ſenſchaften bis auf’ die neueften Zeiten; : on 

. M. J. T. Müller; zweyten Bandes erfte Abs 

theilung, welche die litterariſche und kritiſche 
Kenntniß der Bücher enthält, Leipz. im Schwis 
| kortſchen Verlage 1782. 718 S. in 3. 


er x. verſichert, daß fein We: mehr eine Sortfeg erfegung 

der oͤkonomiſchen und phyſikaliſchen Bibliothek des 

| ——— nach ſeinem Plane, (ſeiner) Einrichtung und 
Ordnung ſeyn ſolle; er wuͤnſcht Daher, daß man fein Buch 
nicht nach einem jeden andern Ideale und Geſichtspunkte, 
fondern nach feiner Abſicht beurtheilen möge. Dieß wolle: 


wir und gar ag geſagt feyn laflen; zumal da der V. auch 


ern nach den Necenſionen Berichtigungen anftellen will 
ey allem dem koͤnnen wir doch nicht umhin, ihm unfe 
gänzliche Unzufriedenheit zu eyfennen zu geben, daß er nicht 
Weber Sefallen tragen mögen, die Urtheile gleich unser bie‘ 
Titel zu ſetzen. Irtzt kann bey dieſen zerſtreuten — u 
! .. A e , ; r er: 


⸗ 





| 
| 





Haushaltungoriſſenſchaft. zug 
Urtheilen — die, 06 fie zwar ſehr zuſammengebkangt wor⸗ 
den, dennoch viele Unbequemlichkeit verurſachen — nicht⸗ 
mehr anders als durch ein gedoppeltes Regiſter geholfen 
werden; und das muß fehr diſtinkt aufden erſten und zwey⸗ 
ten Theil verweifen,. damit man auch alles zuſammen ver⸗ 
binden und gehörig nutzen konne.. A 
Der Verf. entſchuldigt ſich in der Vorrede wegen der 
Druckfehler: wir finden aber ein und andere gar zu merke 
würdige, Die wohl verdient Hätten, bei der Entfernung vom. 
Deuckorte, wenigftens am Ende nachgeholt zu werden, Wer 
weis z. E. S. 16, wo eine Willmes Bibliothek zu finden ; 
ſey? Willmes foll wohl Woͤlners heißen Eben alſo 
auch S. 67. und.andern Orten. S. 8, 9 umd 12, findet 
man Luͤnder ſtatt 2üder:  Sichammebers beögleichen ⸗ 
©, 174, dad Scharnwebers beißen follte; und ©. 227: 
Capmann auftatt Larmann;: ©. 335 Solzbruten an⸗ 
ſtatt Golzbeuten... Sodann ©. 337 Haupel ſtatt Fam⸗ 
pel; ©. 342 Eimburg ſtatt Limburg; eben da iſt beym / 
Titel neues Bienenbuch, det Name des Verfaſſerstaus⸗⸗ 
gelaſes: wir koͤnnen aber dieſe Laͤcke nicht erguͤnzen. Den: ' 
Verf. hat auch feine Quelle nicht angezeigt / woraus er fein 
Lebt 6 n: wir muͤſſen· alſo dinſe Ergänzung: von ihm‘ 
MR oarten. : Auf eben dieſer Seite wirt ſich Aber Rams . 
Vohe’gightes Bienenbuch auf dus Artheil der. allgerheinem! 
Venen Bibliothek bezogen: diefes ſteht aAber nicht im! ⸗ 
he Bande S. 234, fordern ©, 243. ' So finden wie ; \ 
ned virle Druckfehler die einer. Verbeſſerung wohl werth 
wofern man anders wiſſen ſoll, wer und was der 
Verf. meynt. Auch Unrichtigkeiten. bemerkt man hin imd 
wieder: zB. iſt Verf, ſehr irre, wenn er ©, 21 will, daß 
"feine Beytraͤge zur Aufnahme der Bands! 
wirthfchaft feit 1778 unter dem Titel: Yffein Garten, 
herausgebe. Der Garten beſinder ſich vielmehr in der 
abten Sortſetzung dieſer Beytraͤge, davon bis 1782 
zehnte ſchon erſchienen, und dies Werk damit geſchloſſen 
ft, obsleich noch einige Nachtraͤge erſcheinen. @g wäre 
‚ wem dieſer Irrthum des Verf. baher kaͤme, daß 
ihm oft die Quellen nicht zur Hand ſtehen; wie er S. 1060 
von ber Hausmutter feldft fügt: daß er dies Buch⸗ 
indem er ſich Darauf Dezicher, jetzt nicht bey der Hu nd, 
habe. Daga fehlte doch bey fo tätigen Ardeiten ar ſtatt 
2 Naben, 
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haben. Noch eine Probe:zweytens wiſſen wir/ daß 
Springer wicht wie as S. 467 Heißt, —— in Goͤt⸗ 
tingen war. «m 

Unten bei Btenenbädiern hat der- Vert wer S. 347 
ein und bie. jet unbefanntgebliebenes, betittelt: Memoire 
fur les abeilles par M. l’ Abbe. Riencumt, a Pewis 1780 
angemerkt, aber auch ein defln merkwuͤrdigeres ausgelaſſen: 
naͤmlich die Preisſchriften, weiche die Bruͤßler Alademie 
der Wiſſenſchaften 1779 hekroͤnt hat; und die runter dem 
Titel: Nemoires fur les, queſtions propofces.par l’A- 
cademie des ſeiences & beittes Lettres de Bruxelles — 
4 Bruxelles 1780 in.4. .18 Bogen (m.f, unſre: Bibltothek 
49. ®. S. 553) erfchienen find... Eben ſo hat Barf. auch 
vorher. bey den Krappſchriften eines der wichtigſtan, des 
Dfannenfehmides. nicht gedacht. Moch möchten mir wifs 
fen, was den Wer, veranlaffet haben. mag, — Verfaſſer 
der 1767 zu Mannheim gedruckten und befrönten. Preis⸗ 
fchrift, Die ihm den Rebenſticher kennen gelernt hat, ‚einen 
Kiem; umd dies, wie er ſelbſt ſagt, nur vermuthlich⸗anzu⸗ 
geben? Was hacer für Wiſſenſchaft und Recht dazu, fo lang 
ſich der Verf. nicht-felbft. nennen will? Dies beyſeit Sr 
fo fännen wir and duch nicht genug wundern, ha den Verf. 
nur: aus Diefen Schriften — die aber nicht von der Chur⸗ 
pfaͤlziſchen oͤbonomiſchen (Befellfchaft, fandere von 
dan. Akademie der Wiſſenſchaften bekroͤnt warden — 
dep Rebenſticher kennen gelernt hat. Ex haͤtte ihn noch heffer 
ausden 1769 von der Akademie bekroͤnden, und in den 
Bemerkungen der Churpfaͤlz oͤbonomiſchen Geſeli⸗ 
ſchaft were Jahr 1770, 2 Th. abgedruckten Preisfehriſten 
Gelegenheit gehabt, kennen: zwlernen, und von ihm zu reden, 
hatte er doch S. 123. diefes Bandes Bemerkungen be) 
men de gedacht. Su. 


Dice einer in Schlefien zu errichtenden Driyat 

Cameralſchule. — Deſſau und Leipzig, in der 

- Buchhandlung der Gelehrten, 782. in 8. 
86.8. und 22 S. Vorrede. — 

DR varften blos das uUrtheil wiederholen, das; im Aaſten 


Bande unſrer Bibliothek ©. 251. vom. — der 
au⸗ 
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Lautwrer Cameral⸗ Hohenſchule auigeſtellet orten» allein 
die Diehtigkeit der Sache, beſonders ba. tn -unfern Sander 
— Cameralgeiſt aufleben· oder wenigfteng. darch eine 

Camernulſchule zn erjetzen, der Anfang gemacht - 
wverden will; was bisher der: Inriſte nur dm —— 
— mi ein nenes Kowenſpiel. heißts in jener Recenſion — 
gelsggehz ader gerade nur zu fernen Höthtg gefunden hat, ale 
men. die Cameralwiſſenſchaft fo eins geringe Sache ne i 
bie wicht den ganzen Mann erfoderte? Diefe Wichtigkeit 
der Sache, Sagen wir, fode en uf, ein wenig meiter zu 
schen ‚und. umiferti-Bantıst ing Anfigge zu empfehle, 
ae ae bereite * jene ——— es Hoheſchule 


—2 zann Die Lmeralwiſen Walt auf den 

Zoben ulen dann- wohl cher als eine Nebenſache 
ausftudiret wekden, menn man den Grund dazu auf Privats 
Eameralfchuien geleget hat. Schade wäre es wirklich, 
weng nur Ein Lautern ain der Weit allein ſeyn follte, das fi) 
dfonomtfche Sefeltfhafe nnd Cameral⸗Hoheſchule 

ey tank hat, fo wie man das immer erfennen muß, 
ne von Preußen ‚Sriedrich Wilhelm unter den - 
Fierten ber erfte & wi, fo auf feinen Akademien 









keſſoren rap Cefonomie anfellen laſſen, 
„die HR haftefunde erhöhet hat: gleichwie 
gtaf Ludwig von Heſſen⸗ Darmſtadt ben 
iftsgelehrten auf feiner Ludwigsnniverſitaͤt den aka⸗ 
deutfgpen Gradus nicht vorenthalten willen wollen, oh wir 
—— ‚nicht ‚entfcheiden mögen, ob die Doctoren 
non! ex das Land beſſer ‚pflägen möchten. 
min ee. Anftalt zu Stand — und wer wird haran 
zweiſein, daß fie es durch Unterſtuͤtzung nicht werde,’ oder 
es ihr daxan ſehlen follte.—. fo.darf ſich Schleſien gratus 
ken, — Privatanſtalt dieſer Art zuerſt aufweiſen zu 
| — da toir dies fehreiben, iſt Biefe Schule 
| ——ã— ims Wohlfeiler kann doch wohl ein Eleve 
| ige bie Seablen af — Die der Verf. verſprochen hat, 
Ä gr hütfen:zu lehren. 
| Der Verf. hat ganz Recht, wenn er ſelbſt den Nutzen 
von feiner Schule mit dem Gewichte von Ähnlichen Anftalten 
beme ſſen will, indem er S. 3: fagt: „Mehrere Akademien, 
* „se Cameral⸗oheſchuie Be eo bie — F 
en | 


_ 
i 
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bern auch drey Lainmer/ nälich oft einhatKeeilinge wer 
zeugten. .. DE Zn i ” = \ — a 
2.8 96 führt der V. bey feinem Verſuche, bie Schafe 
nach den Bernhardiſchen Erfahrungen im Felde in Mors 
den zu füttern , at, daß man bey den Schaafen, wenn fie 
bey fehlechter Witterung des Nachts, oder in der größere 
Hitze des Mittags, aus den Horden in den Stall getrieben 
Werden, alsdenn, fo bald man fie heraus laͤſſet, gewahr 
würde, mit welcher verdundrungswürdigen Schnei⸗ 
ligfeic fie nach. em Orte , wo die Horden fliehen, laufen; 
fie aber wähtend dem fie über Braspläge oder an Gefreis 
befeldern vorbey giengen, "dennoch nichts anruͤhrten, ſon⸗ 
bern. vorbeyeileten, um an die Horden zu kommen, wo 
fie ihr gutes Futter — naͤmlich zu Hexel gefchntttenen Slee 
— zu finden gewiß ſeyen, Dieß iſt wohl ſo natuͤrlich, wie 
heym Rindviehe, das bey der Stallfuͤtterung nicht ins Feld 
zur Weide verlangt, wenn man ihnen während ihrem Her⸗ 
auslaflen zur Tränke glei) auch Thür und Thore offen fies 
. ben laͤſſet. ü 


lung über die verſchiedenen Kigenfchaften und den 


vörtheilhafteften Anbau der Autterfräurer. — Es 
—F Abhandlung des Verf. Preisſchrift, weiche derſelbe 


iſt | 
on euem durchgeſehen, 'verbeflert und vermehret hat, von 
B8. 88 — i83. , F ae 5 . u 

Indem wir dielelbe mit der erften "Ausgabe vergleis 
hen, Mfinden wir, daß der V. das vorher fehlende ziem⸗ 
lich ergänzet habe. 8.B. hat er die. Schriften an jedem 
Orto in einet Note benennt, wo die Stellen En und: 


die jeine Preisfehrift erwas unvallftäntig gemacht hatten, ' 


und zwar ©. 89,90, 112 und rı3; Auch trift man Sin 

. und, wieber noch’ manche Lehrreiche Anintöttungen am. - Bee 

V. hat durch dieſe Ausgabe unſern Wunſtch, der bey der 

eriten Stfcheinung In uns aufftieg, zu unſerm und mehrerer 

Vergnügen erfüllel. _ a ee. 

>. Bey diefer vermehrten Aysgabe hat der V. unter 
dern auch Nachgebracht, was in feiger, Nretöfchrift wär 


Land verge en war anzuzeigen. Er füge nämlich S. 2, 


daß man auf ein Feld, das mit einem Dresdner (,. 
"der zwey Berliner Scheffel Haber befdet wird, 7 ober Gi 
1 a f t 


Pfund 


den noͤrhigen Quantitaͤt Saamen mif einen Morgen. 





Den Beſchluß macht des Verfaſſers Abhand⸗ 


Sue. Da 
fNund friſher dab guter Ricefounech giemeten werdec Chan 
| alſo wird S. zro'don dem Auzerm gelehret, dag s.hik.ra . 
Pſuund erfordert wuͤrden. In der Preisfchrift feihft hatte 
der 3. von beyden nur Kefagt'," dap; ber Gaumen mikdoen 
Fingern geſcet · wuͤnde. Haͤtte er. datnala zugefügt gehabt, 
daß für einen Zaurf.mit.3 Fingern ein. drey Scheissthreige 
Gang gehalten werden muͤſſe: fo waͤre die Veſti auch 
ohne Gewicht und Maas einigermaßen berichtigt geweſen. 
Die einzige Anmetkung ©. 110 hat uns nehmt 
gänzlich befriediget, woſelbſt dev Verf. einigermaaſen den 
Boden, der dem Luzerne und der Eſper unguͤnſtig ik, 
beſchrieuen Hat.) „Dim Hüte Ach, faye er daſeibſt, beyde Jun 
vterkraͤuter nicht auf ein Geldizu ſaen, we'z Fuß tief ſchau 
„Waſſer iſt; fobhtb.die Wurzel daſſelbe beruͤhren faulet fie, 
„and die Kraͤuter gehen ein.” Hier fehlt immer noch, fü 
wahr auch jened: iſt die Beſchreibung eder.vichnehe War? 
mingsor denjenigen Böden, die gar bald einerber, shern 
Ca entgegengefetzte Unterlage haben? in welchen es dies 
| eben fo. ergehet, als der Vorf. von dem 2 
Fuß uf ſchon Sefiublichen Waſſer:beretket. Wollte er hiem 
über.nur die Verſuche in den Wieneriſchen Nachrichten 
engere und das Bommmerz-betreffendnabet 
je sfonsmifches Magazin, woſelbſt dieſe Seile 
im Robate Seprember v. J. 1782, G. 103 vom Luzern 
ne ntgezogen fahr, und andere neuere Schriftfkcher. g. Er - 
das Muſeum vuſticum re. zu Rarhe ziehen: ſo wuͤrde 
find Kıitettung: bald vollkommen ſey... 55 
Aach mid wahren Vergmbgen daſen wir, was Merß. 
in eben dieſer Anmerkung als clab⸗ ganz neue Lehre vom 
trägt, die den Sieefteunden Außorſt Wichsig ſeyn meißr du 
nimtich BE Luzern und die Eſper im erſten Jahre nicht 
zur Bluͤhtkaoſpe rer a oft, jedoch nicht zu 
a. ——— en muſſen; auch daß man von ihnen var 
Nr 3 Jahren Peinen Sadmen dziehen folfe, ine Shen 
die Stocke zu ſtuͤhe geſchwaͤchet rnd / cingehen wuͤrden. 
AWußerſt agenehm muß ſedem zu leſen ſeyn, wan der 
Vert.S. 115 ſMrejbt: „Ais ich im Monate December - 
„R782, dieſe Abhandlung fchrieb, war wegen Aufhetzung 
„ser Koppelhuͤtungen in Sachſen noch nichts verfügt. 
„Im Gebr; d. J. aber: erfolgte. ein höchftes Reſcript deß⸗ 
„halb an die Kreishguptleure, — Ein Bewets, daß 9— 
| Rs „böche 


. 
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wMyewl mnken No · od Olten, es iR az zu Sehr 


— dab bis Koͤrner ß 9.wenig ausgeben. 

G VAJI-LXIV., werten fpdann die andgefchriees 
ken und entrichtoten Prämien: von 17 2.biö } — nicht 
geringe find, angefoͤhret. ©: LXV- —— 


man Nachricht aan beim verdienſtvollen Hm... 


— 


€ ‚nen: gus ber. Babrebe. anf ‚deffen Tab. Seite 
EXXXV-LXXXVIITAR: eine Mafchine, den Kleeſgamen 
einzufonvien.. ‚hefehrieben und in einem Kupferſtiche abge⸗ 
Bitbet: Zwey Perſonen fammien in einem: Tage fo viel, 
as 16 Rmfonen-ohne diefe Diafchine nur einbringen koͤrnen. 
Ein Recent derauf einem. Geſtelle gezogen sdied, nimmt 
ale Saamentoͤpfe AG, und bringt fe in einen hinten anges 
listen Kaſten. 
--  Diefen Verhandlungen folgen bie Abhandlungen, 
und zwar &: 17947 Am. A. von, Hallers Befchreibung der 
Seichlediße ,: Arten: und, Spielnrten des Gerraides, aus 
dem taseinifshen uͤberſetzt. Ein jeher wird auch diefe Arbeit 
mit Vergnagen Tefen, und die Unpartheilichkeit des Seeli⸗ 
gen beſtaͤtigen, wenn er Darüber, daß er dem Ritter Kin⸗ 
madus zu Zeiun etwas abſprechen muß, ſich auf der 5ſten 
Soite folgenden erklaͤret ·. Jeb hoffe, daß gewiß Niemand 
ürhefe. Abweichung. einem atehh Manne, der ſich dem Tode 


. abe foͤhlt, für Meid oder Mißgunß auslegen werde; ich 


Imuß vielmehr ouch beym Sterben noch die Sachen fo bei 
wfthreißen, wio fle.mie_einleuchten;; und mie ich ſie wog Au⸗ 
naar ſehe.⸗ ; Wermiiniandern Landen mehrere Spiel⸗ 
aitten vorhanden, fo übenfaßt: es der HR de H. den: jüngern, 
welche: Zeit: undi Krafce haber das. musatbeitsigursmellen, 
Weise über bie vererländifehe Araı geſagt bat. ; Es if nur 


, Schade, da dieFiguren nicht mit den Nummzern der Des 


ſchreibuns. ;überäntseften : wolehee woh — mag, 
Önf die Anpfer. fa: Rlatterdinga ahne.Adrrafiut dener nach⸗ 
geft achen/ war den dier beh dersleninäichen; Unfcheife der As 

er agocigſchen — der — be⸗ 


©. 92 ‚Beantwortung. der —— 
er: 1) Worinn Die Dotzüge und Ya 
merkwuͤrdigſten —— — der v een 
Städte und Bezirke des Berner Gebietes ——— 


v m. dem Mrüfiggange- der, Arman und der dar⸗ 
aus 





Saussiienigsikinienfefäft. 
aus entſtehenden Bettaryÿ am wirtlanten duru⸗ 
die Erziehung der. Acer -Rinder Zur Arbeit vora 
zubeugen. 3)Wie Die beffere Verbfleaung: kran⸗ 
ker und gebrechlicher Armen zu befördern und 4) _ 
wie Die Erreichusg Gdiger Abſſchten and Beſtrei⸗ 
munge der dazu erforderlichen: Ausgaͤben norhige 
ade auf. Die miendeſt veſchwedlizhec Weiſe zu 
Eine geßrönte preistcheift, von: 2iäbuccht Staa 
fer. Pfarrer zu Münfigen. :Mieringen). Ads:den 
Kufadse fieht man ·ſchon, daft die Amwort-todul' ſoyn muͤſſer? 
bey allent dem: ſindot man Both; daß die Nuellen und Vors 
ſtopfung dieſer Uebel auch anderwogeweſew, und an inanz 
— es noch find. ‚D Pransteng — dehar. 
er Arti —— e ei der ver⸗ 
— Armen ©:-98-- 105 har dies mi atoern Ger 
gen 
— Artikel, Die. Quellen der Armuch, 
enthalte mehrere und beruachtungswenche Segenftände.- 
Der Birf. füher barunter auch. Die. Leichtigkeit Sbetr'zu lei⸗ 
hen &.:106— 110 an, und begleitet ſeine Behatiptungen: 
mit Entfräftung.. der Einwände. ' ©. 110 i13. Dem 
* ũbelangebruchte! gFabtiquen und Manujakzuren, Die; 
Etrichter bereichern, die Arbeiter daiden laſſen; 
* die, welche an Orten errichtet werden/ we kauin Sins: 
de genseg find das Land zu bauen. ' Win Abergehen, was · 
der Werf 5, 113. 124 vom altzuſtarken Weinbaue da;: 
we man Frucht bauen ſollte, und den uͤberftirßegen Wet 
ſchenten id Kuuellen- u Armuih vorcragt·Es ind Quei⸗ 
len bie in allen Weinlandern Teitier angetroffen werden. D. 
1249 133, Die Bettelſucht st als eine Hauptglele,in-- 
einem unrgolieirten Staat oben fü bekannt. Die Anmerfung - 
ber Geſeilſchaft nach welcher. ein Landwirth vor 300 Jahren 
auf ſeinem ererbten Guthe feinen Armen dudurch auf half, 
daß er ihnen gutes und gelegenes Land zum Anpflanzen 
gab, verdient Nachahmung — feither find keine Bettler 
— un Dorfe, die Batren folgten 20 Jahre hernach ſei⸗ 
nem Beyſpiele. — Der Reiche verliere: Bo nichts; das 
Land und die Geſellſchaft gewinnt viel. 
&.133— 136. Der Mangel der Induſtrie iſt in 
jenen Gegenden auch oine Quelle der Armuth, welche — 
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die oͤksnemiſche Geſellſchaft duch Belohmmgen ermun⸗ 
tern ſuchet. S. 137 — 140. Dee · Weiſe nach welchen die 
fogenannten Almenten an einigen Orten genutzt werden, 
gehört weiter. zu dieſen Quellen S. 140. 141nennt 
der Berf. eine Quelle-der Armuth und fehr verderbliche 
Sache für den Landmann, wenn er mehr Vieh, infonderbeit 
mehr Pferde haͤlt/ als er mit feinem Futter wohl naͤhren 
kann: er mußritzt entweder kaufen ober. fein. Vieh ſchiecht 
nunterhalten. Das erſte iſt koſther, das letzte fchäblich, und 
doch gewoͤhnlich — der Landbau leidet dabey ſehr; denn 
der Dünger von. ihm iſt fchlechten, wie Der van wohlgenaͤhr⸗ 
tem Biehe: und: zue Arbeit find. ſchlechtgenaͤhrte Laſtthiere 
kraftlos; fie find mehr Zufklen und Krankheiten unterwor⸗ 
fen. Alles diefes zufammlt genommen kann den. Lands 

mem zu Grunde tichten. Wahrheiten, die außer der Schweiz 

auch gemein ſind. „Der Verfaſſet erfäuters, diefes duch ein; 
urpſtaͤndliches Beyſpiel zweyer Bruͤder, die er.gefannt, und 
deren gemeinſchaftliches Vermögen: auf 17500 Thaler ges 
ſchaͤtzt war. Start verſchwenderiſch waren fie bis gur Fils 
zigkeit karg. Sie hielten vieles Vieh, Kühe, Pferde und 
jung Vieh. — Dieß wurde theils aus Geis, theils bamit 


das Winterfurter reichen möge,. ſchlecht gefüttert. . Bon 6 


Kuͤhen erhielten: fie oft im Winter kaum ſo viel Milch ,.. um 
. bie unmuͤndigen Kinder zu näbren; und die Arbeit dee Pfer⸗ 
. de war fehr. gerin. — Im Fruͤhjahre war alles Vieh 
föhlechter wie im Herbſte: ſtatt im Werthe zu ſteigen ver⸗ 
tor es; vteles ſtarb dahin, weil es wenig Nahrung und 
faft fein Blut mehr hatte. Der Dünger war ſchlecht, und deſ⸗ 
felben wenig. Nach dem. Tode des einen Bruders: fand fich 
beſy Unterſuchung des Vermögens, bag es bis auf 6 Tanfend 
20 Rthir. geſchmolzen war: ſo daß, wenn fie im Anfange 
weniger gehabt haͤtten, fie in der Armuth geſtorben waͤren. 
Wenn in der Futterreichen Schweiz dergleichen Beyſpiele vor⸗ 
kommen, wie vielmehr muͤſſen ſie da gemein ſeyn, wo man ſo⸗ 
gar auf Domainen⸗ Guͤthern den Kuͤhen den Winter. über 
nichts wie klare Siebe, (Hexel) zunaͤchſt einen oder hoͤchſtens 
zweyen Fuͤderchen Heu von 5 Cenmern reidet; um den 
Heuuͤberfluß, wie mans nennt, zu Geld und Profit machen 
zu koͤnnen? Man uͤberdenkt nicht, daß es eins iſt, ob man 
das Geld aus dem Heu, oder aus dem Nutzen beſſer ge⸗ 
genaͤhrten Viehes Life, und ob man gleich die Kuͤhe > 


+’ 








Hauahaltungowiſſeuſchaft. 271 
king bey den Ochwaͤnzen — wie fihein ſicherer Schrift⸗ 
ſteller ausdruͤckt, man ſehe Riems landwirthſchaftlichen Un⸗ 
terricht S. 236 —: aufheben muß, weil ihnen die Kräfte 
zum Selbftaufitehen fehlen: fo läßt es doch der Geig nicht 
zu, beſſer zw: füttern; fondern man nennt fogar die _aufger 
Härtern .Geaniten, die beflere. Sütterungsart verlangen, 
noch Verfchmender obendrein! — Endlich befchließt der Vers 
(offer &. 142 — 146 feine Armuthöquellen mit dem: auch 
dort überhandnehmenden Mißbrauche des Kaffeegeträntes, 
und der unberufenen Anwaͤlde und · Advokqten. EN 
Deitter Artikel. Vorzüge und Maͤngel der ges 
genwaͤrtigen Armenanſtalten ©. 146-183. Sokhe 
Anſtalten der Armuth gauzer Bezirke oder. einzelner Per⸗ 
fonen vorzubeugen, können Armenanftalten genannt 
werden. Anflalten. dadurch wirklich vorhandene. Armuth 
ganzer Bezirke. oder. einzelner Perſenen und Haqushalfun⸗ 
gen aufgehotfen wird, verdienen auch _ den Namen der 
Armenanſtalten. Deffentlihe Arbeitshaͤuſer . für. die, 
ben, 3 wider ihre Schuld an Arbeit gebricht, und wo man 
ideen. Arbeit-verfchaffet; ‚oder Alten und. Sebrechlichen ihren 
Kräften angemeſſene Geſchaͤfte giebt, .und fie ‚verpflegetz_ 
heißen. aud) mit Rechte Yrmenanftalten. Aud Sfr 
fentliche Arbeitöhänfer.: fuͤr muthwillige Muͤßiggaͤnger und 
Better 2c. bie man einſperret und zur Arbeit anhält, ws 
ihren Unterhalt zu verdienen, koͤnnen unter die Armen⸗ 
gesäblet werden. : ‚Der Verf. glaubt: jehade 
er — — dur), die Su 
ifche Sefelifchaft; verſtanden werde: ſondern meynet/ de 
übe iig, dritte Frage der Prelönufgabe berechtigt Anfonbers 
wuͤrdige Armen yerpflegt, beſorgt und untzrhalten wer⸗ 
den, per su halten, yon weldyer.die Frage 
ſey. s Hp: übrigen angefuͤhrten Auſtalten betrift, ‚das 
will er Daher. auch nur mit wenigem andeuten. 
Zu Derbinderung der Armuth nach der erſten 
Anſtalt Hälsder Verf. die Ruratel, daſelbſt Bevogtung 
und hier Vopmundſchaft benannt, für die vornehmſte Ans 
ſtalt, und für ein treffliches Mittel, der Armuth zuvorzukom⸗ 
wen; befonders wenn der Voͤgtling (Muͤndel) das Gluͤck Hat, 
eigen uneigennäßigen und Mugen Vogt, (Vormund) zu ers 
halten. . Ein Misteh, das ,oft.ssft angemendes wird, — 
es 
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A denen Gtaube dear erf. verddewen 
afmerkſamkeit; inſonderhent das, daß mar; bie: Prevoytüung 
don der Schmach vbefrehen und ſie in verſchiedne 
eineheilen möge: · Das übrige iſt blos lokal. — 
27 Die zweyte Anſtalt belangend, der wirkuches Ar⸗ 
hi von Feuerebranſtoic u. dgl. in. veravlaſſet will der DB: 
durch miſdchaͤtige Bohſſtenern erſcht wiſſen.⸗ Uns wundert, 
Harfe der Verf. Rate der ſyeywilligen Stuern⸗ ‚Die-ein Dit 
‚heiter, nach obrigkeitltcher Verwilligmmg, durch Umher⸗ 
reifen felbſt ſammten uf; nice der vorttefflichen Zeuers 
Eheirt aahnifen gebontt nach welcher tn andern Landen 
Berl Ungluͤcklichen dieſe Safe aus · der Heüertaſſe gewähret 
ware). ohne haß er vor Jens Thare Au⸗tuch um Veydiufe 
je yon ndchig hat. — 
ig dritte Armenanſtaltdie oͤffentliche 
veiroguferſinð in ver Seiner’ noch wiht eiageſabret. 
De lan fie miandern ganden ſchon in ahrer Wolktominen heit 
ankrift / fo wimdern wir Uhs, da man -bafelßft.ned) tein⸗i 
Anfaig Saptı gemacht hat / ohngeacheer doch bie Zuchthuaet 
in der Hauptſtadt nice hinreichend ſur dab ganze Land ſiud 
int geht der Verf’ ©: 7353 zur fünften eigentlich vierten) 
 Her.äber, wie ba Armen daſelbſt vbryſtxgt Werken sind 
Ahnen: KHütfe.und' Weuftand- geleiſtet nitd, ofhlerbey. dald ee 
fich umſkandlich auf Befhreibt die ⸗Motghte unb Mangel 
BT We er glaͤubk⸗ Daß die Geſellſ haft iht Augenmerk 
winders Ohenuif gerichtet habr. Wir Mergehien vad Fafıtie 
. ans ibiemerkeie mel, duß bas Hauptſoͤchliche in derLand⸗ 
hoſpitalern beſteh⸗ oͤhet vielmehe⸗oa Hoſytraler mir in 
ber Stadt ſeyen⸗ vaß jeðbr· Gemeinde ihre Arnien vers 
ſdoge; doch ohne bß vrgorguch, wie ein ſonberbares Bev⸗ 
ſpiel von einem Obmikite S. 158 angefahret wirk, ent⸗ 
flehen könne, Jede Gemeinde iſt alſo ein Hofpital, 
She im ſtreugen Verſtande eigentlich zoſpituͤler zu errich⸗ 
ten. Der Verf. ſcheint vielmehr gegen. Die Hoſpitaͤler und 
Risſter zu feyn, weil’ Leichtſinn und Trägheit daburch geſtaͤr⸗ 
ket werde. „Vor der Reformation foſagt der Bett: 
„8.159, waren in England viele ARlöfter und 50⸗ 
Apitaler. Die Rlöfter Abten viele Gaſtfreygebigkeit aus, 
„und waren bie Hoſpitaͤler verarmter Ebelleute und ange) 
„ſehener Burger; und die Hoſpitaͤler waren bie Zuflucht 
„des: gemeinen Bottesi- Geinrich VII. ſchaffte beyse 
i ' ' . [7 
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| ‚ab; and van biefer Zeit an lebte der Fieiß und die Induftehe 
„and die Betriebſamkeit unter biefer. Mation auf, welche · ſich 
„noch bis auf dieſe Zeiten. unter derſelben "erhalten haben.“ 
See Anftalten, die ex einiger Mißbraͤuche wegen eben: nicht 
abgeſchafft, ſondern eingefchränkt und gemaͤßiget twünfcheg, 
ſchaͤtzet er ſehr; weil ſie bey ihm die Stelle der Hoſpitaͤler 
vertritt. Dieſe Anſtalt, fuͤgt er hinzu, if: bequem, die 
kenn, zu befördern: aber wegen der Umumgg- 
Khränften Verbindlichkeit, ihre Armen 34 erhalten, 
fürchten die Gemeinden nichts fo fehr.. als die Vermehrung 
Ihrer Mitglieder. — Die vorgeſchlagenen Mittel, die Hit 
berniffe und Mißbraͤuche zu heben, verdienen allen Beyfa 
und werben his ©; 168 beſchrieben. Von da bis ©..173 - 
wird der Stadtbofpitdier, workm Arme, Elende ımd 
reßhafte ihren Unterhalt und Pflege fiuden, ſamt ihren 
Mängeln gedacht. Die Sprage eines. Arztes, ber: vo 
tm großen Hoſpitale in Bern fagte, das der Verf. für 
die volkommenſte Anftalt diefer Art haͤlt: „Die Kranken, 
‚die dainn wegen Mangel des Raums in dem Kranken⸗ 
„hane aufgenommen tolirden, müßten. ſich entspeder 30 
„Lodeeilen, oder vor gunger fterben,“ macht ven Be⸗ 
Guß Aber die Hofpitäler. ©. 173 und 174 täume der. 
den. den Wayſenhaͤuſern den Vorzug vor den Kofpitälern. . 
ein, weil dey der Erhaltung ber, Armen aud der Armut 
vorgehogen wird. . Bon den Mängeln und Vorzuͤgen 
derſelben in bafiger Gegend kann noch nichts geſagt werden 
da fir noch neu ſind. S. 174— 183 findet man noch 
einige Armenanftglten, die aber burchaus fofat ſind. * 
Vierter Artikel. Erziehung der’ armer Rins 
det, S. 134 — 213, enthält die Anttworten-auf die zwey⸗ 
te Stage, bie frenlich fchon yenug gefagte Wahrheiten eut⸗ 
Der Verf. entfchuldige zwar auch, daß es ſcheine⸗ 
ales Sereits gefage zu feyn, was darüber zu-fagen möglich 
wire Doch führt.er auch fonderbare Sefehichten am: dar⸗ 
Unter find ſelbſt die zu zählen, was er von Baſedowſchen 
Scwarmern und dem kaltbluͤtigen Bauer. fagt.:- Ohne und | 
Hfünhten, daß uns der Verf zu Schwärmern zählt, 
 Meten wir dennoch auf Baſedows Seite. Freylich, wenn 
de jepipen Sondfehnfnieifter die Rinder Die Naturlehre und 
den andbau Lernen follten, würde es weit gefehle fenn, das 
tchte Ziel zu treffen: wert; diefes aber geljbte und erfahrn⸗ 
MHBSWLLYUN.BLS. , ©; Män 
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WManner vebrichten/ dle bey Kindern mid Eltern in Achtung 
ſtehen; fo muß ſein philoſophiſcher Bauer mit ſeinen matten 
Anmerkungen -fich. verſtecken; und⸗die Kinder werden bald 
Höüger wie die Väter werden, die es dann wohl ſelbſt fählen 
Härften._ Crfahrungen find. wohl auch fichere Leitfäden: alı 
Tein der Verf. hat micht Geund genug; folchen den Vorzug 
zu geben. Sind des: Bauers Erfahrungen fehlecht, und 
weis er alsdenn dem Fehlerhaften durch natürliche Wendun⸗ 
‚gen nicht · abzuhelſon ifo lernt fein’ Sohn auch ſolche Erfahr 
ungen. Die mafchinenmäßige Erfahrung wird alfo deu 
— auf eben den Weg leiten, den der Vater gewandelt hat. 
nd find denn nicht unter armen Kindern oftmals gute 
Senies, die bey ihrem einfeitigen Unterrichte ohne 
Naturlehre auch Maſchinen bleiben wuͤrden; ſtatt def fie 
Hervorgezogen und da dummen Jungen der reichern Bauern 

beſchaͤmen koͤnnten? u 
—.  Günfter Avtifel. Verpflegung der Rtanken. 
S. 214 — 226.  Hierinnen find gute Vorſchlaͤge enthalten. 
Das Hanprfächlichfte laͤuft dahinaus, daß den Kranken, 
weil fie ſelbſt in dem vollfommenften Berner Hoſpitale ent 
weder, wie vorgeſagt, ſich zu Tod eſſen ober verhunzem 
muͤſſen, frey überlafien werde, bey wen fie ſich von Ver 
wandten, und wir würden himufügen, "oder Fremden, 
zu wem fie das befte Zutrauen haben — "denn Verwandte 
Find nicht allemal’ die beften Pfleger — wollen verpflegen 
Jaſſen: diefe Verpfleger fol man mit genugfamen Beyſteuren 
unterſtuͤtzen. -' Ä | i | 
. ‚GSechfter ‚Artikel. Erhebung der Beyſteuren 
S. 221-254. Nachdem fich der Ber. in allerhand nicht 
auf diefe Frage paflende Antworteneingelaffen, trift er end⸗ 
Kb bie Deemögenfletier, die bey ihm den Vorzug behält. 
Hier gebe ihm Beyfall wer da will, Es ſcheint, daß hier 
der Verf. nicht.fo vecht in feinem Fache fey, fo ſehr er in den 

drey erfien Fragen vergnügen fonnte.- . . 
Damit.wäre diefe Abhandlung beſchloſſen: es folgen 
nech ©. 255— 250 zwey meteorologiſche Tabellen, die 
vielen Fleiß verrathen. S. 261— 271 vkonomuſche Be⸗ 
. merfungen; fo 1977 in Bern gemacht und monatlich be) 
ſchrieben worden. S. 271 uf. allgemeine Bemerkungen 
* Über den Jahrgang 1777. ©. 273—28x.ötonomife © | 
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merlungen im Jahre 1778, bie wieder monatäich angezeigt | 
and von ©, 281 f. mit allgemeinen Anmerkungen: — 
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XVII. Bermifchte Schriften. 

Earl Gottlieb von Windifchs Briefe über den- 

Schachſpieler des H. von Kempelen, nebft drey’ 
Kupferftichen, Die, (welche) dieſe berühmte Ma⸗ 
fhine er ‚herausgegeben von Chr. von 
Mechel. Baſel 1783 im v. Mechelfchen Kunſt⸗ 
ng 8 m m wiedengen aunn⸗ 


an will durch dieſe Briefe jene Erzählungen berichtigen, 
velche über die Kempelſche Sprachmaſchine ſchon oft 
oͤfentũchen Blättern einverleibt worden. Eignes Urtheil 
aber maß jeder Leſer mitbringen, weil der Verf. ed zu gut, 
mit dem Erfinder der Mafchine zu meynen ſcheint, als daß- 
man Winke über ihre Bloͤßen von ihm erwarten dürfte: Die 
Maſchicie ſelbſt beſtehet aus einem viertehalb Fuß langen, 
zwey FEB breiten und drittehalb Fuß hohen Kaſten, deſſen 
imeer Raum in zwey Abtheilungen mit. Raͤdern, Hebeln, 
Vatzen und dergleichen Uhrwerk beſetzt iſt⸗ "Hinter bem- 
Laſten fißr eine ebenfalls mit Rädern und Hebein-angefüllte, ' 
Figur won mittlerer Menfchengröße auf hoͤlzernem Stuhl,: 
der am Schrank befeſtigt iſt. Mic dem rechten Arm :ift die: 
Fi aufn Schrank gelehnt, ber linfe it zum Schachfpielen: _ 
befimms,; und vor ihr legt das dem Schrank angeſchrobene 
Shachbrett. Wenn nun der:innere Raum des Kaftens ſo⸗ 
nevohl als der Figur den: Zufchauern gezeigt: worden, um ſich, 
in verſichern, daß nirgend ein Menſch verborgen fen, welcher 
durch die Figur fpiele: fo werben alle Deffnungen wieder gen: 
 fhloffen und das Spiel ſelbſt nimmt feinen Anfang. Die: 
Flame hebt nämlich den linken Arm langfam auf, richtet ihn: . 
| ehieis werden fol, bringt bie Rue den Stein, Abe er: 
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faßt den Stein auf, ſchtießt die Hand wieber, ſtellt ihn aufs 
Jeld, wo er hinkommen ſoll, und fuͤhrt dann den Arm wies 


„ber zurüc in vorige Ruhe. Wenn: fie ihrem Gegner einen 


Stein nimmt, fo hebt fie ihn vom Schachbrett weg, fegt ihn 

außerhalb nieder, ftellt ihren eignen Stein aufs Feld des 

wesgenommmen Steins, und fo durchs ganze Spiel. 
Nach jedem zehnten oder zwölften Zuge zieht der. Erfin⸗ 


"der die Federn des Arms der Mafchine auf, um angeblid) 


Die bewegende Kraft zu. erneuern. V. ſetzt hinzu, daß dies 
mit der richtenden Kraft oder mit dem Vermögen, den Arm 
hieher oder darthin zu lenken, niches zu-chun Habe, indem 
dies eben derjenige Umſtand fey, der am ſchwerſten Begriffen 
werden koͤnne. wars 
Verf, nennt letztres das größte Verdienſt der Maſchine. 
(5. 34) Ich glaube aber, da dies gerade ihr kleinſtes 
Verdienft ſey. Denn diefe fogenannte richtende ‚Kraft if 
eben der Limftand, der nach Natur der Dinge nicht. im ge 
ringften vom Mechanifm der Figur abhangen kann, fondern 
ſchlechterdings duch einen. Menfchen, der. im Schachſpiel 
ganz wohl geuͤbt ift, gewirkt werden muß, es mag nun die 


fer Menſch aus der Höhe, oder aus der Tiefe, ober von der 


Seite, mittelbar ober unmittelbar feine Operation ungeſehn 
treiben. ! | 


Der Erfinder will, wie V. bemerkt, (S. 9.42: 56) 
. die ganze Sache nur für Täufchung und Spielerey gehalten 
wiſſen. Aber des Verf. Ankündigung ſtimmt hiermit nicht 


‚überein; denn es geziemt fich nicht, von Spielereyen in 0 


ernſthaftem Tone zu reden. Berk. bewundert überall dieſe 
hoͤlzerne Figur, welche mit Berftande Schach ſpielt, gleich⸗ 
fam als ob er ung: glauben machen tolle, daß der Erfindet 


bdenkende Organen zu fchaffen fähig gewefen. Auf biefe Art 


iſt diefe Maſchine auch feit zehn und mehr Jahren in ganj 
Europa auspofaunt worden. Haͤtte der. Erfinder eine Ma⸗ 


Shine ausgedacht, welche vermöge fünftlicher —— | 


ſetzung ein gewiſſes Spiel ganz mechaniſch — 


vollbraͤchte, nachdem fie dazu aufgezogen worden: fü 

man Urſach, feine Runft zu bewundern, wenn er darinn etwas 
vorzügliches geleiftet hätte, und Mechaniker, welche nach 
des Verf. Bemerkung jene Mafchine unterfucht haben ſollen, 
(S. 34) würden unfreitig auf die Spur gekommen ſeyn, 


‚wie fie ihre Bewegung — 0 er | 
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Allein jene Maſchine treibt kein anbelchtes Spiel ‘für 
fih allein, wie etwa die ſogenannten Automaten von Vau⸗ 
canfon . welcher dennoch ‚nicht: von Windbeuteleyen und 
Trugkuͤnſten freirgeblieben iſt. Ste fptelt Schach, das heißt, 
ein Geſellſchaftsſpiel, ein Spiel des bes, wozu Ueber⸗ 
legung erfodert wird und fein unwi licher Mechanifar 
ausreicht; ſie ſpielt mit jedem Gegner, deſſen Abſich⸗ 
ten) Doch errathen und überdacht werden muͤſſen, 
um ihr. Spiel darnach zu richten; weil aiſo Züge des Gegners 
unbeftimaint And: fo müßte.jene Mafchine mit ihren Aus 
gen heben Fonnen welch cin Zug gefehehn. jey, ur den 
ihrigen. Dagegen zu feßen; ‚fie foll daher auch nach des, Erfin⸗ 
ders Morfpiegelung. beurtheilen koͤnnen/ ob des Gegners 
Zug gut· vder ſchlecht ſey; ſie ſoll durch menfchenartige Zeie 
hen Lob und Tadel äußern, denn beym Schache der 
Königin, nicht fie zweymal (8. 31), beym Schache 
des Amigs. nickt fie dreymal, und baym falichen 
Gang ſchuttelt fieden Kopf. S. 32). Kurz alle diefe 
Dinge veyrathen das Biendwerk, denn fie gehn fiber Sräns 
zen deRhloſen Maſchinenwerks hinaus und fallen ins Ger 
biet elebter und denkender Organen. Wenn alſo treuher 
zige Mechaniker, von welchen der Verf, ſchreibt, (S. 34) 
den Grunb ewegung jener Mafchine in ihrem. days 
ſelbſt fo Haben fie damit.nur bewiefen, daß 
’ ſychologen gewefen; denn fie, hätten fonft 
an 








Ibft geſucht 

eicht deinerken müllen, daß die zur Schau und Täufchung 
gebrachten Räder, Hebel und Uhrwerke aufs Schachſpiel 
lb At Die mindefte Beziehung haben können, 


Der Erfinder hat es aber hierbey noch nicht bewenden 
laſen. Er läßt die Maſchine auch Zeichenſprache reden. Er 
legt ihr namlich eine Tafel mie goldenen Buchftaben vor, 
und wein nun ie Sefelifchaft eine Frage an fie thut: fo 
zeigt die Maſchine mit dem Finger auf diejenigen Buchftas 
ben, weiche zuſammen genommen die Antwort auf die vorges 
legte Frage bezeichnen. (S. 27.) Man fieht. wohl, bag 
der Erfinder für diesmal die Gelegenheit nicht machen forms 
tt, feinem - Menſchen, ber fein Spiel unterm Namen bet 
Vaſchine treibt, eine Stellung zu geben, wodurch er in 
Stand gefeist worden wäre, dich die Mafchine eben To zu 
Prehen, wie er durch fie So fpielt und Buchſtaben 

3 weiſet, 
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weifer;«: Ban fonft würde er die Puppe um gleichen Preiß 
auch Haben forechen Tafien koͤnnen. — 
Indeſſen, der Briefverfaſſer giebt uns ſchon &; 46 ff. 
von einer neuen Rempelſchen Maſchine Nachricht, wel⸗ 
cqche ſpricht. Er ſcheint ſich ganz zu vergeſſen, indem er 
| — ee er 
nꝛ⸗Beſtehn Ste bad,’ man wuß einen ſchoͤpferiſchen 
Beiſt, ein unbändig ee nie haben Km matt 
ſich an ſo etwas wagen barf; ünd es gerärh ihm ſchon 
„wieder. Er tft ſchon fo weit damit gekommen, daß 
„er die Moͤglichkeit einer ſolchen Maſchine zeigen ımd 
„den Gelehrten eine neue und bisher unbekannte Er⸗ 
„fßindung zu beurtheilen vorſtellen kann. ...Schon 
‚deantwortet fie einige Fragen ziemlich deutlich und 
„vernehmlich; ihre Srimme iſt ein fanfter Alt, der Ton 
„auch ganz angenehm,‘ das. R jedoch ſpricht fie etwas 
„ſchnarrend aus. Wenn: man etwas nicht verſteht oder 
„erſtehn will: fo wieberhoft fie dad Gefagte langſam. 
Alſo Kann, die Mafchine auch hoͤren und verſtehn, was 
man. fagt! Man follte. mit folchen- Inkonſequenzen kaum 
Mitleiden haben. De 
2... Bent. man biefed aber noch einmal fordert; fo fagt 
„ſie es mit einer böfen und aufgebrachten Stimme. 
Alſo dar fie auch Leidenfhaften! Was H. von Kempelen 


B 


nicht ſchaffen kann! | | 
„Ich Habe fie in verfchiebnen Sprachen‘ Woͤrter und 
„Redensarten ganz und vernehmlich ausſprechen gehbrt, 

egdie ich, hier mittheilen will z. B. Papa ſf. 

Ich uoͤhergehe diefe Woͤrter, um die Leſer nicht gar zu ſeht 
zu aͤffen. Ich benierke nun, daß es groͤſtentheils Lippen: und 
Kehlbuchſtaben ſind, woraus dieſe Wörter beſtehn; und dies 
veranlaßt mich zu ſchließen, daß das Sprachrohr, durch 
welches der verſteckte Menſch aus der Maſchine Fpokcht, noch 
nicht diejenige Richtamg erhalten hat, welche erforderlich il 
um Zahn⸗ Saums Zungens und :Mafenbuchfiaben durch 
den Mund der, Mafchine zu floßen:: oder vielleicht fol dies 
ſogar Taͤuſchuug für Sprachkenner ſeyn, indem Kempe⸗ 
- Ten ſeine Puppe mit leichten Lippen und Kehlbuchſtaben zu 
fpredyen anfangen Jäßt, um den Wahn zu nähten. ME 





fe vrſt durch Längeiistt Zeit zu ſchwe rorn Buchſtaben andegt 
Gprachorganen erhoben habe. a 
„Das tan, fährt der V. fort, wohl wieder Taͤuſchun 
„feyn, werden Wie ii Neiß, ‚Bier iſt nichts 
Aſchung/ alles Ruuit!, Se file eine neue tik 
Airuͤgliche Theorie von der nienfhfithen Sprache wer⸗ 
„ben einſt die Gelehrten aus dieſer In ihrer Art eingl⸗ 
„en Maſchine ziehen koͤnnen. Be men 
Der Leer muß in Wahrheic:bey dieſem Beſchwaͤtz alle Ge⸗ 
duld verlieren. Mon der Schachmaſchine wird nun enhs 
lich Sefannt , daß ſiecein Blendwerk if; hachdem man fie 
viele Zahre lang für: eine wirklich. fpielende Sigur ach 
tn. Schon deshalb kann / niemand Vertrauen auf die ſpor 
chende Maſchine ſetzen. Aber uͤberhaupt muß man exr⸗ 
ſtaunlich unwiſſend, feyn. im Bau gzedes Oprachorgans und 
ſeiner Widmung, und im Zuſammenwuͤrken ſamtlicher Hr⸗ 
ganen zur Artikulatiach menſchlicher Stimme, kurz im Mes 
chaniſt menſchlicher Sprache, wenn mans ſelbſi glauben 
und andern uͤberreden will, daß es, nur im geringſten moͤg⸗ 
Sch ſey, Maſchinen zu erfinden, welche artikulirte Toͤne zu 


reden vermögen. Ich muß mic) begnügen, hier den Grunb⸗ 


ſatz hinzuwerfen, olme weitlaͤuftige: Beweiſe darüber zu fuͤh⸗ 
tm. Aber ich wuͤnfchte, daß der V. und auch der H. von 
Bempelen ſich mit Schriften eines; Paul Bonner. 
Fabricius (genannt Aquapendente) Malincrotius, 
Montanus, Cardemoy, Holder, Wallis, Ammann, 
Selmost, Dir Broſſes und Heinicke bekannt — 
möchten, um darauschas Bebaͤude der Mepfehenfprache ken⸗ 
zen zu lernen. Diefe verdienſtvollen Männer hahen ſich 
mehr oder weniger bemuͤht, zu ergruͤnden, was eigentlich 
jebed Sprachorgan für ſich zur Bildung artikulirter Toͤge 
beytrage, wie eigentlich Buchſtaben und. ganze Wörter gebij⸗ 
det werden und worinn uͤberhaupt menſchliches Sprechen bes 
ſtche. Sie Hatten. auſſer duͤ Broſſes, den edelſten Zwech, 
2 dieſen Unterſuchungen den Schluͤſſel zur großen Kunſt zu 
ſden, Taubftummen: auf die leichteſte Art Sprache beyzus 
bringen. Sie haben ihren. Gegenſtand. hop weitem noch nicht 
erfhöpft, fo dankenswerth auch ihre Bemuͤhungen immer 
Bleiben werden. Aber foviel haben fie gelehrt, daß fie jeden 
beſchaͤmen muͤſſen, der fich einbilder, dag Menfchenfprache 
S 4 jemals, 


J 


⸗ 


N ug 17 Nachrichten:⸗ 
qemals, irgend jemals,in lebloſes afchtuenwerk varweht 


werden koͤnne. F ar een 

ech habe nicht ohne Urſach non jener lächerlichen Pofle 
‚mehr gefagt, als fie verBiente, Man hat ſchon oftin Deutſch⸗ 
Iand fogenamte Sprachmaſchinen umbhergeführt, weiche 
Ben großen Haufen irre gemacht ‚Haben; und ich erinnere 
mi nicht, daß ‚man fh irgendwo gegen dieſe Thorheit oͤf 
fentlich erHärt hätte. Jeder Menſch ſpricht. "Aber fehr wer 
ige denken Über phyfifhen Bau der Sprache nad. Die 
meiſte Dienfchen find alfo nicht allein geneigt, zu glauben, 
bdaß in ſolchen Puppen das Vermögen zu reden wuͤrklich er⸗ 
xuͤnſtelt worden, ſondern viele gehen auch fo weit, Lieber 
matuͤdlichkeiten zu ahnten, eben weit diefe Erſcheinungen 
“nen unbegreiflich find. Dies verhaͤrtet in Worurtheilen, 
Wwelche man nie genug beſtreiten kann, weil fie mit Zauberey, 
— und’ dergleichen Alfanzerehen aus gleicher Quelle 
eßen. SA 

+ Man kammwom Pöbel feine Verzicht auf. Voruttheile 
erwarten, denen ſelbſt Klägere och ergeben find. er. hat 
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Yuhber, welche Ans Sprachmafchine in Augenſchein genom⸗ 


pen und, aus Weriranen auf mechaniſche Kemmmille, im 


"Sufainmenhang des zum Schein oder zu ganz andern Zwecken 


! 


angebrachten Uhrwerks die Kunft zu fbrechen gefucht hatten, 


Worüber‘ fie deſto mehr erſtaunten, je aveniger fie fih om 


Zide-das Geheimniß aus dem Mechaniſm erklären konnten. 
Der Führer diefer Maſchine war ſo roh, daß er ſich nicht 
:Af die erſte Anfangsgruͤnde menfchlicher Stimmtanf ver 


ſtand und fett. Anfehn gerettet zu hüben glaubte, wenn et 
Verſicherte, daß feine Mafchine nad dem Kempelſchen 


Dliginal gearbeitet ſey. Ja, Zuſchauer waren ſo eingenom⸗ 


men, däß fie-nicht einmal einen hoͤrbaren Fehler merkten— 
‘der fie auf den Betrug hätte hinweiſen koͤnnen. Dean de 
on, der vom verfterften Sprecher von unten heranf gewot⸗ 
fen ward,:war'fo fchlecht durch die Maſchine geleitet, 

er nicht im geraden Zuge durch den Mund Hinausgeführt 
ward, fondein in dev Gegend des Bauchs anprallte und ſo lit⸗ 
gen blieb, daß ek vom Bauch aus hoͤrbar ward. 
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Marchia Bfandenkurgicä 'geritilis. Verzeichniß 
des verſtorbenen ee Godf. Elte⸗ 
ſter, nachgelaffenen Antiquitaͤtenkabinets, aus 
der Mark 
Brandenburg, ſo in ſteinern Wehr und Waf⸗ 
fen, Opfermeſſern, Opfergeſchirr, Urnen, Frau⸗ 
enjiimmergerätßfehaften ꝛc. beſtehet, und von 
Dr. Johann Karl Konrad Helrichs, Kayſerl. 
Hof⸗ und Pfalzgrafen, in Dehnung ‚gebracht, 
- and mit einem hiſtoriſ. Vorbericht verfehen ift; 
‚Berlin, bey Wever. 1783. — 


Dee anfehnliche: Sammlung von ‚beutfchen Alterthuͤ⸗ 
„mern ..chle. groͤſtentheils in der Mark Brandenburg 
ausgegraben und gefunden tft, ‚hat der verflorbene Rhefißer 
mit vielen Koſten und großer Muͤhe gefamimlet, und. fol uam 
ı9tm.Decemb: 1783 im -Rammtegericht verkauft. werden, 


wenn ſich sicht vorher: ein Käufes dazu meldet... Das Ra: 


binet iſt ſehr ordentlich eingerichtet, umd hier unter 12 Rus 
beiten beſchrieben. Erſtlich ſteinerne Streithaͤmmer und 
Aerzte son verſchiedener Groͤße wit Sichern, 39 Stuͤck. 
2) Streitfeile, 71 Stuͤck. 3). Steinerne Opfermeſ⸗ 
fet, 30. She: 3) Srauenzimmergeräthfchaften von 
feinem Thon, 16©t. 4) Ropffchmuck, 17.©t. 5) 
Metalle Beräsbfchaften an Degen, Spießen 2c. 29 . 
er. 6) Noch an Waffen, 20 ©t.- 7) Allerley an⸗ 
tig. Sachen, 98t. 8) Muͤnzen, fo in und bey Urnen 
gefunden feyn fpllen, (weil fie mehrentheils aus Bractenten 
beſtehen/ fo find fie fchwerlich fo wenig in als bey Urnen 
gefunden, da fie, wie Recenſ. weiß, erſtlich im X. ober XL 
Jahrhundert gepräget find). 9)· Urnen oder Aſchen⸗ 
toͤpfe. Eine ſehr große Anzahl, in 4 Abtheilungen, nach 
ihren Figuren und Formen. 10) Opferſchalen, ao St. 
In dem gelehtten und mit: vieler antiquar. Kenntniß 
von dem beruͤhmten Hn. Dr. Oelvichs vorgedruckten Vor⸗ 
bericht giebt derſelbe erſtlich eine kurze aber praktiſche Ans 
weiſung, wie man mit Behutſamkeit die heidniſchen Grab⸗ 
hügel aufdecken. und die: men auéheben ſoll. (Recenſ. 
macht hierbey die Anmerkung, daß man tn den mehreſten 
= 85 Gegen⸗ 


% 


! 
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Geyenden felten Grabhuͤgel findet, die mit Straͤuchen ode 
gar Sichbaͤumen bewachſen, die er in ˖ der Alten Mark, 
wo fie fehr häufig find, im Herzogthum Zr. Lüneburg, 
Mecklenbuͤrg und Zollftein gefehen, find. alle im freyen 
Felde mit großen in’ die Höhe ſtehenden Steinen umfeget 
und eingefaßt). : Unter die. feltehften Oruͤcke des Kabinets 
sechnet der Berfafler mit Recht, 1) den. ER. metallenen 
Priapurm mit einen Ring zum anhängen; 2).das Ruͤſtzeug 
. eines alten Fuͤrſten, ©. 9, Dt. ı,..dafern alle ange 

gebene Stücke von dem’ Höhen Alterthum find (der Hirſch⸗ 
faͤnger tft verdächtig, ımd den Sporn giebt er. felbft da 
für an); 3) die ſonderbare metallne Staus, ©. 20, Nr. 7, 
die Hr. D. für ein Rauchfaß hält, und Anvon im Vorbe⸗ 
richt S. 7 noch mehr Nachricht giebt. Es Hat die Form 
uud Geſtaͤlt eines Loͤwen mit 3 Oeffnungen,“ (kann au 
allenfalls einen kleinen Hausgott der Siaven , die nach 
Abgang det alten Deutſchen die: Mark hewohnten, vorfte 


len), 4) das gegoßne metallene Kaͤſtchen, S. 11, Nr. 9. 


fo vermuthlich zum Werhrauch und Satz ben den Opfern 
gebienet, und vorzüglich 3) bie Fl. metaline Urne, 
29, Nr. 1, je ſeltner dieſe von Metall gefunden werden, 
«zumal einige Antiguarli behaupten wollen, daß die Roͤmer 
nur dergleichen von. Metall gebrauchet. Recenſ. bedaw 


©. 


tet, dag man nicht mit Sewißheit weiß, wo fie gefunden 
tft, fonften ſich auch daraus sine wichtige Bemerkung mar 
chen ließ, wenn es eine Gegend, mo niemals die Roͤmnet 
hingekommen. Er erinners ſich, daß auch im Luͤneburgi⸗ 


Ichen, eine metallne Urne einmal gefunden iſt). 

In der Note S. 5 des Vorberichts hat der Sr 
Berfafter mit vieler Beleſenheit gezeiget/ Daß viele alte Ce 
Braͤuche bey Begräbniffen und Leichenmahlen noch urfprüng 
Hd, aus den heidniſchen Zeiten herrühren, wohin beſonders 
der Ttoſtbecher und ber Ausdruck, das Leidvertrinken, 
Cote leiste Haut verzehren) gehören. Die Heiden ſo 
wol als Die Römer gaben ihren Tobtin-&peife.und Trank 


| 
| 


mit. Von le&tern findet man in der Gegend-von Mainy 


wwe ſie ihre Hauptſtation hatten, noch jetzo häufig auf den 
‚Stellen; wo ihre Begraͤbniſſe und Branoͤgruben waren, FI 
ar Rröge mit langen Haͤlſen, worinn fie den Todten Milch 
und Del mitgegeben, Necenfent hat wiele: vom dieſen Krib 
gen ‚gefehen. ee ee 
a B 8 Mart 


| 
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Mart. Seidel hatte vormals. auch eine ſtarke Samımı 
lung von Urnen, die in der Mark gefunden: ellein es iſt laͤngſt 
jerfigenet, und Hr. D. Oelvichs beſitzt dad Verzeichniß das 
ron noch in der Handſchrift. Um fo mehr.ift diefe, jetzige 
Sammlung, die zufanımen in verſchiedenen antieyar. Sas 
dien über 409 Stuͤck (worunter allein 741;:&the: Urnen) 


haͤlt, zu ſchaͤtzen, obwohl auch-viele Sachen darunter, bie 


auswaͤrts, und nicht in des Mark gefimben find, wie 3. B. 
der Kr. Verfaſſer ©. 8 angezeigt, daß dns vormalige Rry⸗ 


— 


ſingſche Kabinet zu Flensburg gröftenthesls in das Elte⸗ 


ſteriſche gekommen iſt. Der ehemalige Beſitzer has, so 
Jahr darauf geſammlet. Es iſt zu 200 Stuͤck Dukaten 


von dem Hrn. D. gewuͤrdiget, weil es im Ganzen verkauft 
werden ſoll. Recenſ. wuͤnſcht, daß es in.der Mark bleiben 
möchte, und. — al Urſachen. Vielleicht faufe 
es bie. Roͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften, oder der 
Loͤnig ſelbſt Für die Roͤnigl. Bibljochek,. Vey beyden 
wäre es · am ſchicklichſten angebracht. eh 


Zuietzt bat der Hr. Verfaſſer noch ein Verzeichniß von | 


Striften, ſo die in der Mark Brandenburg. gefundene Ur⸗ 
nen und andere. Alterthuͤmer betreffen, beygefuͤget, worun⸗ 
ser des. ſel. Generalſuperint. Roth, eines ſehr großen Kens 
ners in dieſem Sache, die vorzäglichften und intereflantes 
ſten iſnd. ee 

Be SE. 


Sof. Geotg Schlofferg Heine Schriften. Drit: 
ger Theil, Baſel, bey Serini. 1783. Hein 
8 304 Seiten - en ee 


Sie beyden Gefpräche Aber die Seelenwanderung Haben 


wir bereits in unſerer Bibliothek befonders angezeigt, 
beziehen uns alfo drauf. Das zte Stück iff Harmonie 
der Schöpfung. Sie befteht in der Körpermelt durch 
die anziehende Kraft, und in dem Reiche der Geiſter Surch 
Sympathie und Liebe. Leber die Streitigfeit vom 
Genius des Sokrates. . Der Berfaffer ſagt hier feine 


Meynung über das Stäck vom Genius des. Sptrates, (S. 


M. Sum. 1777; ©. 481): und Hrn. D. Leß Betrachtung. 


Recenfent ift mit dem Verf: völlig ehtig; daß das Paraller 


liſtren 


— 
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Be ‚ : 
lifiren über Sokrates und Chriſtus gar nicht angebracht fen, 
wenns noch zumal drauf angefehen tit, den aͤchten ſokratu 
fchen Geiſt zu demüchlgen, und Tugend und Religion zu 
trennen. Den ſokratiſchen Wahrſagergeiſt erklaͤrt der Verf, 
aus einer ſtaͤrkern Imaginations⸗ und daraus erwachſenden 
a -auch (mas aber ein wenig weit audgeholt 
tft) aus dem Umgange mit reinern Beiftern in der unſichtha⸗ 
ven Welt: Im erſten Betracht habe es affo damit vieſelbe 
Bewandniß, wie mit Neuton, in Abficht des Werftandes, 
und. mit Helenen, in Abſicht der Schönheit: Lauter ver 
fchiedene menfhliche Gaben. (Wir daͤchten, ein bischen 
Schwärmeren wäre beym Sokrates mit: untergelänfen, wel 
cheb⸗ aus der Uebertreibung feines perfontficieten- &efühls er⸗ 
erhellet.) Chriftusaber, fagt der Verfaffer, haste nicht Ei⸗ 
ne menfchliche Kraft im hohern "Grabe, fondern er: hatte 
Übermenfchlihe Kräfte, welches bie -anfferordehetiche Hande 
tungen beffelben beweifen. Sokrates bat auch me vorgege⸗ 
ben, daß er Wunder thun wolle. Schreiben Aber das 
Werk vom Zwecke Jeſu. Der Verf. ſchillt zuerft auf 
die viele Srümpfeley von fommentiren, parapbrafiren, Ton 
trovertireh u. f. w. welches bie Religion anſtößig und elek 
haft macht, 868 gleich gemeintgläh nur die Werbrämmadher 
Theologie betriſt. Wenn man durch die Religion Chrifk 
nur ein gutes Herz, und die beften Erwartungen ber Ver⸗ 
nunft gewiſſer zu machen gefucht hätte, fo würde weder ei 
fing noch fonft jemand gegen eine folche -Lehre Einwendung 
gemad)t haben. Aber, leider! iſt die Neligton etztftellt bins 
dert in ihrer jetzigen Geſtalt viel Gutes, pflanze und begieſt 
manches böfe; mit Unrecht fenfje man alfo über den Mann, 
‚der das angreift, und den Saamen des Guten, den das Re⸗ 
ligtonsgefhwäß und Gezaͤnk ausgelöfcht hatte, wieder aufı 
wecken will. -- Zwar habe Leßing nicht die Hefte Zeit dazu 
gewählt, weil, wenn man jest die. Köpfe aufraͤumt, die Mt 
verſorgte Herzen zugleich mit Faltimerden. Ueberhaupt wuͤſ⸗ 
fe im Meittelftande nicht alles unterfucht werden, da müflen 
die Menfchen oft bios glauben, wenns nur mit den dunk⸗ 
len Ideen, Inſtinkten und. Gefühlen uͤbereinſtimmt. Der 
befie Weg alfa; den gemeinen Mann gegen ſolche anfgebrun 
‚gene Frleuchter zu bewahren, fen das Merz beſtomehr für die 
Meligton zu intereßiren, und den Kopf aus dem Spiel zu 
laſſen. (Wir zweifeln, ob ohne einige: Speilnefomune 1% 
i \ 091% 
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Kopfs, ein dauerhaftes Intereſſe des Herzens ſtatt haben. 
kann, und wundern und, wie der Verf, ein ſo heildentender, 
herzlichen Kopf, die Ueberzeigund durch Granbe fo entbehrs 
üch erachten, fich mit bioßem Gefühl beheifen, ‚und einen 
Semler ungelefen. zuruͤckſchicken kann, da er doch fchlechters 
dings nicht zu der Klaſſe gehört, denen das Gefühl allein 
anzurathen iſt.) Die Abhandlung iſt fehr leſenswerth. 
Ueber Johann Waldmann, Buͤrgermeiſter von 
Zuͤrich. Der Profeſſor Fuͤßli zu Zürich hat das Leben dies 
ſes wichtigen Mannes beſchrieben, wie er vom geringen 
Stayde ſich zur hoͤchſten Würde erhoben, endlich aber auf 
dem _ Schafott unbilligerweife fterben müflen. Die Froͤ⸗ 
ſche, eͤin Luſtſpiel, aus dem Gricchifchen des Aris 
pbanes. . Renner dsr griechiſchen Lektüre werden dem 
riftophanes die Gerechtigkeit wiederfahren laflen . * 
einer der beſten Dichter iſt. Dem Recenſenten iſt die Les 
berfegumg dieſes Stuͤcks eine angenehme Erſcheinung, ob fie. 
gleich nicht ganz nad) feinem Sinne gerathen if. Bey Bor 
haltung. des Originals finden wir, daß ber Leberfeger ſich 
viele $teyheit geftattet, und darinn fein Princip, man muͤſte 
in der Ueberſetzung den großen Sriechen nicht alles fagen 
Iafien, wie es im Original fleht, treulich befolgt... Aber — 
des Schulmeiſtern der Originale gefällt und immer nicht. 
Bey den Gründen könnnen wir ung nicht aufhalten. Ein je⸗ 
der, der Die Werke diefes Dichters liefet, muß einmal vor 
alemal dabey denken, daß fie fürs Volk geſchrieben, um 
durch poßierliche, ihm eindräckliche Vorſtellung der Haupt⸗ 
laſter, und durch Anhaͤngung des laͤcherlichen an feine Idole, 
der fortſchreitenden Unklugheit Grenzen zu ſetzen, und ſo 
war nun wirklich Ariſtophanes der lachende glückliche Mora⸗ 
liſte bey feinem Volk. Im Stuͤcke ſelbſt koͤnnen wir in der 
6ten. Scene der erſten Handlung nicht hilligen, daß ber Ue⸗ 
berſetzer die Poſſe des Hegelochus, bey Herſagung einer 
Gtelle des Euripides, wieder umgeſchmolzen und ihr dadurch 
das Eigenthuͤmliche des Schauſpielers genommen. In der 
Sten Soene des aten Akts iſt der Ausſpruch des Xanthias: 
peitſch ihn nicht mie Lauch und Zwiebeln, denn die 
feiße ee dir unter der Hand weg; zwar fehr launiſch, 
aber bem Sinne des Dichters nicht gemäß, der nur fagen 
will: behandle den Bachus niche als einen freyen 
Wann; fondern gehe mit ihm, wie mit einem — 
WW terbu⸗ 
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‚ terbuben um. In der ıften Scene des sten Akts iſt das 
Stuͤmpelchen Licht vom Ueberſetzer nicht fo gut gewaͤhlt, wie 
: das Oeflämpchen des Originals, um der Nebenbegeiffe wil⸗ 
len, Hinter weichen aber Fein Geheimniß liegt. Syn der fols 
genden aten Scene ift das Lalalterral nicht fo gut, mie 
das geiechifche Topblachotrat , ‘weil es ſchwerfaͤlliger iſt, 
womit Euripibes dem Arfchylus einen Vorwurf Machen will. 
Das nußbraune Maͤdgen, nebſt dem englifchen Origi⸗ 
nal, macht den Beſchluß. ee 
— Ir. 


Praktiſcher Katechifmus, vom Stand ber Beil. Ehe, 
in Auszug. Nuͤrnberg, bey Stiebner, 178% 
8. 326 Seien. nr 


Fr Epitomator fagt in der Vorrede, man habe aus bem 
vollftändigen praktifchen Katechtſmus einen Auszug ger 
wuͤnſcht, weil die Schreibart deffelben weitſchweifig, und mit 
Flickwoͤrtern und Wiederholungen untermifcht, daher er, mit 
Bermetdung der von dem Verfaſſer zugeflandnen Mängel, 
dieſe Abkürzung ins Werk geſetzt. — Wer mag dergleichen 
Arbeit, zu der der Autor feldft Hofnung gemacht hatte, von 
einem Fremden verlangt haben; oder, wer wird nicht gern 
das Original mit allen jenen Heinen Fehlern leſen wollen! 
VUeber die anderweitige Abficht diefes Unternehmens laflen 
wir uns nicht aus, nur Sprachunrichtigkeit und Druckfeh⸗ 
fer find nicht ganz hinmweggefchaftl. Daß der Auszug wohl 
feiler iſt, wie das Original, iſt nathrlich, nur kann au 
lesteres niemanden zu theuer gewefen feyn. In Abſicht ded 
Innhalts iſt diefer Auszug mit den Worten und Einrichtun⸗ 
gen des Originals abgefaßt, wobey wir uns auf unfere da⸗ 
malige Recenſlon bezichn. H 
. ; r. 


Entwürfe und Koſtenberechnungen zur Meublirung 
der Wohngebäude, herausgegeben von dem 
Verfafler der Hausmutter. gr. 8. Brau⸗ 
denburg. Halle, 1783. 3 Alph. 24 Bogen. 
F Ina 
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SS ‚biefen Entwarfen und‘ Koſtenberechnungen Wird Dit 
Leſer eine -dentliche und vollſtaͤndige Ausführung. eines 
muͤhſamen Plans, und zugleich "viele, mit dem feinften Ges 
ſchmacke verbundene Kenntniß und Erfahrung in allem dem 
jeniget finden, was unferen Wohnungen und den darinn zu 
führenden Haushalkungen, nach Berfchtedenheit der Stände 
auffer den allgemeinen Bedärfnifien, auch Bequemlichkeit 
und Zierde verfchaffe. Wenn aber die. Gemeinnuͤtzigkeit 
eines jeden Unterrichts darinn beſtehet, daß er allen, für wer 
he er beſtimmt tft, und befönders denjenigen , welche 
deffelben am ftärfften bedürfen, verſtaͤndlich und nt 
li) fey, und wenn es des oͤkonomiſchen eben fowohl, als dos 
moralifchen Lehrers Pflicht ift, Hierauf vorzüglich. Bedacht 
gu nehmen; fo glaubt Necenfent berechtiget zu feyn, an dies 
ſem Berdienfte des Buches Deshalb zu zweifeln; weil dam 
im für Diejenigen amı wenigften — oder eigentlich gar nicht 
geſorget iſt, welche eine Belehrung: über eine wohlgewaͤhlte 
und wohlgeordnete innere Einrichtung: ihrer Wohnungen noch 
mehr, als andere, noͤthig haben. Bey den Haushaltungen 
der Prinzen, Grafen, und der. Miniſter vom erſten Range 
und fehe großem Vermögen ift man gewöhnlich mit den Erz 
forderniſſen zu ‚einer fEandesmäßigen Meublirung völlig des 
kannt, und aud) wohl mit Perſonen verfehen, deren eigents. 
fihes Geſchaͤfte Harinn beftehet, dieſelben zu kennen, und 
herbepzufchaffen. Auch diejenigen, welche der Verfafler. zur 
aten Klafle rechnet — und melche- gleichfalls nur ein ſehr 
hoher Rang und ein betraͤchtlicher Reichthum zu einem Ameu⸗ 
Slement berechtigen kann, welches über. 65000 Rthl. koftet, S. 
113 — find felten hierüber in Berlegenheit; weil ihnen entt 
weder ihre Herkunft, oder ihr Umgang mit den Perfonen 
der tften Klaſſe, oder beydes, Gelegenheit genug Yegeben 
bat, von allem demjenigen Kenntniß zu erlangen, was zur 
Bequemlichkeit und Zierde des Innern ihrer Wohnung — 
nah: Verhaͤltnißz ihres Standes und Vermögens — etfors 
derlich iſt. Aber gerade dieienigen - Bürger des Staats, 
welchen ein glücklicher Fortgang ihrer Nahrungsgeiderbe, 
Erbfchaften,, Verheyrathungen, oder ein anderer guͤnſtiger 
Zufall ein mehr: ais fonft in ihrein Stande gewoͤhnliches Ver⸗ 
moͤgen verfchaffet hat, fü. mancher mohlbemittelte Kaufmanıt, 
Fabtikant, Pachtbeamte, Eigenthünier eines mittelmäßtgen - 
Landguthes — welhe-doch wohl ·nicht · alle unter ———— 
| Hr 
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Verf. bazeichneten dritten Klaſſe mit begriffen fen koͤnnen 
da für viele derſelben ein über 5000 Rthir. betragender Auf⸗ 
wand für Meublen (S. 129) gewiß zu koſtbar feyn möchte — 
und welchen doc) nicht zu verdenken if, wenn auch-fie ihres 
Ueberfluffes in. einer bequemen und zierlichen Wohnung zu 
genießen wünfchen — eben diefe find der Gefahr am näcs 
ſten, durch ihren Mangel an Kenntniffe in dergleichen Su 
shen, und durch die Unwiſſenheit oder Unredlichkeit derjen 
gen, deren Raths und. Huͤlfe ſie fich Bedienen, zur Verſchleu⸗ 
derung ihres Geldes für. fchlechtgewählte: und ſchlechtgeord⸗ 


nete Meublen verleitet zu werden. Ihnen ift alfo an einer de. 


lehrung, wie fie zum Ameublement > bis 3000 Rthir. — 
ethyan den einjährigen Betrag ihres Cinkommens — auf 
eine fchiekliche und wirthſchaftliche Art verwenden koͤnnen, 
= mehrften gelegen. Des Verf. Einwendung hiegegen 
e 5. a . 
„daß einige von. folchen bemittriten Bürgern aus 
„den verſchiedenen Koſtenanſchlaͤgen zu Meublements 
„leicht die Wahl treffen koͤnnuen.  " 
beſeiediget den Rec. nicht; denn es iſt doch offenbar zu viel 
gewagt, deßhalb, weil man einigen wohl eine vernuͤnftige 
Wahl Hierinn zutrauen koͤnne, afle übrigen — und gewiß 
. den größten Haufen — ihrem Schiefate, und der Gefahr, 


viel H8ld Übel angewender zu haben , zu überlaflen. 


Wer hieran zweifeln wollte, mÄßte das Innere der Wohnun⸗ 
gen fo vieler wohlhabender Bürger, die abentheuerliche Wahl 
und Stellung der Meublen in denfelben, und die den Nuͤrn⸗ 
bergiſchen Raritätenkäften oft fo ähnliche Verzierung nie ge 


fehen haben. 


Es waren alfo — nach des Rec. unvorgreiflichem Do 
fürhalten — Entwürfe und Koftenanfchläge für eine vierte 
Klaſſe allerdings nöthig, und gewiß noch nöchtger, ale für 
- die erſte Klaffe. Diefe Entwürfe und Anfchläge wuͤrden alt 
dann auch vielleicht noch mehr Brauchbarkeit erhalgen, end 
fie nach der Verfchiedenheit der jährlichen Einkünfte — ei⸗ 
man nad) dem Bettage von 1500 Rthlr., 2000 Rthltr 
2500 Rthle. und 3000 Rthlr. — eingerichter wuͤrden. Auch 
koͤnnen wir nicht laͤugnen, daß uns verſchiedene Sachen 
allzuhoch angeſetzt ſeyn. Wie z. B. kann Eine Elle Papier? 
tapeten 8 Ggr. koſten? (SG. 127.) Raum ein Fuͤrſt 9 
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für die Bübhauerarbeit an einem Bette. 160 Rthlr. „und 
noch Sp 150 Rthlr. fürs Vergolden geben. (S. 342) ud 
dgl. meh... —— BIO 0: 
Eine weitere Iinterabtheilung würde freylich eine er: & 
mähenbe , and ummöthige Ausdehnung des Buches ſeyn: 
und hlerin iſt det Rec. mit demjenigen, was der Verf. dar 
von S. 174 gefagt Hat, völlig einverſtanden. Der Verf. 
iſt der geſchickte koͤnigl. Preußiſche Ober s Bauinfpector Hr. 
Manger zu Potedam. = — 
— Si Kw. 


Ohnmaßgeblicher Vorſchlag, was der Jugend in 
den niedern Schulen fuͤr ein nuͤtzlicher Unter⸗ 
richt gegeben werden kann, wie mit Feuer und 
Ucht und leicht entzuͤndlichen Dingen behutſam 
umzugehen iſt, daß feine Feuersbruͤnſte davon 
entſtehen moͤgen. Von D. Joh. Fried, Gla⸗ 
fer, (T. P.) Deſſau 1783, in dar: B. d. G. 


Feuersbruͤnſte ganz gewiß nicht goͤttliche, von Gott 
unmittelbar im Zoch verhängte Strafgerichte ſind, wie 
manche Prediger fo gern ihre durch Brand verungkuͤckte Ge⸗ 
meinde. Äberreden wollen, fondern wo nicht durch natuͤrliche 
Urſachen oder Mienfchersbosheit gewirkt, größsentheilg. Fol 
gen des nachläßigen Gebrauchs non Picht und Fruer ſind; fo 
iſt es eine fehr-löbliche Worforge, feine Mitbürger über die 
Gefahr viefer Machläfigteiten zu warten; und auch Kinder 
zur vorfichtigen Behandlung des Feuers zu gewöhnen. Da 
uun der Kr. Bergfi. Blafer ſchon feit fo vielen Jahren 
— — Steig mit Brandabhaltungs⸗und 
tungsvorfchlägen befchäftige hat: fo hat er auch dieſes 
Verdienft ſich machen zu können geglaubt. "Seine Schrift 
aber iſt nicht fowol eine Schrift für die Jugend, als viel⸗ 
mehr. für Jedermann, indem die Morfchläge, die er giebt, 
Alte ſowohl als Junge angehen: wiewohl freylich feine Ab⸗ 
fiht eigentlich nur. diefe ift, daß die Schrift afs-ein Leſebuch 
in den untern Klaſſen gebraucht merden foll, und der darimn 
gegebene Unterricht Kindern in ihrem ganzen Leben im Ge⸗ 
Allg.d. Bibl. LVIII. 23. 1.8. F dacht⸗ 
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bachtniß bleiben moge. Die Einrichtung ERSTE, daß er 
verſchiedene Fragen aufwirft, z. E. wie muß man mit Feuer 
“zeug und Schwamm? wie mit Oellichtern, wie mit In 
ſchlittlichtern, mit Wachsſtoͤcken, Holz ſpaͤnen / Mie brym Ein: 
heitzen, wie bey Speck und Butteruͤber dem Fouen ıc. bei 
hutſam umgehen; und jede Trage mit / verſchiebenen Regeln 
ſehr pünktlich. und wortreich beantwortet. Dps wäre nun 
-aber- die Methode nicht, die wir würden "gewähls haben. 
Praktiſche Regeln, als Regeln gefagt , ſind fuͤr Kinder mei⸗ 
: ftentheild unbrauchbar; und wenn man ihnen fast: Taf fein 
. Licht oder feinen Wachsſtock fortbrennen, es kanfı daraus 
leicht. ein Brand entftehen; - fo glauben fie, 8 it, eben 
weil fie Kinder find und keine Erfahrung Haben.“ Wenn 
‚man ihnen aber erzähfe, "daß Feuersbruͤnſte hie · und da du 
Dduvch entſtanden find, daß man einen beennonden Wachsſtock 
sauf,einem mit. Papier helegten Tiſch Hat. ſtehen lafſen, ben 
brennendem Lichte eingeſchlafen/ mit bloßen Lichte in den 
Stall gegangen iſt, oder Afche zu bald in hilieene Gefäße 
geſammlet, oder auf Böden gefchüttet hat, u, fm. "Dann 
«ziehen fie fich ſelbſt die Verhaltungsregein daraus, und die 
Pflicht der Vorſichtigkeit wird ihnen anſchaulicher, ala wenn 
fie die Möglichkeit einer Feutersgefahr blos aufs Wort einer 
Vorſchrift glauben follen. Wir tduͤrden alſo, wenn wir an 
des Verf. Stelle geweſen waͤren, die Verhuͤtungs⸗Regehn 
«ille in Erzählungen von entſtandenen Feuersbruͤnſten verwan⸗ 
. »belt'Haben. Viele wahre Beyſpiele mußten ihm beyfallen: 
zu den- Übrigen konnte er auf wahrſchoinlichs Art Faͤlle er⸗ 
“dichten. Um dieſe Sammlung in eine Art von Zuſammen⸗ 
Bang zu Bringen „-tontite man vorgeben: es habe ein Hürft 
einen Mann in der Abſicht reifen laſſen, um ſich nach den 
Veranlaſſungen und Urfachen alter bisherigen Feuersbrauͤnſte 
zuerkundigen, um durch deren Bekanntmathung feine Un⸗ 
terthanen vorſichtiger zu machen. Es find ums übrigens doch 
einige Verhuͤtungsregeln beygefallen, die wir hier vermißt 
haben, z. €. dag man keinen Tiſch oder Stuhl mit einem 
bremnenden Licht vor fein Bette ſchiebe, in der Abſicht, um 
vor dem Einſchlafen zu leſen; daß man jede Nacht die Waf: 
‚feegefäße füllen laſſe u. a. Inzwiſchen wünfchen wir, dab 
das Bud) in allen Hausbaltungen gebraucht und dadurch ein 
Theil des menfchlichen Elends hinfuͤhro vermindert werden 


möge, 
Lieflaͤn⸗ 








ı# 


Lieftandiſches Wagapin der Sefräre, Erſter Jahr⸗ 
gang. "Mitan, 1782 7 5 


on dieſer periodiſchen Schrift erſcheint alle Quartal ein 

‚ungefähr: aud 11 Bogen beſteheudes Stuͤck, welches 
Gedichte, dramatiſche Aufſaͤtze, Abhandlungen und vermiſch⸗ 
te Aufſaͤtze, Romane und Erzählungen, Auszuͤge und Frag⸗ 
mente, Briefe, Anekdoten, und endlich franzoͤſiſche Artikel, 
enthaͤlt. Ihr innerer Werth. iſt, wie er bey dergleichen 
Schriften ‚nicht anders ſeyn kann, verſchieden; doch uͤber⸗ 
haupt nicht ſchlecht. Micht nur fuͤr die Mannigfaltigkeit, 
ſondern auch fuͤr die Unterhaltung, und eines Theils fuͤr den 
Unterricht der Leſer, hat der Herausgeber in den 3 yor-ung 
Gegenden Quartalen Sorge getragen. . . % — 
ee, 5 | ES Er: 


D. W. ©. Heffe, vier praktiſche Abhandlungen, 
mit Kupf. Seipjig. 1782. 8. 11 Bogen. 


Ch der erften ift beſchrieben: mie auf eine leichte, beque⸗ 
me und wohlfeile Art, der großen Befchwerlichfeit des 
Nauches in den Gebäuden, . Küchen, Kammern und mans 
Helen Scornfleinen abgeholfen merden kann, ohne daß 
man Die Schorufteine ahreiſen und frifch hauen darf. 
mäffen nicht ſenkrecht, fondern unter einem Wintel von 60 
dis 70 Graden gebaut feyn,. auch nicht unter 15 oder. über 
3: Fuß im Durchſchnitte haben. Jedes Feuer muß einen 
beſondern Schornſtein haben, denn ſonſt kann die Menge 
Rauchs nicht burchbringen, und der ſtaͤrker ſich bewegende 
Rauch hindert den ſchwaͤchern; und damit der ſich anhaͤufen⸗ 
de Rauch mehr Platz habe, fo wird es gut ſeyn, den Schorn⸗ 


ſtein oben weiter zu machen als unten. Von großem Nutzen 


ſind auch die Luftzuͤge die man unten anbringt, beſondere 
Hauben von Bley uͤber den Schornſtein, damit die Sonnen⸗ 
hitze, Regen und Wind das Aufſteigen des Rauchs nicht ver⸗ 
hindere, ımd endlich ein wohlangebrachter Ventilator. In 
der zweyten Abhandlung ift enthalten :"toie bey den bisherigen 
haͤufig entitandenen Feuersbrünften das Landvolf bequem, 
danerhaft, fenerfefte, wohlfeil und mit einer wahren Kolze 
erſpahrung feine noͤthigen — auffuͤhren und ae. 
2: ſoll. 


\ 
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ſoll. Das Holzwerk firkiche man eintgemal mit einer heite 
Lauge an, die aus Alaun oder Salz und Bolus, Oker oder 
weißen Thon befteht, es fängt alsdenn nicht fo leicht Feuer, 
und verhindert. den Wurmſtich. Geſchlaͤmmter Leimen und 
Thon mit Mehikteifter iſt zu diefem Zweck auch dienlich. 
Anſtatt des gewöhnlichen Loches, in einem Kaufe um bit 
Rauch abzuführen, laſſe man Schloͤte bauen, ‚die aber nicht 
wie gewöhnlich von Holz und inwendig mit Leim ausgeklebt, 
:fondern wenigftens mit recht ausgetrockneten Leimbackſteinen 
feyn muͤſſen. Allemal zwiſchen 3 bis 4 Huuſer errichte man 
eine Brandmauer, die aus Leim beitehen kann, oben aber 
‚mit Dachziegeln belegt werden, auch uͤber - Die. Haͤuſer hin 
‘ aus zeichen muß. Genfter oder Thuͤren dürfen ſich niema 
len darinne befinden. Das Dach kann aus Stroh befichen, 
muß aber, 3 Zoll: dick mit Leimen Übeeftrichen und mit kla⸗ 
sem Waflerfand beftreuet feyn. Leimen mit etwas Stroh 
vermifcht nebjt Alaunlauche dient auch zur Verwahrung, ge 
gen das Feuer, wenn man damis dad aͤuſſere Holzwerl 

I 7. : 7.7.) ev; Br — 


Die dritte Abhandlung betrift die Verbeſſerung der.geu 
n Brausfen in den Gemeinde: Brauhaͤuſern, wie auch der 
einen Keſſelheerde, zur hoͤchſtnoͤthtgen Holzerfpahrung, fr 

wohl — ihres Baues, als auch durch angelegte 

Maſchinen die Kaſt des Feuers zu vermehren. Es ge 

ſcchiehet diefes, durch Einen wohlangebrachten Luftzug, DW 
‚mit die Bewegung des Feuers heftiger werde, durch dat 

Moft und den Blafebalg: - Sollte lehterer and Mangel dei 

Waſſers, das ihn treiben follte, nicht anzubringen feyn, ſo 

giebt er eine andere Maſchine an, die wenig koſtet und fa 

gleihe Wirkung tuut. 


Die letzte Abhandlung enthaͤlt einige Verſuche und Er 
fahrungen über den Holzanbau geſchmind wachſender Hoͤlzer⸗ 
als Eſchen, Erlen, Weiden und italieniſche Pappeln. Man 
baue fie oft und niedrig ab, weil dergleichen ſaftige Hoͤlzet 

zu ſchnell treiben, und font der Saft in Gaͤhrung geräth, 
dumpfigt wird, und die Stöcke und Wurzeln zu Grunde ge 
ben. Es muß aber im Januar gefchehen, ehe noch der Daft 
in die Stämme getreten. iſt. Die Abſchnitte bedeckt man 
mit etwas Raſen, Schlammerde oder Moos und Erde. — 
Auf den. a Kupfertafein ſind die noͤthigſten IE 


! 
vl 
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ſchinen abgebildet, als: der Brauofen, Ventilator Bla⸗ 
ſebalg u. ſw. — — 
K. 


4 


Allgemeines Syſtem für das Wolf zur Grundlage 
aller Exrfenntniffe für Menfchen aus allen Nas - 
tionen, Staͤnden und Religionen; in einem 
Auszuge herausgegeben. Ricoſia, 1873. 3 
Bon z. 777 


Ken Recenſent ben Verfaſſer diefer wenigen Blätter ans 
ders recht verſteht, fo-follen fie Ideal eines Syſtems 
leyn ‚. nach weichem, alle Menſchen in allen Religionen zur 
feften. dauerhaften Gluͤckſeligkeit geführt werden] koͤnnen. 
Die Abſicht des Verfaſſers iſt immer edel, doch behält Mes. 
cenfeng gern Über die Ausführung des Plans fein Urtheil zus 
ruͤck. Es wäre die Sache mehrerer rechtfchaffener gelehrter 
und unpartheyiſcher Gottesgelehrten fein Ideal zu prüfen 
und ihm, wo er geirnt, mit Beſcheidenheit zurecht zu weis 
fen. Recenf. ſtimmt den Verfaffer in der Hauptfache, daß 
nicht jeber zur Maren Ueberzeugung ber geheimen Lehren ber 
Offenbarung fommen könne, bey, ob aber eine folche ibealis _ 
he Republik, als der Verf. Bier darftellt, wirklich exiſtiren 
koͤnne, laͤßt ſich wohl ſchwetüich glauben. — 


neber Toleranz und Reformation; vertraute 
Unterredungen eines Landedelmanns, Exjeſui⸗ 
ten und Srancisfaners u. ſ. w. Erſtes Stuͤck. 


Nuͤrnberg, 1782, 8. 108.6. 


Pie Anſtalten des Kayſers, die Nechte der Landesherten 
in Ricchenfachen zu behaupten, die Ktrchenzucht wies 
ber herzuſtellen, die Ordensgeiftlichen zu Beobachtung ihrer 
urfpränglichen Regeln zurücdzuführen und die dadurch Yers 
anlaßte Reife des Papſt nach Wien, find allgemeine Gegens 
Räude der Unterredungen in Sefellfchaften. Um Perfonen, 
deren Sache es nicht iſt, Intemetieie Bücher zu leſen — 

3 ‚die‘ 
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die Kirchengeſchichte und das Staatsrecht zu ſtudiren, dent 


liche Begriffe von dieſen Bewegungen zu geben, hat der 


Verfaſſer den Weg der Geſpraͤche durch Perſonen von vers 
ſchiedenen Sefinnungen gewaͤhlet. Die Laiferl, Verords 


nungen in diefem Fache, die fliegenden Schriften, fo vor: 
zuͤglich Aufmerkfantkeit verdienen, das merkwuͤrdige aus groͤſ⸗ 
ſern hieher gehoͤrigen Werken werden theils ganz, theils im 
Auszuge eingeruͤckt und fo ſoll nach und nach eine aneinan⸗ 
derhaͤngende kurzgefaßte Geſchichte der jetzigen merkwuͤrdi⸗ 
gen Bewegungen in der katholiſchen Kirche, welche fuͤr alle 


Gattungen Leſer dienen kann, geliefert werden. Der Inn⸗ 


haalt dieſes erſten Geſpraͤchs find, die aufgehobene Buͤcher⸗ 


cenfur — Befehl die Diſpenſationen der Ehen in verhote 
nen: Graden nicht mehr zu Nom zu fuchen — das Placi- 
tum regium is Anfehung der paͤpſtlichen Verordhungen 
— die Unterwerfung der Klöfter unter die Gerichtsbarkeit 
ihrer Biſchoͤffe — Aufhebung der Verbindung der Ordens 
Käufer mit auswärtigen Provinzen, Kloͤſtern, Ordensobrig⸗ 


keiten — das Toleranzedift und das Cirkularſchreiben des 


— 


Biſchofs zu Koͤnigsgraͤtz an die Geiſtlichkeit feiner Dioces. 
— Als Geſpraͤche betrachtet wollen dieſe Bogen nicht viel 
bedeuten. | — 

| Ag. 


Spiegel ohne Queckſilber, in welchen alle, welche 
hiineinfehen, doch ihr eigenes Bid. finden koͤn⸗ 
nen. Frankfurt und Leipzig, 1782. 8. 123 ©. 


.. 


| ange iſt uns kein fo. zufammengeftoppeltes Ding nor Aus 


‚gen gekommen. Die Materien find fo tegellos zuſam⸗ 


mengeſtellt, als wen fie ber Wind an einander. genveht hätt 


te. Die Urtheile find fo matt, ſuperficiel, alltäglich, daß 
man aud) im ganzen Büchlein nicht eine einzige Stelle wahts 
nimmt, die nicht ſchon in taufend und aber: taufend Schriſ⸗ 
ten befindlich wäre. Unſere Leſer werden es kaum glauben, 
daher geben wir ihnen, zur Probe,. das Urtheil über Cre⸗ 
dit, Ehre, Mißtrauen. Natuͤrlicher Weiſe muß das 


. „Bertrauen fallen. : Ze mehr einer verfpricht, je weniger 


„glaube man ihm, Ehre, guter Name hält man für Eins 
„bildung. Mißtrauen flellt ſich dagegen auf alien. Seiten 
e : 17) 


! 
\ 
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„AG zarte SIE das des Drucks werth? Die Ste — — 
blind herausgenanmen, und bey weitem die ſchlechteſte nicht. 
Zuweilai konimt auch ein wiatthetzrd Hiſtoͤrchen datzwiſchen. 
Von der Zuſammenordnung nun — einen Beweis: $, 
Rünfte,, Wiſſenſchaften Belohnungen. "Die 
„den felten ihr Glück, die Talente werden erſtickt, die beſte 
„Arbeit wird.gleihgältig.ängefehen,“ 9. 14. Geſetze, 
Gerechtigkeit, Bedienungen. $ 15. Lebenslauf ei⸗ 
nes Adelichen. $..16... Zgbenglauf,eines Buͤrgerli⸗ 
hen. :$,.17. Lebenslauf eines gnaͤdigen Sräuleins 
und bürgerlichen Jungfer.  $. 18. Kechtsgelehrs 
ſamkeit. lies dies auf, ein paar Seiten friſch ahgethan. 
Wer kanns aushalten, lange in fo einen Spiegel’ hinein 
zu ſehn! EG ee ee 
Ueber die Ehen, ein ohnmaßgeblicher Verſuch, von 
E. H. Praͤtorius, der koͤnigl. Stadt Thorn 
Setretaͤr ꝛc. Göttingen, bey Boßiegel, 1781. 
1 Alph. 2 Bogen, ing. 


De Zweck dieſes Buchs ſcheint zu ſeyn jungen Leuten bey⸗ 
derleh Geſchlechts einen nuͤtzlichen Unterricht zur geben, 
von den Geſinnungen, mit welchen eine ſo nahe Verbin⸗ 
dung nicht nur geſchloſſen werden muß, ſondern bie: auch: 
nachher zu Tage gelegt werden muͤſſen, wenn man zufrieden 
darinn leben will. Man' kann dem nun ſel. Verfaſſer das 
Verdienſt nicht abſprechen, daß er die hieher gehörigen Pflich⸗ 
ten kennt, die gewoͤhnlichen Fehler und Thorheiten der Lies 

benden und der Eheleute in erdichteten Beyſpielen ziemlich, . 
gut ſchildert, und alfo mit Nutzen gelefen werben Tann. 

Allein nach einem fo wohlgeſchriebenen Buche, mas wir 


über eben dieſe Materie fchon haben, Hätte man doc) wohl 


hier eiwas mehr: als das Bekannte und gewöhnliche, und ſon⸗ 
derlich mehe kurze Rundung und Annehmtichkeit- in der 
Schreibart erwartet. Die Leute,’ für weiche er fhreibt, fer 
ben mehr auf das Kleid darinn die Wahrheit erſcheint, als 
auf fie ſebftftt. = 
„! s F — Bg. 


za Deutſch⸗ 


Deutſchlands achtzehntes Jahrhundert, ‚eine Mor 
natsſchrift. I IL IIItes Heft 1782. 8. 


Kyinzeaiiter wir gar nicht mit der oft zu geblümten und 
provinziellen Schreidart dieſer Schrift'zufrieden ſeyn 
koͤnnen, fo muͤſſen wir jedoch dieſe Schrift wegen der Be⸗ 
Pe verjäßrte Vorartheile zu verdrängen, empfehlen. 
Die gehört zu den guten und nüglichen, die zwiſchen ber Ens 


und Doͤnau erfchienen find, in weldhen Segenden noch fa ' 


gräuficher Wuſt aus den Köpfen, wie aus allen Wiflenfchafs 
ten und Künften hinwegzuraͤumen tft. Wie verdenfen uͤbri⸗ 
gens den Verfaflern, daß fie fi mit dem fögenannten Chros 
nölogen Hrn. Wekhrlin abgeben. Sie follten thn ſchwatzzen 
laſſen; wer. glaubt ihm denn, oder Hat je auf feine Kritiken 
getrauet? — — Seine Periode tft vorbey, er blendete nur 
kurze Zeit. Mit Recht nennen fie ihn einen armſellgen Nach⸗ 
ahmer Voltairens, hauprfächlich Linguers, der Staat und 
Sitten beleidigt, und nur aus.dem Auslande untichtige Ge⸗ 
ſchichtlein auftifchet, feine Blätter damit anfüllet, daß fein 
Journaͤl wie eine arme zufammengeftoppelte Naturalienfams 
- mer ausfiehet. Doch zu unfret: vorliegenden Mopuatsfchrift. 
Der erfte Heft enthält folgenden Aufſatz: 1. "Die große 
Uhr Der Welt. Ziemlich, poetiſch, voll allgemeiner. richt 
immer reeffender Gedanken, und voll vieler leerer ſchoͤn toͤ⸗ 
nender Wotte, welches der allgemeine Fehler der Bücher iſt, 
die aus den dortigen Gegenden herkommen. Doch ſind hin 
und wieder dreiſte Gedanken zu finden. Zweytes Seft: 
II. Religion. (Ein gutes Bild)) Der Schurke unter 
dem Deckmantel der Religion. (Starte Charaktere, 
Dergleichen in allen Sekten anzutreffen find, , Mie konnte 
dieſes Semälde den vielfarbigten Heuchlern in langen und 
kurzen Kleivern und Kapuzen gefallen; fie mußten in Wuch 
gerathen.und die Verfafler verfegern. Nur auch wieder ein 
wenig zu’ viel Deklamation. Der V. dr N. M. 2, W. 
fchlägt einen Schurken⸗Kalender in Tafchenformat vor, 
und hofft, daß er den Glaubigen beffere Dienfte gegen die 


ſichtbaren Teufel leiften und mehr als ein Franziskaner: Amur 


let. gegen die unfichtbaren helfen werde. _ Er empfiehlt dem 
Kuͤnſtler die Blätter Rubens: den Zinnsgrofhen, bie Er: 
weckung Lazari, das Saftmahl beym Pharifder, Stephant 


Steinigung, die Alten der Suſanne u. ſ. f. wo on | 
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elig loneſchurken geſchudert Find; zum. Gebrauch. Der Vor 
ſchlag ſcheint nicht uͤbel. Wir glauben daß ſolcher vielen 
Nutzen ſtiften, und ehe die mancherley Schurken gebildet 
und entziffere werden, viele Jahre eine ſolche nuͤtzliche Lektuͤr 
abgeben könnten. An Venträgen wird es dem Verfafler gen 
wiß nicht fehlen. Leber den Zweck der ſchoͤnen Ruͤn⸗ 
fie. ©. 96. Erſtlich unterſcheidet der NWerfafler das mechas 
nische der Kunft von: dem 'afthetifchen ober ‚der Hervorbrine 
gung, von Empfindungen. Jenes heißt Kunſt, dieſes ſchoͤ⸗ 
ne Kunſt. ‚Der Zweck der. ſchoͤnen Kuͤnſte iſt nicht blos zu 
ergögen: Ihr Zweck iſt erhabner, fie folgen: dem hohen 
Zwecke der Natur: Das ſittliche Gefühl dur das 
finnliche zu erwecken; unſern Geiſt leidenschaftlich 
zu erhöhen und unſern Serzen eine eblere Wendung 
zu geben. : Sulzer hat ſchon diefe-Materte Hehandelt, phir 
loſophiſcher als Hier, und es verdient. nachgelefen. j1. werden, 
was Engel im Philoſophen fuͤr die Welt daruͤber ſagt. 


Dritter Zeft. 1782. 4 Bogen. III. Gelehr⸗ 
ſamkeit Der Endzweck aller Wiſſenſchaften iſt freilich die 
Erleuchtung des Menſchengeſchlechts: Die Gelehrſamkeit 
der Deutſchen iſt aber jetzt leider ein Handwerk und Buͤcher⸗ 
ſchreiben ein Gewerb geworden, wie werden wir wohl dies 
fen Endzweck erreichen? S. 127. Das Verzeichniß der - 
wahren Gelehrten iſt noch ſehr zu ergänzen, . Die Zahl iſt 
. fehr gering, gegen den ungeheuren Schwarm derer, 

Be ih den Namen eines Gelehrten unwärdig anmaßen und 
Aftergelehrten find, die ſich durch trgcfne Sompendien und 
abſicheloſe Compilationen unter die Gelehrten drängen. 
S. 132. Gottesgelahrheit. Der Verf. erwähnt — 
der Moͤnche, beſonders der Elias⸗ und Francifcusfähne,. dis 
fih Immer noch mit Quiddisdten und Haecceitaͤten des Ariſto⸗ 
teles und Univerfalien.a parte rei beluſtigen; er nennt ſie 
die Horniſſen bes Geſchmacks unfers Jahrhunderts; fie fliet 
hen, daher die Aufklärung wie .die Eulen den Mittag. —— 
Sie gehören in die Klaſſe derjenigen, — die Vernunft 
verlaͤngnen, um Schulſyſteme zu retten, — Das allgemeine 
en an darf in unſerm Orden nichts 

anfangen — hat fie fo haldftarrig gemacht, daß 
fie Mt kkeber die Nägel von Fingern, als ihre: Schellenkap⸗ 
” vom Kopf herunterreißen — neh De — 





— 


— 


208 ‚Sure Rachrichten. 


griff der Soitheit und Gottes Weſenheit wird darch Aſei⸗ 





täten und Perſeitaͤten beſtimmt: welcher hat. die ſiegende 


Snade anf Rechnung bes großen Auguftins zu einer. Bud 


lerinn gemacht, bie den Willen durch einen himmliſchen Kitzel 


bezwingen foll, ohne daß ber Sclav feine Freyheit verliere? 


wer hat fie wohl je einem ſpitzigen Stachel verglichen, der 


den widerſetzlichen Willen gleich einem reitftättigem Pferde . 


fpornen muß: oder einer Huͤlfmutter, die zur reifen Geburt 
nur Kand. anlegen darf? Die Gnade ift bald eine Lampe. 
die vor, bald eine Laterne bie Hinten drein leuchtet, bald 
ein Nachtwaͤchter, bald ein Handlanger und dergl. ſchoͤne 
Sentenzen mehr. — Es giebt Schulketzer und Ketzermacher, 
die — iſten in Menge, ohne daß fie ſelbſt es wiſſen, warum 
fie es worden. ſind! — daher die Doctores irrefragibi- 
les, — Univerfales, Subtiles, Reſoluti, Simgulares, 
Invineibiles. Nach diefen Scholaſtikern, deren es leider 
im katholiſchen Deutſchlande mehr giebt als man denken 

Ilte, folgen einige ganz gute Gedanken über die-verfehrte 

et, die reine evangelifche Sittenlehre Ir predigen..S, 143. 
Phyſik — anziebende und zuruͤckſtoßende Rräfte, 
Die wir vielleicht naͤchſtens unſern deutfhen Damen empfeh⸗ 
len werden. 7. Moral, Probabiliſmus, Probabilioriſmus. 
Digeften, Wifegaft, Bodogaft u. f. w. Kirchenrecht, ein 
leerer Marktkram, merces fpuride Ifidori; : Ifidori Ju- 
flus Febronius. Das peinliche Necht, buntſchaͤckigt; 
Arzneykimſt geht mit der Mode: Deutſche Schaubuͤhnen: 
Nationalſtuͤcke ſo viel wie Sommervoͤgel — aber fehr. wenig 


Nachtigallen. — &. 147. Die Gelehrſamkeit ift aus der 


Schulfuͤchſerey in das Kindifhe, Encyklopaͤdiſche gefallen. 
Die Epoche der wahren Gelehrſamkeit har ſich noch wicht ges 
deigt. — Im Anfange anfers Jahrhunderts erſchien die 
GSelehrfamkeit als Naͤrrin/ in der Mitte ward fie eine 
Furie, jetzt iſt fie etrie Pupprnkraͤmerinn. Die Gelehr 
sen waren Charletans; fie würden. Freygeiſter und jetzt 
find fie Beten: Dies iſt, wie alle Dekiamationen, übers 
riechen. Allgerneirt iſt dies von Deutſchlaud nicht zu ſagen, 
wenn aber der Verf. nur von ſeinen Provinzen redet, ſo mag 
er ed verantworten. - | SR 

. Das Gericht auf dem Parnaß S. 149; Ein lau⸗ 
nigt feunfollenbes Gedicht, das ſich befier leſen iaſſen würde, 


wenn nicht zu-niedrig komiſche Bilder mit ge 


® 
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S. 157. fin 10: 18 u. f. ſtehen ſatyriſche Gemaͤlde⸗ aurhhlt 
S. 163 folgen brauchbare Kegeln fuͤr Alademiſten, um bald 
berühmt zu werden. Eine ſchon etwas abgenntste Einbitbung,i 
Gefpräche zwiſchen I. und W. IT; erzählt dem W. 
das Urtheil, fo in einem Klofter:Convente über diefe Schrift 
gefället tworden, in dem nationelfen Tone der Säfte mit fols, 
Her Wahrheit, als wenn wir die Hoch⸗Ehrwuͤrdigen und 
geſtrengen Herren fprechen hörten. : Nur denen, die dieſe 
Sprache verſtehen und den Geiſt der Dummheit, det noch 
in Oeſterreich, Bayern und Schwaben herrſcht, kennen, 
werden Geſchmack daran finden koͤnnen. y a, | 


3 . 


. 


Deutſchlands Jabrhundert „IV. bis, XIL Heft, 
1782. 8- | — | en 
— Deffelben J. bis IV. Heft, 1783.8. 7 


De wir eben die drey erſtern Stuͤcke ausführlich angezeigt, 
haben, und dieſes periodifche Werk, zu mehrern Heften 
anwaͤchſt: fo zeigen wir, um nicht zu weitläuftig zu werden, 
nur blos an, das die Fortſetzung erſchienen iſt. Fuͤr Bayern 
und Schwaben, ſo wie auch fuͤr Oeſterreich, fuͤr welche Laͤn⸗ 
ber dieſe Schrift eigentlich geſchrieben iſt, kann fie fehr guten 
Nutzen haben. Die Verfaſſer haben das Verdienſt „daß fie, 
den ungeheuren Mißbraͤuchen, ‚die in den dortigen Gegen: 
den, zum Theil unter dem Vorwand der Neligion, fo allge: 
mein zu finden find, fich mie Muth widerſetzn. J— 
— SR : Ag. Fa 4 


Kurzgefaßtes deutſches und ſchwediſches Handlexi⸗ 
con mit angefügten franzöfifchen Bedeutungen, 

“ herausgegeben von Joh. Earl Daͤhnert, Prof 
in Greifswald. Stockholm, Upſala und Abo 
bey Swederus, 1789. 1J.. 

De Buch enthält mehr als der Titel ſagt. Man fſindet 

darinn 1) ein deutfch: ſchwediſch⸗ Franzöfifches alphas - 
betiſches Woͤrterbuch; 2) ein fehwedifchs deutſches; 2 = 


300 Kurze Nachrichten. 
Regiſter der franzoͤſiſchen Worter mit beygefigten Selten, 
wo fie zu finden. Es iſt dies Bud, fo viel wir haben ber 


merken u m. eingerichtet. - 
r. 


Schaudlat der — und ——— oder voll 
ſtaͤndige Beſchreibung derſelben, verfertiger 
oder gebilliget von den Herren der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris, mit Kupf. Kunfzehn 
ter Band, welcher den Wollenzeuchfabrifarten 
enthält. In das Deutſche uͤberſetzt. Nuͤrnberg 
und Leipzig bey Chriſtian Weigel und Adam 

: Gottlieb Schneider, 1782. 1 Alph. 5 B. in 4. 


Dett⸗ Wert, das auch unter dem beſondern Titel: 


Seren Roland de la Platiere Runſt des Wol⸗ 


lenzeuchfabrifanten, überfege von M. J. C. har⸗ 
repeter, zu haben tft, befchreibt mir fehr vieler Nichtigkeit 
‚und Deutlichkeit die ganze Befchäftigung, bie bey DVerferti: 


gung diefer Fabrikwaaren angewendet werden muß. Ei iſt 


immer gar fehr zu bedauren, daß die Fortſetzung dieſes ge 
wiß ſchaͤtzbaren Werkes fo aͤußerſt langſam von ſtatten geht, 
und eigentlich iſt dieſes nicht die rechte Fortſetzung des 
Schauplatzes, die von Königsberg aus nach erwartet wird. 
Der gegenwärtige Band enthält blos die Bearbeitung der 
Zeuche; indem folgenden Bande foll die Kunſt, fie zu druk⸗ 
. Xen, befchrieben werden. Die Kupfer ſammt den Beſchrei⸗ 
bungen find deutlich und gut: nur fcheine eine übelange 
Brachte Künfteley ae der deitten Sigur der fünften Tafel diefe 


Figur: ‚zu verftellen De 


Joh. — großes Wappenbuch; ſechſtes 
Supplement. Ruͤrnberg, in der Raſpiſchen 
Buchhandlung, 1783. 15 Bogen und ı * 
gen Titel und Inhalt, in Folioo. 

ei auf jedem Bogen die Abbildungen von 24 a 

chen, Freyherren⸗ oder Graͤfuchen — und 9 
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Surtfegumg:des Bekannten großen Werts. As Ende HE ein 
alphabetifchee Vetzeichniß aller in dieſem Theile enthaltenen 
Semilen en An? 


Untergang der. Stadt Meßina, nebſt ihrer Ges 
ſchichte, Topographie und Statiſtik (mit Eins 
ſchlaͤß Reggio und vieles Dexter und Gegenden 

in Sieilten und Neapel). Ingleichen eine furze 
Beſchreibung von den beyden feuerfpeyenden 
Berger Veſuv und Aetna, mit Kupfern. — 

‚ Dem König und der Königinn von Sicilien — 

zugeeignet, 1783. in 4. 33 Bogen 


Das am 5. Hornung 1783 verungluͤckte Mekind 
in feiner ehemaligen glänzenden Geſtalt, und 
" auinmehriger Verwuͤſtung, geſchildert von eines 
AÄngenzeugen J. H. Wolf. Prag und Wien, 
...sey Joh. Ferdinand Edlen v. Schönfeld, 1783. 
3 Bogen in 8. mit 2 Kupfertafäf. 


Ts doch ja nicht etwan jemand glaube, in diefen beyden 
Brochuͤren, betafllirtere Nachrichten von dem Erdbeben 
‚Miefen, das Meßina zerftörte, als man bereits in ven Zeis 
tungen geleſen bat! Nicht einmal diefes findet man hier beys 
fammen, an fiehr den Verfaſſern die Mühe an, die letz⸗ 
tern Blätter mis Tavtologien und Erkflamationen anzufülle 
um nur etwas vor“ber Zerfißrumg von Meßina zu Tagen, 
wovon fie nichts zu jagen mußten; denn den größten Raum 
nehmen  aufammengefloppelte Nachrichten von dem, was - 
Meßina vorher geweſen iſt, oder abgefchriebene Beſchrei⸗ 
bungen des Veſuvs und Aetna ein. “Die angebliche Dedis 
catton auf. dem Titel-derieinen, under Augenzeuge auf dem 
Tisel.der zweyten Schrift find ausgehängte Schilde, dem 
Wiihe Glaubwuͤrdigkeit zu verfchaffen. Der vorgeblide 
Augenzeuge ift fein Augenzeuge des Ruins, fondern — ein 
Reifender , der ehemals einmal in Meginm geweſen ift, und 
was er ſagt, AR aus Geographien und BEN 
— zuſam⸗ 


aus 


Gr 
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uſgmmangaſchrieben. Damit das Ding: noh-mehr-einer 


Mordgeſchichte aͤhnſich ſſeht, Die man. auf Gaffen ausſchreyt 
und dann mit einem Sechſer bezahle: fo find auch einige 


. Xerdlein a haͤngt. Das Beite iſt noch ein bey der zwey⸗ 
e 


ten Schrift befindlicher Grundriß der Stadt und des Hafens 


von Meßina. A A 
..: Ym.das. Klekblaft voll zu machen, fehen wir noch den 


Witel einer dritten. Schrife Hieher, Die wit aber nicht gefehen 


haben, bie aber.vermuehlich"von gleichem Gehalt ift: Kurze 
Beine des rößebent zu Meßina und in Kalabrien, 


aus dem Ital. uͤberſetzt nebſt einer Landkarte, Gotha 1783. 


Diey Vorleſungen uͤher Siebe, Geſchlechter und 


Ehegluͤck, dreyen Damen gehalten. Gotha, bey 
Bl nger 1783. "7 Bogen ine 2" 


sg 


2 8 te haben nichts Dagegen, daß ſich Damen etwas vor⸗ 


leſen laſſen, und daß dieſe Aufſaͤtze, in welchen manche 
bekannte gute Gedanken vorkommen, jungen Frauenzimmern 


And vorgeleſen worden: aber warum fie eben haben gedrudt 


werden muͤſſen, das fehenwirnicht'eur :; = 


Yr 
2 ® 2 ” 
2 * ‚seo f .. 


Golhaiſches gemeinnuͤtziges Wochenblatt; dritten 


Jahrgangs erftes Quartal N. 1-13. Gotha bey 
— C. W. Ettinger. —— Ban ne ; 
FE yies Bochenstat erhält fih immer: bey feinem gleichen 
innern Wehrt; und vom: Innhalt defſeiben wird Mer. 
niges das ihm vorzüglich gefallen hat, wiederum auszeichnen, 
N. 2. Don der nötbigen Derbefferung der Jandwers 
Fer durch Leſen gelehrter verſtaͤndlich gefchriebener Bücher, 
über feine oder eine verwandte Kunſt. — Don Baumſchu⸗ 
den der Obſtbaͤume. — Warnung fuͤr Feuersbruͤme; 


durch ein, von der Sonne beſchienenes Glas Waſſer, durch 


xunde Fenſterſcheiben c. 2. Mittel wider die Ameiſen 
an Pfirſchbaͤumen: etwas Schnupftoback auf die Spiben 
der angefallenen Zweige zu ſtreuen — Die HFarbe des — 

Te ago 
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hagonyholzes nachʒumachen.Man obenehßt Ulmen⸗ 
and Ahornbreter mit Schejdewaſſer, und beſtrejcht fie her⸗ 
nach /2 bis 3mal mit einer Eſſenz aus Z Loth Drachen⸗ 
BliutLyth wilde Ochſenzungen⸗Wurzel, J Loch Aloe, und 
2 Afart’flärten Weindeiſt. 3. Schaͤdlicher Vorzug der 
Ergoͤtzung vor Berufsgeſchaͤften. 4. Vermehrung 
der Schoͤnheit durch Kleiderpug. 5. Bewaͤhrtes 
Mittẽel wider blinde Augen: In ein hartgekochtes durch⸗ 
geſchnittenes Eh legt man ein Stuͤck Salmiak/ Has man, 
nach der Aufloͤſung mit allem uͤbrigen untereinander quetſcht, 
durch reine Leinwand preßt und den gruͤnichen Saft der 
Tages etlichemal ih die Augen freie. — Benfptele‘ des 
stücftichen Erfolge. & Vorſchrift zum Engliſchen Pfla⸗ 
fir. 7. Erfindung: Ein Pfund gruͤne &elfe, und ein 
Quentchen Spiel, ins Noͤſel warmen Wafjer aufgeloͤßt, 
und duf die höfzernen Veriftellen gegoſſen / oder fe damit 
befprengt, vertilgen die Wanzen völlig; ſo wie im Gar⸗ 
ten die. Ameiſen. 8. Pfropfen der VNußbaͤume: hie 
durch kann man von alten Nußbäumen Nuͤſſe son guter Art 
erhaften, - Auch" die Reifer von’ den am ſpaͤteſten ausſchlagen⸗ 
ben Arten nehmen Von den Bruſtkrankheiten des 
Landmanns — Mittel wider die Sühneraugen 
und Warzen: (vorzuͤgl. Spaniſche Fliegen-Eſſenz). 9. 
Dom Bienenftidy, und den Mitteln öagegen. 16. 
Etwäas über die Behandlung neugebohrner Rins 
der — Gellacfirnis von Bernftein. 11. Veber 
den Aufwand. 12. Etwas zur ernfllichen Beherzi⸗ 
gung. (Vorſorge, Erbarmung und Mitleiden gegen die 
<hiere:)'. Meber Die varnehmſten Kwankheiten Der 
glinge. . (3u ‚der, Magneſia ‚gegen bie Leibfchmerzen 
würde Recenſ. noch $+ ı Stan Zinkblumen ſetzen; und eben 
die letztert auch beiy’den Kraͤmpfen unter dem Sahnen anwen: 
den.) 13. Don der Zebensordnung: fehr gute medis 
ciniſche und auch moralifche Regeln; fo wie uͤberhaupt in 
ſehi vielen Stellen fromme menfchenliebende Geſinmungen 
eingewebt find, die gleichfern von religioͤſer Gleichguͤltigkeit 
und Schwaͤrmerey ſind. 5 Er 


« 
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Blaife Bigenere Abhandlung vom Fener und Salz. 
Aus dem Franʒoͤſiſchen uͤberſetzt und mit einigen 
Anmerkungen verſehen, von D: A. P. D. E. 
1.1.8. Breßlau, bey W. Gottl. Korn. 


1782. 8. 3366. — 


De erſte ſranzoͤſiſche Ausgabe dieſer Schrift iſt von 1618. 


weiche. auch in ei; Folge ins Lateinifche uͤberſetzt wor⸗ 
den iſt, und nun ſchon geraume Zeit unter dem uͤbrigen al⸗ 
chymiſtiſchen Wuſte vergraben gelegen hat. Und da hätte 
fie immerfort ruhig bleiben koͤnnen; großen Dank verdient 
ber jetzige Ueberſetzer gewiß nicht, Es iſt bekannt, daß bie 
Alchymiſten ihr Meiſterſtuͤck durch eine rabikale Aufſchließung, 
vornehmlich der metalliſchen Koͤrper, erwarten, und daß 
Feuer und Salze jur. Aufloͤſung überhaupt, die wirkſamſten 
Subſtanzen find. Zu. folhem Zwecke find vom Verf. in mys 
fischen, kabbaliſtiſchen und — Ausdruͤcken Feuer 
‚und Salz bier behandelt, und aus der Bibel und ſonſtigen 
alten Schriften alle Stellen zufammengefchleppt worden; 1005 
rinn and) nur ein.ganz entfernter Sinn auf Licht, Feuer und 
Balz herausgeflaubt werden kann. Daß nun. ale, Diefe 
‚Stellen alchymiſtiſch erklaͤrt worden, und daß der Lieberfeg 

mit dem Verfaſſer in den Begriffen harmonirt, das laͤßt Ach 
ſchon vermuthen und aus den Anmerkungen beweiſen. 


— 3k. 


Sammlung wahrer merkwuͤrdiger Geſchichten zur 
angeriehmen und nuͤtzlichen Lektuͤre. Brauden⸗ 


burg bey Haller, 1783. 25 Bogen 8. 


Nu⸗e⸗⸗ einzelner Geſchichten aus NReiſebeſchreibungen abs 
8% gefchrieben, unter denen befonders die des Capitain 
Viaud erſchrecklich fürchterlich ift, wenn nicht vielleicht der 


franzöfifche Erzähler hie und da, um die Sache intereflauter 


zu machen, ein bisgen dazu gelogen bat. 
\Yr. 


Nach⸗ 


| 


= » ° A 305 
madrichten. 


Ver Hr. Hathöherr von Haller zu Bern iſt Landvogt | 


son Nyon geworden. Diefe Stelle behält Er, nad) den 
Geſetzen von: Vern, ſechs Jahre lang. Er wird in diefer 
angenehmen Einſamkeit, feine Bibliothek der Schwei⸗ 
zergeſchichte hoffentlich zu Ende bringen. en 


%: u ER 


Hr. D. und Profeffor Rönnberg zu Roſtock kündigt 
eine gemeinnuͤtzige Notiz vorm Faiferl. Privilegio a 
non appellando an, welche in gr. 8. abgedruckt werden ſoll. 


Er will darinn die Vorurteile widerlegen, welche einige 


Leute in Mecktenbutg wider das dem vegterenden Haufe im 
Teſchenſchen Frieden verliehene unumſchrankte Privilegium 
de non appellando haben. J | 

er ee 


— Bene a 2 5 — BEN 
Hr. Hinrichs ,. Hauptmann beym Heßiſchen Leibrer 


gimente zu Kafely will einen Theil feines Tagebuchs 
während des legten Arieges in Amerika, unter!vein 
Titel: Beytraͤge zur Befchichte des amerifanifcyen 


Kriegs, mit Planen! und Karten herausgeben. x 


ſtand den ganzen Krieg hindurch bey::dem Heßiſchen Zeibjä 
rad und hatte alfo Gelegenheit viel zu fehen und zu 
ven, — en — — — 


Baefoͤrderungen. 
1754. — 
Anſtatt des letzthin verſtorbenen D. Winklers in Ham⸗ 
burg iſt Herr Chriſtian Ludwig Gerling, Doctor der 


Theologie und Hauptpaſtor bey St. Jakob, zum Senior 
des dortigen Miniſteriums ernannt worden, —F 


Alig.d.Bibl.LVIII. B. 1.St. u. here 


306 Nachrichten. 

Kerr Profeſſar Reuß in Tuͤbingen iſt vom dem Fuͤrſt 
biſchof zu Speyer als Letbarzt, ſtatt des nach Goͤttingen 
abgegangnen Herrn Geheimen Raths Franck, angenom⸗ 
men worden. ——— — 

Herr D. Starke, bisher außerordentlicher Profeſſor 
der Arzneykunde in Siena. hat letzthin eine ordentliche hono⸗ 
räre Lehrſtelle dafelbſt erhalten. Su 


An die Stelle des nach St. Petersburg abgerufenen 

Hrnu. Seh. Raths Weickhard iſt der Hr. Hofrath und Pros 
feſſor Schlerech in Fulda als Leibarzt feines Fuͤrſtbiſchoſs 
gefommen. — Der am Kutorte bey Brüdenau angeftellte 

Brunnenarzt, Herr D. Zwirlein, ift Titulachofrath ges 
‚worden. — Hert Schipper, ehemaliger präfticivender 
Arzt zu Hünfeld, hat die Profeflur und das Stadtphyſikat 
in Fulda erhalten. | 


Der Herzog von Sachſen⸗Weimar hät die beyden ober 
Ben ‘Drofefloren der Theologie auf der Univerfirät zu Jena, 


Seren Kirchentath D. Griesbach und Herrn D. Doͤder⸗ 
lein, zu feinen Beh. Kirchenräthen eraannt. 


... Der Herzog don Pfalz⸗Zweybruͤcken hat den Herrn D. 
Oelrichs in Berlin. zu feinem wirklichen Geh. Legarionsr 
zath und accreditirten Mefidenten am Koͤnigl. Preußiſchen 
Wofe ernannt. Ehandenfelben bat auch der Markgraf von 
Baben in gleicher Qualitaͤt beſtellt. De ee 
Herr Profeſſor Plank in Stuttgard koͤmmt an det 
ſel. Walchs Stelle als ordentlicher Profeſſor der Theologie 
nach Goͤttingen. TE 
. Herr Jabloͤnski, Verfaffer des Naturſyſtems aller 
ins und audländifchen Inſekten, tft von der Königinn von 
Preußen zum Geh. Kabinetöfecretär. ernannt worben. 


Ger Profeffor Gildemeiſter in Dutsburg geht als 
Syndifus nach Bremen, und Herr Hofrat CBeisler in 
——— als Ordinarius der Juriſtenfakuliaͤt nach Bit 
tenberg. 

” | Tedes⸗ 
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| Schon | am ‚a8 Sehe: ſtarb in Hofer: de Herzogli Pi 
Meklenb. Geheime Kanzleyrarh, Hr. Angelius ng | 
Daniel Aepinus, im 6öften Zahr feines Alters, 


Am öten März farb in Heidelberg Herr Franz Kas 
ver Sol, Erjefuite,‘ Doctor der Theologie und 34 
des kanoniſchen Rechts bey dortiger Univerſitaͤt + 64 Jahr 
alt: Er. iſt wegen derſchiedener Sereitigkekien” und durch 
ſeine ſogenannte Statiſtica eccleſiae Germanicae be 
RUE 


ve C 


t 2 | 2 c * & et - 


Am 28. Diärz ſtarb in Berlin Here Carl Eupwie 
a 4 “ ——— tftarl Cudwig 


Weſenfeld, — echte⸗ auch Biblio⸗ 
Sa em gogchingyhaluchen Sompafingn, fu feinen zeften 
A u Bee : or 


Am 23. April farb im Heidelberg Kerr Carl Rafis 
mir Yound, Ehurpfälzifcher Kirchenrath / ordentlicher Prog 
feffor der Philofophte und Kirchengeſchichte und Piirgtied 
der Churpfaͤlziſchen deutſchen Geſellſchaft, im 4often Sabre 
feined Lebend, mn —3 ” 

Am zZten May ftarb In Eisleben Herr M. ann 
Anton Trinius, ehedem Paſtor zu ee 
beit in der Sraffchaft Miansfeld, im Gaften Jahr feines Als 
ters. Die Menge feiner Schriften iſt im gelehrten Deutſch⸗ 
land verzeichnet. 


J } 
Am ızten May ftarb Herr Earl Joſe uber, 
geftlicher Rath des Fuͤrſtbiſchofs von Paſſau ED — 
zu Sindelburg im Oeſterreichiſchen; ein Mann, der eben 
fo aufgeklaͤrt dachte, aͤls handelte und ſchrieb, deſſen Abſter⸗ 
ben ein wahrer Verluſt für die Oeſterreicher iſt, 
— 
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308 Machrichten. 


Am 15. May ſtarb in Hamdurg Herr Jacob Schu⸗ 
back, J. V. L. zweyter Syndikus dieſer freyen Reichsſtadt, 
in feinem 58ſten Lebensjahre. Sin der gelehrten Welt hat 
er ſich durch verfchiedene Schriften, vorzüglich durch feine 
— wo me ruͤhmlichſt bekannt ger 
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Des acht und funfzigſten Bandes 
zweytes Stud, | 


Rit Abm, Kaiſerl Koͤnigl. Preuß. Churfürftl. Saͤchß. und Ehurfürftl. 
Brandenburg. alfergnädigften Frepheiten. | 


Berlin und Stettin . 
derlegtd Friedrich Nicolai, 1784. 
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VBerzeichniß 
der in des acht und funfigften Bandes zweh⸗ | 
tem Stüde vecenfirten Bücher, 


L ©. Leß; uͤber die Religion — ihre Geſchich⸗ — 
te, Wahl und Beſtaͤtigung, in 3 Tbeil. 1. 


Theil. BR 328 


II. Greg. Grubers Lehrſyſtem einer. allgemei⸗ 
nen Diplomatif, vorzüglich für Oeſterreich 
und ——— 340 





IN EEE EEE CENTRE * 
J 


Kurze Naqhrichten. J — 


Goſtetgelahtheit. 


Geſchichte ber Neynungen aͤlterer und neuerer Voͤl⸗ 
ker, im Stande der Roheit und Kultur, von | 
Sott, Religion und Priefterthum zc. . f 333 . 
M. 3.%. Weife fchriftmäßige Bedanfen- ‚von göttlis 
hen Strafgerichten. 338 
Theorie der geifklichen ———— für dad 
EN unſret Zeiten. v 393 


2 DE 


1 3 


2 G. Gerhards Jaßlons⸗ usb Derpebige über 
das 53ſte Rap. Ze 395 

9. €. Hefle, Berfuch von dem Vorzug der chrift: 
lichen Befferumg vor der philoſophiſchen. 397 

Ch. W. Oemler Beytraͤge zu ber Paſtoraltheologie 


fuͤr angehende Landgeiſtliche. I. II. Th. 400 
3 F. W. Reinhard chriſtlicher Religionsunterricht 
in Frage und Antwort fuͤr Kinder zc. 401 


5. A. Haubold Ehriftusgefchichte. für Kinder ic. 403 - 


J. S. Patzke, Betradztungen Über. die wichtigften 

» Angelegenheiten des Menſchen, Religion und 
Gluͤckſeligkeit, ze und legter Th. 405 
Ch. Litzmann, einige Predigten und Yuffase. 4u 
Sinses, dritte und legte Predigt über die Vorfſor⸗ au 

- gung der Armen in der Stadt Zub, . . .. "414 
Examen in der allernatürlichften Religion und in 

ändern praftifchen gehren, von Bürgerpflicht, 

Loleran und Zusend ET A 7 


2) Srechtögeaßrheit. ee 


D. L. J. F. Höfen; Naturrecht —— Mens 
ſchen, der Geſellſchaften und Völker, 2te A. 428 

D. ©. F. 3epernit; Sammlung auserlefener Ab , 
haudlungen über dag Lehnrecht, IV. Th. 432 

W. G. Vangerow, Theorie der gerichtl. Deer · irkunſt 435 


„G. €. Stubenrauch, rechtliche Betrachtungen uͤber 


ar die Freyheit ded Braunſchweig⸗Luͤneb. Haufed, 


ſich ſelbſt den Gerichtsſtand zu wählen. 437 
C. 9. Anderſon, Hawmburgiſches Privatrecht, 1.29. 439 
Bon den Richtern Brockmerlandes, aus dem ni 


lern zeitalter 
ie” i 3) * 





=) Arjnepgehhefit: —— 


Wenc. Trnka de Rraowiz, hiſtoria cebrie hofkis | 
‚cae omnis aevi obfervata mediea sonitiriens; 441. 
J. de Pleaciz, acta. et obfervata medion, - . "448 . 
LM. Diehreich, Verſurh einer Euigefaßten. Bu . 
ken Puthologle von den Siebern . - > 448 
J:W. Baumer, Anthropologia —— 45 
Baudelocque's: Anleitung zur Enibindundstunfl, & a. 
d. Fr. uͤberſ. von er Ge Beitel, — und je 
tr Band, - — 446 
9.3. Goͤttl. Oramam Befsrisung ber, we 
pumpe sc. 8 
Richtiger Gebrauch dei Biepertrttd in auſſerichen | 
3fäflen.. : > ‚448 
Chopart und Default, Unfeitung iur genntniß aller : 
Arurgiſchen ——— a. d. 8. ae iſtet 


Band. 447 
Aus wahl det beſten Yuffäge: und Beorachwnngen 
für Wandaͤrzte, ates: Stuck. 448 


Auenbrugger von der ſtillen Wuth oder.dem Triebe 
zum Selbſtmorde, als einer —— Kranfı 
beit. 448 

D.H. F. Delüi adverfaria ergunent phyfico-mer | 
die ° .449 

%. le Blanc’, tutzer Iubedriff aller chirurgiſchen 

Operationen, aus dem Fr. uͤberſ. bon D. Eh 
Ft. Ludwig, ıfler Band. 243 

ke Blanc und Hoin, Abhandlungen von einer neuen " 
Tethode die Bruͤche zu ————— x. a. d· Fr. de 

| überfegt. . a ——— #3. 


Y 


4 


I A. Murray, Arzneyvorrath oder Anleitung zu 
praktiſchen Kenntniß der einfachen, zubereiteten 
And gemiſchten Heilmittel, aud dem Lat. uͤberſ. 
von C. & Seger, 2ter B. 444 


J. u. Bilguers, Verſuche und Erfahrungen uͤber 


die Faulfieber und Ruhren ꝛc. 457 
BD D. C. von Bienville, die Nymphomanie oder 

Mutterwuth. 458 
D. Macbride, introdutio — in Theoriam 
et: Praxin medicinæ, exL. Angl. inLat. conv. 


Jo. Fr. Clofüius: Tom: J. I. 459 
Hlympia die Hebamme, ein Fragment. 49 
Shad. Bayer, Grundriß der allgemeinen Parole 

gie. 460 
Bertinifches Taſchenbuch fuͤr Freunde der Geſand⸗ 

. beit, auf das Jahr 17833. 461 


5 -J. C. A. Mayer, fpecimen — de aetheris 


vini et aquae e Bann? in febre len- 
ta nervofa: , a46t 

3 G. Fritze Scharlatanerien / und Menſchenopfer. 462 
D. J. Lenhard, neumodiſche Pungierpillen xc. erſte 
Doſis. ‚462 


VD. J. Lehnhard, mediciniſche Wahrheiten und Er 


.  gählungen ꝛc. zmote Priſe. 462 

2. F. B. Lentin, Beobachtungen ber epidemiſchen 
und einiger ſporadiſchen — am Ober⸗ 
harje. 453 


4) Schöne Wiſenſhaften. I 


8. J ©. Lavater, Jeſus Meßias oder die Evan⸗ 
gelten und —— in Sefängen. —9— 
J. Schil⸗ 





| F 5 
J. Schiller Rabale und Liebe. 477 
San. Eornova, an Böhmens junge Bürger. 481 
9. Abeillards und Heloiſens särtlicher Briefwechſel 
nach ihrer ungluͤcklichen Liebe. 481 
J. Baurnjöpel, Sammlung von Gedanfen folcher . 
Männer, die fich felbſt — andere Menfhen— 
und die Welt fannten. 481 
Ferrol, oder ed geht an einem fo! 


* 


482 
der Todtſchlag kommt an Tag, es ſey auch ſo PER 
als es wi, oder, De —— ein van Mör⸗ 
der. 7482 - 
Das Fraͤulein Boßlerpogen. — 44882 
Die Maler. 483 
Die drey Tochter... — 483 


Oreſt oder Hermione, oder die — Trene. 484 
Der theure Ring. F 434 
Der argwoͤhniſche Liebhaber. | Ä 485. 
Der Beſuch nach dem Tode. 4686 
Der Baron von Wallenſtein. | 4886 
Die erg oder ae Monch. 7486 


5) Schöne guͤnſte. — 


ßortſetzung einiger verraͤtheriſchen Briefe von Hi .; 
ſtorie und Kunfl. 188 x 
Bepträge zu Wilhelm Hogarths Lebensbeſchreibung 489 
£. Suhl. "Der Todtentanz, nach einem 320 Jahre 
alten Gemälde in der St. Marienkirche zu Luͤbeck 
auf einer Reihe von 8 Kupfertafeln ꝛc. 490 


' 
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6) Romone 


Der Robinſon des achtzehnten Jahrhunderts 493 
Die deutſchen Fuͤrſten aus dem. dritten drhun— 
dert, ein Original / Ritterroman x. ater, zter, 
4ter Band. 403 
Tauſend und eine Nacht, arabiſche Erzaͤbluug a. d. 
Fr. uͤberſ. von J. H. Voß, 3.4. 5. Band. 49 
Auguſt und Klaͤrchen, ein Gemaͤlde menſchlicher 
Schwachheiten und Thorheiten, 2 Theile. 494 
Kleine Romane, Erzaͤhlungen und Schwaͤnke aus 
verſch. Spr. 1. 2. ztes Baͤndchen. 49 


7) Weltweisheit. 


- J. Gaſp. "Lavater Effi für la Phyfipgnomie &c, 

I. II. P. 
Betrachtungen uͤber die je Religion, von einem Belt 
mann ꝛc. a. d. Fr. überf. von J. C. F. Reich, 498 
Soſtem der Natur, a. d. Fr. des Hrn. von Mira⸗ 

"Hand uͤberſ. ir TH. 500 
— über die Natur von Carl Bonnet, aus 

dem Franz. uͤberſ. von FD. Titius. I. U. B. 

ate Auflage. 500 
D. J. H. Pfingſten, Sammlung der Schriften (66: 
ner Geiler, aus dem 15. 16. und ı7ten Jahr | 

hundert, ter. . 5ot 
8. B. Lebr. Peking, Oſiris und Sotrates. 503 
Verſuch einer Anleitung zur Gitteniehre für and 

Menfchen ohne unterſchied der Religion x. 2 

2. ater Theil. ya 
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Gedanken über verſchiedene Stellen einer vor kur⸗ 
zen erſchienenen Schrift; Verſuch einer Anlei⸗ 


tung zur Sütenlehre ꝛc. F 538 — 


G. 6. Kluͤgel; Enchklopaͤdie, oder —— 
gender Vortrag der gemeinnuͤtzigſten Kenntnifſe. 
zter Theil, 1. und te Abth. 539 

J. M. Schwager, Verſuch einer Geſchihte der He | 
xenproceſſe. | 543. 

B Mathemati. R 

4. Sräning oe Rechenbuch fuͤr Kinder 545 

3. €. Bode, vom dein neuentdeckten Planeten 546 _ 

g, Magner, Nachricht von dem neuen Grundbaue 
zu einer Anzahl Haͤuſer in Potsdam, 1 Stuͤck 548 

J. Schemerl, Abhandlung über die vorzuͤglichſte 
Art an Ftſſen und Strömen zu bauen. 550 

Puc — — buͤrgerliche Baukunſt, 3ter Th. 550 

ar s 4ter Th. 551 

(h. m — Geometria forenfis; oder die aufts 
Recht angewandte Deßfunft, iſter Theil. 652 
⸗ at ae Theil. 552 

3 33ter Theil. 552 

J.A. Rritter, verlangte Pruͤfung einer Schrift N 
Hm. Ph. 9. Gnden, in Hannover, unter dem - 

dem Tirel:. gründliche Theorie und praktiſche 
Vorſchlaͤge zur Witwenkaſſen. 557 

Elaͤuterungen uͤber die öffentlichen Anſtalten zum 
beſten ſowol der Wittwen und Sterbefaͤlle x. 
berechnet unter der Aufſicht des Hrn. L. Euler, 
von N. Fuß, aus dem Franzoͤſi iſchen uͤberſett 

von J. A. Kritter. | | 588 
X4 J Ren. 


. 
. 
. 


Nenabgefafite Methode, die Geometrie von ſich ſelbſt 
zu lernen, 4Aer Band. | 59 
.. 3.9. Chr. Michelfen, Verfuch in ſokratiſchen Ge⸗ 
ſpraͤchen über die wichtigſten Gegenſtaͤnde der 


ebenen Geometrie. , 559 
DE - Kortfegung des Verſuch in ſo⸗ 
kratiſchen Geſpraͤchen. 5 


er Br Be 3 Sonfländige Fortſetzung des 
Verſuchs in ſokratiſchen Geſpraͤchen uͤber die 

= wichtigften Segenflände der ebenen Geometrie, 

.. fer. : 561 

SE. Bode, Vorſtellung der Geflien⸗ auf KXXXIV. 

- Kupfertafeln, nach der, Parifer Ausgabe des 


Zlamfleadfchen Himmelsatlas TA 561 
2% Selfel, neueröfnetes Geheimnis der Barat 


nien x. | 664 


— | — und Naturgeſchichte. 
D. C. Ch. Schmidel, Vorſtellung einiger merkwuͤr⸗ 


digen verſteinerungen 2c. II. Hefe . 6066 

⸗ ⸗ III. Heft. 566 
C. Stolls Abbildungen und Beſchreibungen der 

Cikaden und Wanzen 2c. 567 


IJ.A. E. Goͤtze, entomologiſche Beytraͤge zu des Rit⸗ 
ter Linne zwölften Ausgabe des Naturſpſtens 
II. Theil. 568 

Des Baron R. Degeer, Abhandlungen sur Bei 

te der Inſekten, a. d. Fr. uͤberſ. von J. A. E 

, Götze, 7ier und letzter Band. 56 

— — — u 8% 





9 
©. Abilgaard, phyſikaliſche mineralogiſche Befchrei: 
bung des Vorgebirges auf der Inſel Moen, a 
d. Dan, überſ. von Ch. H. Reichl. 570 
J. S. Schroͤter, uͤber den innern Ban der See⸗ 
a. einiger auslaͤnd. Erd⸗ u, Flußſchnecken 571 
Phyſikaliſche und mediciniſche Abhandlungen der 
K. A. d. W. in Petersburg a. d. Lat. überfegt 
von 2.6. Muͤmler. II. Band. ' 572 
3.6. Schröter, für die Litteratur und Kenntnis 
e RUNTER, x ıter Bald. 572 | 
;s ater Band. . 573 
3. 6. Borowsky, gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des 
Thierreichs, zter Band, Voͤgel, oder 
Natuͤrliche Abbildungen der merkwuͤrdigſten Vogel 
nach ihren Geſchlechtern, ‚ater Band, 3. und. 
4tes Stuͤck. . 573 
5. ©. Langs, Verzeichn. feiner Schmeiterlingene. 574 
J. W. Schwarz, Lefebuch für Kinder and der Ra; - 
turgeſchichte, 1. 2. 3. ter Theil, "574 
6. Gorfter, vom Brodbaum Ä 00.87 
G. A. Langguthii Opuſcula hiftoriam naturalem ° 
ſpectantia cui accefferunt beati viri vita, :Öra- . 
tiones Academicz et varia li cura C.A. 
Langguthi. | 77 
I. Sparrmanns Reife nach dem Vorgebithe der 
guten Hoffnung, den ſuͤdlichen Polarlaͤndern, 
und um die Welt, aus dem Schwediſ. von C. H. 
Großkund. 579 
Des Abt J. Cetti, Naturgeſchichte von Sardiulen, 
ar u, zr Tpeil BE. 


109) Ge 


10 —— 
20) Geſchichte. 
B. F. Hermanns Abriß der phyſikaliſchen Beſchal 


fenheit der ofterreich. Staaten’. 584 
Befchichte der erſten Portugiefifchen. Entdeckungen 
unter Infant Heinrich dem Seefahrer: 586 


Verſuch über die Staatöverfaflung-von Spaklien.. 591 
3. Fr. Poppe Geſchichte der Europaͤiſchen Staaten. 593 
Briefe, die Freymaurerey (und Dig — 
betreffend, 2te Sammlung. 
Materialien zur geiſt⸗ und weltlichen Statiſtik — 
niederrhein. und weſtphaͤl. Kreiſes und der an 
- gränzenden Länder, ater Jahrgang ıfler B. 5908 
Differtatio de regiæ Budenfis Bibliothecz, Ma- 
thiæ Corvini ortu, Lapfu, interitır et reliquiis, 
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Ueber die Religion — Ihre Geſchichte, Mahl. 


und Betätigung; in dreyen Theilen, von 


Gottfried Leß, der Theologie Doktor und 


Profeſſor zu Göttingen. Göttingen, im 
erlag der Wittwe Bandenhoch, 1784. . 


Gefchichte der Religion, oder erſter Theil, 


Goͤtt. 1784. 2 Alphabet, in 8. und ein 


Dogen Vorrede. | 
D Verf. hat ſich vorgeſetzt, den Werth 


und Die Wahrheit' der: chriftlichen 


Religion ausführlich und den Bedürf: 
niffen unfers Zeitalters angemeffen in drey Baͤn⸗ 
den recht ins Licht zu ſtellen. m erften befchäfs 
tiget er fich mit der Geſchichte beydes der Na⸗ 


tur und geoffenbarten Religion, und erkläre 


und beweifer zugleich Die reine und vollftändis 
ge Klaturreligion. Im zweyten will er den 

eweiß von dem göttlichen Urfprunge. des 
Chriſtenthums ‚vollftändig führen; und dieß 
ı wird ein neuer Abdruck feines Buchs von der 
Wahrheit der chriftlichen Religion mit eini⸗ 
gen Zufägen, Veränderungen und Abkürzungen 
fenn. Der dritte endfich fol die Darfegung und 


Prüfung aller neuern, allgemeinen uud ſpeciel⸗ 
len Einwuͤrfe gegen die Religion, fo wie der 


Rollsteral =. Beweife für. diefelbe enthalten- 
42 ‚Du 


x 
“ ‘ 


Furreiigion unferer neuen im 


324 Meer die Religion, 
Durch diefe Schrift hoft er nicht nur Theologen 


und Gelebrten, fondern auch dem fähigern, - 


Eultivivteren Theile der Menſchen beydes Ges 
ſchlechts nuͤtzlich zu ſeyn. 


Jetzt liefert er den erſten Band derfelben, - 


oder die Befchichte der Religion, und flellt Das 
Beligionsſyſtem der Seyden, ganz, im Zus 
fammenbange und mit :hren eigenen Worten, 
aus ihren Hauptfchriften dat, u re Yes 
briftenebum 


7 auferzogenen Philoſophen demſelben gegen über; 


“ 


um gus beyder Vergleichung ein ficheres und tref⸗ 
fendes Urtheil fällen zu fönnen: 

Mach einigett vorläufigen Entwicfelungen über 
die Natur und den Rang Der Menfchen ,. über fei: 
ne Freuden und deren Werth, mworinn feine wahre 

Gluͤckſeligkeit beftebe, und daß Die Tugend der 
Weg und das ficherfte Mittel dazu ſey, mas Melis 
gion ſey, und an welchen Kennzeichen man eine 

- göttliche Religidn erkenne, koͤmmt der Verfaſſer 

Im 1. Sanptabfchnite auf die Befchichte der 

. » Vernunftreligion, und entwirft in deffen erften 
Kapitel zuerft die Geſchichte derfelbenvor Chris 


ſto. In dieſen vorläufigen Betrachtungen iſt 
Kecenf. den ein paar Stellen ftefen geblieben, . 


die ihm in einer fo wichtigen Unterfuchung nicht 
Beſtimmung und Ueberzeugung genug gewaͤhren. 
"ort fein Gott und feine Vorſehung, heißt es ©. 
17, 8. 6, ”fo verliert fetöft die Tugend die Hälfte 
ihres Werths: oder: vielmehr dann giebt es Feine 
Tugend und fein Gluͤck. S. 19 wird fogar Tu⸗ 
gend und Religion fuͤr einerley erklaͤrt. "Tugend, 
 fagt dafelbft der Verfaſſer, "ift Die Einrichtung un: 
fers Verhaltens nach Gottes Mufter und Oefegen. 
s Eben 





—— 
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Eben darintt beſteht auch die einzige rechte Vereh⸗ 
rung Gottes. Religion (oder Gottesfurcht, 
Öottesverehrung, Froͤmmigkeit) alle, und 
Tugend, find gleichbedeutende Nahen.” 

Sollte wirflih Tugend und Frömmigkeit, 
Tugend und Religion einerley, gleichbedeutend. 
fenn? Sollte es Feine Tugend geben, wenn fein 
Gott, feine Vorſehung wäre; oder auch, „wenn 
man fo. unglücklich wäre, Gott nicht zu Fennen, 
feine Vorſehung nicht zu glauben? Scheinen bier. 
nicht Ideen, die ihrer Natur nach verfchieden find, 

Mit einander vermifcht zu werden? Tugend ift ins 

nerte Uebereinſtimmung unfter Gmpfindungen,. 
hertſchende Werchfchägung des Guten nach dem. 
Grade und Maaße feines Werths, überwiegende, 
wohlgefällige Neigung dazu; in Ddiefen Empfins 
dungen, in Diefer ihrer Richtung beſteht das We⸗ 
fen der Tugend: das Bewußtſeyn, das innere Anz 
hauen Derfelben ift wiederum die Quelle und Die  - 
einige Quelle der Selbftzufriedenheit und Sees 
lenruhe, und alfo die unentbehrlichite Grundlage 
wahrer Gfückjeligfeit. Diefe Gefühle,. Anlagen, 
und Richtungen liegen in der Natur der menfchlis 
hen Seele, auch wenn der Menfch Gott nicht fens 
bete, und noch ehe der Menfch Gott. deutlich Fenz 
hen lernet, und thun ihre Wirfung nach Dem Um⸗ 
fang und Einfluß der Kenntniß, die man von dem 
Werth der Dinge hat. Sie find etwas für fi 
beſtehendes in der Seele, Das zwar von Gott feis 

ı nen Urfprung hat, aber auch ohne eigene Erkennt⸗ 

— Gottes ‚vorhanden ſeyn kann, und vorhan⸗ 

decn iſt. 

Religion hingegen iſt Erkenntniß Gottes, 
ſeiner Eigenſchaften und feines Willens, und 

| ’ a 3 eT Froͤm⸗ 


-. 


326 Meder die Reltgion, 
Froͤmmigkeit oder praktiſche Religion iſt Fre 


gendhafte Gefinnung in Beziehung auf Gott nach 
Der Erfenntniß, die wir von- ihm erlangt haben. 
Die Religion ftellt ung den erhabenften und wuͤr⸗ 
Digften Gegenftand unfrer Werthſchaͤtzung und Zu: 
neigung dar; und erhöht und vergröffere alfo den 
Witfungsfreiß unfeer Tugend, Die Religion 
macht uns gewiß von der Aufficht des beften und 
gütigften Wefens, und von feinen höchften Wohl⸗ 
wollen gegen alles moralifche Gute; fie färft und 
befeftiget alfo unfre innere Tugend, und giebt uns 
Muth bey allen widrigen Empfindungen ihren 
Eindrücken und Anregungen treu zu bleiben. 
Die Religion giebt uns Ausfichten und Hofnungen 
auf unfterbliche Fortdauer und gröffere Entwicke⸗ 
ungen; und macht alfo das Beſtreben nad) inne: 


rer Guͤte und Bollfommenpeit intenfiver, flätiger 


und unbemweglicher. ‘Die Religion lehrt ung den 


. entfcheidenden Willen Gottes für das Gute; und 


giebt dem ſchwachen, wankenden menfchlichen Her: 
zen neue, dringende und auch noͤthige Bene: 
gungsgründe tugendhaft zu ſeyn und zu bleiben. 
Religion. ift alfo Mittel, und Tugend ift Zweck; 
Religion Hilft und befördert es, Daß wir ‚gut find 
und werden; Tugend befteht darinn, daß wir wirk⸗ 
lich gut find; und Gore giebt fih uns darum zu 
erkennen, damit wir gut werden follen. Froͤm⸗ 


migkeit iſt auch Tugend, eine Art, ein Theil der 


Tugend auf Gott angewandt, gutes, rechtmäßiges 
Gefuͤhl der Höchften Tugend und der höchften Guͤ⸗ 
te. Se mehr endftch Gutes im Herzen wohnt; je 
gröffer, lebendiger, überwiegender das innere Ger 
fühl des moralifchen Guten iſt, defto tugendhafter 
ift dee Menſch, deſto fähiger iſt er Gutes zu 
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thun, deſto mehr übt.er auch Gutes aus, und 
vollbringt tugendbafte Handlungen oder gute Wer⸗ 
te, fo fern er Gelegenheit und Mittel dazu hat, 
und in feiner duffern Wirffamfeit nicht verhindert 
oder eingefchränft. wird. Auf die innere Befchafs 
fenheit der Güte und der Empfindung Fömmt:- Die 
Tugend allein an, ihr Grad und Werth wird dars 
aus, nicht aus.den Aeuſſerungen und guten Thas 
sen entfchieden. — . Sollte Recenf. in dieſen 
Gedanken nicht unrecht haben; fo find Tugend, 
Religion und Froͤmmigkeit nicht einetley; fo muß. 
eins von Dem andern wohl unterfchieden werden; 
fo hat ihre Vermiſchung nachtheilige Einfluͤſſe auf 
die richtige Schäßung einer jeden; es verliert jede 
ihren eigentfichen Gefichtepunft, und ‘Belehrung 
und Empfehlung derfelben, ſchaffet Die Frucht nicht, 
die fie fchaffen Fönnte und ſollte. — Ohne Rer 
ligion kann die Tugend wohl die Hälfte ihrer 
Rraft, ihres Umfangs, ihrer Betriebfamkeit vers 
lieren, aber fie verliert Deshalb nicht ihren innern 
eigenthuͤmlichen Werth ,. fie bört nicht auf Tu⸗ 
gend zu feyn; fo wie Religion ohne Tugend aufs 
hört Religion zu ſeyn, Aberglauben, Gebärdung, 
Nehanismus oder Unfinn wird, und ganz unter 
allen Werth und unter aller Kraft und Wuͤrde 
herabfinft. 
Was des Verf, Gefchichte der Vernunft⸗ 
religion vor Chriſto betrift, fo trauet es ihm 
Recenf.. gern zu, daß er Die beften und vorzüglich: 
fen Stellen der alten griechifchen und römifhen 
Schriftſteller und Weiſen aufgefucht und darges 
felle Gabe, mas und wie richtig oder unrichtig, 
wie gewiß oder zweifelmüthig, fie über Gott, Bor: - 
Khung und Unſterblichkeit gedacht haben: und 
44 | wenn 


328 ‚Ueber die Religion, 
wenn man freylich ihre Ausſpruͤche — beſonders 


uͤber die beyden erſten Punkte — mit den Ausſpruͤ⸗ 


hen der Schriftſteller des Alten Teſtaments ver: 
gleicht, fo bleiben fie an Zuverlaͤßigkeit, Beſtimmt⸗ 

heit, Wahrheit, Erbabenheit und empfindungs: 
reicher Kraft weit ‚hinter dieſen zuruͤck. Aber, 
wenn von Keligion, und zwar von Religion des 
hg Menſchengeſchlechts, vor Eprifto die 
Rede ift, fo fommt es, wie mich duͤnkt, niczt bios 
Darauf an, was einzelne Schriftftelfer- daruͤber ger 
ſagt und gedacht Haben; nicht, blos darauf, wie 
weit fie es in Der theoretifchen Erfennmiß vor Gott 
und. feinem Verhaͤltniß zu den Menfchen gebradt 
‚ oder nicht gebracht, auf welche Spefulationen-oder 
Abwege fie gerarhen find, — ein Gang, den alle 
ſpekulirende Theorien, die ohne Beobachtung, En 
pfindung und Anſchauen gebildet werden, noch bis 
auf den heutigen Tag zu reczuen pflegen: — ſon⸗ 
"dern Darauf, Daß die herrfchende Denkungss und 
Sinnesart des ganzen Geſchlechts, der Einfluß 
den die Verehrung der Gottbeit — fie mag. nuß 
theoretiſch richtig oder unrichtig geweſen fen, — 
auf das mienfchliche Herz umd Die moralifche Hand: 
tungen der Menfchen gehabt, die Art.und der meh⸗ 
rere oder mindere Grad der. Tugend, welche daraus 
entſpreſſen, fo weit wir es aus dei nationalen zuͤ 
gen, die uns die Geſchichtſchreiber derſeiben hin 
terlaſſen haben, ſammlen können, gehörig darge 

ſtellt, und Volk gegen Volk, Sinnesart mit Sin 
nesart, Mationaltugend mit Nationaltugend ver 
glichen werde. Und da it es Doch ſebr auffab 
Iend, dag Egypter und Griecheii Zeiten, und 
die Roͤmer Jahrhunderte gehabt haben, WO ben 
aller irrigen und fehlerhaften Theorie. der er 

— gion, 


— 





von Gottfried Beh.” 329 


sion, Keuſchheit, Gerechtigfeit und Billigkeit, 
Treue und Kedlichkeit, Simplicitär und Mäßige. 
keit, Aufopferung für Das gemeine Beſte, Vereh⸗ 
rung der Gottheit, Heilighaltung des Endes, Furz 
jede Bäußliche und bürgerliche Tugend herrſchender 
und geehrter geweſen find, als ben Der viel vertref? 
lihern und erhabenern Religionstheorie und bey 
den großen Lehrern in Derfelben, unter dem Juͤdi⸗ 
fhen Bolfe; wenn mir es anders nach dem Kas 
tafter, Den wir uns davon aus ihren eigesten Ges 
fhichefchreibern und Propheten bilden müflen, bes - 
urtheilen wollen. Ja auch Größe gegen Große, 
Erleuchtere gegen Exleuchtete gerechnet, ift der ine 
serfchied einleuchtend, ber fih in Gintesart, 
Grundfägen und herrfchendem Verhalten zwifchen 
jenen Bölfern und dieſem Wolfe befindet.  - 
Woher Diefer große Uinterfchied ? Woher dies 
fer lange Zeit berrfchende, brave, gute, edle, red⸗ 
liche natiofiale Sinn eines großen Theils des grie⸗ 
hifchen und befonders des vömifchen Volks? 
Woher diefe allgemeine Werthſchaͤtzung deſſen, was 
gut, gerecht, anftändig und gemeinnüßig war? 
War es Wirkung ihter feftgeftellten Religion; 
und wie wirfte fie Das? Hatte die Religion feinen 
Einfluß darauf, welche andere mächtige Kraft 
brachte folchen nationellen Sinn hervor, welche er⸗ 
hielt ihn [OD lange in Wirkfamfeit und Dauer? 
Selbſt jegt haben wir ja bey Den vortreflichen Sehe 
ven des Chriſtenthums fein Volk, Das dem gleich 
wäre, aufzirweifen. Diefe Fragen verdienten moh 
beantwortet, Diefer Geſichtspunkt recht gefaßt zus 
werden, ‘wenn. es in Abficht der großen Frage zus 
einer ſichern Entfeheidung fommen foll, was die 
Religion für die Stimmung.des menfchlichen Her⸗ 
F ne N - zens 


& 
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zens fen, was fie ihm geweſen fen, und. weiche Wir: 
fung auf feine Moralität und. Herzensbildung von 
ihr erwartet merden koͤnne und müfle? 

Manche werden zwar diefe Betrachtung gan; 
kurz damit abfertigen, Daß das alles nur buͤrger⸗ 
liche Tugend gewefen fen; aber von dem Verf. 
vermuthen wir dergleichen nicht, zumal da er felbft 
©. 81 den Werth derfelden empfindet. _ Den 
bäußliche and. bürgerliche Tugend ift ein großer 
Theil der Beftimmung des Menfchen bier auf Er: 
Den; fie ift die Grundlage und unentbehrliche 
Quelle aller wahren Gluͤckſeligkeit für Die menſch⸗ 
liche Gefelfchaft, "und eine Religion, Die weder 
zu bäußlicher noch bürgerlicher Tugend. erweckte, 
würde wenig Werth für die Welt, ja felbft wenig 
Kraft für die innere moralifche Bildung Des Mens 
ſchen haben, welche zum Theil unter jenen Uebun⸗ 
gen bereiter und reif werden muß: bürgerliche und 
‚bäußlihe Tugend ift eine norhwendig® Stufe zu 
jener, und Gott ſchiene ohne Plan und Abficht zu 
handeln, wenn er fie zur vollfommenern “Bildung 
des Mienfchengefchlechts aus der Acht laffen, oder 
ohne Ruͤckſicht auf Diefes Erdenleben nur alles auf 
‚die Stimmung des Menfchen für den Himmel hät 
te anlegen’ wollen. Kurz, bürgerliche Tugend iſt 
und muß für Das gegenwärtige Leben auch Zwed 
einer wahren Religion feyn, wenn fie nicht zum 
Schaden 'der menfchlichen Geſellſchaft in Mönche: 
ren, einfiedlerifchen Fanatismus und quietiſtiſche 
Ueberſpannung ausarten foll: in jenem Lichte hin: 
gegen erfcheint fie.dem Menfchen fchon für Diefes 
Leben recht ehrwuͤrdig, und oͤfnet ihm dabey noch 
Ausſichten, die ihn für die Zukunft muthig und 
froh machen koͤnnen. 
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Im arten KRapitel des ıften Abſchn. wird 
die Geſchichte der Dernunftreligton nach Chris : 
fto abgehandelt, und theils die Religion, die 
Chriſtus gelehret, und nach ihm in der Welt auss 
gebreitet worden, theils Die Lehren. und Grundfäs 
Ge der Religion, weiche Die Vernunft nach Chriſto 
ins Licht gefeßt und aus ihm gefchöpft bat, darge: 
ftellt; wo denn allerdings Das dargeftellte Bild 
ſelbſt fowohl, als auch verfchiedene Beohachtun⸗ 
gen und Bemerkungen des Verfaſſers dem einleuch⸗ 
tenden Vorzug diefer aus dem Chriftenthung ger 
fhöpften. Theorie der Vernunftreligion in Bergleis - 
dung mit jener vor Chriſto treffend ins Licht fes 
ken. So wird ©, 133 folg. mit überiviegender 
Wahrſcheinlichkeit dargethan, Daß der Glaube an 
Einen wahren Gott und deſſen Vorſehung aus 
dem Chriſtenthum herruͤhre, und ſich nach und 
nach und in verſchiedenen Graden der Klarheit und 
Richtigkeit wohl über g0o Millionen Menſchen zu 
gegenwärtiger zeit verbreitet habe: S. 224 wird 
rihtig bemerft, daß. ein wohlunterrichteter Knabe 
der Chriften die erhabenen Wahrheiten der Natur⸗ 
religion volifommener Fenne, als Pythagoras, 
Sokrates und Ariftöteles fie gewußt ‚haben; 
und daß die Kenntniß der Naturreligion feit Chris 
fi Lehre, merklich zugenommen, ja immek mehr zu: 
genommen; je weiter das Chriftenthum befannt ges 
worden; daß fie alſo S. 225 ein Eigenthum des 
Chriſtenthums zu nennen fey u. ſ. w. 

Indeſſen werden auch hier Bücher gegen Buͤ⸗ 
her, Lehrvortrag gegen Lehrvortrag geftellt, und 
ihr Inhalt nach ihrer Klarheit, Gewißheit, Rich 
tigfeit u. ſ. w. gegen einander gewürdiget. Dieß 
fheine aber Recenſ. zur ganzen und vollfommes 

nen 
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nen Beurtheilung dieſer wichtigen Sache noch nicht 


genüug zu ſeyn, wenn man blos unterſucht, was 


Pythagoras, Sokrates, Ariſtoteles u. a. m. 
por Chriſto, was Seneca, Epictet, Anto⸗ 
nin, Clarke, Reimarus und dergl. nach Chri⸗ 
ſto; was alſo einzelne ſorſchende, denkende Maͤn⸗ 


ner von der natuͤrlichen Religion in dieſen Zeitpe⸗ 
rioden geſagt, gedacht und vorgetragen haben: 


denn das berrift nur immer den Grad der objek⸗ 
tiven Erfenntniß dei Religion, wozu die-fcharfjin 
nigften Forfcher haben gelangen Finnen; aber nicht 


die fubjektive Erkenntniß und den Grad desEinfluf: 


fes, den fie wirflich ben dem menfchlichen Gefchlecht 


gehabt hat. Es follte aber, Dünft mich, zur vollſtaͤn⸗ 


Digen m. und Beurtheilung hiftorifch ers 
weißlich gemacht werden, nicht nur wie nach und nad 
Die großen Wahrheiten von Bott und feiner Vorſe⸗ 
bung, von der Unfterblichfeit, „von der Gefinnung 
Gottes gegen die Menfchen und ihr Verhalten u. 
fe w. vermittelft der Lehre Jeſu unter den Me 
ſchen heller, gewiſſer und zuverläßiger geworden ; 
fondern duch was Diefe Lehre auf den Geift und 
Die Denfungsart, auf Sinn und Sitten, auf herr 
ſchende Grundſaͤtze, bürgerliche Tugend, morali⸗ 
ſche und politiſche Aeuſſerung, kurz, auf die ge⸗ 
ſammte Geiſtes- und Herzensbildung der Wiehfihen 
unmittelbar oder mittelbar, nahe oder entfernt fuͤr 
Einfluß und Einwirkung gehabt, und zur morali⸗ 


ſchen und religioͤſen Stimmung der Menſchen in 


unendlich verſchiedenen Graden beygetragen habe. 
Auf der einen Seite waͤren die dunkeln und be⸗ 


| ‚ fehämenden Zeiten der Unwiffenheit, des Monas 


chismus, der hierarchiſchen und aberglaͤubigen 
Wuth fuͤr das Chriſtenthum nicht ſehr — 
| | haft; 
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haft; auf der andern würden ihr die aufgeflärte 
Vernunft, Die geöffere Sittlichkeit, die mildere 
and menfhlichere Sitten, die berriebfamere Aus⸗ 
übung Allee Art wohlwollender und wohlthaͤtiger 
Tugenden, Der edlere moralifhe Sinn, und eine 
Menge daraus erwachfener und gangbar geworde⸗ 
ner Tugenden, welche durch Ehriften und unter 
Chriften, — und zwar, unter den leßtern immer 
nach dem Grade i mehreren freyen und vers 
nünftigen Nachdenfens über das Chriſtenthum — 
ermachfen find, demſelben zur Ehre gereichen. 
Und wenn man nun das ganze Reſultat bievon mit 
denjenigen Zügen der Vernunft, Geiftes:Kultur, 
Sittlichkeit u. ſ. w. in Vergleichung ſtellte, welche 
hey dem Theil der Menſchen, die nicht Chriſten 
ſind, noch nahen oder entfernten Einfluß von ihrer 
Denkungsart gehabt haͤtten, anzutreffen ſind und 
angetroffen worden; ſo wuͤrde alsdenn erſt nach 
der Wahrheit oder nach uͤberwiegender Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit uͤberzeugend erhellen, ob und was fuͤr 
Wirkung die Lehre Jeſu auf Religion und Tugend 
der Menſchen gehabt habe? und der Schluß als⸗ 
denn gewiß, wie ich denke, fuͤr Jeſu Lehre ſehr 
treffend ausfallen. So lange aber nur nach ein⸗ 
zelnen Buͤchern, nach ſcharfſinnigen Theorien und 
Lehtvortraͤgen, welche dem groͤſten Theil der Mens 
ſchen unbekannt oder nicht faßlich ſind, noch weni⸗ 
ger auf ihre Denkungs- und Sinnesart einfließen, 
geurtheilet wird, kann es auch nicht fehlen, daß 
ein Weg zu vielen Bedenklichkeiten, Zweifeln und 
Vorwuͤtfen aus Thatſachen offen bleibe. 
Der zweyte Hauptabſchnitt, der von S. 
243 an den groͤßten Theil des Buchs ausfuͤllt, 
beſchaͤftiget ſich mit der Geſchichte m. 
| | elt 
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Welt bekannten unmittelbaren Offenbarun⸗ 


gen Gottes,“ Hier können und müflen wir kuͤr⸗ 


zer fen, und es bey einzelnen Bemerfungen be; 
wenden Taffen. lo : 

Zuerft vom Alten Teftament, als der älte: 
ſten dieſer Offenbarungen. Unter Die Beweiſe der 
Authentie des Pentateuchus rechnet der Verfaſſer 
S. 251 folg. mit Recht, die darinn geſchilderte 


Simplicitaͤt der Sitten, und die großentheils noch 
rohe Wildheit und eingeſchraͤnkte Kenntniß der Pa: 


triarchen. Die Züge, Die er von ihnen, und bes 


ſonders von dem heintuͤckiſchen Jakob entwirft, 


$ind fo wahr und treffend, Der Geichichtserzählung 
und der Denkungsart eines rohen Zeitalters fo an: 
gemefjen; daß diejenigen fehr blödfüchtig feyn müß 


fen, welche den Sinn und’ die Sitten feinerer Zei⸗ 
ten von ihnen verlangen, oder ihren Verſtand wie 


manche undenfende Theologen, mit der ganzen 
Dogmarif ausfhmücen, und ihren Sinn und 
Wandel zum Muster chriftficher Heiligkeit darftel: 
len. Wenn wird man doch anfangen, jedes ohne 
Vorurtheil anzufehen, wie es ift und feiner Na 
tur nach auch ſeyn muß! — Das dunfle und fon 
derbare des A. Teft. (für unfere Zeiten) leitet der 
Verf. ©, 282 f. ſehr einleuchtend auffer andern 
Urfachen nicht nur aus dem Alter der Geſchichte 
ſelbſt, fondern auch aus der Befchaffenheit, natuͤr⸗ 
lichen Armuth, Unbeſtimmtheit u. ſ. w. der alten 
Sprache der Urwelt her; (wir würden auch die 
eingefchränfte Denfungsart, Unmiffenheit, den 
Aberglauben, unaufgeflärten rohen Sinn u. ſ. w. 


- jener Zeiten dazu rechnen, Die fich zu unfter gegem 


wärtigen Faffung wenig oder gar nicht paffen, und 
in welche wir uns ohne viel Studium Der "—_ 
u : Ä eit, 
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heit, und ohne reiche Kenntniß ber alten Geſchich⸗ 
te gar nicht zu verfegen wifen.) — Die S. 296 
folg. gegebene dem A. Teft. eigenthuͤmliche Ausle⸗ 
Sungsregeln find nicht genug zue Anmendung zu 

empfehlen, wenn man aufhören will über daſſelbe 
zu. deraifoniren, und unſre heutige Sprach: und 
Denkungsart zum Spott der Gegner daͤraus zu 
erzwingen. (Wir würden daher auch die zte Mer 
gel, S. 297, fo beftimmen: die finnlichen Aus: 
drücke von Gott haben fie freylich damals ſinnlich 
verfianden; denn fie dachten ſich Gott noch nach 
dev ſinnlichen Analogie der Borftellungen, Die fie 
von Meenfchen hatten. Aber Das ift feine Bor: 
fhrift für uns, eben fo von ihm zu denfen, da wie -- 
geläutertere "Begriffe von ihm haben und haben 
Finnen. So wie ihre "Begriffe von Gore nur 
Geſchichte von ihnen, nicht Kegel für uns 
find; fo müffen wir auch ihre Begriffe nicht nah . 
unfern reinern und richtigern Begriffen wider Die 
Geſchichte bilden wollen. Ueberhaupt folite man 
es einmal grade heraus fagen, daß Das alte Teſta⸗ 
ment nicht unmittelbare Belehrung für uns fey 

noch ſeyn folle; fondern nur Gefchichte, Die wir _ 
prüfen und nach unferer Faſſung benutzen follen? - 

alsdenn würden viel Schwierigfeiten und Anſtoͤ⸗ 
fe, Die grade aus der entgegengefeßten , ganz ohne 
Grund’ gefaßten Meynung und nur Daraus entſte⸗ 
ben, von felbft wegfallen.) — Der Religions 
unterricht und die Moral des A. Teft. werden ©. 
349 f. zwar kurz aber nach der Wahrheit geſchil⸗ 
dert; und auch daraus läßt fich der unmittelbare 


Schluß ziehen, Daß derfelbe nur fir das finnfihe ö 
Kindesalter des Menfchen, nicht für Die gegenwärs 


ige Zeit beflimmt. ſey. Diefe unüberlegte Ver⸗ 
| | miſchung 
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miſchung jenes und des chriftlichen Lehrvortrags 
beingt fo viel Verwirrung, Widerfpruch und uns 
verſtaͤndige Erflärungsmeife in den gewöhnlichen 
Unterricht der Chriften, daß Die armen Leute nie 
‚recht willen, woran fie fich halten, und wie fie den⸗ 
fen und wandeln follen. Man muß fich wundern, 
dog der Verf. S. 357 fe wo er. aus Der gegeber 


men Aoſchilderung Diejes Meligionsunterrichts des 


U. Teft. fehe richtige Schlüffe zieht, nicht auch 
dieſen, wie ans Dünft, ſehr lehrreichen, gej% 
gen bat. 

- Ueber die Orakel der Griechen und NR 
mer, den Zendaveſta ber Perfer, die heiligen 
Buͤcher der Indier, die finefifchen goͤttlichen 
Bücher, den Roran des Muhammed Mlaͤrt er 
fh von ©. 382 an fürzer, und wie uns duͤnkt, 
' Hinlänglid. Vom Eſour⸗Vedam ber Indier 
igsbeſondere behauptet er ©. 417 f. Daß es ent⸗ 
weder die Erdichtung eines europäifchen Mißios 
mairs fen, oder Doc von einem folchen aus indi⸗ 
fchen Büchern und Meynungen der Braminen, 
und aus Ideen die vom Chriſtenthum hergenom⸗ 
‚men find, zufammengefegt worden, woben er fih 






auf den neueften Reifebefchreibee Sonnerat be 


ruft, der obngefähr eben der Mennung if. ©. 


426 f. wird Das Alter, die Weisheit, die erhade 


ne Moral u. ſ. w. der Sinefen, welche die Jeſui⸗ 
ten und Voltaire fo herausgeftrichen haben, aus 
der nähern Bekanntſchaft mit diefem Wolf, und 
Dem wahren Karafter, den man ihnen nach neuen 
und zuverläßigen Nachrichten beyleger muß, mit 
Recht herabgeſetzt. Der Koran hingegen wied 
yon ©. 437 an, ſo wie der. Stifter biefer Reli⸗ 
gion, Muhammed, eben fo richtig. als =. 

| urtheilt: 
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urtpeilt: daß jener naͤmlich bey vielen Läppifchen 
und Eindifchen Erzählungen audy viel erhabene und 
richtige Wahrheiten won Hort und der Tugend 
enthalte, die aber. vornemlich aus der Bibel und 
aus dem Chriftenehum gefchöpft worden; und 
diefee bey aller feiner Grauſamkeit, Wolluft und 
ungerechten Kriegen ein Mann von Talenten und 
Geſchick, und von nicht gemeiner Rechtſchaffenheit 
und rähmlichen Gefinnung gemefen, auch durch 
fine Religionsverbefferung bey einem fehr großen 
Theil der Menfchen fehr viel gutes geftifter, und 
eine reinere DMaturreligion über einen großen 
Theil Afiens und über viel Millionen Menfchen 
verbreitet habe. Eine Billigfeit, Die uns um fo 
mehr gefälle, da. fie auf Wahrheit gegründet iſt, 
Gottes Vorfehung auch im Muhammedismus eh⸗ 
ten lehrt, und Die Chriften von dem entehrenden 
Haß entwoͤhnen kann, den fie wider alles Recht 
ud wider alle .cheiftliche Grundfäge gegen die 
Anhänger dieſer ausgebreiteten und in ihren Fole 
gen der Menfchheit ſehr heilſam gemwefenen Reli⸗ 
gion gefaßt haben: | I aan ang 
Endlich koͤmmt der Verf. S. 467 f. ufbab 
Neue Teſtament, deſſen Inbalt, Authentie, In⸗ 
tegritaͤt, Glaubwuͤrdigkeit er ausführlicher abbänk 
deit, und endlich mit der Gefchichte der Ausbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums und des bißfifchen Reli⸗ 
giönsunterrichts das Werk beſchließt. Um kurz 
zu ſeyn, wollen hier nur — das uns vor⸗ 
jüglich gefchienen hat/ auszeichnen. :.°° 
& je f. wird in Abſicht der Autbentie bes 
Denen Teſt. mit Recht erinnert, daß aus der bir 
Rorifchen Gewißheit, daß die Schriftfteller des 
M. Te, alle Glaubwuͤrdigkeit haben, die hiſto⸗ 
Agd. Bibl. LVIII. B.2. St. B  rifche 
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tifche Richtigkeit der von ihnen erzäßlten un 
derwerke noch nicht gefolgert werden koͤnne; indem 
ein Menfch zwar in. Erzählung gewöhnlicher Ber 
‚gebenheiten allen Glauben für ſich haben, und 
Doch nach feiner Lage und Faſſung oder nach ber 
berrfchenden Denfungsart feiner Zeit, bey aller 


Redlichkeit durch Aberglauben oder blendendes 


Vorgeben hintergangen werden koͤnne. Wun⸗— 
derwerke erfordern Daher richtigere Beweiſe, als 
den allgemein anerkannten Charakter der Glaubwuͤt⸗ 


digkeit des Erzaͤhlers, er mag nun Petrus oder 


* 


Johannes, Herodotus oder Tacitus heißen. — 
Die Charakteriſirung dee Schriftſteller des. Neuen 


Teſt., ihres Vortrags, ihrer Sprache, Denkungs⸗ 


art und des Gepräges ihrer Ideen ©. 489 I. 
verdient nicht allein wegen ihrer" angemefienen 
Michtigfeit, fondern auch um der Beftimmungen 
willen, welche der heutige Gebrauch und die An⸗ 


. wendung ihrer Schriften daraus erhält und. erhal: 


ten foll, von jedem Theologen beherziget und ernſt 
dich iberdacht zu werden. — G. 00, 9:29 
werden. die Zeugnifle aus dem erften Jahrhundert 
für die Authentie des N. Teft, mit vieler Bedacht⸗ 


ſamkeit und Unpartheylichkeit geſammlet, und mit 


Lebenswuͤrdiger Aufrichtigkeit eingeftanden, daß 
gwar Die wenige chriftliche Schriftfteller des erſten 
Jahrhunderts, die wir noch haben, eben die Leh⸗ 
zen und ähnliche Ausfprüche,; als das N. Tell, 
Hortragen, die Schriften Des letzteren aber nur ſel⸗ 
ten namentlich. anführen; und es alſo nicht ganj 
aus ihnen eriweißlich fen, ob fie fie wirklich gelefen 


und alle gelefen,. oder. den Innhalt derſelben nur 


Durch. mündlichen Alnterricht empfangen baden. 
Made das die Meynung nicht noch —— 
ze ee licrcher⸗ 
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lcher, die ſe ſchon Gruͤnde für ſich Bat: daß die. | 


Schriften des -Di. Teſt. zu der Zeit weder Alte, 
noch auch häufig, noch in einer vollftändigem 


Sammlung in den Händen der damaligen Chris - - 


ſten geweſen, auch nicht fo leicht und allgemein ges 
braucht und gelefen worden, als gemeiniglich ges 
glaube wird, oder als es heutiges Tages gefchieht 
und gefcheben fann ?) — ©. 612 f. verdienen 
die überlegten Bemerfungen, welche der‘ Verfaffer 


mit eben fo vielee Vorſicht und Beſcheidenheit, 


als Gruͤndlichkeit über die Dffenbarung Johan⸗ 
nis macht, von denen befonderg erwogen zu wer⸗ 
den, welche mit einer Art der Verliebtheit Darüber 
herfallen, und es, wiewohl immer ohne Frucht 
und Aufffärung, für das erſte und michtigfte Buch 
des Neuen. Teftaments halten. Es würde Teiche 


feyn noch treffender darzutbun, daß Innhalt, Auss 
druck, Darftellung und Geiſt diefes Buchs wer 


der mit Dem Sinn und Zwei, noch mit dem 
ganzen Geift des Evangelii Jeſu harmonire, Es 
gehörer aber hier nicht her; und wer mit Dem Vers 
faſſer bedachtfam mitdenft und feine Bemerkungen 
gehörig entwickelt, der wird von felbft dahin kom⸗ 
men, was er von Diefem Buch zu denfen habe. — 
©. 655 f. wird eine fehr wohlgetroffene Schilderung 
von der Schwärmeren entworfen, und daraus bes 
ſtimmter, als es fonft wohl: geſchieht, erweißlich 
gemacht, Daß die Schriftfteller Des MI. Teft, Feine 


Schwaͤrmer gewefen. — Sehr lefenswürdig und - 


ſelbſt ruͤhrend ift auch .der gleich Darauf folgende 


Beweiß S. 667 f. von ihrer fichtbaren Redlichleit | 


N 


and Aufrichtigfeit Ei. 

Ueberhaupt ift der fimpfe, faßliche und heile 

Vortrag des Verfaſſers tefer einnehmend, 
X N . a ° : 


und 


— 
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und der abgehandelten Materien ſelbſt one 
haft; mie derin auch der ruhige; unbefangene Un 
terfuchungsgeift der darinn herrſcht, Die unpats 


theyiſche Abwägung der darinn aufgeftellten Be 


weißgründe, und die nicht eben gemeine Sorgfalt, 


ihnen. nicht mehr Werth und Gewicht beyzumefien, 


als fie ihrer Natur nach haben, nicht nur dem wid) 
tigen Zweck der Ueberzeugung voͤllig gemäß ill, 
fondern auch dem Charakter und der Denfungsatt 


"des Verfaffers Ehre machts; und ein Beweiß if, 


daß es ihm um Wahrheit, und ums nichts als 


| — zu a ey. a Ey 
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| Gregor. Grubers, ans dem Orden den 


frommen- Schulen, Bibliothekars und Lehr 
rers der Diplomgtik und Univerſalhiſtorie auf 
der K. Son. Hekzogl. Savoyſch. Ritteraka⸗ 


demie zu Bien, Lehrſyſtem einer allgemei⸗ 


nen Diplomatik, vorzüglich für Oeſterreich 


und Deutſchland, in zwey Theilen, einem 
theoretiſchen und praktiſchen zuſammienge⸗ 


faßt unp mit. nöthigen Kupfern verſehen. 


Erſter oder. theoretijcher Theil. Wien, bey 
IJ. P. Krauſe, 1783. 8. | a: 


Ei bipfomatifches rt dieſer Art iſt eine Re:ſeb 


tene: Erſcheinung, daher es eine gruͤndliche 
und ausführliche Recenſion verdienet. Ofbuge 
achtet: der Hi. Verfaffer-felbiges nur file feine Zus 
BR Wie er fagt, ————— ſe ie wir J 
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ches als einen Auszug aus. dem. großen Werke der 
Benediktiner zu S. Maur für jeden Liebhaber 
der Diplomatif. brauchbar, und wir müffen ihm 
Danf willen, daß er den ſehr unordentlichen Plan. 
der Benediftiner nach Batterers Elementen 
in eine beſſere foftemarifche Ordnung gebracht hat, 
wenigſtens finden wir den erften Theil recht gut 
eingerichtet, . = 7 
In der allgemeinen Hinleitung zur. Dis 
plomatit S. ı bis sı, theilet er den. theoretiſchen 
Theil in drey Hauptabtheilungen, nemlich in Die 
Grapbit oder Schreibefunft, in die Semios 
tit oder diplomat. Zeichenkunde, und in die 


Formelkunde. -Er feger 12 Örunderflärungen _ . 


der Hauptkunftiwörter voraus, und verſteht 3, B. 
nach dem (Batterer unter dem Worte Diplomas 
tik — Eine Wiffenfchaft Urkunden zu verftes 
ben (richtig zu lefen und zu verſtehen, fönnte 
man billig fegen), zu beurtbeilen, und fie ans 
zuwenden. Dieſe Definition theilet auch ganz 
natürlich Die ganze Wiſſenſchaft in drey Haupttheis 
le. Unter dem Wort Urkunde —— er ſchrift⸗ 
liche Aufſaͤtze über Rechte, Schenkungen, 
Verbindlichkeiten und Thathandlungen ‚die 
unter gewifjen Feyerlichkeiten zur Sicher⸗ 
ſtellung des darinn genannten — 
(und Impetranten) für alle kuͤnftige Zeiten aus⸗ 
gefertigger find. 1) Urkunden verfteben, bes 
greift eine Fertigkeit in der Leſetheorie der 
Urkunden ‚ tin der diplomatifchen Sprache, 
und in Erklärung der KRanzeleyfeyerlichkei⸗ 
ten (und Formeln). V 
2) Urkunden beurtheilen, iſt eine Sertige 
keit nach gewiſſen kritiſchen Regeln oder diploma⸗ 
| Ss "fen 


— 
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tiſchen Kenntniſſen Originale oder Urſchriften 
von Ropeyen, aͤchte von unaͤchten und ver⸗ 


J daͤchtigen Urkunden, von zweifelhaften oder 


anz verfaͤlſchten (mit Gewißheit) zu unter⸗ 
cheiden. Original nennet man die erſte Ur⸗ 


ſchrift, die mit allen zu der Zeit gewoͤhnlichen 


Formalitaͤten ausgefertiget, und dem (Requiren⸗ 
sen und) Eigenthuͤmer entweder gleich oder bald 
Darauf eingebändiger iſt. KRopey aber nennt 
man eine Abſchrift, die entweder gleich (bey Aus: 
fertigung des Deiginals) oder nachher one Gier 


‚gel und gewöhnliche Kanzelenformalitäten durch 
- beglaubigte Gerichtsperfonen von der Urſchrift, 


publica auttoritate vidimiret oder  aufpentifiret 
iſt S. 6. Mecenfent fege hinzu: dergleichen vi 
dimirte mit der Urſchrift follationirte Ropey ftelt: 
zu jetzigen Zeiten auch der Hauptarchivar unter fi 
ner Unterfchrift und Atteftitung aus, die ebenfalls 
gerichtlichen fiden hat. Auch eine gleichzeitige 
Archivkopey, die nebft dem Original im Archiv 

verwahret wird, hat gleichfalls Glauben, aud dir 

fo vormals von einem Bilchof oder andern vorne 
men Geiftlichen nach der Urſchrift vidimiret il, 
wird als eine gerichtliche Kopey angefehen, die man 
eigentlich ein Transſumt nenne Abſchuftea 
von Privatperſonen, Die man Copias vagar © 
gentlich heißer, haben gar feinen fidem vor Gv 
richt, (billig follten fie nicht einmahl in der Hiftont 
gebraucht werden, wenn fie fein Kunſtverſtaͤndiget 

vom Driginale abgefchrieben hat,) und kommen 
mitljenen nicht in Vergleih. Weiter ©. 7 m 


Zweifelhaften — Verdächtigen — Erneuer⸗ 


ten (diplomata refedta) — Salfchen —. De 
Werth von alten Kopialbuͤchern in Re 
| 


. 
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aber feger der Verfaffer etwas zu gering an, wenn 


er ſchreibt, — ſie waͤren nicht immer zu verwerfen. 


— Die aͤlteſten Kopialbuͤcher, die von alten No⸗ 


— 


tarien vor etlichen hundert Jahren mit aller Treue 


von den Urſchriften genommen und zum theil von 
ihm auch unterſchrieben ſind, baben allerdings vie⸗ 
len Werth und Glauben, ſo gut wie vidimirte Ab⸗ 


ſchriften, wie ſchon Baluz zu feiner Zeit geurthei⸗ 


let hat. Die ſo in ſpaͤtern Zeiten im XV. Jabrh. 


verfertiget find, nimmt man aus, teil fie gemeis - 
niglich nachläßig und fehlerhaft gemafht find, wie - 


Recenſ. ſehr oft gefunden hat. 


-3) Urkunden anwenden, heißt zent Ber 


huf (und zum Beweiß, muß man binzufegen) 
dee Waprheit, und zur Handhabung der Gerech⸗ 
tigfeit, wie auch zur Aufklärung ernfler Willens 
fpaften nuͤtzliche Stellen oder Folgerungen aug ächs 
ten Urkunden herausheben, um alle Gattungen dee 
Rechte und Kenntnifie, befonders der Gefchichte, 
in ein Gelleres Licht zu ſetzen. — 


Von dem Mugen und der. Nothwendigkeit 


dieſer Wiſſenſchaft handelt der Verfafler S. 8 ıc. 
Den ausgebreiteten Nutzen wird fein Kenner leugs 


nen. Die tägliche Praris lehrt es, daß man obs- 


we diefer gründlichen Wiffenfchaft im Staats s Lehn⸗ 
Kichen « und Privatrechte ꝛc. vorzüglich in der 
Hiſtorie, Genealogie, Geographie ꝛtc. nichts ſoli⸗ 
des praͤſtiren kann, ja Die erſten wuͤrden ihre Haupt⸗ 
fundamente, und die letztern ihre ganze Subſtanz 


verlieren, wenn diefe Wiflenfchaft in Gebrauch dee 


Urkunden, Staatsmänner, Juriſten und Geſchicht⸗ 


fhreiber nicht die fichere Begründung ihrer Säße 
jehrete. Der Staatsmann, der Juriſt (nicht der 


gemeine elende Advokat und Rabuliſt), der Alters 


934 thumo⸗ 
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thumsforſcher, und der Geſchichtſchreiber (nicht 
der Chronikant und gemeine Hiftorienfchreiber)), kann 
ohne hinreichende diplomatiſche Kenntniß der 
Maun gar nicht fenn, der er Doch nach jeßiger Ber 
ſchaffenheit fchlechterdings feyn fol und muß. Die 
Wiſſenſchaft aber ift nicht fo leicht, wie ifie der 
Verf. S. 17 anzugeben ſcheint. Verſteht er es 
von einem Mann, der nur eine ſuperfieielle Kennt⸗ 
niß davon erlangen will, fo hat man jeßo freylich 
eine weit leichtere Methode fie zu ftudiren, und die 
Anweiſung. fo weit es zu dieſen Behuf noͤthig, iſt 
jetzo ebenfalls weit leichter eingerichter, Wer aber 
ein rechter Diplomatift werden will, der ſtudiert 
gewiß eine von ben ſchwerſten Wiſſenſchaften. 
Denn außer einer guten und richtigen Theorie, muß 
er eine flarfe "Belefenheit von Diplomatifchen Schrif⸗ 


en und Driginalurfunden Gaben, die, mit einem 


langen vertcauten Umgang in Archtven duch Le⸗ 
fen und Abfchreiben- vieler Lirfchriften werbunden 


feyn muß, und auf ſolche Use durch den praftifchen 


Giebrauch vieler Jahre in. einem kritiſchen Kopf zu 
äge göcgen Meife gebracht if. 

Auch darinn tft Recenſent mit dem Verfaſſet 
nicht einig, wenn er S. 18 ſchreibt — die Urkun⸗ 
denfchrift vom VIH— XII Jahrhundert fey füt | 
jeden Anfänger faft durchaus leſerlich. Nichts 
weniger {ft die Urt, Schrift im VII. Jahrh. ſo 
leſerlich, vielmehr.ift dieſe wegen der irteguläcen 
Züge der Buchftaben ze. und die im XV. und 
gleich im Anfange des XVI. Jahrh. wegen det 
‚ Überhäuften Abbreviaturen, und ſehr kleinen in 

einander gegögenen Kurfiofcheift Die ſchwerſte und 
unleferlichfte Schrift, womit ſchon ein geübter Di 
vlomatiker öfters genug zu thun hat, wenn er = 
ehr: 
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mehr rathen als richtig leſen will. Ebenfalls | 
glaubt Recenſ. daß es für Den angehenden: teßes 
ling beffer fen, mit Lefen und Abfchreiben‘ (nach 
einer vorhergehenden guten Anmweifung und erlis 
chen vorläufigen Begriffen) anzufangen, und her⸗ 
nach erftlich die Theorie. zu fernen, indem: derfelbe 
durch Das viele Leſen und Abſchreiben fchon eis "- 
nen vorläüfigen Begriff von Anfangs und Schluß; 
formeln, vom Diplomat. Latein, vom Kanzleyſtyl 
eines jeden Jahrhunderts, don Monogrammen ꝛe. 
erlangt, wentgftens hat Recenſ. auf folche Art oh⸗ 
ne alle Anweiſung (weil zu feiner Zelt die Diplo: 
matif auf Univerfitäten noch aeye ‚gelehrt . 
die Wiſſenſchaft gelernt. | 


I. Zauptſtuͤck. Geſchichte der — 
matik, ©. 19 bis 35. Dieſe iſt recht gut abge: 
faßt, und iſt nicht noͤthig etwas Davon abzuziehen. 
Dieſes aber wollen wir bey S. 26 erinnern, daß 
die Anzahl der Urkunden, ſo noch in Archiven ꝛc. 
verborgen liegen, die Anzahl der ſeit 200 Jahren 
edirten, wenigſtens zehnmal uͤberſteigt, wo nicht 
mehr, wenn man nur die Kloſterarchive, die noch 
wenig, von SDipfomatifern geplündert find, und 
auch viele Fuͤrſtliche und Städtifhe. 20. rechne. 
Bey dem Schluß Diefes Hauptſtuͤcks finden wir 
die Beurteilung des LT. Diplomat. Lehrgebäus Ä 
des der Benediktiner, ©. 34, völlig gegründet, 
indem ihr gewäßlter Plan fehe unbequem, und 
hoͤchſt unordentlich iſt, wozu wir noch hinzufeßen, - 
daß viele Sachen in Den zwey erften Bänden zu 
mweitläuftig, und andere wichtige Sachen zu mas 
ger darinn behandelt find, verfchiedenes auch gar 
fehlt, * B. eine —** das Alter der 
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Zandſchriften aus den Zügen der Buchſtaben 
und der Schriftart zu erkennen ꝛtc. 
.. Vegauptftüch (ſo mis vorigen fuͤglich zu 

verbinden war), Bekanntmachung diplomat. 

Zauptbuͤcher, S. 35. Unter felbige ſcheint der 

SBerf. das Chronicon Gottwicenfe, dem Mabil- 

lon de re diplomat. gleichzufegen , fo nach unfer 

Einfiche doch ſehr weit unter dem Mabillon ge 

boͤrt. - Wie unficher bie Kegeln des Verf. dieſes 

Drodromi find, die zum heil auf gar ſchlecht edit⸗ 
te. Urkunden eines Ughells, Scatens; 
nigs, Leuckfelös 1c.. gegründet find, (uͤberdem 
verſchiedene Regeln auf ein paar Benfpiele öfters 
gebauet find,) wird jeder Kenner bey genauer Un 
terfuchung finden, Unter Den Haupturkunden: 

Sammlungen S. 44 vermiffen wir. — 5. F. Fol. 

ke, Oodex Tradition. Corbej. mit vielen Urlun- 

den und Siegeln aus dem Corveyiſchen Archive, 

Lipſ 1752. fol. — Monumenta Boica Klil. To- 

mi, in 4, ‚aus den Klofteracchiven von Bayern, 

mit vielen GSiegeln, wovon 1763 der I. Tomus 

herausgekommen iſt. P. W. Gercken, Cod. dipl. 


... Brandenburg. VII. Tomi, 4. 1769- 1782. aus 


Archiv s Originals und Kopislbüchern, mit Siegel: 
tafeln. — | ME, a 
VI. Sauptftäch, Anzeige_unfers Lehrſy⸗ 
ſtems S. 46, worinn die incheifung und de 
Wlan des Werks befchrieben ift, und hierauf fängt 
©. 51 das Lehrſyſtem felbft an, .. - -_- 
1. Abebeilung, Graphit, die Schreibe 
rg ‚ fo in V-Hauptſtuͤcken wieder abgethei⸗ 
let iſt. ——— 
Das erſte von der Schreibgeraͤthſchaft/ 
oder von den Schreibmaterialien. una fe) 


— 
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he verficht der Verf. die Materie, worauf, 
und die Werkzeuge, womit gefchrieben wors 
den ift. Diefe find nach dem Gatterer ©. 31 _ 
aus allen 3 Reichen, aus dem Minerals, Pflens 
zen⸗ und Ihierreiche hergenommen. Zumerften - 
gehört Stein und Erz, worauf die älteften ſchriftt⸗ 
liche Denfmäler, zum andern gehören Faumrins - 
de, Palmenblätrer, Egyptiſches Papier, auch 
ſeiden, baumwollen, (Diefes.ift in Deutſchland 
am meiften gebraucht,) und in ſpaͤtern Zeiten Lum⸗ 
penpapiet, und zum Öritten Fiſche und Schlangens 
häuthe, Elephantenzähne (tabulae eburneae, Dip- 
tycha), Thierfälle, Wachs (Cera prima, fecunda), 
Pergament von verfchiedener Gattungıc. Letzteres 
ift früßer, wie Egyptifches Papter zum Schreiben 
gebraucht worden, zu Urfunden aber vorzüglich. 
Pergament von den Älteften Zeiten, Die auf Egyp⸗ 
tiſches Papier nicht fo flarf, wovon vielleicht we⸗ 
nige mehr eriftent find... Bon den verfchiedenen 
DBenennungen, Liber, Volumen, Tomus, ©. 57, 
Nach der Länge oder Breite des Pergaments 
Die Urfunden zu ſchreiben, war allerdings willfühes 
ch, und Budenus, Eckhard ꝛc. haben unrecht, 
wenn fie vorgeben, Daß alle Urkunden nach dee 
Breite Des Pergaments gefchrieben worden; Mes’. 
cenſent bat mehr wie hundert.gefehen, die in der - 
Länge des Pergaments gefchrieben find, S. 58. 
Bon den Urſachen, warum man nur auf einer 
. Seite die Urfunden aufs Pergament gefchrieben, 
iſt Die richtigfte, wegen Aufdruͤckung des Siegels. 
Der Schmus oder die Weiſſe des. Pergaments 
der Urfunden zeigt weder Alterthum, noch fonft ets 
was charafteriftifches.an, S. 59. Hierauf haben 
viele zufällige Umftände Einfluß... Schon ein 
ne feuchtes 
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feuchtes oder luftiges Archivgewoͤlbe, verurſacht 
ein und das andere. ‘Ben Unterſuchung des jetzi⸗ 
gen Qumpenpapiers verlangt der Verf. nach dem 
Öatterer auffer der diplomatifchen, auch eine 
chymifche, und glaubt, daß alsdenn fich zeigen 
würde, daß das angebliche Altefte Luinpenpapier 
miehr aus Wolle, Seide ıc. als aus puren Leinen 
beftehen würde, ©, 60.. Die Ältefte auf ächten 

‚ I Qumpenpapiere gefchriebene Urkunde fol nach 
. dem Urteil der Göttinger Afademie vom J. 1239 
ſeyn, welches Recenf. ſchretlich glauben kann, und 

es fuͤr einen Druckfehler haͤlt, und wahrſcheinlich 
1339 beißen fol, en dieſer Gebrauch fich ge: 
wiß niche über das XIV. Jahrhundert erſtreckt. 
‚Hr. von Gudenus (in praefat. Syllog. var. dipl. 
P. 2) mag von 1280 fagen, mas er will. Die. 
alleraͤlteſten Diplomen auf. Egyptiſch Papier find. 
von Merovingifchen Königen Chlotar I., Dago⸗ 
bert I. und Chlodowig IH. (doch auch auf Pers 
ggment) und die jüngfte von Italien kennet der 
Verf. aus der Helfte des XI. Jahrhunderts. Das 
übrige diefes Hauptftücks handelt von den Schreib» 
inftrumenten und der Tinte, S. 61 - 69. Was 
Der Berfafler gegen die Senediktiner im Neuen 
Lehrgeb. ©. 83, in Abficht der Tintenfarbe 
‚auf Die Mechtheit Der Urkunden fchreibt, darinn ges 

- ben wir ihm voͤllig Hecht. Die Farbe fann durch 
viele zufällige Urfachen bald ſchwaͤrzer, bald blaͤſſer 

- werden, moben es auch befonders viel auf die Zus 
bereitung der Pergamenthaut ankoͤmmt. Won 
dem Sacro Encauſto der griechtſchen Kaiſer und 
deren Machahmung bey etlichen Königen von Eng⸗ 
land, S. 65. — Von Urkunden mit golde⸗ 
nen Buchſtaben geſchrieben, S. 66, und Buͤ⸗ 

| | | dem, 
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chern, und wie ſie mit · dem fluͤßigen Metall ge⸗ 
ſchrieben ſind. Unter Die zuletzt angefühuen 


Schriften zu dieſer Materie, beſonders vom Lum⸗ 
penpapier vermiſſen wir eine Hauptſchrift, nem⸗ 


lich Gerh. Meermanni et dodlor. viror. ad eum 
obfervationes de chartae vulgaris feu.lineae 
origine, Hagae Comit. 1767. 8. ſo auch IJa⸗ 
kob vÄan Vaſſen herausgegeben, die von. unſerm 
Def. S. 69 angezeigte — Jacobi van: Wallen, 
Obfervat. de origine chartae lineae, Roteroda- 


mi 1764, find von dieſem unterſchieden. 


Däs zweyte Bauptftäch, von der Buchs 


—— ©, 70-89. Dieſes haben Die 


enediktiner in ihrem IT. Lehrgebäude am. 


beften, und mehr wie zu weitlänftig bearbeitet, 
woraus der Verfaſſer gefchöpfer und mit ihm set 
nommen bat, daß die erften Buchftaben-aus Pb 


fhriften, die Marovingiſche, Karolingiſche, Go⸗ 


thifche, Langobardiſche, Angelſaͤchſiſche, aus 


der alt lateiniſchen ihren Urſprung haben. Die 


ſichere: Abſtammung zeigen ſich deutlich aus allen, 
une in Der ri in zufälligen Dins - 
chied, der Hauptehas 
rafter iſt einerley. Und wir pflichten: dein Verf. 
darinn vollkommen bey, daß es am wenigſten ge 
gruͤnbet, da die Gotihen und Langobarden die 
toͤmiſche Schriftart verdorben, und eine beſondere 


gen zeiget ſich blos Ber Unter 


Schriftart gebildet haben, S. 73. Eben fo wer 


nig, als wenn man ke A auch. den uͤbeln 


Geſchmack der Baukunft aufbürder, da bereits der 
üble Geſchmack ſowohl in der Schriftart, als in 


der Baukunſt ben den Römern zugleich ben. dem 
N | Br Verfall 


Ik 8 
⸗ 


e⸗ 
⸗ 
nizien, nach Egypten, Griechenland, und ſo 
endlich nach Rom gekommen, und die National⸗ 


% * 
\ 
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(Recenf, weiß gar wohl, Daß Gatterer p. 88, alle 
Die Säge yon der Borbifchen Rurſiv⸗Schrift 
. ber Urkunden im XII. Jahrh. eingefüßret hat x, 
glaubt aber, Daß die Schriftart in dem XIII. Jahr⸗ 
hundert gar hicht zue Rurfiven gehört, fondern 
zur Minußkel, indem die Buchſtaben viel zu 
deutlich und nicht zufammengezogen ‘genug find, 
Um die Mitte des XIV. Jahrhunderts erſcheint 
erſt nach und nad) die Kurfiv in Urkunden). “Die 
Machricht von der noch fortdaurenden römifchpäpfts 
Jichen. Kanzeleyſchrift in päpfilichen Bullen ıc. ©. 
85, iſt neu, und wohl angebracht. : Bey dem 
Schluß find noch 4 praftifche Regeln für-Sehrlinge 
gegeben, die Schriftart Der Urkunden. zu unters 
fcheiden, ‚ und: Darüber mit einiger Gewißheit ju 
urtheilen. — ER | 
AII. Sauptſtuͤck, ‘von der urkundlichen 
Rechtſchreibung, S. 995-107. Map verfteht 
eigentlich hierunter Die befondere Schreibart, ſo 
in Diplomen und Handſchriften dee Mitl, Zeit, 
‚ gebraucht if: Ann derfelben kennt Man zum theil 
Die Aechtheit und das Alterthum der Diplomen, 
je rauher Die Schfeibart.ift, (dieſe äußert fich vor 
zuͤgkich in denen Urkunden des VI. VII. und VII. 
Jahrhunderts). Die Urſache woher die Rauhig⸗ 
keit und das fehlerhafte Latein in ſelbigen vor⸗ 
koͤmmt, iſt ©. 91, 92 recht gut ahgegeben. Gel 
bige beſteht vorzüglich in der Verwechſelung und 
Weglaffung mander Buchftaben, z. B. HildE- 


. . bAldas ftart HildIbOldus, ordenare ſtatt ordi- 


nare, poplo — etc. aeccleſia ft. eccle- 
ſia, Baſſus ft. Vaſſus ete. Dieſes geſchicht oͤfters 
in einer Urfunde, auch ſogar in einer Zeile. Upe⸗ 
ricus ſt. Chilpericus, Lothar fl, ——— Lu- 

| Ä | ovi⸗ 
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densicns uhb, Nindovicus. Auslandiſchen und 
deutſchen Namen gab man Iatein. Endigungen, 


sie Hildebrand, Hildebrannugetc.. : Völker und 
Städte: Ramen noch mehr, S. 97, wobey die 


Notarien ſich nach ihrer gewohnten. Ausſprache 


richteten. Vom Doppellauter ae, S. 99, mill 
der Verfaſſer bemerkt haben, daß bereits ſeit dem 
Ende des IX. Jahrhunderts das einfache..e 
flott .Des "ae. zumeilen ‚gebraucht. fen, fo weiter. 
Unterfichung bedarf, Er marnet auch vot .der 
Lehre Conrings ac. als ob im XIII. XIV. und XV. 
Jahrhundert ganzund gar der Doppellauter ae nicht. 
gebraucht noch zu finden ſey, worinn er Recht 
hat. S. 101. Vom i mit einem Punkt, Strich .. 
Das accentirte u uͤ, das y mit zwey Puͤnktchen y. 
Diefe anfcheinende Kleinigkeiten zu bemerfen, wirb 
allerdings angerathen, weil fie ſchon für dem rech⸗ 
sen Diplomntifer wichtig find, indeflen muß man 
wit groͤſter Bebutſamkeit Daben verfahren. Unter 
Die, —— gehoͤrigen Schriftſteller, kann auch 

Exegeſis diplomat. zu feitiem Cod. Qued- | 
Pre gerechnet werden. 

IV. Hauptſtuͤck, von der Interpunktions⸗ 
Lehre, ©. 1057.- 123. Dieſe iſt recht gut aus⸗ 
geführt und. beiwiefen, daß die alten. Schriftfteler 
ſchon das,; und den . gefannt und gebraucht. 


Auch die älteften Urfunden aus dem VII. und VIE - 


Jahrhundert (gegen den Verf. desChronici Gott- 
wie.) haben ſchon Interpunktion, obwohl fie fehr 
unordentlich, und am unrechten Orte häufig fteben, 
wovon die fölgenden Jahrhunderte noch mehr ‘Bes 
weiß geben. In alten Sandfchriften find, viel⸗ 
faͤlige Gattungen. und Figuren von Unterſchei⸗ 
dungszeichen. Regeln zur Beflimmung des Ab 
Aug.d.Bib.LVIL.B.2.5. € ders 
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ers der alten Handſchriften aus det Interpunki. 
gLehre, S. 116, fo zu anterſuchen ſind; und daw 
auf gleich von den Urkunden, wobey Die Aumen 
fung gemacht iſt, daß die Interpunktion und Ab⸗ 
ſonderung faſt hundert Jahre ſpaͤter, wie in Hand⸗ 


ſchriften, aufgekommen, und daß man in den 
Kanzeleyen langſamer zur Verbeſſerung gekommen 
aſt (die Urſach iſt dieſe, weil man in ſelbigen nicht 
ſo viel Zeit darauf wenden konnte, wie der Moͤnch 


in feinem Kloſter). Indeſſen nimmt der Verf. 


mit Gatterer den Hauptſatz an, daß die Urkunden 
der Merovinger bis auf R. Rarl den Großen, 


weder Abtbeilung noch Punfte haben, in feinen 


Urkunden findet man etwas, aber. doch nur gerin: 
ge, und erftlich feit dem J. 940 wird. die Abſon⸗ 
derung allgemein,. S. 117. Bubenus if ©. 
317 mit. Rede nen fo dem XII. Jahrhun⸗ 
Derte Die gröfte Nachlägigfeit in der Juterpunkt. 
Beſchuldiget, da doch alle Gattungen von JInter⸗ 
„punkt. Zeichen in den Urfunden diefes Jahrh. 


vorkommen. Zuleßt noch etwas von der Inter⸗ 


V. Zauptſtuͤck, von der Abkuͤrzungoleh⸗ 
ze (Brachigraphia), ©, 123— 145, auch diefes 


. ft ſehr gut ausgeführe.. Der Verf. vermicft al 


derdings die Cryptographie, als hieher nicht 


gehörig. Schon in den allerälteften Handfehrif: 


sen und Diplomen findet man Abbrevtaturen, 


‚and es ift eine fihere Kegel, Die Recenf. ſelbſt rich⸗ 


tig gefunden, Daß je älter die Handfchrift und Urs 
unde, je weniger finder man darinn Abkürzungen, 
wogegen fie mit jedem Jabrhunderte fich vermeh⸗ 
son. Man fan fie in allgemeine und befonde 

ve 








“ punltion auf Siegeln und beren verfihiedene 
AGSDattung, ©. 122. | 
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re eintheilen. Allgemeine find faft beftändig ges 


braucht, und befteben in zBeglaflung etlicher Teiche 
merflicher Buchftaben oder Sylben. 3. B. Dni, 
Di. mu. Sdi. nri., ftatt Domini. ‘Dei. leſu. 
Sandti. noſtri. Beſondere find dem Ungeübten 
allerdings ſchwer, weil fie nicht befländig im 
Gebrauch, fondern von deni Einfall des Conci⸗ 


pienten abgehangen, Daher fie zu unendlich vielen - 
falſchen Leſearten Gelegenheit gegeben, und noch 


gebe. Die gröfte Behurfamfeit ift hierbey anzus 


wenden. Mecenf. will jedem, ber Urkunden abs 


ſchreibt, rathen, Tieber Die Wörter, Die er nicht mit 
Gewißheit richtig herausbringt, mit .... zu zeich⸗ 
nen oder offene Stellen zu laſſen, als auf ein Gerade⸗ 
wohl hinzuſchreiben. Er wird fonft mehr rathen wie 


leſen. Weiter giebt es Einfache, Die nur ein Ada : 


fürzungszeichen haben, z. B. n’n. Di. und zuſam⸗ 


f 


mengefeste, die 2 und mehr Zeichen haben, Bu 


gutz. 9” confervatrix. communiter. Auch 
die Abfürzungszeichen in Handfchriften und Urkun⸗ 
den find gröftentheils unterſchieden. Die gemöhns 
fihften find gerade, Erumme und ſenkrechte Li⸗ 


nien über dem abgefürjten Worte, oder fie find. 


auch einzelne öfters umgewandte Buchftaben, die 
im Worte felbft fehlen. Weil alles willkuͤhrlich, 
fo läßt fich darinh wenig Anweiſung geben. OB 
die Sigla eigentlich unter die Abbreviaturen ges 


hören, ift noch die Frage; Recenſ. hält fie für eine 


befondere Gattung, die, wie die tyronifche Zei⸗ 
chen eine befondere Rubrik verlangt. Was ©. 


131 von einer bereits 1448 zu Paris ringe 


Logik gefagt worden, ift entweder ein Druckfehler 
oder ein Irrthum, indem — und noch lange = 
2 SR 
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her keine Druckerey in Paris war. - Bon. dan 
Zahlen und deren Zeichen, S. 132. Die ara⸗ 
‚bifthe 3ablen will der Aht von Gottwich ſchon 
‚in Urkutzden vom XII. Jahrh. S. 134, gefunden ha; 
«ben, fo Recenf. für irrig hält. Bey dem Dati- 
‚ven, daß nur die mindere Zahl in der Urfunde an: 
gegeben... Die gröffere: das tauſend, und Hundert 
weggelaſſen, ſchon im; XIV. Jahrhunderte üblich 
‚geroefen.fepn fell, ©. 136. Daran zweifelt Ke 
.cenfent, weil ihm dergleichen Urkunde nicht. vorge: 
kommen iſt, im XV. und weiter aber ift es fehr ger 
woͤhnlich uud Häufig gefcheben. Auch ift er damit 


nicht einig, daß nah S. 136 die arabifche Zahl 


‚bey. den Datis der Urk. im. XVI. Jahrhunderte eis 
ne feltene Erfcheinung ſey. Recenſ. bat in Bran: 
denburgiſchen und andern Archiven genug fo datir: 


= Te Urkunden gefehen und in Händen gehabt. Ye 


berhaupt kann hier Feine allgemeine Bemerkung 
-ftate finden, fondern in vielen: Provinzen ift 
. der Kanzeley⸗Gebrauch bald fo, Bald anders 
geweſen. — — 

Von den tyroniſchen Noten und Zeichen 
IS. 138f. ausfuͤhrlich gehandelt. Dieſe ſteigen 
Allerdings bis zum hoͤchſten Alterthum, hoͤren aber 
‚mit dem Ende des IX, Jahrhunderts auf. Es 
fehlt noch ein theoretifches Werk und Lexikon dar 
über, indem des Charpentier Alphabet, Tyro- 


nianum fehr unvollfommen, und nur dazu Dienet, 


fich davon einen Begriff zu machen. 


II. Abtheilung, die diplomatifche Zeichen 


kunde (Semiotica) in 5 Hauptſtuͤcken nebft einen 
Anhang, ©. 145-231. 0 

>. LSauptflük. Don der Ebrismologie, 
Lehre von den Chrismen. Der PN tt⸗ 


iche 
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Uche Anrufungszug von! gefchlangenen Buchſtar 
Ben, den die Diploͤmatiker Chrißmon nennen; 
fängt freyfich in den erften Jahrhunderten fehr: uns 
geſtalt und unförmlich au, ſo dag Mabillon ſelbſt 
folches für ein unbedeutend Zeichen gehalteh, allein 
es ift darinn eine göttliche: Anrufungsformel. mit 
in. einander verzogenen Buchſtaben verfiäcke ;: wos‘ 
von der Hauptbuchftab- ] und die große: tateimifche: - 
C ausmacht, der Ttegter auch in den ſpaͤtern: Jahr⸗ 
hund. affein vor —— Diploms übrigiger ' 
blieben. iſt.; Vom V. bis: zum XI: Jahrhundert 
(das C. iſt noch bis zum XIII. Jahrha geblieben) 
iſt ihẽ Gebrauch gewiß; und dieſe verſteckte Anrru⸗ 
fungsformel zu Gott; ſoll unter dieſer Figur: des. 
Chrißmon; die Urkunde zur hoͤchſten Stufe 
der Beglaubigung erheben, wie der Berf. S. 
148, anglebt, woran Recenſ. zweifelt, und die For⸗ 


melblos aleätne göttliche Anrufung zu der vorhas 


berden Handlung anſteht. Yon dem Labaro fins 
det man S. 152 Nachricht. 0: 
ILI. Sauptſtuͤck, von der Rreuzen⸗Lehre 
Gtaurologia), ©. 156—- 171. Sie beſchaͤftiget 
ſich mit Auslegung der. vielen und. verſchiedenen 
Kreuze, die unftreitig aus Audacht der erften Chris 
fen Ihren Urfprung haben,’ und: auf folche Art auch 
in die Urkunden gefommen find, wo man jie in 
vielerley Stellen zu Anfange, vor den Grüßen, 
vor den Zeitangaben, bey Unterzeichnungen ꝛc. fin⸗ 
det. Sie galten auchlſtatt ber eigenhaͤndigen Un⸗ 
terſchrift, bey Fuͤrſten und andern weltlichen Per⸗ 
ſonen, auch ſogar bey Geiſtlichen, S. 161. Von 
den verſchiedenen Formen der Kreuze, S. 163. 
Sie wurden bey aller Gelegenheit in Urkunden ge⸗ 
braucht, auch bey Chirograpben, Chartis parti- 
Su =; tis, 


* 
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‚or indentatis = Von den Figure der Keeuye 
" in Handſchriften und gedruckten alten Büchern, 


©, 169, Auch den Krensfchnitt im. Pergament, 
worin Der Wachs zu den aufgedruckten Siegeln 
vor Der. Mitte des XI. Jahrhunderts aufgedruckt 


war, rechner der Verf. hieber. Bis ans XII. 


Jahrhundert fommen fie in Urkunden vor, nach⸗ 
ber verlieren fie fih,: U 2: 
MH. Sauptftüch, von:den Rekognitions⸗ 


zeichen und .YTotartatsseichen, ©. .172— 187. 


—E \ 


Zueft von den Notarien. Referendarien, Ra⸗ 
pellaͤnen, Ranzlaren ıc. Vicekanzlaren. Die 
Rekognitionsfigur erfcheinet unter allerley Form, 
Klockenfoͤrmig, wie ein Bienenkorb, Raftell, 


Churm zc, und war willkuͤhrlich, fo allemabl ſo 
viel wie fabfcripfi vorſtellen ſoll, inwendig findet 
man oͤfters tyroniſche Noten, auch wohl gar den 
Namen der Kapellaͤne ꝛe. mit lateiniſchen auch hrie⸗ 


chiſchen Buchſtaben, S. 181. Die Rekognit. 
Zeichen kommen in den--älteften Merovingiſchen, 
Karolingifchen und Deutfehen Urkunden bis auf 
Kaifer Otten Il. am Ende des X. Jahrhunderts 


beſtaͤndig vor, von da bis auf 8. Geinric V. 


. wurden fie. bald hingeſetzt, bald meggelaffen , und 


weiter in der Folge blieben fie gar weg. In den 
Diplomen 8. Ottens J. kommen zuerft, Raftell 
förmige, in K. Heinrichs HI. aber Thurmfoͤr⸗ 
mige.vor. Geit dem Anfange des XIIL Jabrh. 
ſchlichen ſich die papftlichen Motarien zugleich nach 
und nach mit dem roͤmiſ. Rechte in Deutſchland ein, 
dieſe führten nach und. nach ſtatt der Rekognit. 
Zeichen, gewiffe Stempel zu Aufdruͤckung ihrer 
Unterzeichnung ein, die fie nach Willkuͤhr aͤnder⸗ 
ten; Ein dergleichen Signet von den — 
| k 
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Jahr 1236 if. ben. dem. Murstorius. in Antiq, 
ital. Tom. Vi, p. 12. befindlich, fo einem Mo 
nogramm mit dem Namen des Notars Nicolaus 


nlich i — —— 
IV. Sauptſtuͤck, von der Monogram⸗ 
men⸗Lehre, S. 188 — 203. Erſtlich ihr Un⸗ 
terſchied von den Siglis, ©. 189. Viele von den 
alleraͤlteſten ſind ſchwer zu entziffern, S. 19% 
Epoche ihrer Aufnahme in den Urkunden, ©. 191. 
Schon im VI. Jahrhunderte ſoll man fie gntrefa 
fen, S. 191. Aber wo? Ebenfalls follen einige 
aus.den älteften Königen der Merovinger des VII: 
Jahrhunderts Chlodowich II. und III. Chlotar 
und etliche Königinnen fie ſchon gebraucht haben, 
allein man muß, wieder fragen, wo findet man fie. 
Recenſ. weiß wohl, daß Gatterer alles diefes faſt 
mit. äbnlihen Worten, ©. 216,.anführt,. auch 
fih auf den Wiabillon Lib. V, ad Tab. aeneam 
XVIII. beruft, daß Chlotarius.ein Sohn Chlo⸗ 
dovaͤi 11, fich daſelbſt in der in Kupfer geſtochenen 
Urfande eines Monogramms bedienet, allein ſieht 
man a. a. O. die Kupfertafel an, fo finder man. 
Darauf fein Wort vom Chlotario, fondern Die 
Urkunde ift von Eblodovdo jun, und das dark - 


sun Befindfiche Signum M hat mit dem Das 


men. Chlodovaͤus nicht den geringfien Bezug, 
Die ganıe Machricht Des Gatterers I. c: aus dem 
Mabillon ift auch nur Erzäßlungsweife anges 
bracht, ohne feinen Beyfall dabey anzuzeigen, 
Recenſ. glaubt ‚daher am gewiſſeſten zu geben, 
wenn man R. Karl den Großen in Urkunden 
als den erften gnuimmt, der ſich eines wuͤrklichen 
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Monogrammg (denn vorbei’ findet man mir eis 
gentlich ein Rreuz, wie Pipin und Carlomahn | 

Febraucht haben) in dem Verſtande, worium wie 
es jeßo nehmen, bedienet hat, wie man ben dem 
Mabillon Tab. XXIII. und auf folgenden gewahr 
wird. Die gewoͤhnlichſte Fotm war anfänglih 
ins Areuz, nachher ward es Hierechförmig. 
Die Grundzüge und Grundhuchſtaben gaben zu 
eifennen, ob ẽs ein Crucifoime ſimplex ober 
compofitum, ob es ein lineale sder-quadrätum, 
ein bloßes nomirnale oder titulare; nemfich worin 
blos der LTame des K., oder worinn aud) etwas 
vom Titel-- Die erſten reichten vom K, Karl 
dem Br. bis auf Otten II. nachher find lauter 
titularia gebräucht, und noch mehr Zuſaͤtze hinzu⸗ 
& ügt worden, S. 196. Bon ’ihrer Epoche, 
S. 197, von ihrem Plag in Urkimden, &.'198- 
D5 die Könige felbft die Monograͤmmen gezeichnet, 
aͤlt der Verfaſſer Billig fuͤr eine unnuͤtze Fiaͤge, 
fe ſich mehr verneinen wie bejahen laͤßt. guwei⸗ 
fen mag derſelbe wohl einen Zug oder Kinle'däze 
emacht haben, wie Recenſent ötfichemaf beherket 
at, weil er vom anderer Dinte und krum ſchlecht 
Hezogen, dem übrigen nicht gleich wars "Von 
spftlihen Wionogrammen,...&.200, hat 
abft Leo IX; in einer Bulle dom Jahr 104 das 
erſte Bene Valete gebrducht, wenn man'fonft dieſes 
auch ein Monbgramm nennen Fang.“ Vie beſte 
Schrift hiervon, nemlich B. OQlicht, de diglo 
pontifiali, ‚Bene Veletg, €Steini fl. 1779) 

ſcheint dem Verf. nicht bekanut zu ſehi. 
“ Ve Sauptfiiek, von der Siegelkunde 
6 a Verf: glaubt, 
das bey Der Regierung der Dietoningifchen — 
— 2 x ro in⸗ 
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rolingiſchen Khlfer. nnd Rönlge, Herzoge und Grafen 
sioch feine Siegel fuͤhren důtſen ſondern ſolches uoch 
ein Vorbehaltder Könige geweſen ſey, S. 204. 
Das ältefte Slegel des. Grafen Arnulffs vom 
landern, som Jahr 3417fſot hier angefuͤhrt iſt, 
alt Recenſ. aus vielen Urſuchen verdaͤchtig · Was — 


er aber &:'30F vom Siegen der Haupte und 


Keichsftädre fer dem V. Jaßrhundert fchreibt, ver? · 
ftehen wit 4 vicht. Das-ältefte zweyfeitige 
Siegel in Seſterreich foll von Leopold dem'glors 
reichen fein?" Die ſchon Im XI. Jahrhunderte: : 
wirfliche Contrafigilla (in Fenfü ſtricto auf’ der 
Ruͤckfeite des Hauptſteggels Eingedrude) ME Ge⸗ 
brauch yewiftn," Hat Recenſenicht gefunden, das 
Secretunt Herjei IH: vont Xl. Jahrhundert ſo 
Gatterer 2.284 anführe," worauf der Verf. ver⸗ 
wuthlich fußet/ giebt nicht zu erkennen, daß ſolches 
dis ein Cöhttraligillim auf der Ruͤckſeite ger 
Braucht iff;: vielmehr ſtate Des gewoͤhnlichen 
Eaiferlichen Siegels, wie dieWorte der Urkunde 

— nofi:cöranmint illud‘ fgillo: fed fecreto — 
fignarer — Ein’ anders iſt ein Sigilluni (eere- 
tum, und ein anders ein&ontrafigillum, obwobl 
die Sigillg ſecreta groͤſtentheils dazu genommen 
find. Bord en verfchiederien Materien und For⸗ 
mer, ©. 207. Die langlichrunden sber’Tegels_ 
förmigen Steger ber Biſchoͤfe, Aebte ꝛe. follen erſtẽ 
iich im XI Jahrbunderte aufgekommen ſeyn, auch 
weltůche Furſten, wie z. Be der. Markgraf von 
Brandendutgr Albrecht der Baͤr (Rerenf. fuͤgt 
hinzu, nicht er allein, ſondern alle Marfgrafen Des: 
Aſeaniſchen ind‘ Baierſchen Hauſes in der Mark, 


weil fie zu Juß darauf abgebildet ſind,) haben ſich 


zuweilen (außer vorgedachte Markgrafen nur ſehr 
eg: ſeltenn 


od 
& — 9» 


fairen) deefelben.Bedienet, Moch von andeen Zora 
men, ©. 208: Die auf beyden Seiten gleich 
große Aufdrüce haben, ‚nenne man Muͤnzſtegel, 
weil fie darinn den Münzen gleich find, 
Die Siegel von weißen Wachs. find Die Als 
teſten, ohngeachtet fie niegen bes Alters aweißgrau 
ober braungelb ausſehen. (Es koͤmmt hiebey auf 
Die Seuchtigkeit des: Gemölbes, oder ob es.Iuftig 
aiſt, vielan.) Mon findet’ fie bis auf die Zeiten 
"8. Sriebriche IN, Yuc) Siegel der Fürften ıc 
ind, von diefer Wachsfarbe. "Beibes Wachs ges 
brauchten feit Dem XU. Jahrhunderte Kiöfter und 
Privyatperſonen, und hernach auch Die Fuͤrſten feit 
G. Sigismunds Cotelleicht möchte man es älter 
un Gebraud) finden). ...Die Könige van Franfs 
weich beftändig, ©. 210. Gr ines Wachs iſt 
noch im XIV. Jahrhunderte ſelten in Siegeln, 
nachher ſehrhaͤufig. In Frankreich und England 
rüber, . Rothes Wache aber hatfchen K. Frie⸗ 
derich I. gebraucht, auch nachher Rudolf I. ꝛc. 
ja zu 8. Sigismunds Zeiten, ‚war es ihr Vor⸗ 
recht, uud andere Fürften wurden von den. Kais 
fren erft Damit begnadiget, wie Churfürft Sriedes 
rich von Sachfen 1423. Blau und ſchwarz 
Wache ift felten gebraucht, letzteres von dem Hochs 
meiſter des Deutfchordens, und dem Großmeiſter 
on Maltha, ©. 212. . Bon Siegen von Me⸗ 
tall, Gold und Bley, goldnen Buiten u © 
314, ihr Alterthum fleigt weit. Unter den deut⸗ 
fihen Kaifern hat K. Rarl IV. ſie am geupafen 
eben, es geſchah auch vielmals auf Koften der 
Impetrauten. Ob es wirkliche filberne Bullen 
giebt, tft noch. Die Frage. Von der Groͤße bers 
belben, Sr 317... Conrad und Heinrich J. - 
or | Se | 9 
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gel waren noch von der Größe eines jezigen Gul⸗ 
Ddens, Die der Ottone hatte. ſchen 3 Zoll ins 
Durchſchnitt, nachher wurden fie-Öfters noch viel 


größer. K. Friederich HI. bat gar-von.7 Bol . . 


ins Durchſchnitt ein Siegel gebraucht. Je aͤlter 
Die Siegel, je kuͤrzer die Umſchrift. Bis ju En⸗ 
Re. des XIV. Jahrhunderts (einzeln. kommen fie 
noch in den 2 folgenden Jahrh. vor) fangen fie mit 
‚Kreuzen an, die hernach in Sterne, Röschen x. 
ausarten, S. 219. Bon den Bildern, ©. 219. 
Daß die. Befichtebildung. der Perſon vorgeſtellt 
ſeyn foll, wird wohl niemand glauben, Doch fol 
das "Bild die Perfon ‚vorftellen. Von den Kros _ 
nen, Fahnen, Lanzen ꝛt. K. Zeinrich I. har 
zuerft ein Siegel gebraucht, worauf.er in feinen 
Mafeftär ſitzend auf den Thron: (der anfängfich 
wanrig genug tft) mit allen Inſignien vorgeftellet 
if, die man nachher Majeſtaͤt⸗Siegel genaune 
bat: Die geiftliche und weltliche Fuͤrſten haben 
gleichfalls eine Art von Majeſtaͤt⸗ Siegeln, die 
erſten fißen auch auf einer Art von Thronſeſſel in 


geiftlichen Ornat (was aber der Verf. damit fagen . 


will, S. 221 — Daß fle auf Siegen bey Lehns⸗ 
fachen nur fo’erfcheinen, verſteht Recenſ. nicht, 
weil er Siegel genug außer dem Fall in der. Form 
geſehen hat), die andern zu Pferde in voller Rüs- 
ſtung. R. Seinrich IV. ſoll zuerft in einer Urs 
tunde fein Siegel — ein Majeſtaͤt⸗Siegel ge⸗ 
nannt haben. ' Von dem zweykoͤpfigen Adler, 
den ſchon Wenzeslaus im Ruͤckſtegel gebrauche 
bat, fsheintder Verf. auf den Dappelten Reichs⸗ 
adler "Bepig zu nehmen, ©. 223. Allein er bat 
felbigen ſchon vorher blos ale Rönig von Böhmen 
geführte, mithin bat es mit dem Reichswapen 
a nichts 
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nichts zu thun, ſondern zeigte ſeine 3 Länder Boh⸗ 
nen (auf der Bruſt Des zweykoͤpfigen Adlers iſt 


"der Böhmifhetäwe), Brandenburg und Geile 


ſien an. : Was ©. 223 von den alten Markgrafen 
von Brandenburg gefagt wird, daß fie einen dop: 
pelten Mdter ſchon geführt Haben, ift voͤllig falſch. 


Epochen von aufgedrikkten und anhangenden 
Siegeln, S. 225. In Dentfchland‘ kam das 
Anhängen in: der letzten Hälfte des. XII. Jahrh. 
in Gebrauch, in andern Ländern ſchon weit fruͤher, 


An Frankreich und Spanien imX. und in Boͤh⸗ 


men im X}. Jahrhundert (wie P. Gelaſ. Dob⸗ 
ner erwiefen). - Anhang. von der Inveſtiture 
Beichenlebre, ©. 227. ° — 
AUII. Abtheilung, die Diplomat. Formel⸗ 
kunde, ©. 231-3457 00.2.0: 
J. Hauptſtuͤck, von der Urkundenſpra⸗ 
che, vom Innhalte und der innern Einrich⸗ 
tung, S. 231. Erſtlich, woher die lateiniſche 


Sprathe in den Kanzeleyen ſeit den aͤlteſten Zei⸗ 


zen zu den Urkunden genommen ift- — ‚Die: aber 


ſehr verdorben und. fehlerhaft erſcheinet. Eine 
. Diplomat, latein. Gtammatik wäre ‚wohl zu 


wünfhen, da wir Gloffaria. lafinitatis medii 


. aevi haben. ‚Die Engländer follen ſchon im VIIE 


Jahrhunderte Urkunden in Engliſcher Sprache ger 


schrieben haben, S. 235. Das alferäleefte in 


deutfcher Sprache gefchriebene Original, “giebt 


der Verf. S. 238, durch den Landfrieden König 


Ottokars als Herzogs: von. Defterreich im Johr 


2254.00 Verſchiedene Urkunden vom: K. Aus 


dolff 1. in des Herrgotts Geneal. Gent. Habs- 
burg. hält Recenſ. auch für Achte deutſche Ori⸗ 


Sinal⸗Urk. und keine Ueberſetzung, glaubt = 
y- . 7 a 
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daß man in Oberbdentſchland weit eher in deutſcher 


Sprache Urkunden ausgefertiget, wie in Nieder⸗ 
deutſchland, wo man vor den letzten Jahre des 
XIII. Jahrhunderts ſchwerlich aͤchte deutſche Orig. 
Urkunden finden wird. Im XAV. und XV. Jahr⸗ 
hundert ward fie in allen Kanzeleyen gebraucht, 
Demohngenchtet aber. ward auch die. lateinif, Spra⸗ 
che nicht ganz abgefchaft,  fondern fie Dominirte ing 
XIVSnoch ſehr flarf. - - Die Urſachen der ſpaͤten 
Einführung in den deutschen Kanzeleyen find ©, 
242 gut angegeben, worunter vorzuͤglich Die alten 
Iatein, Formularien, wornach Die Motarien fttlis 
firten, Die auf die mehreften Fälle eingerichter was 
ren, ſchuld find... Proben der alten Kormularien 
und Concepten, wie:die. Formulae Marculphi, 
Andegavenfes etc. und befonders zur inneru Einz 
richtung der Urk. des Syntagma ditandi, S. 243 ꝛe. 
= von andern gewöhnlichen kurrenten Formeln, 
. 248. F BR Er 
. 1. Hauptſtuͤck, von den Anrufungsfor- 
meln, Namen und. Titeln verfchiedner Pers 
fonen, ©. 250, fo recht gut abgehandelt ift, 
Die: Rarolinger gebrauchten Das Chrisnion (fo 
die Mexovinger flatt der Anrufungsformel als 
fein brauchten), und die. woͤrtliche Anrufung 
zugleich. K. Rarl der Kahle fieng zuerft an die 
Formel — in nominae Sandlae et Individ. Tri- 
nit. (wenigftens ift es von Ludovico German. nnd 
Garolo crafjo gewiß, weil der Verfaſſer den erftetz 
ohne Beweiß angegeben hat), hernach hoͤrt Diefe 
Formel mit dem XIII. Jahrhundert gewöhnlich 
auf, wenigftens ift fie felten gebrauht. Der 6. 
S. von den Zunamen der Adlichen und 
Miniſterialen ift nicht. ſehr deutlich “ 
| | et. 
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ft. Der Zohe Adel begriff vormals Her⸗ 
zoge, Fuͤrſten, Markgrafen, Landgrafen, Gra⸗ 
fen und Dynaſten (der Ausdruck Baron iſt hier 
gar nicht paſſend). Dieſe erhielten ihre Zuna⸗ 


men oder Beynamen erſtlich nach und nach, ſo 


wie ihre Länder und Güter erblich wurden (die 
erfte Gattung auch wohl anfänglich von Dem Lande, 
dem fie im Dramen des Kaifers vorftanden). Dan 
muß biebey die Jahrhunderte und die Würden ſelbſt 
genau unterfcheiden. Im X. Jahrh. z.B. koͤmmt 
Dux, Marchio ꝛe. ohne Beynamien vor, und im 
xt. Jahrh. noch häufigen Comes ſchlechtweg, bie 
Dynaften und Grafen haben noch ſparſam von 


ihren Gütern Zunamen, und von Edelleuten 
.. wird man vor Das XII. Jahrhundert, wenige in 
aͤchten Urkunden finden, Die Davon ſchon genannt 


find, vielmehr gehören Die ſchon unter die Alteften 


‚ Gefchlehts: Dramen, die in Der legten Helfte des 
XII. Jahrh. vorfommen, Nach dieſen kurzen SA: 


Gen muß bier eigentlich Der Verf. in dem 6 — 10.8. 


.  beuetheilt werden. Ueber den Urfprung der Chur⸗ 


fürften har er fich auch nicht Deutlich genug ©, 
257 ausgedrückt; - die Erzwuͤrden, fo auf die 
Länder urfprünglich hafteten, find weit älter, und 
aus diefen entfianden die Churfürften, obwohl 
ihre Benennung fpät vorföhmt, Die Zahl ders 
felben beftimmt fich davon felbft ꝛc·. Won Baro 
und Miles ift die Bedeutung auch nicht recht be 
flimmt ©. 260 angegeben. Das erfte Wort iſt 
ſtatt eines Dynaften oder Edlen Herren in fenfü 
ſtricto in vorigen Mittlern Zeiten nie gebraucht, 
noch weniger Das Wort Miles ftatt Baro. Miles 
ſtatt Ritter gebraucht, wird ſchwerlich vor dem 
IL Jahrh. vorkommen, nnd feitden bedeutet «6 
Be einen 
N 
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einen vom hohen ober niebern Adel, ber cin . 


sum miltare hatte, und alſo ein wirklicher 
ftter war, dem im Kriege famuli, armigert, 
Knapen, Wäpener‘, Edelknaben dieneten, 
und der überall viele Vorzuͤge harte. Wenn er Die 


Ritterwuͤrde erlangt, fo nannte er fich. in Url. 


Miles und Ritter , und fegte das Ehrenwort 
Serr, Dominus’in feiner Urk. vor, auch ſelbſt 
Der Fuͤrſt und jeder andere gab ihm diefen Titel, 
wie viele hundert Urk. zeugen. Daß aber au 

Das Wort Miles, milites noftri, zuweilen au 

in Fuͤrſtlichen Urkunden ſtatt Vaſalli gebraucht iſt, 
bat ebenfalls ſeine Richtigkeit, doch finder man es 
fo Häufig nicht. Diefes ganze Object in dem ge 
dachten 5. 8 wird der Hr. Verf. bey einer Fünftis 
gen Ausgabe, in fo weit es zur Diplomatik gehört, 
vielleicht deutlicher ausarbeiten. » Inter Dem Titel 
Nobilis ward im XH. Jahrh. noch nicht ein gemei⸗ 
ner Edelmann augezeiget, fondern man verſtand 
noch darunter Grafen und Dynaften, Daß weli⸗ 
Jiche Fürften in Urk. ſich Dei es imperatoris grasia 
gefchrieben, ift dem Rec, unbefannt, man wuͤnſchte 
die Urk. nachgewiefen S. 2656. Daß aber Die, 


Eurialien, Dei pratia, anfänglich keine umum⸗ 


m Landeshoheit, fonbern ein demuͤthiges 
Annmiß der Abhängigkeit von Gott anzeigeit, 
hat feine völlige Nichtigkeit, nur erfilich im XV. 
Jahrh. und zuerft in Frankreich hat man angefan: 
gen, - einen wirklichen Hoheits Begriff damit zu 
verbinden. Von den Ober⸗ und Niederſaͤchſiſchen 
Biſchoͤffen hat Biſchoff Otto II. von Hildesheim, 
ſo eine Kreatur des Papſts war, zuerſt im Jahr 
1321 ſich Dei et — ſadis gratia geſchrie⸗ 
ben S. 265. K. Oeto I. hat zuerſt — 
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‚Jernper * Augoltus geſchet, und Ki: Friedrich —* 
vermehrte zuerſt den Titel mit. dem Zuſatze feiner 
Erbreiche S. 269. Darauf folgen die Curial⸗ 
Titulaturen allee deutſchen Könige und Kaifer, 
wmovon den laͤngſten zuerft 8. Friederich I. ges 
braucht, indem.er:alle feine tänden auch die. Klein; 

| Yen Binjugefüget batı 

II. Hauptſtuͤck, von den gewöhnlichften 
Prise zu der Sauptſache einer Lirs 

- Sunde, S. 278. Die Anfündigungg: und Givr 
gengsformeln laufen. groͤſtentheils auf eins hinqus 
= :Noverint omnes fideles —, Ad univerfo- 
zum notitiam volumus pervenire = Notum 
facimus.tenore prefentium — ere;: Die Yes 
wegungogruͤnde werden ‚gemeiniglic, ; >fo - anges 
führe. — Si oportuna beneficia.ad:loca fahdto- 
‚zum efc. : Si petitionibus ſervorun Dei — etc. 
SnS enfungen au Geistliche, in andern weltlichen 

Gegenſtaͤnden waren fie etwas meitlänftiger. Dars 

auf: folgte dee Dortiag der Hauptſache, und 
absdenn, die Beſchreibung ſelbſt, zuletzt die. Ab⸗ 
zretung zc: und Seftätigung,: und denn die der 
drohungen und Geld. Strafen gegen ‚Die Les 

——— die oͤfters uͤhermaͤßig hoch ſind. Wenn 

aber der Verfaſſet S. 236 glaubt, daß das Wort 

Camera (i. e; aetarium) und Curia ‚noßra vor 

K.Ottens I. Zeiten nie gebraucht fey, fo ieret er 

ſehr; Das erſte kͤmmt in dem Verftande. bereits in 

‚einer Urkunde des 8, Ludewigs des Stommen 

vom Jahr 828 Chen dem Charpentier, :'in Ap 

d. ad-Alphabet. Tironianum No. XXXI. p. 

F9) vor, und ftast des andern braucht R. Lothar 

in einem Schenfbriefe vom 839 (bey dem Mura- 

‚  *erio, ia Antig. Itak Tom. I. p. 917) den = 
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druck: fciat-fe compoliturum auri optimi libras 
LX. medietatem. palatio noſtro, welches wohl 
mit caria noffra einerley feyn wird. Billig follte 
auch bier etwas. von der Bedrohung und Geldſtra⸗ 


fen der Fürften in ihren Urkunden gegen die Ueber⸗ 


treter etwas gedacht fenn, da doch ein. Beyſpiel 
von Dem Grafen von Hennegau ©. 286 angeführt 
ift, daß er. die Strafe der Blendung darauf ges 
fegt, aber Daben follte angeführt feyn, daß die 
Fuͤrſten in folchen Fällen niemalg vor Anfang des 
XV. Jahrh. Geldſtrafen auferlegt; noch auflegen 
durften, weil das jus fiſciihnen damals nicht. zus 
ftand ,. fondern Leibesfirafen oder Verfluchung für 


die Uebertreter findet man nur in ihren Urfunden,  - 


So fagt z. B. Herzog Martislav von Pommern 
in einer Schenkung vom J. 1240 bey dem Dres 
ger, in Cod. dipl. Pomerani® p.'209. — Si 
quis vero hoc. factum noſtrum aufil-temerario 
duxerit irritandum, divine. podentiæ, vindidlaem 
et noftram indignätionem fe noverit-incurfüu- 
um —“ Marigeaf Otto ll. von Brandenburg 
verordnete in einer Schenkung , Daß der, Uebertre⸗ 
ter - Xlibras auri puriſſimi Camene imperato- 
rie majeflatix perfolvat (Doc. A. 1197: in Ger- 
ken, Brandenburg. Stifts Hi. in Cad. dipl), Pag. 
397 etc). Bon andern. Canzelep-Beftätigun- 


er S. 293, und von der innern Einrichtung. der 


aͤpſtlichen Bullen ©. 295. — 
IN. Sauptſtuͤck. Bon den verſchiede⸗ 


nen Inveſtitur⸗ Monogrammatiſchen und ' 


Spbragiftifhen Sormeln in ÄUrkunden ©. 
299 ꝛc. Erftlih ein alphabethiſches Regifter der 
gewöhnlichften fymbolifchen Inveſtitur «eis 
hen — in welchen Zeiten fie zum Theil. gebranshe 

Allg.d. Bibl. LVIII. B.a. St. D ſind 
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find — Dos Wort Monogramm iſt ſehr ſelten 
gebraucht-iin- Urk., ſtatt deſſen ſignum, manus 
propria, Agnacalum ic. Zuweilen hat der Kai⸗ 
fer ꝛc. einen oder mehr Striche Darin ſelbſt gezogen, 
wovon 2 Urk. hier ©. zır.angeführe find. Don 
den Monogrammat. Erinnerungs⸗ Sormeln 
S. 308. ' Bon den Unterfchriften Der. Renz 
ler ©. 210, und Recognit, Zeichen, wo ©. 
aıı vermuthet wird, daß Die Erzkanzler felbft 
Darin etliche Züge eigenhändig gethan haben müd) 
gen. Mächft den Retognit. Zeichen find die Sie 
el aufgedeuckt, wenn fie nicht nachher: angehängt 
waren. Auch hiervon iſt eine Anzeiges Formel 


. in der Urk. vorher = .-ut.verius credatur, figna- 


ri etc. juſſimus etc. Zumeilen aber felten blieb 
fie auch weg. Von den: Siegels Innfchriften 
und ihren Buchftaben S. 315. Daß fie bis ur 
Haͤlfte des XIV. Jahrh. aus vermifchten Capital: 
und Uncial⸗Buchſtaben beftanden,. und. won da 
aus Gothiſcher Schrift. Ob dieſes nicht ſchon vor 
‘her in die II: Abtheil. V. Hauptſt. von der Sie 


gelkunde füglicher.gehört hätte, laͤßt man dahin 


-geftelter fen. Eben jo mögte man glauben, daß 
die: Innſchriften oder: vielmehr Umſchriften 


auf den Siegeln, nicht -unger die Formeln geb 


ren. ©. 316 von eftetreichifchen Siegeln, 
vonandern worauf: ag a find. | 
V. Sauptſtuͤcẽ. Bon den Unterſchrifts⸗ 


. * Soumeln,; zugesogner Zeugen, von dei Auss 
fertigungszeis, und Ortsbeſtimmung, un 


den Schlußfdemeln S. 321. K. Rontad Il. 
hat zuerſt Zeugen zugezogen, und unter K. Hein⸗ 
rich. V. iſt es. Kanzeleymaͤßig geworden ©. 32% 
Deutſchland ſoll den Gebrauch der Zeugen er 
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im X. Jahrh. angenommen haben, aber wo ift Die 

Urk. fo diefes erweifer, (dergleichen Spetialangas 
ben follten unumgänglich nachgemiefen feyn.) Eben 
fo Die genauere Anzeige Des Originals vom XII. 
Jahrh. worinn die Zeugen ſich eigenhändig 
unterfchrieben S. 325,5 Die Hauptſache vom 
Dato und Acts 'iſt ©. 328 gar: zu kurz abges : 
handelt, Ebenfalls die Jahrberechnung ©. 329; 
die befonders -eine von den ſchwerſten Stuͤcken in 
der Diplomatif, und noch für Deutfchland nicht 
gründlich genug ausgearbeitet iſt. Daß diefe auch ig 
Deutſchland zum Theil nach den großen Dioͤceſen 
variiret, Batı beſonders Wuͤrdtwein Tom. X; 
ſubſid. dipl. in pr&f. Bewiefen, daher man in den 
Urkunden datirer findet — fecundum Adam Mo- 
guntinum — ſtilum Trevirenfem x. woraus u. 
erſehen, daß im Trierſchen das Jahr a feſto an- 
nunciatsonis, im Cöllnifchen. hergegen a natıvd- 
tete Chriſti angefangen ift, zumahl im XIV. XV. 
XVI. Jahrh. Won. der Beftimmung der Monas 
te und Tage in tief. S. 332, Indition und den 
zeitangaben ©. 334. Von dem Unterſcheid der 
Angabe bey den Raiſerl. und Roͤnigl. BRegie⸗ 
rungsjahren, aud) was annus Ordinationis bes 
Deuter ꝛc. Zuletzt von den palatiis, villis regiis, 
curtibus ze. und der Schlußformel der Urf. in 
Dei nomine, in Chrifti nomine etc. Amen. 
Zu den hieher gehörigen Schriften hätte angeführt 
werden Eönnen— 7 L. Uhland Diff. de ufü par- 
ticule Amen in. Diplomat. etc. Tubing. 1773. 
C. G. Anton Diff. de Dato diplomatum. Reg. et 
Imperat, Lipf. 1774 (worüber neuerlich Hr. 
Spieß in feinen archiviſchen Neben⸗ Arbeiten 
©. 108 Anmerk. gemacht bad), und Wuͤrdt⸗ 

| D 2 wein 
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wein Epiftole III. de Datis Diplomatum ıy1 
"und 1778. : Den Befchluß des I. Th, machen 4 
nügliche Kupfertafeln. er Mi 


©. Grubers, Lehrfpfiem einer allgem. 
- Diplomatif :c. 1. oder praßrifcher Theil, 
Wien 1783. 8. Weil die ausführliche Recenſ. 
des 1. Th. zu viel Raum weggenommen, fo fin: 
nen wir bier nur fur; ſeyn. In. der Einleitung 
zeigt der. Verfaſſer den ausgebreiteten Mugen des 
praktifchen Theils der Diplomatik, den fein 
Kenner mißfennt, und der bisher freilich nut in 
einzelen Heinen Stücken bearbeitet iſt; Daher wir 
+ dem Verf. Dank wiflen, daß er ſich Daran gemagt 
bat, obwohl zu vermuthen, Daß der’ erfte Vers 
fuch, wie allemal, noch mangelhaft ſeyn wird. 
Ein in der Theorie ſtarker Archivarius eines an 
fehnlichen Archivs, der dabey ein guter Publiciſt x. 
und durch lange Hebung den ihm anverteauten 
Schatz rechtſchaffen durchſtudiret, und brav die 
beften Deduftionen dabey gelefen, würde unſrer 
Einficht nach diefen Haupttheil der Diplomatik am 
beften bearbeiten koͤnnen. Auch diefee Theil ifl 
— in drey Haupt» Abtheilungen abgeſon⸗ 
dert. Br a; | J 
J. Abtheilung. Praktiſcher Unter⸗ 
richt vom geſammten Archivweſen. 
I. Sauptſtuͤck, vom Archive und deſſen 
Einrichtung S. 9— 31. Zuerft von der Schaͤd⸗ 
lichkeit derfelben, und wie man fich vor der feuch⸗ 
ten $uft, dem feinen Staub ꝛc. bewahren foll. 
(Warum diefes zuerft?) Bon den Eigenſchaf⸗ 
ten eines.Acchivars ©. 13 fehr furz — Bon 
der innern Einrichtung des Archivs und deſſen Feh⸗ 


lern 
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fen S. 15 ꝛe. Diefen Plan bat der Verfaſſer 
eigentlich aus den Befannten zwey Anweiſungen 
des le Moine und Batteney genommen, die aber 
in allen Stücken nicht Die befte und wirklich allzu⸗ 
weitläuftig eingerichtet ifl. Der Plan des Hrn. 
Arhivar Spieß zu Pleffenburg ift allemal vorzus 
ziehen. WBorzüglich koͤmmt es hierbey auf fehr 
ſpecial eingerichtete Aealrepertorien, wozu die 
im Ucchive zu Anfpach, Die Hr. Stieber verfers 
tiget bat, zum Muſter dienen Finnen. Das Zus 
ſammenhalten der Pergam. Urkunden ift mit 
Recht getadelt, weil durch Die Beugung die Buch: 
ftaben Noth leiden S. 28. Auch fehlt, wie die 
Kaften mit den Schubladen einzurichten, damit 
zwey Männer bey Feuersgefahr fie gar leicht fort⸗ 
tragen koͤnnen. 
Il. Sauptftäch, von den übrigen Arbeis 
ten des Archivars in der Einrichtung ©. 31 f. 
Wie er Auszüge machen fol — Von Aepertos 
rien, wie folche einzurichten S. 42. Plane das 
zu — Ueberhaupt find die Lehren Des vorgedach⸗ 
ten le Moine ıc. bier in einem furzen Auszuge 
geliefert. a | & 
II. Zauptſtuͤck, von den in Archiven 
aufbehaltenen Stücken und Seltenheiten. 
nad) ihren Außerlichen und innerlichen Renns 
zeihen S. 56, Bon alten SchreibesInftrus 
menten, Briffel ꝛc. (diefe wird man wohl felten 
in Aechiven finden, doch meynt es der Verf.) von 
Materialien dazu ꝛe. Davon-ift aber ſchon in 
der I. Abtheil. S. 5 ı — 70 hinreichend gehandelt, 
und gehört Hier gar nicht her. Eintheilung in Urs 
fheiften und Kopeien, was dabey prafcifh ©. - 
62x, Erklaͤrung aa und weltlicher 
I 


Dor 
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Documente unter allerley Benennungen, z. B. 
Litteræ canonicæ, formatæ — Epiſtolæ dona- 
tionis, ceſſionis, firmitatis, ſecuritatis — No- 
titiæ evacuationis, Warpitorie — Præcepta - 
Autoritates, Teſtamenta ete. Von Ropial⸗ 
buͤchern, wird das im Kloſter Zwettel im Oeſter⸗ 
reichiſchen ſehr geruͤhmt, wie alt ſolches aber 
nicht angegeben, Da doch dieſes Die Hauptſache, 
‚ Überhaupt fehlt die praftifche Nachricht von 
dem Alterthum der Ropialbücher, und 
thren Werch in Beweiſen, wie auch ihrem 
Verbältniffe gegen die Urfchriften und bergleis 
chen mehr, fo unter die Hauptfachen der praftifchen 
Kenntniß vorzüglich gehört, wogegen Das vorher 
gehende was Littere, Epiftole, Notiti&, Au- 
toritates bedeutet, mehr theoretiſch als praktiſch 
und im Grunde entbehrlich iſt. 

- IV. Gauptftäc, Won der innern Beſchaf⸗ 
fenbeit der Urkunden, befonders dem barbat. 
Datein Seite 34. Hier folgt gleich ein alphab. 
Verzeichniß der gewöhnlichen Ehrentitel, det 
Freund; und Anverwandfchafts:Damen, geiftlihen | 
und weltlichen Bedienungen und Aemter (morun 
ter manches, nicht recht erflärt oder angegeben if 
z. B. S. 91: Armiger einer der dem Fuͤrſten 
Schild und Schwerdt vortrug — vielmehr trug er 
dem Ritter [Militi] die Waffen im Kriege, und 
. war fein famulus SchildEnape.) Ein weitlaͤuf⸗ 
tiges Regifter von alten juriftifchen lateiniſchen 
und deutfchen Terminologien ©. 97 %. 

„V. Sauptſtuͤck. Praktiſche Auslegung 
urkundl. Monogrammen und Siegel etc. Etſt 
lich eine Ausleg. der Merovingiſ. und Karolingi⸗ 
Monogrammen, der deutſchen K. yon Contad 
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bis auf Friedrich J. Die ſind viereckig und ent⸗ 
haften blos den Namen, Otto II. aber.führte im 
J. 974 ein Titular⸗Monogr. ein, wobey es nach⸗ 
her blieb ©. 113. Darauf prakt. Siegellehre 

©. 116. Bon den Meroving. find wohl die 
mebreften nur Siegelringe; Pippinus braucht 
zuerſt die Umſchr. XPE protege Regem Franco- 
rum, die zuletzt Ludwig der Deutſche brauchte, 
und hierauf werden die Siegel eines jeden Kai⸗ 
fers ꝛc. genau befchrieben, worunter freilich viel 
wieder nohmals-vorfömmt, mas ſchon vorher in 
dem theoret. Theil geſagt iſt. K. Heinrich VI: 


ſoll zuerft Das Wort Femper vor Auguftus auf feiz - \. . 


nem Siegel gebraucht haben S. 124. Wenn aber 
der Verf. ©, 126 fhreibt, daß ihm vom K. Adolf 
Albert und Heinrich von Luxenburg feine Kai: 
fer: Siegel befannt geworden, fo wollen wir folche 
in dem Privilegienbuche der Stadt Stankfure 
(1728 fol.) Tab. II. nachweifen, fie haben fich 
zwar nicht Kaiſer darauf genannt, weil fie nicht - 
in Rom (der Ießte ift zwar 1312 zu Rom gefrönet, 
Diefes Siegel aber iſt von 1310) gefröhet wären, 
und Daher kann man von den zwey erften auch Fein. 
Kaifer:Siegel fordern. Und worum ift Auperts- 
Siegel nicht befchrieben, da doch alle übrige beſchrie⸗ 
ben find ©. 123. Billig Hätte auch noch etwas 
Praktiſches von den Siegeln der Herzoge, Marf: 
und Landgrafen, Grafen und des niedern Adels 
angezeiget twerden ſollen. S. 132 ift ein alpha⸗ 
betifches Verzeichniß der Raiferl, Pfalsen (pala- 
tia regia) mit verfchiedenen Benennungen zc. und 
©. 142 eine Nachleſe von dem Daro der Urkun⸗ 
den, von.der "Jahres Rechnung, und von den 
3 ältern Epochen urkundliche Datums⸗For⸗ 
| Da. meln, 


- 


Benedictiner genommen, weil der 


& 
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meln, davon das letzte recht gut ausgeführt und nach 
dem jeßigen Kalender. zu berechnen angewieſen ift. 
Die vierte Epoche von dem XIV. und folgenden 


Jahrhunderten S. 148, wo befonders die heiligen 


Tage, und die verfchiedne dunkle deutfche Benen⸗ 
nungen viele Schwierigfeiten machen, bätte Billig 


‚etwas mehr für Die Anfänger follen aufgefläßret 


werden, indem Die Werke eines Holteus, Rabe, 
Moſers und Pilgram demſelben nicht verſtaͤndig 


genug find, wenigſtens hätte eine Heine Anweifung 


nicht gefchadet, wie man diefe gebrauchen muß, 
Doch einen eigenen Auszug davon, will der Here 
Verf. noch folgen laffen. | 

Darauf folgt II. Abtheil. worin eine prak⸗ 
tifche Sufammenfaffung aller in diefem Werte 
enthaltenen diplomat. Kegeln zur richtigen 
Deurtheilung der Urk. unter einen Geſichts⸗ 
punkt gebracht find S. ı55 — 267, und if 


‚weiter in V. Sauptftüche abgetheilet. Diefe find 


eigentlid aus dem Diplomat. Lebrgebäude der 
Br. Verf. ſel⸗ 


bige in der Art für ein Mufter hält, Recenſ. aber 


nicht. Viele mögten wohl einer nähern Prüfung 


verdienen, zumahl für unfere deutfche Urf., fo Die 


Stanz. Denedictiner am wenigften gebraucht ha: 
ben. Doch wir dürfen unfere Gränzen nicht weis 
ter überfhreiten. Die Regeln find indeflen von 
Dem Verf. gewiffermaßen in eine Ordnung. gebracht, 
die im vorgedachten Lehrgebäude gar. zu unordents 


lich durch einander gegeben, am wenigften foftema: 


tifch eingerichtet find. Diefes ganze Object ift das 
ſchwerſte Stücin arte diplomatica, wo die größte 
Kenntniß und die größte Behurfamfeit gebraucht 
werden muß, und wo Mecenf vielleicht mie Recht 

Ä —— ver 
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verlangt, 1) daß jede Kegel mit Beweißftels 
len juftificivet woerden follte, damit man übers 
zeugt wird, und 2) glaubt, Daß je größer Die Ans 
zahl der Regeln, je mehr fen zu beforgen, daß die 
Hälfte Davon unrichtig if. Wenige und fichere 
Regeln, die juftificiret find, wird jeder wahre 
Kenner hoͤher ſchaͤtzen, als-den großen Wuſt, den 
man in dem Franzoͤſ. Lehrſyſtem finder. Wies 
viel Kegeln, die Mabillon, Beſſel ꝛc. gegeben 
baben, fallen jego ſchon weg, feitdem noch etliche 
taufend Urk. mehr aus Den Archiven ans Licht ges 
fommen find, und noch weit mehr werden weg⸗ 
fallen ; feitdem man angefangen Die neuen Urfuns 
den: Sammlungen diplomatifch zu ediren und Die 
fhlechten Kopeien auszumerzen. 

I. Ybtheilung, Praktifche Anweifung 
zur eigentlichen Urkumden » Anwendung aller 
praftifchen Regeln der Diplomatik ©. .267 
u. ſ. w. Der Verf. wählt bier zu einem Beyſpiel 
dee Anwendung, das Diplom des Königs Zein⸗ 
tichs des VII. woritin er im %. 1228 dem Erz⸗ 
hauſe Defterreich verfchiedne Privilegia ertheiler, 
welches der Abt von Beſſel in Chron. Gotrwic. in 
Kupfer geftochen mitgetheilet, und folches irrig dem 
K. Seinrich VI. zugefchrieben ha. Den Here . 
von Beſſel haben wahrfcheinlich die Buchſtaben⸗ 
zuge des Diploms. verleitet, Die Urfunde Dem . 
Seinrich VI, zuzufchreiben, denn fein rechter Ken⸗ 
ner wird läugnen, daß diefe dem lessten Viertheil 
des XII. Jahrhunderts weit ähnlicher find, wie 
der erfterr Hälfte des XIII. Die fo ftarf gekraͤuſelte 
Buchſtaben Fund S und andere gefchwänzte Buchs - 
ftaben mehr müfjen felbft dem Verf. die Bermus 
thung geben, (auch (gen aus den Buchftabenzüs 

j ‘5 gen 
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gen von 1228 koͤnnte man das Diplom verdächtig 
aften) daß dadurch Hr. von Beſſel verleitet ift. 
a8 ©. 277 von neugotbifcher Schriftert, 
and gotbifcher Curfiv, die der Minußkel glei: 
chet, gefchrieben ift, ſieht Recenſ. der viele hundert 
Orig. Urk. aus dem Ende des XII. Jahrh. in 
Händen gehabt und abgefchrieben Bat, in-diefem 
Abdruck nicht. Es ift eine fleine Minupfelfchrift, 
Davon die Buchftaben ein wenig gefchoben find. 
Zur andern Zeit wird man Abſtiche von Original 
Urkunden ‚aus: dem Ende des XII. Jahrh. nach: 
weifen, worinn die Buchftaben eben die Form und 
Züge haben, Ohngeachtet es allerdings auffallend, 
daß Hr. von Beſſel aus den andern Umſtaͤuden 
nicht gefeben, daß die Urk. dem R. Heinrich VI. 
nicht gehören fonnte, oder er muſte anzeigen, Daß 
das Datum falfch gefchrieben fey, welches ja der 
Verf. felbft ©. 271 eingeftebet, daß darinn öfters 
gefehler fey. Die Gründe fo ©. 277, 78 ange 
führe find, überzeugen lange nicht. Der erfte wes 
gen der häufigen Abbreviaturen; beliebe der Verf, 
Walthers Lexicon dipl. Tab. XI. (fo uns eben 
gleich zur Hand) nachzufchlagen, und die 2 Urk. 
anzufehen, ob die nicht eben fo viele Abbr. haben, 
da fie. doch von 1161 und 1180 find, (mithin fälle 
ſchon Die Darüber gegebene 24. und 32. Regel weg, 
Die wir aus vielen andern in Kupfer geſtoch. Urk. 
ex fine Sæc. XII. erweifen fönnen) und noch eine 

andere vom Jahr 1183, ap. Zrath Tab. XV. - 
Der zweyte: die ungleichen Züge eines Buchſtabs, 
der öfters in derjelben Urkunde vorkoͤmmt, ift ein 
Grund, daß ſie verdächtig if. Der dritte, daß 
die Urkunde zu viel interpunftire, bemeifet gar 
nicht, indem viele andere in fine Saec. XU. = 
Ä d 
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fo Rarf interpunfüirt find: 3. B.: die von 1167. 
Tab. XI. bey dem Walther l.c; " Man will jeden 
Kenner darüber urtheilen lafjen, ob nicht die meh⸗ 
reften Buchſtabenzuͤge (man halte die Tab. XVIII. 


vom J. 1183. ap. Erath. nur gegen diefe, ob die 


Buchftabenzüge nicht völlig gleich find, deren man 
noch mehr nachweifen koͤnnte) diefes im Chrom; 
Gottw. abgeſtochnen Diploms mehr zum legten 
Viertheil des XI. gehöre, als zur erſten Hälfte 
des XHI. Die häufigen Striche zur Interpunk⸗ 
sion find freylich verdächtig, indem Die um den 
Zeitpunft vom J. 1228 fo wenig, wie am Ende 
des XII. Jahrh. fo häufig wie hier gewoͤhnlich find, 
fondern gegen Ende des XIII. und doch nicht fo 
haͤufig wie bier: aber auch diefer Punkt macht die 


ganze Urkunde verdächtig. Wir hätten gemünfcht, 


daß der Hr. Verf. Diefes Diplom zu dem Endzweck 
feiner prakt, Anwendung nicht gewaͤhlet hätte, 
Hier haben. wir. ihm norhwendig feinen Beyfall 
geben können. Der Inhalt des. Freyheitshriefes 
ſelbſt geht uns nicht an, welchen wir auf feinem 
Wehrt beruhen laflen. - 

HU. Sauptftäc. Beurtheilungs⸗Muſter 
über den er Buedlinburg- gefundenen Leis 
chenſtein, uͤb 
Dicken an die Rirche zu Toul ꝛc. Das erſte 
iſt der bekannte Leichenſtein, ſo bey Quedlinburg 
gefunden ward, den man für. ben Leichenſtein A. 


Seinrichs I. ausgeben wollte, wovon Gatterer 


in der hiſtor. Bibl, XV. ande ein diplomatis 
ſches Refponfum gegeben, daß es der Leichenftein 
eines Mitters Sriedrichs von Zoym (eine bey 
Quedlinburg beguͤterte uralte Familie) war. Das 
zweyte Muſter giebt ein Diplom vom Jahr 

® 


⸗ 


er ein Diplom R. Carls des 


380. _ Gregor. Grubers, 


fo K. Carl ber Dicke der Cathedrallirche zu. Toul 
gegeben, welches 1655 vor Gericht als falſch an: 
geflager, aber nach 9 Jahren für. Acht erkannt 
ward ©, 300. Hiervon find die Kennzeichen der 
Aechtheit angezeigt. Das befannte Diplom, ſo 
Kaifer Friedrich J. im 3%. 1156 dem Erzhauſe 
Defterreich ertheiler hat, worinn felbiges mit ſehr 
wichtigen Borzügen und Privilegieri begabet, aber 
chon von vielen angefochten ift, giebt. det Verf. 
feinen Lehrlingen zur Verteidigung auf ©. 308 
und hat es auch deswegen bier 5. 310 in ertenfo 
abdrucken laſſen, wohen er zugleich auf Die Schrif⸗ 
ten vermeifer, Die bereits zur Vertheidigung ger 
fhrieben find. Wenn man von Der Hechrheit die 
fer beruͤhmten Urkunde fo ficher: überzeugt if, 
warum läßt man fie nicht mit der größten Genauig⸗ 
Feit in Kupfer abftechen? So könnte man auf 
“aus dem Xeußerlichen- für ihre Aechtheit fprechen. 
Der Hr. Verf. würde fich ein Verdienſt erworben 
- Haben, wenner folches zur Probe ben diefem Werke 
geliefert hätte, mozu er auf geſchehene Vorſtellung 
ungezweifelt Erlaubniß erhalten haben würde; 
denn hiermit koͤnnte man dem Werdächte ein Ende 
machen, anftatt man ihn mit der Zurückhaltung 
vermehret. Unter den aufgeführten Zeugen findet 
Recenſ. wenigſtens gleich einen falfchen, naͤmlich 
Den Marchionem Adalberıum de Staden. Die 
fer folk der befannte Markgraf vor Brandenburg 
Albrecht der Bär ſeyn, der ſich aber niemals 
Markgraf von Stade gefchrieben oder genannt, 
wenigſtens nicht in ächten Urfunden. Die rechten 
Markgrafen von Stade (im Bremiſchen) ſturben 
Bereits mit dem Marfgr. Audolf IL; aus, ‚(dein 
- "feinen Bruder Sartwich, Erzbifchof von ——— 
ne | nehme 
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nehme ich aus, der erſtlich, als der letzte des gan⸗ 
zen Geſchlechts, 1168 verſtarb,) der von den Dith⸗ 
marſen 1145 erſchlagen iſt. Der Rodulfus Co- 
mes de Swineshud (fol vielleicht Suinfurth heißen, 
doch foll dieſer Abdruck der Urkunde fehr genau col⸗ 
lationiret ſeyn) ift gleichfalls verdächtig zc. 


IH. Zauptſtuͤck enthält noch erliche Mus 


fier von falfchen Urkunden, wie das Dago⸗ 
bertifche 903: S. Maximin bey Trier, das bes 
eufne Lindaufche zc. die für jeßige Zeit und di: 
plomatifche Kenntmiffe wirklich nd 

man findet in des Schoepflin, Alfat. diplom. 1. To- 
mo etliche, die ſchon feiner find. 
IV. SHauptfiücd, Beyſpiel eines diploma⸗ 
tiſchen Proceſſes vom Jahr 1779. über eine 
Stiftungs⸗Urkunde des 5. Stephans, Koͤ⸗ 
nigs von Ungarn, vom J. 1001 fuͤr das S. 


Martinskloſter unweit Raab S. 339 u. ſ. w. ” 


Diefer Diplomat. Streit ift wenig befannt gewor⸗ 
den, daher wir für die Bekanntmachung dem 
Hen. Verf. Darf wiffen. Der Verf. der Fleinen 
Schrift, der den Stiftungsbrief vermuthlich im 
Namen des Fönigl. Fiſcus im J. 1779 angriff, 
iſt nicht genannt, als-mit den Buchftaben P—r. 
auch der Titel der feinen Schrift, Bey Berolden 
zu Wien gedrusft, ift nicht :genannt: welche aber 
ein ‚DOrdensgeiftlicher von gedachtem Klofter, Na: 
mens Nouah, gruͤndlich widerleget haben foll. 
Recenſ. erinnert fich einmal etwas davon in den 
Ööttingifchen gel, Anzeigen gelefen zu haben, 


weil dergleichen Fleine Schriften felten nach Nieder 


deurfchland kommen. 
V. Sauptftüc, von der kritiſch⸗brauch⸗ 
baren Anwendung der Diplomatik ©. er 
| Der 


zu grob find, 


— 
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- Der Nugen für viele Fächer der Gelehrſamkeit, 
und für viele Gelehrte zc. und die Anwendung be: 
ſonders in Prozeſſen und Streitigkeiten Der Landes: 
herren, vorzüglich. in Prätenfionen, ift fo ausge: 
breitet, daß man fich billig wundern muß; Daß die 
diplomatiſche Wiffenfchaft noch jetzo auf vielen 
. Univerfitäten gar nicht, und vor etlichen zwanjig 
Fahren noch auf keiner geleſen iſt. Der Verfafer 
geht alle Wiffenfchaften genau durch, worinn die 
Diplomatif nicht allein brauchbar, ſondern auch 
notwendig ift, und bey Gelegenheit. der Präsens 
ſionen führt er 44 an, die das jeßige-Defterreichh 
ſche Haus in und außer Deutſchland noch auszu⸗ 
führen hat, worunter auch die. Güter.der Grafen 
von Habsburg in der Schweiz, auf Burgund, 
Dar, auf die Franche Comte‘, Bretagne x 
“auf die Laußnig, und auf das ganze Orientali⸗ 
ſche Kaiſerthum. Auch mit dem Markgrafen 
. von Brandenburg in Franfen wegen der Güter 
in Defterreich , -mit Churpfalz wegen der boͤh⸗ 
mifchen Lehen in der Öberpfalz, mit Chur 
Brandenburg "wegen ber Landeshoheit über 
Eroffen ꝛc. In Abſicht des. Kaifers und des 
Reichs zufammmen-aber bleibt von Italien, Franl⸗ 
reich, Schweiz, England, Dännemarf, Preußen, 
Liefland, Pohlen ꝛc. nichts uͤbrig. Zuletzt wird 
eine gute Anweiſung gegeben, wie die Anfänger 
fich verfchiedene merkwuͤrdige Notata aus Urkum 
den fammlen follen,; womit der IH. Band geendiget 
iſt. Auch bey diefem Bande ift eine Kupfertafel 
mit Proben der Meroving. Caroling. ꝛc. Schrift 
- art in Diplomen. Wir feben dem Supplemeut⸗ 
Bande mit einem vollfiändigen Regiſter über das 
ganze Werk mit erlangen entgegen, = J 
| = W 
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Kurze Nachrichten. 


L. Gottesgelahrheit. 


Geſchichte der Meynungen aͤlterer und neuerer 
Voͤlker, im Stande der Roheit und Cultur, 
von Gott, Religion und Prieſterthum, nebſt 


einer beſondern Religionsgeſchichte der Aegyp⸗ 


ter, Perſer, Chaldaͤer, Chineſen, Indianer, 


Pl 


Phönizier, Griechen, Römer ıc. wie auch von - 


der Religion der wilden Voͤlker, als Braſilia⸗ 
ner, Merifaner, Peruaner ꝛc. Erſter Theil. 
‚Stendal bey Franzen und Große, 1784. in 
8. 268 Seiten, 


Ni haben den langen Titel darum abgeſchrieben, damit 


der Lefer den Innhalt des ganzen Buches überfehen, 


und als eine Heine Recenfion nügen könne. Die Innſchrift 


an den Herrn Conſiſtorialrath Chappuzeau in’ Hannover 
macht nicht.den beften Eindruck. Sie ift viel demuͤthiger ge⸗ 
fhrieben, als für einen Mann, der eine ſolche Schrift liefert, 
nöthig gewefen wäre.. Am Ende nennt fih der Verfaffer 
Lindemann zu Lüneburg. In der Vortede bemerket er, 
dag Judenthum, Mahomedifmus, und Chriftenthum unber 
rührt folle liegen bleiben. Wie wir anf einer Seite die ger 
wiſſenhafte Vorſicht gegen diefe Religionen loben, fo iſts 
und anderntheils leid, dag ein Mann von folcher Beleſen⸗ 
beit. fein. Urtheil darüber der gelehrten Welt nicht vorlegen 
will, Der Verf. hat den Meiners vorzüglich benutzt, auch 


die übrigen Quellen angegeben, woraus er gefchöpft, unter . 


weichen freylich eintge erübe find. Was Recenſ. am wer 
nigften“ gefallen, iſt, daß der Verf. die Citaten Eee 
: * jeden 


x 
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jeden Orte bemerkt, welches ia der einzige Grund bes gröf; 
fern oder geringern Beyfalls if. Die Raifonnements über 
bie Religion, nad) Klima, Tradition, Erziehung ꝛc. find fehr 


gut. / Ä 
— Rinleitung. Don der Derfihiedenbeit der 
Meynungen in der Tele. Wenn der Verf. fagt, vor 
den Zeiten des Pyrrho und Arcefilad wären Leine Zweifler 
gewefen: fo verfieht er doc, hoffentlih ganze Schulen, 
widrigenfalls iſt es offenbar falſch. Sehr richtig fieht er 
Zweifel und Verfchiedenheit im Denken als eine natürlich 
nothwendige, und auch hoͤchſt vortheilhafte Sache an. 
Allgemeine Keligionsgefhichre.  Srfter 
Abſchnitt. Allgemeine Betrachtung über Bott und 
deſſen Vermehrung. Erſtes Rapitel. Woher der 
Begrif einer Gottheit bey den Menſchen entſtan⸗ 
den. Der Verf. nimmt bey dem erſten Menſchen eine Of: 
fenbarung an, und glaubt, daß ohne felbige fein abgezoge: 
ner Begriff vom hoͤchſten Wefen, ſtatt haben könne. Bir 
wollen ihn auf die Recenfion über Velthufen im zweyten 
Theile des LIT. Bandes der allg. Bibl. und auf Petrond 
Ausſpruch verweifen: primos in orbe Deos fecit.timor. 
Mit manchen Offenbarungen war auch nicht mehr, als mit 
eigen entwworfenen Deduktionen und Sefällen geholfen. Al 
Lorenz lange. die Wogulzoi in Siberien zum Himmel wich, 
woſelbſt Gott wohnete, da antworteten die Wilden, daß if 
viel zu hoch, um da herab zu fehn, naͤchſt dem nüßt die 
Lehre nicht mehr, als unfer bisheriges Syſtem. Zwey⸗ 
tes Rapitel. Urfprung und Gefchichte der Diels 
götterey. Nach eines jeden befonderer Denkungsart formte 
er fich gerne feine Götter ab. Die Kachfucht der Juno mufle 
Troja zerftören, und die Bewoner von Kamtſchatka erken⸗ 
nen faft fein einziges gutes Wefen. Hieher gehört Die Dich⸗ 
terimagination, fehmeichlerifche Erhebung fterblicher Mer 
fchen, auch verſchiedne Naturbegebenheiten, die z. E. den 
Nilgott machten. Drittes Rapitel. Geſchichte der 
Abgoͤtterey. Man machte anfaͤnglich Statuͤen und Ab⸗ 
bildungen der Gottheit, nachher verſchoͤnerten die Kuͤnſtler 
ſelbige, daher kam es, daß der unwiſſende Poͤbel fie anbethete. 
Jeder wohlthaͤtige Einfluß der Natur auf den Menſchen, 
gemißlettet, führte ihn auf Abgoͤtterey. Der Verf. meynt, 


die chriftliche Religion Habe Die Abgätterey unter den en 
ge rit. 
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getürzt. An ſich wahr, aber — bald darauf kam Kand⸗ 


niſation, Heiligenanbetung, und ließ Lares und Genios 


unter neuen Namen ſehen. Viertes Kapitel. Von 


den Schutzgoͤttern. Vom Ganges bis zum Nordpol, 
von Ehina bis Samojeden ift alles voll Schutzgoͤtter. Mi⸗ 


nerva bey Griechen, Apollo in Athen, Juno in Karthago, 


Neptun in Tenebos; die meiften Schußpatronen hat die päpfis 


lie Religion. Fuͤnftes Kapitel. Urſprung deu 
Apotheoſe. Sie fand nicht ſtatt bey eigenthuͤmlichen reis 
nen Sitten; entitand gemeiniglich wenn Fremdlinge Wohl⸗ 
thäter einer unkultivirten Nation wurden. Ein rohes Voll 


erhob den Erfinder des Pflugs, den, der Sümpfe auss . 


trocknete, und bie folgende Generation ‚machte Mn zum 
Sort. Auf eben die Art entflund Verteufelung. Man 
hielte die Spanier, ‚als fie in Amerika landeten, und uners 
— Verderben und Tod ausbreiteten, fuͤr hoͤhere Weſen 

fer Art. Sechſtes Rapitel. Allgemeine Religions⸗ 


geſchichte. iebendes Rapitel. Verſchiedenheit 


der Religion. Der Verf. deducirt ſehr gut die Volks⸗ 
religion und die Neliglon der Weiſen aus der natürlichen 
Lage beyder in allen alten Völkern. Nur die chriftliche Re⸗ 
ligion, meynt er, hoͤbe den Unterſchied auf, und gemähte 


dem Einfältigften den Zugang zu ihrem Heiligthum. (os 


zu ſchreibt der wuͤrdige Mann das? hebt die chriftitche Mes 
ligion des Menſchen natürliche Lage, und den Einfluß von 


Erziehung und Lebensart auf? Sieht die Bibel nicht Bes 


weile genug vom Segentheil?) Die meiften Nationen hatten 
den Begriff von dreyen Werfen. Die Braminen den Bras 
me, Wiſtnuh, und Sieb. Die Perfer ven Oromazes, Mir 
era und. Mithras. Die Aegypter den Oſiris, Ifis und 
Orus. (Horus.) (Was hat der Verf. für eine Vergleichung 
im Sinn?) Achtes Rapitel. Urſprung verſchied⸗ 
ner Religionscerimonien. Viele ausgeſuchte, aufs Auge, 
Ohr und Herz maͤchtig wirkende Cerimonien haͤlt der Verf. 
beym Gottesdienſte des Volks zutraͤglich und der Abſicht 
der Religion gemäs.. Neuntes Rapitel. Von den 


Theogenien. (Unvolllommen.) Zehntes Rapitel. Don 
den Oemogenien aller Dölfer. Hier fehlagt der Verf. 


zum Nachlefen vor: Herders aͤlteſte Urkunde ıc. Oilberſchlags 


Geogenie; Whifton a new Theory etc. und Juſti Ges 


ſchichts des Erdbodens. Freylich, narhlefen kaun man dieſe 
E Bucher 


Algd.BibL LVÄLL 8.2.60. 
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Bücher alle, aber, wie ſtimmen fie gegen einander? bob 
nicht viel beſſer als Licht und Finſterniß. Eilftes Rapitel 
Don der Vorſehung. (Auch unvollkommen.) Zwölf 
tes Kapitel. Don den Miyfterien:- Dreyzebntus 
Rapitel. Lehre der Alten vom Leben nah dem 
Eode. (Ziemlich vollftändig.) Zwepter Abſchnitt. 


Religionsgeſchichte einzelner Dölfer. 1) Keligion 


der Aegypter. Einleitung. Quellen und. Zilfs 


mittel. Die ältefien Spuren in der ägyptifchen Religion 


find die Pyramiden und Denkmäler an der Abendfeite dei 
Dis, wo Memphis ftand, andere in der Inbifchen Büfr. 


. (Ha ber legten mögten der Denkmäler wenig ſeyn, Aber 


haupt ift dieſe Quelle unficher, die heifigen Lieder find ſchon 
viel brauchbarer.) (Non den angeführten Schriftftellern if 
Manetho ber fchlechtefte, und Diodor von Sic. der beſte.) 
Beligionsgefchichte der Aegypters Dies fehr alte Doll, 


von deſſen Denkmaͤlern fhon Herodot redet, dag fie der Zeil 


troßen, hatte tiefe Einfichten in die Natur, aber auch et 
ſtaunlich viel Aberglauben. Schon 5 His 6 Jahrhunderte 
vor Mofen hatten die Aegypter an Menes einen weiſen Ge⸗ 
eber.. Moſes erhielt bey Ihnen ‚feinen Unterricht und 


LS 


ihre Kenntniffe zu erheben. Geſchichte der Yiationab 


gottheit. Oſiris, (unter dem Bilde des Crokodils,) und 


Iſis wurden vorzüglich verehrt. Theogonie der Aegyp⸗ 
ter, nach Diodor von Sic. (Woͤrklich abgefeprieben.) 


Geſchichte des Oſiris und Iſis. (Bekannt.) Don den 
Opfern der Aegypter. Sie hatten große Sorgfalt 


‚bey Prüfung der Opferthiere, ſelbigen wurde der Kopf ab⸗ 


gefchnitten, Hierauf aller Fluch darüber asgefchüttet, und 


fie dann entweder in einen Fluß geworfen, oder an Auslan⸗ 


der verkauft. (So iſt diefe nee immer von einem Volle 
aufs andere fortgepftangt, -und liegt unverkennbar in dem 
Sfeaelitopfer.) nee © 


=. Don den Thiergottbeiten. Darinn waren DI 
Aegypter ausfchweifend, fie wandten auf das Begräbnis 


mancher, ihnen heiliger Thiere unglaubliche Koften. 
Ibis und 'der Kate gefhahe göttliche Verehrung durch 


ganz Aegypten. Diſtrikte Landes erhielten Namen von The 


een, Leontepofis, Buſiris, Cynopolis. Verehrung dB 
Apis. Ein beſonderer Ochfe, der zu Memphis — 
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wurde. Er muſte tot lſchwarz feyn, fein Tod feßte das ganze 


Bo in Trauer, enn. er eingeweiht war, burften ihr 
nur die Weiber fehn, die ſich vor ihm entbloͤſten. Hundert 
— — u. — Vulkan. we 

ilgottheit. Dom Thor der Aegypter, Oder Sera 
mes Ms Briechen. _ Gefchichte des Priefterordens. 
Sie waren Vertraute der Könige, (mie bey allen alten Voͤl⸗ 
tem) trugen. Kleider. von weißer koͤſtlicher Leinwand. Als 


Vahrſager herrſchten ſie uͤber die Voructheile des Volks, ale: 


Aerzte Aber Leben und Tod. Unter der Regierung der Gries 
Gen verlosen fle ihr Anfehn. Don den Heften der Ae⸗ 
gypter. Von ihrer Syerogiyphenfchrife.. (Won 
beyden nicht vieh) Beligtonsgeihic te der 
Perſer. (Auf die vorige Art.) Shre | 

zeinfte, fie verehrten keine Thiere, vergötterten keine Mene. 
ſchen, fondern verehrten den Höchften Gott, unter dem Bils 
be des Feuers. Erſte Epoche, vam Cyrus. Die Pers 
fer fuͤhrten ein nomabifches Leben, und waren in ı2 Stäma 
me — Die Magi opferten. Iwote Epoche, 
vor Alexander dem Großen bis zur. Kroberung 


durch die Araber. Die Perfer verloren ihre reine Nes- 


ligion, und nahmen faft alle griechifche Götter an. Dritte 
Periode, Befchichte der neuen perfifchen Religion, 
unter dan Muhamedanern. Als Mahomed in Perſien 
eingedrungen, nahmen die PDerfer den Coran an. In der 
Auslegung theilten fie fich mit den Türken, fie nahmen dies 
ienigen an’, die Xeque⸗Aidar gemacht hatte, die Tuͤr⸗ 
ten aber die, welche zween Imans, Azem und Schofi ges 
macht hatten. “© Daraus entftand ber Haß beyder Nationen. 


Religion der Guebern. (Perſiſche Prieſter.) Sie hiels 


ten ſich an Zorvafters Grundſaͤtze. —— Leben. 
Dedo, die Mutter defielben erhielt durch einen- göttlichen 
Boten Nachricht, daß fie einen -großen Lehrer gebähren follte, 
Die Afteofogen fagten dem Kaifer in China, Des Kind wer⸗ 
de ihm nach der Krone ſtehen, alfobald ließ er alle männlis 
de Kinder toͤdten, die Eftern flohen aber mit dem jungen 


Zorafter nach Perſien. Zoroafters Schriften. Was \ 


Anquetil unter dem Titel. von Zendsavefta bekannt gemacht, 
trägt niche die Spuren des Alterehums. Urfprünglich ſoll 
es auf 1200 Haͤuten gefchrieben feyn. Auszug aus Zen⸗ 
daveſta. Ormuzd, — aller Weſen, Ariman, ge⸗ 


+ “ 
— 
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(Safer von Ewigkeit, boͤſe geworden, und Urſache bes Tor 
(Das Wert gehöre in Eufebs Zeiten.) Religions⸗ 
gefchichte der Chaldder. (Beroſus Unzuverlaͤßigkeit er⸗ 
ellet, weil er die Cosmogenie ganz aus Moſen entlehnt.) 
eligionsgefchichte der Chinefen. (Wie die vorigen.) 
Wir Finnen der Arbeit des Verf. nicht ihren Werth abſpre⸗ 
chen, fein Vortrag iſt angenehm, er hat treu und mit Aus 
wahl zufammengetragen. Ein fehärferer Kritiker koͤnnte fü 
gen, er habe ans neun Büchern das zehnte gemacht. 
— en, Ba. 


Schriftmaͤßige Gedanken von göttlichen Strafger 
richten. Zur Verbeflerung der Lehrart in Pre 
Digten. diefer Art aufgefegt von M. oh. Aug. 
Weiſe, Pfarrer im Cbersgrün ze. ins Vogtlande. 
— bey Chr. Fr. Beckmann 1783. 9 Bo⸗ 
* gen n 8. u ' 


E⸗ iſt für den Freund ber Wahrheit eine angenehme Er 
ſcheinung, ſelbſt einen Prediger auftreten und gegen 
ben Unfug vieler won feinen Amtsbruͤdern eifern zu fehen 
die «bey einem öffentlichen Unglück und ſonderlich nach Feuers⸗ 
bruͤnſten, fo zuverfichtlih,, als wenn fle in dem goͤttlichen 
Rath geſeſſen hätten, von Nichts als Strafaerichten predi⸗ 
gen, die Bott aus Zorn Über die Sünden- eines Orts ver! 
* Hänge babe, und dadurch den Verunglückten die Kränfung 
zufuͤgen, als wenn fie durch ihre Sünden das Unglüd über 
ihren Ort gebracht hätten, da ihnen doch ihr Gewiſſen fast, 
daß fie nicht mehr, oder wohl gar weniger Sünder find 


als andere, die davon verfehont blieben, und. Gott felbfl, 


dadurch daß eine den Gerechten wie den Ungerechten treffend 
Ueberſchwemmung oder Feuersbrunſt eine Folge feines Zomd 
ſeyn foll, in den Verdacht des Eigenſinns und Bfinden Wil 
kuͤhrs, und der Aehnlichkeit mir einem aufgebrachten Wem 
fchen bringen, der ohne Unterfchted feinen Zorm am jedem 
ausläßt, der ihm in Wurf kommt. Den V. ſcheint eine 
nach einen großen Hagelwetter gehaltene Caſualpredigt und 
vermuthlich auch ähnliche Zanzeläußerungen nach dem Brand 
von Gera, zu diefer Unterfuchung veranlaßt zu haben. * 
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Wübergehen was rine locale Abſicht zu Haben ſcheint, oder nicht 
gar Hauptſache des Buchs gehoͤrt, und zeichnen blos aus, 
was naͤher damit zuſammenhaͤngt. Der Verfaſſer iſt nicht 
in Abrede, daß es nicht der Abſicht religtöfer Lehrvortraͤge 
gar wohl gemaͤs ſey, auch zuweilen über Raturbegebenhei⸗ 
ten zu prebigen; nur ſoll es nicht geſchrhen, wenn fie Scha⸗ 
gethan haber, ſondern vorher. Wenn man ungluͤckliche 
egebenheiten geradezu für Strafgerichte Gottes erklaͤre: 

ſo liege da verſteckterweiſe der Sadducaͤiſche Lehrſatz zum 
Grunde, daß der Beſitz oder Mangel irdiſcher Guͤter nicht 
nur Belohnung oder Strafe, ſondern auch üderhaupt: eine 
Sache ſey, wornach die Freundſchaft und Gnade Gottes 
gegen die Menſchen, und folglich ihre Gluͤckſeligkeit und un 
gluͤckſeligkeit abgemeſſen werden muͤſſe. (Das folgt nunun 
wohl eben nicht, Andern nur fo viel, daß Gott, wenn er 
&ber die Sünden eines Ortes zaͤrne, und beswegen bem 
Waſſer oder Feuer⸗befehle, ihre Felder oder Haͤuſer zu vers 
derben, die Wenſchen ba ſtrafe/ wo es ihnen wehthue, ohne 
daß deswegen der vorhergehende Beſitz derfelben ein Beweis 
feiner Gnade geweſen ſey: ob wir gleich nicht laͤugnen wol⸗ 
Im, daß dergleichen Kanzelvortraͤge viel dazu beytragen Eins 


nen, bie jüdischen Vorſtellungen von Verbindung bes goͤtte 


lichen Wohlgefallens und Mißfallens an den Menfchen-mit 
zeitlichen Ueberfluß oder Mahgel zu. unterhalten.) Alle Stras 
fe der Suͤnden, von welcher Art und Gtoͤße fie auch. fen . 
Mögen, : Babe der Erloͤſer auf fih genommen, und fey ung 
durch feinen Verſoͤhnungstod Urfache:unfrer. Begnadisung 
bey Gott geworden; dies gelte nun zwar zuerſt von bei 
Strafen der Emigkeit:: allein es. fey doch vun der. Gerechtigs 
feit Gottes nicht zu. erwarten, daß fie Die eigentliche Strafe: 
der Sinben aufheben, und an geringen Beahndungen gleiche. 
ihren Regreß nehmen ſollte. (Allein es: bleiben. ja, den _ 
adigung durch Ehriftinm ohngeachtet, auch andre. natüme 
liche Strafen der Sünden Aber den Menſchen zuruͤck: und 
überbesn fagen ja die Scrafyrebiger, Daß bie göttlichen Straf⸗ 
gerichte um derer willen einbrechen ⸗ die ſich der Begnadi⸗ 
gung durch den Erloͤſer nicht theilhaftig machen.) Doch der 
Verf. beruͤhrt bald darauf ſelbſt dieſen Einwurf, und antworg - 
tet darauf: woher weiſt dur das, daß diefer. und jener, beit. 
ein Ungluͤck Betroffen, bis Strafe feiner Sünden trage;. da 
datjenige, was wir ee ‚nicht fo eingerich⸗ 
.e ; 3 tet 
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ter iſt, daß es gerade den Gottloſen allein sräfe? Richtige 
ſind folgende Vorſtellungen: „Es war moͤglich, unter Ver⸗ 
heißung irdiſcher Guter die chriſtliche Religien einzuführen 
und aͤhnliche Wege zu gehen, die Gott mit dem Volk Arad 
erwaͤhite: Da aber die Weisheit Gottes höhere. Abſichten 
hatte, die chriſtliche Religion aufden Wege ber Werfolgung 
zu gruͤnden, fo erwählte fie diefe Wege gewiß nicht zur Bu 
firafung dee Chriften, noch zur Offenbarung des Zorns übee 
bie Sünden der Menfchen — Gott müßte da ſehr oft Bunt 
der hun oder Überhaupt: eine andte Einrichtung. machen 
wie fie nicht für Menfchen gehören kann; er müßte die Frey 
heit und ‚Sterblichkeit der Menſchen aufheben, wenn er die 
Seinigen gegen alle wibrige Zufälle decken wollte u. ſ. w. 
Chriſtus pflege nie. von. ungluͤcklichen Begebenheiten als 
Strafgerichten zu reden, fondern verweiſe auf trafen bet 
ranftigen Welt, verwerfe vielmehr jene juͤdiſche Schluͤſſe 
daß ein ungluͤcklicher Menſch auch ein Sünder ſey. Be 
alſo der: Lehrart Jeſu treu bieipen wolle, koͤnne unmoͤglich 
in jedem Donnerſchlage und in’jeber- Fenersbrunſt feinen Zu 
hoͤrern die Flammen des goͤttlichen Born. über den Bänder 
- eigen. Sehr richtig. Auch die. Apoſtel reden blos von 
wigen Belohnungen und Strafen, und machen von der 
großen und zum Theil ſchrecklichen Begebenheit nie Cu 
Srauch, fie aſs Strafgerichte Über die Suͤnden ber Wenſchen 
zu ruͤgen; wadeles und Iryzäni werden unfehidiih dorch 
Jůchtigen aͤberſetzt. Nataruch mußte nun der Werl. auf 
wie hiehergehdrigen Ausdruͤcke der Propheten Formen, DI 
anverſtaͤndige Prediger Hey oͤffentitchen Ungtuͤcksfallen ſo 
gerne in den Mund nehmen, und dann — ſich nichte ge 
vegers zu ſeyn duͤnken, als ein Prophet; zumal wenn ſit gufalit 
goerlweiſe einmal vorher im wilden: Eifer Feuer vomHimmei 
Aber · die Sünden. ber Stadt ſollten gebtuht haben... fr 
viel richtige‘, um bie Unſchicklichkeit der Anwendung folhtt 
. Stellen aufiumfte Kanzein zu-jeigen, +5. daß Propheten 
auf: gottltcho Eingebung äffentliches Anglaͤck ats Serafen IP 
 fentlicher Sunden gedroͤht hätten, ·und daher bet) deſſen Ei 
bruch auch ſicher geweſen waͤren, es als ein Strafgericht 
wegen nicht uñterlaſſener Sünden anzukuͤndigen; daß hinge⸗ 
gen unſre Prediger nicht befugt waͤren, ohne goͤttliche Auw⸗ 
ritaͤt aus ähnlichen Wirkungen auf aͤhaliche Urfachen In ſchlieſ⸗ 
ſen; daß bey dem Juden dergleichen Eitrafgerichte faſt 
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Aber Die Abgoͤtterey verhängt worden wäre, eine ſolche An⸗ 
vendung aber in unſern Zeiten nicht ſtatt habe; daß die 


Oenetiots bes Mofatfchen Beſebes Fluch und Bergen gewes ⸗ 


fen, aber doch nur innerhalb der Sränzen des Landes Canaan 
eingefchränkt geweſen fey, und folglich bey der chriftlichen 
Religien, die an fein Land, Fein Volk gebunden fey, nicht 
angewandt werben koͤnne u. ſ. w.: allein da doch auch in an⸗ 
dern altteftämentlichen Stellen, und nicht Hlos aus dem 
Mund drohender Propheten; Feier, Schwerd und Theis 
zung als unmittelbare Wirkungen bes erzärnten Gottes aus⸗ 
gegeben werden; fo Hätte: fich doch noch der Verf. darauf 
einlaſſen follen, zu, zeigen, daß die Dichterfprache, fo wie die 
Eprache eines Volks, in feiner Kindheit der Gottheit vieles 
annittelbar zufchreibt, was er nach der Sprache der Weifen 
Bios zufäßt, oder nicht hindert: Wir übergehen einige andre 
Unterſuchungen, 3. ©. über die Vorſehung, über die Frage: 
ob es eine genteine und beſondre Worfehung gebe; Aber den 
Yrfpung des Bebels, über Me Eberhardfche Theotle von den 
galichen Strafen, ob fie blos Beſſerungsſtrafen feyn müfs 
ſen? uſ. w. Einige harte Ausdruͤcke abgerechnet, die wir - 
vegwmſchten, ſchreibt der Verf. ſehr beſcheiden: „ob ſich 
Ki Schickſal (der Verdammten) verbeſſern oder gar vert 
ſhlimmern werde, kann ich nicht ſagen, weil ich den Sinn 
des Geſtraften nicht kenne, und die Wirkung der Suͤnde an 
den Geſtraften und durch das ˖ganze Meich der Schöpfung . 
hindutch nicht ausrechnen anne wie ich aber weis, daß Gott 
nicht ohne Bewegungsgruͤndo handeln koͤnne, fle mögen ins 
here oder aͤußere heißen, mir bekannt oder verborgen ſeyn: 
ſo gaube ich arich, daß Gott gewiß rettet, wo er retten fat. 
— Di ſetzt er Hinzu: es kann uns nicht erlaubt ſeyn, mit 
ſo viele Dreiſtigkeit und Beſtreitung bibliſcher Lehren ſolche 
tlgliche Hoffnungen unter die Menſchen zu verbreiten, ohne . 
fd der Gefahr auszuſetzen, win Verführer der Menfchen 
zu werden, da es bier wicht auf Verunglimpfung der Theos 
Im, ſandern -auf bie Entfcheidung der Bibel ankommt, 
2a) weicher Belohnung und Strafe-in der Ewigkeit unwi⸗ 
bertuflich erfolget.”” Er fest. ferner die ſehr vichtige Regel 
kt: daß wir nur alsdenn von göttlichen Strafen reden koͤn⸗ 
nn, wenn Gott ſelbſt ein über den Sünder verhängtes Uebel 
ſit Strafe erflärt, und wir von der Abſicht Gottes, Daß er 
Prafen wolle ‚ iuverläßig m. find, Da nun biefes 
4 | 
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bew oͤffentlichen Ungluͤckefalen unfrer Zeit niemals geſchehen 
kann: fo koͤnnen auch Prediger, ohne ſich einer Unbefonnens 


heit ſchuldig zu machen, in ſolchen Fällen niemals von goͤtt⸗ 


lichen Strafen fchreyen. Zuletzt wirft der Verf. noch die 
Frage auf: ob denn der Sabbathöfchänder. auch ein folcher 
Sünder fey, ber die Stzafgerihte Gottes hersorrufe, und 
Hagel und Feuer herabbringe? Die Frage Ui nicht unnöthig, 
da es wirklich Prediger giebt, die, wenn einmal ein armer 
Handwerksmann des Sonntags auf feiner Werkftätte ſitzt, 
mit folchen Worten auf die Kanzel treten. Hier nun vers 
dient der Verf. vorzäglich unfern Beyfall wegen ber: Sreys 
muͤthigkeit, mit der er zeigt, daß die juͤdiſchen Sabbarhges 
fege den Ehriften gar nichts angeben... „Es iſt ficher gnug, 
ſpricht er, daß jene Verordnungen nicht, in der Moralitaͤt 
ihren. Grund hatten, niche das Weſen der Religion waren, 


fondern ſich auf äußerliche Urfachen, oft auch auf die Polizey 


des Landes bezogen. — Haben wir benm ein göttliches Se 
dot, dad.pen Sonntag fo erhebt, wie wir beym Sabbath 
aben?. Haben die Apoftel je einmal über einen Sabbath⸗ 
aͤnder geeifert? oder auch nur-einen Wine gegeken, daß 
hriften auf die ceremonielle Feuer diefes Tages einen Werth 
fegen dürfen? — Allerdings ift er ein Ruhetag, aber mit 
Freyheit vom Zwang und ohne Furcht der Stenfe ; eine Ruhe, 
Die fein Geſetz vor fich hat, fondern aus Wefchaffenheit ded 
öffentlichen. Sottesdienftes und aus Bewegungsgruͤnden der 
Religion:hergeleiter werden muß. Es ift Weisheit und Liebe 
des Herrn und ein Beweis von dem Geift und der Kraft 
feiner Lehre, dag er für die Einrichtung eines Feyertays keine 
Sefege und Vorſchriften hinterlafien hat. Er wollte feine 


äußerliche Uebungen, kein finnliches Gepraͤnge zum Innhalt 


feiner Religion machen. — Der Prediger wird oft fehr uns 
weislich Handeln, wenn er die Nachläßigkeit der Poltzen in 
Beſtrafung der Entehrung des. Sonntags öffentlich rügen 


"und gleichfang auf göttliche Gerichte appelliren wollte, 


völlig erſchoͤpft hat. Des erfte Sedanke hierbey ſollte immer 


| u dabey vorausſetzen, daß wenn der Unterthan feine fünf 


haler rlegt Hat, ‚der Himmel zum Stillſchweigen gebracht 
en ; das wäre ja ein neuer Ablaßkram unter einem neuem 
weil“ ne * 
| Dean ſieht aus dieſem Auszug, daß der Verf. zwar 
über feine Diaterie viel. Gutes fagt, aber daß er fie doch nicht 


dieſer 
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deſer ſeyn: daß oͤffentliche Ungluͤcksfaͤlle keine Strafgerichte 
ſeyn koͤnnen, weil ſie nicht abſichtlich den, der vor andern 
Strafen verdient, ſondern ohne Unterſchied des moraliſchen 
Verhaͤltniſſes jeden treffen, der ſo zu reden ihnen im Wege 
liegt; und daß dies auch nicht anders ſeyn koͤnne, da die 
Vorſehung nach der Art der Haushaltung / die fie gegen die 
Menſchen beobachtet, diejenigen natuͤrlichen Begebenheiten, 
die wir ungluͤcklich nennen, nicht ſelbſten wirkt, auch Flam⸗ 
me, Blitz und Waſſer nicht mit der Hand dahin leitet, wo 
fie ſtrafen ſollen, ſondern natuͤrliche Urfachen nach natürlichen 
Geſetzen und gegebenen Veranlaſſungen da wirken laͤßt, wo 
fie keine Hinderung finden, und übrigens bey jedem, der das 
durch leidet, gute: Abfichten, Anhaͤnglichkeit an Erbengüter- 
au mindern‘, trunkenen Weltſinn ‚zu: exrſchuͤttern, von ber 
Nichtigkeit, der Güter dieſes Lebens zu. überzeugen und bas 
dar) den Gedanken am: eine Ewigkeit vorzubereiten, das 
Vertrauen anf Bott zu ſtaͤrken, u. ſ. w. zu befördern weis. 
Bon diekm allen aber hat der Berf. nichts oder nur beyläus 
fig gefagt. Veberhaupt wuͤrde er wohlgethan und:feine Ars 
beit nugbanır:gemacht Haben, wenn er feine Materie in einen 
aͤberdachten Pian gebracht und den Entwurf deſſelben hätte 
vordrucken laſſen; er würde dadurch dem Lefer die Einſicht 
in den Zuſanmenhang und die Beurtheilung des Ganzen 
ſehr erleichtert daben, der jegt ohne Leitfaden, ohne Nach⸗ 
weifung des In⸗halts, ohne Abſchnitt und Paragraphen, in 
einem weg leſen rauf. - Doch. demerken niit einige Unterlaſ⸗ 
— des — — — 3 — fuͤr 
Werth; ©. 40. Auſpruͤche fir Ausfprüce; S. 43: 
Bibel für Bibliocheh; en Bsrwdeyazemy. I. 0. Me 
Wir Haben uns übrigens über den Gegenſtand biefer Schrift 
an einem andern Orte (A; d. B. 8,41, ©. 114) weils 
lnftiger erlaͤht. e — 


Tpeorie der geiſtlichen Amtsberedſamkeit für das 
Bebürfaig unſrer Zeiten. Stendal, Franz 
und Groſſe 1783, 183 Srgr. 8. ar 


Ems darftigersund ungeſchickters von Homiletik iſt dem 
Rec. noch nicht ꝛorgekommen, als dies Buch. Hin und 
| 0. Eg Beben, 
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wieder, und ſonderlich in ben Paragraphen; die den Tert be$ 
Buchs ausmachen follen, firalt zwar ein vernünftiger Gedanke 
hervor; aber def tft dann: gemeiniglich wieder: mit ſo viel 
Unwiſſenheit amd Verwegenheit eingefafler, daß das ganze 
Merk nichts anders als ein akademiſches Kollegium zu fen 
ſcheint, deſſen Herausgeber vielletcht fonft kein Mitteſ vor 
ſich fahe, fih einen Thaler :Selb:zu machen, als wenn er 
feine Lintverfitätshefte in den Verlag gab. Wenn; er dem 
nur treulich genug nachgefcheieden Hätte! Aber es guckt al 
‚ Ienthafben fo viel Jugendfluͤchtigken, ſo viel Selbſtgefaͤllig⸗ 

keit heraus, daß man wohl ſieht, er habe, amfier-feinen 
auf der Univerſttaͤt gemachten Schnitzern, zu Kaufe noch 
» neue hineingetragen. Wegen ‚bes: begangenen Plagums 
mag ihn fein Profeſſor ˖ Befangen, unſee Sache iſts unr, das 
Publikum vor deſſen Antaufe zu warnen. Der Verſ. if 
unverſchaͤmt genug, ſich in der Vorrede an die Moshei⸗ 
me, Baumgarten, Spaldinge und Steinbarte wei 
gen diefer feiner Homiletik anzufchiteßen ,. und'.zu glauben, 
daß die -Acheiten von jenen die feintge noch nicht ummig 9m 
macht Baden, weil er feinen eigenen Weg. gegargen ſey, und 
‚vorzüglich auf das Beduͤrfniß imſrer Zeiten NALHt zeuom⸗ 
Men habe. Wis haben indeß nicht finden koͤnncn, worin 

Pine Verdienſte in diefer Sache beftehen. Mielmehr haben 
Wir folgente große Gchniger in ſeinem Buche entbeckt, bie 
sinfer Urtheil daruͤber beſtaͤtizen mögen. S. 9 wird Lus 
thet unter die Schriftſteller des 15ten Johrhunderts geſett. 
Die beſten Schriftfteller der Deunfäen. haben von gie Lis 
fern gelebt, und damals wat das Seklum der Mediceer 
in Deutfchland. . &. 15. Es giebt Gratulaztons⸗ und Kon⸗ 
dolazionsreden. ©. 22. Es iſt nichts fruchtloſer als von 
Der Geduld im Leiden zu predigen, denn jeder Menſch 
Hat ſchon in feinem Leben etwas gelitten, aber er unterſucht 
nicht lange, was die Urfach davon war, fondern er troͤſtet 
ſich ſogleich mit der künftigen Krone des Himmels bafür, und 
betrachtet, ſich als das froͤmmſte Kind Gottes, das immer 
mit Kreutz und Leiden zu fechten hat u. ſ. w. (Kann mat 
ſich etwas aberwitzigers gedenken) Eberdaſ. So würde 
- 28 auch abgeſchmacke ſeyn, wenn ich in anem Armenhauſe 
von der Wohlthaͤtigkeit und dem thätigarn Mitleiden gegen 
Beduͤrftige reben. wollte. Dieſe Armm können ja nichts 
ehnn, denn fie Haben Feine Guͤter, um andre BE, 
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serflügen. (Der VNnwlſſende? hoben fie. denn uiſcht guter 
Nath zu, ertheilen, Troſt einzufprechen, Srieden-zu erhgiten, 
Kranken zur Hand zugehen, und ſich fonft einander Dienfte 
ber Liebe din des Wohlwollens zu erweiſen? Werden fie 
nicht auch wohl. einmal noch. Dürftigere, ais fie felhik fd, 
antreffen/ bey weichen ihre. Armed Joßerfluß werden konn⸗ 
re?) S. 32. wilder Verf, engliſche Prediger anführen,’ 
Bie bey. ihren Vorträgen in das Innere der Sache gindriny 
gen, und. ftellt deswegen zwiſchen Faſter und — 
deutſchen Crugott in bie Mitte}- ©. 49. Die Lynars 
ſche Darephrafe iſt fuͤr viele Prediger zu kolpet — (5% 
Ben: fie: fich ‚bie Erasmiſche anſchaffen. ©. 50. Spale 
Dingen fehlt eine edle Popularität, ‚feine Predigten find 
für Ungehbte ganz unbrauchbar, und ſtatt der hiblifchen. Des 
Weißfprüche hat er ſie mit lauter abfirakten und philomphtt . 
ſchen Demeifen angefüllt. (Boflte--der Juͤngling in feiner. , 
Zektäre wohl ſchog His zu Spaldags Predigten gelommen 
feyn? Bon Nachlaßigkeiten ynd- Zierereien im Ausdruck 
sollen wir nicht einmal; ſagen; ‚folgende fallen ung beym Wie⸗ 
derdurhtzlaͤttern ins Juge:) Sag. Der fiete Tourbillon der 
abwechſelnden Vergnuͤgen, und der unaufhörliche Choc der 
Leidenſth aften. S. 94. Wir çapricionniren uns fuͤr das 
Begeneirkt,,.®,.95. weiter effektuirt ber Prediger nichts, 
Eb momentarg Ruͤhrungen. ©,.96. Ein chef d’Ocuvra 
Floquesce, Ehendaf. folhen Jargon anzuhoͤren. — 
Serdern fein Gtil ‚dei. yiektor. Jani ſeinen Horaz 8. 
Doc) wir. ſind waͤde zu. korrigiren; zu verwundern iſt indeß, | 
wie Jewand eine geiſtliche Amtsberedſainkeit fchreiben anit 
ohne eine Sylbe von, Bearheitung des Textes, von Herlet? 
sung eines Thema ‚daraus, von der weitern Bearbeiting 
bes Thema, und van der fo..nöthigen. Anwendung auf dag 
gemeine Leben zu ſagen. Doc; davon fand vielleicht in dem 
Heften nichts. — ae, es. 
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Das drey ind: funfzigſte Kapitei Eſaiaͤ in einigen 
Poßtons⸗ und Dfterprebigten erlaͤutert von Das 
did Gottfr. Gerhard, koͤn. O. Conſ. Rund 
ber Qapglänirgen erange, Sitzen und Saw) 
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te laſſen es dahin geftellt ſeyn, daß der Verf. zur Aus⸗ 
“ gabe diefer- Predigten häufig ermuntert worden; al 
LTein wir Hätten fie Ihm doch’ aufrichfig widerrathen, denn 
nun gehören fie nicht blos der Gemeine, die fie angehört 
hat, fondern dem ganzen Publikum an, das: fie leſen fol, 
und von diefem darf ev. fich gar feinen Beyfall v 
Die Predigten find fo dogmatifch, und dabey ſo wenig prafs 
wich abgefaſſet, daß es Muͤhe koſtet, fie zu Ende zu leſen. 


Es wuͤrde ſich freilich nicht geſchickt Haben, in den Vorträgen 


kritiſch und exegetiſch zu unterſuchen, ob das 53ſte Kap. im 
Sa auch von Jeſus Chriſtus Handle; aber da ber Verf 


bieſe Vorträge jeßt dem ganzen Publikum in bie Hände giebt 


und darunter mancher Lefer If, der daran zweifeit: fo wärs 


vielleicht in der Vorrede ein ſchicklicher Pia gerufen, ſich 


mit wenigem Barüber aus zulaſſen. Indeß ſeheint ihm Feines 
von ſolchen vorzufchtweben, und er befolgẽ deswegen m allen 
Mredigten die Methode, Ainmal den Stäir-des Pwyoheren 
auszulegen, und dann zu zeigen, daß er ſich ganz asf Feſus 
Chriſtus beziehe. Der Predigten ſind acht Der wimden 
‚bare Rathſchluß Gottes/ den Heiland der? Welt Önech die 
Sieffte Erniedrigung zur-brößten Herrlichkeit zu Fhren: Das 
Aergerniß des Unglaubens an der Niebrigkete:Sefis,. ſonders 


. 
. 


- chi ſeinem bitteren Leiden und Sterben Der geöfte Troß 


unfers Glaubens im dem’ verfähnenden Leiden und Sterben 
Jeſu Ehrifti: Die Wunder der Geduld und Sanfunuth AR 
dem Bilde unfers leidenden ind ſterbenden Meilandes: 
glorreiche Vollendung imfers Mittlers in ber Stunde 
ſchmachvollen Todes :: Der: triumphirende NRath Gottes 6 
dem ehreroollen Grabe Jeſu: "Das neuẽ ſhetritche ·Leben des 


auferftändenen Erloͤſers Die ſeligen Folgen ˖ der — 


Hung Jeſu für ihn ſelbſt und für feine Erlöften. — 
Kefer müffen fchon aus den Innſchriften auf den innern Ge⸗ 

fe ſchließen konnen, und wir verfichern fie, dap fie micht 

m: Wie Peinlich vft die Ideen bed Werf; find, werdet 
fe daraus abnehmen, daß er in eier Predigt Jeſus Fett 
Hikeie auch darinn fegt, daß auch Könſge uud Bailt 
an ihn glauben. An übertriebenen Börfteflungen HEN 


"27 ſolchen Vortraͤgen auch nicht zu mangeln. H 7— 
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eine. „Ein Tagelshner im Schweiſſe ſeines Angeſichte 
„tann fo kuͤmmerlich nicht leben, ais Jeſus lebte. Blos 
„son Wohlthaten feiner Freunde hatte er feinen nothduͤrfti⸗ 
„gen Unterhalt. Seine Geſellſchaft beftand aus den nie⸗ 


„drigſten Menfchen aus einfältigen Sifchern und aus grofs 
„ſen Schaaren Des ihm nachla n gemeinen Bolfe.‘r- 





Sollte man nicht-einen Widerwillen gegen ihn befommen,; 


wenn man ihn. nicht ſchon befler kennte! Wozu doch das? 
Soll ihn das, der Welt empfehlen? Aber es iſt ja nicht wahr, 
nicht den Nachrichten gemäß ,: bie. von “ da find! 
Doch wir würden: einige Bogen noͤthig haben, wenn wie 
ähnliche unzweckmaͤßige und unwürdige Stellen ausheben 
und beurtheilen wollten, | ' u 

oe Dr 


Verſuch von. bem MWorzuge der chriſtlichen Beſſe⸗ 
rungen vor der philoſophiſchen. Nebſt einem 


Anhange von dem nothwendigen Gebrauche der 
Vernunft bey der uͤbernatuͤrlich geoffenbarten 
Religion, von Huldreich Chriſtoph Heſſe, Pre⸗ 
diger zu Stoͤckey in der Grafſchaft Hohnſtein. 
Goͤttingen. Boßiegel 1783. 157 S. 8. 


E⸗ iſt freylich wohl der Mähe werth, zu unterſuchen, was. 


wie Menfchen ohne Bibel zu u Beſſerung ver⸗ 
moͤgen, und was wir dagegen mit Huͤlfe der Bibel in die⸗ 


fer Sache mehr ausrichten können. Allein der Recenſ. iſt 


der Meynung, daß die Unterfuchung immer theils zu ſchwer 
ey, theils zu partheyiſch ausfalle. Wer tft doch im Stande 


nft und Offenbarung fo von einander zn fondern, doE 


man fehen koͤnne, hier hört die eine auf, und dort fängt bie: 
andre an? Philoſophie und Religion find durch den langen 


Umgang , darinn beyde mit einander fliehen, und auch) bes - 


fländig ftehen müffen, und durch die gemeinfchaftliche Res 
gierung, bie beyde über die Welt führen, unter ſich ſelbſt fo 
gemeinfam geworden, ihre eigenthümlichen Rechte und Vor⸗ 
zuͤge find fo fehe unter einander gemifcht, daß wenn beyde 
einmal mit einander brechen follten,, es einen harten Streit: 
koſten müßte zu entfcheiden, was einen jeden von ihnen ur⸗ 


ſpruͤng⸗ 


02 | 


zur ee 


ſpruͤnglich angehörte. Weil auch die eine‘ ober bie. andro 
immer ihre vorzüglichen Freunde unter den Menſchen hat, 

‚fo ift nicht anders ein unpartheyiſcher Ausſpruch zu ertwatten, 

‚ als 6i8 die Richter die alten Reichsakcen aus ben Zeiten uns 
terſuchen, wo die Hhilofophie, vder die Vernunft noch die 
Alleinherrſchaft hatte, und auf dem Wege, der von Leland ein⸗ 
geſchlagen iſt, alſo hiſtoriſch zeigen, daß die Vernunft durch 
ihre: eigene Kraft ſo ober fo weit in ihren Sinſichten, Bes 
ſirebungen und Tugenden gelommen ſey. Und wenn fih 
.dann, wie zu erwarten ſteht, finden füllte, daß bie Beleh⸗ 
rungen von Recht und Unrecht, und die Ermunterungen zum: 
Buten und bie Warnungen vor dem Böfen nicht fo vollkommen/ 
 flarf und eindringend find, als wir fie jetzt unger bem Dur 
umvirate ———— und Religion kennen und haben: 
Jo wären bie Vorzüge der chriſtlichen Beſſerung vor der phi⸗ 
F ee ‚ Mein gewoͤhnlich denkt man ſich 
eine Philoſophie, die nicht wirklich iſt man fehaft ſich ein 
kruͤplichteßs, unanſehnliches Weſen, und behaͤngt gs mit zer⸗ 
riſſenen Lappen, und rufte dann aus, das ſey unſre Philoſo⸗ 
phie. Der Verf. des. angezeigten Buchs muß beſorgt Haben, 
daß ihn ſo etwas auch Befßletchert duͤrfte denn er behaupte von 
feinen Vorgängern in dieſer Unterfuchung, daß fie zwar 
elbſt ſich mit einem Degen vom Schwerdfeger gegen bie. Phir 
1" Jofophie bewafnet, ihm aber nur einen vom Drechsler in die 
, Kand gegeben hätten, ber denn freylich gleich bey dem erſten 
Gange in Stücken zerfchlagen wäre, Allein feine Unterredung 
zwiſchen dem Chriften und Philoſophen iſt einem folchen ıms 
gleichen Kampfe ziemlich gleich, denn der Ahtlofoph tft viel 

zu nachgebend, weicht auf den Ausfall: bes Chriften-gemeis 
niglich aus, ohne nachzuſtoſſen, daß man wohl fieht, er will 

. den hölzernen Degen:nicht zu früh zerbrechen. : Der Philos 
ſoph follte fagen, daß Beſſerung, Vefferang ſey, wer fie 
auch fchaffe, und wo fie fich auch finde,, fie fey Ablegung dei 
moralifchen Böfen, und Annehmung des moraliſchen Guten. 
Eine folhe Befferung erfolgt: allemal gewiß. .fobald das 
Boͤſe als Boͤſes lebendig erkannt. wird, und iſt ſo lange von 
Dauer, als dies Erkenntniß fortwaͤhrt. So oft ein Menſch 
ſich beſſert, fo geht dies in ihin vor, und wir, die wir Ans 
öre beffer machen follen,. müflen diefen Vorgang in ihnen bes 
wirken. Dabey würde es nun aber arımfelig herauskommen/ 
wenn wir nur eine Methode dazu gebrauchen wollten. Dr 
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dir Motaliſten, Bietet die Kraͤfte dei ganzen Natur auf 
euren Zweck zu erreichen, zeigt bald die Schönheit. der Tus 


gend, und die Haͤßlichkeit des Laſters; bald den einträglihen . _ 


Nugen der Tugend, und.den imyermeidlichen Schaden des 
Laſters; ermuntert einmal. zum Enten mit Gottes Wohls 
gefallen daran, ein andermal mit feiner Belohnung deſſel⸗ 


Sen in der Fünftigen Welt, wieder einmal mit Sefus Bey. 


fiel, noch einmal mit der Vergebung der Sünden, die der. 
Gebeſſerte hoffen darf! Hierinn wird zivar Philofophie und 
Religion beftändig in einander laufen, aber was hindert es? 
find fie doch fo innig und vertrautmit einander verbunden! 
Auch folte der Philoſoph des B. nicht ſogleich eingeftehen, daß 
die Gewißheit vonder Vergebung der Sünden für den Gebeſſer⸗ 
ten ſich nicht Durch die Vernunft ausmathen laſſe. Deut, 
Vergebung iſt doch nichts anders, als Anfhebung ber vers 


7 


urfachten Uebel. Aber es iſt ja allgemeine Sitte der Welt, 


es iſt ein bekanntes Naturgeſetz, daß jedes Uebel anfhört, - 


ſobald die Urſache davon‘ wegfaͤllt, und die Vernunft ruft 
jedem deßwegen zu: Thue nichts Boͤſes, ſo wiederfoͤhrt dir 
nichts Söfes. Alſo ſelbſt die Gewißheit von der Vergebung 
ſieht die Philoſophie ein; nur kann und ſoll dieſe Gewißheit 
durch die Religion verſtaͤrkt, durch Jeſus Tod verſinn⸗ 
licht werden, um auch in den Stunden der Schwachheit 
und Beaͤngſtiaung Ruhe, Troſt und Much zu erhalten, Der 
Dorf. räumt alfo. der Philoſophie viel zu wenig ein; allein, 
ih muß auch fagen, daß in feinen Unterfuchungen nicht ger 


nug Evidenz iſt. Er Has drey Abhandlungen zum Vorzuge 


der. chriſtlichen vor der philofophifchen Beflerung in ſeinem 


Vuche vorgelegt. Die erfte foll beweifen, daß die phtlofos 
Phifge Beſſerung nicht den feften Grund der chriſtlichen habe, 
folglich auch nicht von der Dauer fey; die zweyte, daß bey 
der philoſophiſchen Beflerung nicht fo viele und ſtarke Bea 
wegungsgruͤnde zur Liche gegen Gott und die Tugend, und 
zum Haſſe gegen das Lafter ftatt finde; und die dritte ende 
lich, bag die Philofophie und nicht die Vorthetle gewaͤhre, 
dadurch die forgfältige Vermeidung der Suͤnde und die treue 
AusWung der Pflichten erleichtert werde, welche man bey 
der Religion finde, - Wenn hier nun das, was jeder von beya 


den eigen ift, deutlich und beſimmt angezeigt wäre, fo wire '_ 


de jeder Lefer das Nefultat bald von felbft finden ; aber, wie 
Sefagt, ohne Geſchichte, ſcheint das nicht wohl möglich zu 


em. 


N 
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fern, denn jebt darf Niemand fagen, daß feine chriſtliche 
Moral bios chriftlich, und feine philofophifche blos philofos 
phifch fey. — In dem angezeigten Anhange hat. es der 
Verf. mit dem Necenf, der a. d. Bibl. zu thun, ber feine 
chriſtliche Befferung unrichtig und unbillig beurtheilt 
Haben fol. Da aber der gegenwärtige Recenſ. ein andret 
iſt, auch feines Kollegen Beurtheilungen nicht verbürgen darf, 
fo enthält er. ſich, wie billig; des Ausſpruchs barüber, und 
wiederholt für fi nur die Meynung, daß er nicht einfehe, 
was mit Unterfuchungen dieſer Art der Welt geholfen werde. 
Re in: Sr. 
,  Beyträge zu der Paftoraltheologie fie angehende 
Landgeiſtliche, von Ehriftian Wilh. Demler, 
Fuͤrſtl. Sachfen : Weimar: und Eiſenachiſchen 
Conſiſtorialrath, der Kirchen und Schulen. der 
Ä rasen Didces Superintendent, an dee 
aupt⸗ und Stadtfirche Oberpfarrer, wie au 
- der Churfürfll. Maynz. Afademie der nüglichen 
Wiſſenſchaften zu Erfurt Mitglied. Erſter und 
zweyter Theil. "Jena bey Kröfers W. 1783. 
gr. 8. 2Alph. 12 Bogen. 


ie Vorrede, ob ſie gleich nichts Neues enthaͤlt, ſagt 

| viel Wahres und Nuͤtzliches, und auf eine ganz gute 
Art. Der Abhandlungen find in beyden Theilen zwey und 
zwanzig an der Zahl: 1) Wie lernt ein angehender Geil 
Kicher feine Semeinde kennen? 2) Wie werden angehende 
Geiſtliche gute Haushalter? 3) Iſt es einerley, welche Pers 
Be er heurathet? 4) Wie wird ein Landgeiftlicher für der 
erſuchung bewahret, fid) und fein Amt immer tiefer herab⸗ 

| ——— 5) Wie kann ein neuer Prediger eine verwilderte 
Dorfgemeinde bald wieder verbeſſern? 6) Wie kann er die 
Bäurifche Grobheit bey feiner Gemeinde befiegen? 7) Dean 

- gichtet weit mehr mit Liebe als mit Strenge aus. 8) Ueber 
die Klugheit, einem Beichtlinde Fehler und Wergehungen 
vorzuhalten.- 9) Iſt es rathſam, daß der Prediger fich den 
Geſellſchaften feiner Zuhörer gänzlich entziehe? 10) — 
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der Prediger feinen. Zuhörern alles Vergnügen unterfagen? 
11) Was mins der Geftliche thun, der bey feiner Gemeinde 

alle Liebe verloren hat, um fie wieder zugewinnen? 12) Was 
muß er thun, um den Eid bey feiner Gemeinde in Anfehn 


zu erhatten? 13) Ueber Menſchenliebe. 14) Ueber Reform, F 


oder Veränderung alter Gebräuche und Bücher. 15) Etwas 
von Predigten. 160) Ueber Katechifation.. 17) Ueber den 
Schulbeſuch des Dredigers. 18) Ueber das Sigillum con- -. 
feflionis und über Abſolviren der Prediger in der Beichte. 
19) Ueber Privatfommunion. 20 — 22) Ueber den Krans 
kenbeſach. — EAN . 

Der Verf. ſcheinet fich manche Vorfchläge leichter vor: 
zuftellen als fie feyn möchten. Bey der ııten Abhandlung . 
iſt freylich nothwendig, daß der Geiftliche alles das, wodurd . 
er anſtoͤßig geworden, ablege: wir finden es aber auch nöthig, -- . 
daß er denen, welchen er anftößig getworden tt, fein Vergehn 
auf eine vorfichtige Art abbitte. Durch folche Aufrichtigkeit 
erwirbt er mehr Hochachtung, ald wenn er Wergehungen,. 
die wirklich offenbar geworden find, bemaͤnteln will. 

Daß der Verf. den ledigen Stand eines Predigers 
fhlechterdings verwirft, darinn irrt er. Es koͤmmt blos -aufı 
den gefeßten Charakter des Mannes an." Wir kennen Pre - 
diger, die ohne Gattin vergnügt leben und Muſter recht⸗ 
[hafftter Prediger find. Ze Rf. 


Chriſtlicher Religionsunterricht in Frage und Ant⸗ 
wort fuͤr Kinder, und im Zuſammenhange fuͤr 
Erwachſene, mit beygefuͤgten erbaulichen Be⸗ 
trachtungen von J. F. W. Reinhardt. Bres⸗ 
lau, bey W. Ch. Korn 1782. gr. 8. 8 Bogen. 


ede Seite tft. in zwo Kolumnen gebrochen. Auf der einen 
F findet man den Religionsunterricht im Zufaugmenhange 
nach Paragraphen in vierzehn kurzen Abfchnitten vorgetras 
gen, im der andern Kolumne gegenüber ſtehen die Fragen, - 
weiche der Lehrer aus dem zufammenhängenden Unterricht. 
thun foll. Zu Ende eines jeden Paragraphen finder fih eine 
rührende Betrachtung. Dies tft eine gute Einrichtung Diez 
fr Schrift, ‘welche Beyfall verdienet, 
Allg.d. Bibl.LVIII. B. 2. St. F Die 


- 
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Die vorgetragene Lehren find gut gewählt: nur gehet 
: der Verf. bey manchen Sachen zu ſehr ins Umſtaͤndliche. 
Es ift dies ein gewöhnlicher Fehler der Gottesgelehrten, daß 
- fie die in der Beil. Schrift ſtehende und in fo weit richtigen 
Saͤtze genauer beftimmen wollen, als bie heilige Schrift fie 
beftimmer hat. Jeſus tft Sort: iſt er aber in eben dım 
Verſtande Gott, als der Vater? Syft er das erfte, hoͤchſte, 
von fi felbft Beftehende Weſen? Solche Beftinnmungen gs 
hören auch nicht in den Reltgtonsunterricht für Kinder und 
Einfältige. Die Ewigkeit. dee Hoͤllenſtrafe iſt die Sprace 
. der Bibel, aber nicht die Unendlichkeit derfelben. Die Ber 
ſchreibung des. Mofes von der erſten Vergehung bes Men 
schen iſt wohl unftreitig- bildlich: wozu Dienet es dem Einfäl: 
gen, bie Bilder weitläuftig auszumaien? Bär es nicht 
beſſer, fie zu erklären und ihnen zu fagen: die Menſchen 
wurden durch finnliche Lüfte Hingerifien, wider. Gottes väter: 
che Warnung zu handeln; fo wie es und noch jeit gehet. 
Buße, fo ungefchickt diefer Ausdruck tft, wird doch nım ein; 
mal von der Belehrung des Menfchen gebraucht: Die taͤg⸗ 
lichr Buße iſt noch unſchicklicher, es follte tägliche Prüfung 
und Bellerung heißen. | ee: | 
Wenn der Verf. von der gluͤcklichen Aenderung des 
Menſchen &. 73 fagt: „ohne feine Bemühung datum be 
koͤmmt der Menſch diefe Gnadengaben nicht; -fo hat er 
Hanz recht. Recht hat cr, wenn er das Gebet erfordert. 
Aber ift Beten genug? Wie, wenn der Arme ums Drod 
bittet und nicht arbeiten will? Der Sünder muß nicht nur 
beten, ſondern auch ernitlich arbeiten, oder, wie man zu res 
den pflegt, kaͤmpfen, wenn er feiner fündlihen Gewohnhei⸗ 
ten los werden will. Er muß alle Gelegenheit zur Sünde, 
verführerifche Sefellfchaften, Schriften, Gedanken vermei 
den, den Sffentlichen Sottesdienft und den Umgang mit 
frommen Leuten ſuchen, zu gottfeligen Betrachtungen fih 
Zeit nehmen: dies alles ift Arbeit, die dem Sünder oft ſehr 
unangenehm ift und ihm fehr fauer wird, ‚und welche it 
. einem jeden Religionsunterricht recht deutlich vorgetragen 
und eingefchärft werden muß. Sonft ift der erweckte Suͤn⸗ 
der einem Lahmen gleich, der immer fich auf den Berg bins 
auf wuͤnſcht: aber weder Hand noch Fuß rühren, noch die 
wenigen Kräfte, die er Dat, Brauchen will. 


F Chri⸗ 
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Cheiſtus geſchichte fuͤr Kinder, in lehrreichen un⸗ 
terhattenden Erzaͤblungen, von H. A. Haus 
boid, Prediger zu Jena, Prießnitz und Zie⸗ 


genhayn. Erſter Theil. Leipzig, bey Boͤh⸗ 


men, 1783. gre8.1 Alph. 7 Bogen, 


ie Geſchichte unſers Heylanbes iſt die allerwichtigſte und 


der Grund unſerer fa wohlthuenden Religion. Fruͤh 
muß ſie den Kindern beygebracht werden. Die Methode 
des Verfaſſers iſt vortrefflich. Ein Hofmeiſter erzaͤhlet die 


Geſchichte vier wohlgezogenen und faͤhigen Kindern von 8 


bis 12 Jahren: und dieſe eröffnen darüber ihre Gedanken 
unſchuldig und freymuͤthig. Bald fragen fie nach mehrern 
Umftänden, bald bewundern fie die edlen Sefinnungen des: 
Heylandes, Bald bezeigen fie ihr Mitleiden Aber ihn und 
Mipfalten Aber feine boshaften Feinde. Der Vortrag des 


Lehrers ift munter, und vor ihm auf dem Tifche Kteger die 


Charte von Patäftina: auf welcher er bey den verfchledenen 
Begebenheiten feine Untergebene mit dem Finger Herumfühs 


vet, Die Reden der. Kinder find artig und zeigen ein gutes 


Herz und viel Berftand. Recenſent hat mit Vergnügen 
diefe Schrift gelefen: ‚und Kinder, die auf diefe Art unters 
fihtet werden, möüflen mit Hochachtung und Liebe gegen 
den Heyland erfüllet und zu den edelſten Entfchlieflungen ers 
wecket werden, u — 


Deſtomehr aber iſt zu bedauren, daß der kluge Hofmeiſter 


bier und dort einige Gedanken einmiſcht und Ausdrüchke 


braucht, die nicht ganz richtig find, auch einige Sefchichten 
falih erzäplet. Die beyden Gefchichten von der Verſuchung 
Chtiſti und der Legion Teufel in dem Wahnwitzigen erzaͤh⸗ 
let er in dem alten Ton, der den. gefunden Menfchenvers 
Fand empoͤrt. Die erfte Gefchichte war ſchon einer feiner 


Sqhuͤlerinnen auffallend. S. 103 fagt fie: ich dachte aber, ' 


der Satan hätte fich gar nicht an unfern Erlöfer gewagt. 


Bte er derm nicht, daß er auch zugleich Gott war? Der: 
ge Hofmeiſter antwortet: das wußte er wohl. Er wußte 
ch, daß Jeſus unſer Erloͤſer war. Aber deſto eher wagte 
ſich an ihn: weil er glaubte, wenn er ihn uͤberwunden, 
waͤre feine Erlöfung nicht gültig. Und ©. 105 fährt 


fort: vermuthlich wird er a. mit in die Wuͤ⸗ 
2 


fi 
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fie geſchlaͤpft ſeyn, wird auch daͤ ihm manchen Kummer 
durch innerliche Verfuchungen gemacht, wird fich feiner hei 
ligen Seele oftmals ganz bemächtiget und ihr manchen bi 
fen Gedanken eingegeben haben. Welche. abfchenliche Vor— 
ſtellungen und unbefonnene Ausdräde! Der Name Teufel 
wird auch böfen Menſchen In der heiligen Schrift bengeleget, 
Eph. 4, 27. Der Berfucher in der Wuͤſte war ein Pia 
tifäer: und es wird an mehrern Orten der heiligen Schrift 
geſagt: daß diefe Leute Jeſum verfucht hätten. 

‚ Die Legion Teufel in einem Körper ift ebenfalls einem 
feiner Lehrlinge anſtoͤßig. O nein, Hr. Mentor, fagt er: 
das kann nicht ſeyn. 6666 Teufel in einem Menjhen? 
Das ift unmöglich. Der Hofmeifter antworter: die Teu— 
fei find ja Geiſter, die weder Fleiſch noch Dein Haben: und 
da koͤnnen viel Taufende in einem Menfchen ſeyn. Welche 
wunderbare Antivort ded Lehrers auf die gefcheide Frage ei 
“ned Kindes! Wenn das kluge Kind nun weiter gefragt hi 
te, was follen fo viel Teufel in einem Menschen? ch heil 
fe Lesiön find Worte eines Wahnwitzigen, oder menn es [9 
feyn ſoll, des Teufels. ‘Können Worte eines Wahnwigl 
gen, oder eines Teufels gültige Zeugniffe abgeben? Aut 
haat bee Verfaffer fehr viel vom Teufel bey ber Gefdicte 

bes erften Vergehens der Menfchen erzaͤhlet, davon Moſes 

achte weis. a — | 
Wenn nun bie Lehrlinge unfers Hofmeiſters in die Belt 
kommen, und belle Köpfe über diefe auffallende Geſchichte 
fpotten Hören: werden fie nicht das Unſchickliche darinn ein: 
fehn, diefe Sefchichte ausmärzen, und wenn fie angefangen 
haben auszumaͤrzen, immermehr ausmärzen, bis von def 
ganzen Chriftusgefchichte, die fie von ihrem Mentor gehb 
xet, nicht viel übrig bleibt? Wie viel betrüßte Erempel hu 
ben wie ſchon? Die fchlechte Heberlegung der Lehrer, welche 
Wahres und Falſches untereinander mifchen, iſt die Urſach 
des Unglaubens. Diefer erfte Theil geher bis zur Auferwe— 
ckung des Lazarus; und den Rathſchluß der Juden Jeſum 
ae 2: Ze = Xf. 


Johann Samuel Patzke, Senior des evangel 


| | luther. Minifter. der Altſtadt Magdeburg, E 
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ſtor au der heil. Geiſtkirche n. f. f. Betrachtun⸗ 
gen über. die wichtigften Angelegenheiten. des 
Metrfehen, Religion und Gluͤckſeligkeit. Drit⸗ 
ter und letzter Theile Leipzig, ‚bey Hertel - 
1783, 22 Bogen, in 8. | 


r. Patzke hat diefen festen Theil feiner Betrachtungen. 
nad) einem ganz eignen und von den: vorigen. beuden 
Theilen unabhängigen Plan ausgearbeitet: ſo daß er auch 
füglich ahne dieſelben gelefen werden kann. Er Hettachter 
nemlih hier. die Religion als ein Mittel zur Erzie⸗ 
hung des Menſchengeſchlechts, und fucht ſolches aus 
der bihlifchen SGefchichte des A. und N. Teſtaments zu ers 
läutern und zu beftätigen. In der Vorrede gefteht er, daß 
diefe Idee nicht von feiner eignen Erfindung herrühre, ſon⸗ 
dern daß dasjenige, was Leß, Herder und Zeß darüber 
gefagt Haben, dabey zum Grunde liege. Indeß meynt er, . 
werde fie doch mehrern denkenden Chriſten neu oder doch 
nicht deutlich genug feyn, mithin auch zur Beſtaͤrkung ihres 
Glaubens an die göttliche Offenbarung eine neue Entwicke⸗ 
lung verdienen. Dieß glauben wir ebenfalls; muͤſſen auch 
Posen, daß uns diefe feine Arbeit in mancher Abficht wohl 
gefallen Habe; vb wir fie gleich um deswillen noch keineswe⸗ 
geg für etwas Ganzes oder MWollendetes haften koͤnnen. 
Eolte jemand. dieß letztere liefern, fo müfte er nach bes Mes 
tenfenten Meynung mit Unterfuchung der Frage anfangen, 
66 und in wie fern die Neligion Überhaupt zur Kultur des 
Menfhen und zur Gründung und-Befsrderung feiner wah⸗ 
ven Gluͤckſeligkeit etwas beyttagen könne. Hiezu würden . 
theils ghiioſophiſche Betrachtungen über die menfchlihe ar 
tur, theils gefammlete Beyſpiele aus der Völker : und Relts 
giondgefchichte gegen einander zu ftellen und daraus das Res 
ſultat mit Sorgfalt zu ziehen feyn. Sodann müßte gezeigt. 
werden, daß die nathrliche Religion zu einem allgemeis 
nen Erziebungsmittel für die Menſchen unzulänglih 
ſey; iheile weil fie den Fähigkeiten und Bebhrfniffen des 
gröfen Theils derſelben nicht angemeffen genug iſt, theils 
weil es aus philoſophiſchen und Hiftorifchen Gründen im 
hohen Grade wwahrfcheinltch wird, daß fie der fich felbft über: 
laflene Wenſch entweder gar nicht, oder doch zu fpät würde 
: Dre x F 3 kennen 


bie erheblichſten Fakta, beſonders bey ber. dlteren‘.6 
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kennen gelernt haben. Hier wäre dann ber Uebergang zur 
bibliſchen Geſchichte leicht, um nun zu unterfüchen, was 
Gott wirklich gethan habe, da es allerdings feine vaͤterliche 
Abſicht feyh muſte, feine mit höhern Faͤhigkeiten begabte 
Geſchoͤpfe auch zu einer groͤſſetn Gluͤckſeligkeit als die unter 
ihnen ftehenden lebloſen ober ‚doch unvernünftigen. zu erzie⸗ 
hen. Und bey diefer Unterfuchung wuͤrden mir’ a 
liſchen 
Geſchichte, ausheben; mehr auf Sachen als auf ihre Ein 
kleidungen ſehn; uns auch bey Aufloͤſung mancher hiſtorl⸗ 
ſchen und exegetiſchen Schwierigkeiten, ſo bald ſie in die 
| Hauptſache keinen fonderlichen Einfluß Hätten, nicht weroeis 
len: deſtomehr aber aufs anfchaulichfte zu zeigen ſuchen, daß 
jede nähere Offenbarung Gottes den jedesmaligen Bedürf 
niffen der Menfchen, oder der. Familie und Nation, welchet 
ſie infonderheit, gefchenfet worden, anpaflend gemefen und 
zu dem gefuchten Hauptzweck das ihrige beygetragen habe. 
So ungefähr glaubte Resenfent feinen Plan anlegen 
zu muͤſſen, wenn er diefe wichtige Materie gruͤndlich beat 
beiten wollte. . Hr. Patzke hat nun freylich ben ſeinigen 
mehr eingefchränkt, indem er blos bey dem legten Punkt 
nämlich bey Betrachtung der bibliſchen Geſchichte ſtehen ge 
blieben iſt. Wir machen ihm auch hierüber um To weniger 
“ einen Vorwurf, da er nicht für Gelehrte zunaͤchſt gefhtie 
ben, auch keine eigentliche Apologie der geoffenbarten Reli 
gion liefern wollte: Doc) hätten, wie und daͤnkt, auch bed 
- feinem Plan noch manche Verbeflerungen ſtatt gefunden; 1 
gut und. richtig er auch die Hauptfache getroffen Hat. Wir 
wünfchten z. E. daß er bey den erſtern Betrachtungen feb 
nes Buchs weniger ausfuͤhrlich geweſen, bey andern Stel 
len aber etwas länger fiehen geblieben wäre. Wir werden 
hernach noch Selegenheit finden diefe unfere Meynung weitet 
zu beftätigen, Jetzt wollen wir-den Gang, welchen der Verf. 
genommen, erſt im Allgemeinen befanmt machen, und I 
danrı über ein paar befondere Betrachtungen defjelben unſert 
Gedanken mittheilen. I 
Es find demnach der Betrachtungen in allen zehm 
En den drey erſten befehäftigt fich der Verfaſſer blos mit def 
:  Mofaifchen Erzählung von der Schöpfung und dem SUN 
denfall: In den drey folgenden wird.die ganze biblſche 
Boſchichte vom Fall Adams bis auf Chriſtum ES, 
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erwogen; in ber ſiebenten die Erziehung des Menfchenger 
ſchlechts durch Chriftum ſelbſt; in der achten wird bes 
fonders von den Wundern Chrifti und in ber neunten. . 
von Taufe und Abendmahl geredet; und endlich in der 
zehnten das ganze Werk mit: Betrachtung der Dollens 
dung des göttlichen Erziehungsplans in jener Zus 
Funft befchloffen. Wer fieht Hier micht, daß ſich der Verf. 
gerade da, mo ſich am wentgften mit Gewißheit ſagen laͤſt, 
nämfich bey der Geſchichte der Schöpfung und bes Sündens 
falls, am längften aufgehalten habe ?: Ohne Zweifel Hatte er 
hiebey die fehr loͤbliche Abſicht, feine Lefer wider fo manche 
Zweifel, welche aus alten und nenern Einwendungen gegen 
diefe Erzählungen fehr Teicht entfiehen Finnen, zu verwahr 
sen. Wirklich Hat er auch fehr viel Gutes zur Erreichung 
dieſes Zwecks gefagt, und uͤberdem noch feine Gedanken mit _ 
vieler Befcheidenhett vorgetragen. So gefällt es und z. E. 
ſehr, wenn er die Schöpfung in fechs Tagen nicht für ein ei⸗ 
gentliches Faktum, fondern für eine dem Kindesalter der 
Belt angemeſſene Erzählung erklärt; daß ee ferner in ber, 
Geſchichte vom Suͤndenfall nicht fo aͤngſtlich am Buchftaben 
bangen bleibt, fondern vielmehr die Unterrebung der Eva 
mit dee Schlange, die ihr dikrirte Strafe und andere Punks 
te mehr für bloße Ausſchmuͤckungen der Hauptgefchichte dem 
kindiſch⸗ſinnlichen Borftellungen der erſten Menſchen gemäß, 
aussieht. Auch haben wir manche andere fehr richtige Ans 
merfungen, die zur Erläuterung der Sache dienen koͤnnen, 
angetroffen. Beſonders mäffen wir dies von dem Befpräs 
he ſagen, weiches der Verfaſſer in der dritten Betrachtung 
von zwey Wahrheitsfreunden halten laͤſt. Nur forgen wir, 
daß dem ohngeachtet nicht alle Zweifel gehoben feyn moͤch⸗ 
ten, welche. tiefer forfcehenden Denkern einfallen koͤnnen. 
Nur etwas anzuführen, fo können wirs mit der erhabenen 
Weisheit des Vaters der Menſchen nicht wohl zuſammen⸗ 
teimen, daß er felbft der unmittelbare Licheber jener Vorſtel⸗ 
lungen von den ſechs Tagewerken und von der Bildung 
bet Weibes aus der Ribbe des fehblafenden Adams ge 
weſen feyn folle: fo. willig wir auch übrigens zugeben, daß 
et den erſten Unterricht der Menfchen ſelbſt vaͤterlich verans 
alter, fih auch dabey nach ihren Fähigkeiten herablaffend 
Bequem habe. Eben fo fehr werden die Schwierigkeiten in 
der Geſchichte des un dadurch vermehrt, wenn 
J 4. man 
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man die Erzählung vom verbotenen Bauin und bad Eſſen 
der Menfchen fowohl als der Schlange von demſelben für 
buchftäblich ak erkläst, wie bier von unferm Verfafler noch 
gefchehen if. Und am mehreften mißfällt ung die Hypo⸗ 
thefe, nach welcher die verbotene Frucht won giftiger Natur, 
und zwar in einem fo hohen Grade gemwefen ift, daß durch 
ihren Genuß eine wirkliche Zerrüttung der menſchlichen Was 
tur und eine Verfchlimmerung beydes ihrer phnfifchen und 
moraliſchen Kräfte bewirket feyn ſoll. Wir willen fehr weht, 
daß dies die Meynung vieler neuern und großen Gottesge— 
‚ Iehrten fey, und daß fie erft neuerlich am Ken’ Dr. Doͤder⸗ 
lein in feiner Dogmatif einen neuen Vertheidiger gefunden 
habe. Necenfent muß aber geftehen, daß fie in feinen Augen 
- fo viel abfchreckendes habe, daß er fich eher entſchließen würs 
. de, die alte gewoͤhnliche dogmatifche Erklärung beyzubehalten, 
- als diefe anzunehmen, bey der Sott felbft doch allemal zum eis 
gentlichen Urheber von der Vergiftung des ganzen Dienfchens 
gefhlechts gemacht wird. Kr. Patzke fühlt die Stärke 
diefe6 Vorwurfs fehr wohl, und giebt fi) daher in, feinem 
Geſpraͤch alle erſinnliche Muͤhe, bdenfelben abzulchnen. . Se, 
er befennet fogar ©. 65 u: ff. dag er bie Erklärung dei 
ter, welche die ganze Erzählung für eine Alfegörie oder pur 
tiſche Dichtung halten, mit Frenden. unterfchreiben wuͤrde, 
wenn fid) zeigen ließe, daß diejenigen Kenntniſſe und Be: 
griffe von Religionswahrhriten, welche zur Erfindung einer 
ſolchen Einkleidung voransgefegt werden nMißten, fchon fo 
früh in der Welt gewefen wären. Er mennt, man habe 
zwat zeitig angefangen, wahre Geſchichte in ein allego; 
tifches Gewand einzukleiden; ‘allein eigentliche Gabeln zu 
erfinden, Durch welche die wichtigfte Wahrheiten gelehrt wer 
ben follten: das ſed für jene alte Zeiten zu künftlich und alı 
fo auch in diefem Fall unwahrfcheiniih. Alles, was man 
daher zugeben könne, fey biefes, daß die Geſchichte vom vers 
Botenen Baum und dem Genuß beflelben als wirkliche Ihatı 
ſaache zum ˖ Grunde liege, und. daf man hernach felbige nur 
durch bildliche Ausſchmuͤckung dem damaligen Geſchmack ans 
zupaſſen geſucht habe, u. f.f. — Wir wollen doch unfere 
Gedanken hierauf mit wenig Worten herſetzen. Recenſent 
— alſo, daß hier allerdings wahre Fakta zum Grunde 
Legen. Dieſe find aber nicht gerade das, was die allego⸗ 
riſche Erzählung (denn dafür hält fie der — IR 
ii SR — uchſtaͤb⸗ 
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buchſtaͤblich ſagt, fondern fie werden nur in. berfelben ab.ges 
bildet, ungefähr auf dieſelbe Weife, wie in moralifchen Ka . 
bein gewifle gute und fchlechte Handlungen, die in der wirt; . 
lihen Welt vortommen, vorgeftellet werden. Das wahre 
Saktum in der Sejchichte des Falls, worauf ſich die gan;e 
Einkleidung gruͤndet, iff dieſes: Gott veranftaltete fogleich 
für feine erſt gefchaffene Menſchen den nöthigen Unterricht 5 
d. i. er offenbarte fich ihnen ald Schöpfer und Kerm, er 
warnte fie vor den Ausfchweifungen der finnlichen Luft, und _. 
ermadnte fie zur Mäßigkeit, Keufchheit und andern Tugens 
den, Wie dieſe Offenbarungen gefchehen, dürfen wir hier 
nicht unterſuchen, werden es auch nie ganz ausmachen; ob⸗ 
wohl Recenſent dafür hält, daß dabey etwas auflerordentlis . 
des, den Bebürfniffen und der Sinnlichkeit der Menfchen 
gemäßes, vorgegangen ſey. Genug diefe mußten, daß fie 
gewarnt waren, und daß diefe Warnung von Gott. felbft her⸗ 
ruͤhrte. Dennoch fam es bald. zu einer andern Thatfas _- _. 
he, nämlich zur Uebertretung diefer erhaltenen Warnung 
durch eine leichtfinnige Befolgung der finnlihen Begierden. 
Diefer erfte Fehltritt gefhah von der Eva, und Adam folgte 
ihr darinn gefchwind genug nach. Beyde wurden zwar aufs 
neue von Gott gewarnt und auf die fchädlichen Folgen ihres 
Verhaltens aufmerkfam gemacht: aber beyde wurden gleich; 
wohl öfter von ihrer Sinnlichkeit zu thörichten Handlungen 
hingeriffen. So giengs ihnen; und ihren Kindern in der 
Folge nicht anders. — Dies alles find Thatfachen, auf 
weiche jene allegorifche Dichtung fehr.gut gegründet werden 
konnte. Man vergleiche nur beides mit einander, z. E. bie 
Erzählung von der verbotenen Frucht — von der Schlange, . 
die von der Frucht af und daducch Begierden Im Herzen der 
Eva erweckte — vom Todesurtheil Gottes u.f.f. und nehs ' 
me dann den Geiſt und die. Sprache jener Zeiten dazu: fo 
duͤnkt uns, muß jeder es fehr begreiflich finden, daß ein dichter 
riſcher Kopf aus der alten Welt auf jene Erfindung habe geras . 
then können. Die darunter verhüffte Religionswahrheiten was 
ren längft da, waren durch göttliche Öffenbarung unverfälfcht in 
die Welt gefommen: man durfte alfo Lediglich auf ihre Eins 
Heidimg denken. Auch darf man ja eben nicht annehmen, 
daß dies letztere ſchon vor dee Suͤndfluth gefchehn fey; obs 
wohl auch diefes eben nichts Unwahrſcheinliches in. fih nt 
Hit, Die Egypter waren — ſchon vor ar 
3.7 


di 


r 


210: Kurze Nachrichten. 

wohl nicht fo ganz umerfahren in diefen und ähnlichen Erfin, 
dungen. Daß aber Hr. Patzke und andre Theologen dies 
nicht wahrnehmen können, daß fie hier, wo der Weg dem 
Hecenf. fo eben vorkoͤmmt, doch auf fo viele Schwierigkeiten 
ftoßen: dies fcheint Tebiglich daher zu rühren‘, weil einmal 
die dogmatiſche Vorftellung von einer durch‘ den Sünbenfal 
verurfachten wirklichen und. allgemeinen Verfchlims 
merung der Welt fo feft in ihr Syſtem eingewebt ift, daß 
fie fich genöthiger fehen, in irgend einer außerordentlihen 
Begebenheit die Urſach derfelben zu ſuchen. Und foll dann 





auch, wie dies gemeiniglich det Fall iſt, die Lehre von einer 
' * flellvertretenden Genugthuung Ehriftt in Ehren bleiben; fo 


iſt freylich noͤthig, dag man in der Erzählung von der ver⸗ 
botenen_-Srucht ein pofitives Geſetz Gottes ſuche, und die 
Uebertretung deffelden als die Quelle alles fündlichen Ver⸗ 
derbens anfehe. Sobald man dagegen, frey von allen menſch⸗ 
hen Meynungen, zur Betrachtung der biblifchen Geſchichte 
des Suͤndenfalls koͤmmt; fo wird man ſich gedrungen finden, 
ehtweder alles als Thatfache nad) dem Buchſtaben anzıs 
nehmen, oder auch alles für Allegorie oder bildliche Vor 
ſtellung gewiſſer Wahtheiten zu erklären. Denn nichts kam 
Doch wohl fonderbarer und willführlicher feyn, und nichts 
widerſpricht gefunden Auslegungsregeln fo offenbar, als wenn 
man bey einer Erzählung den einen oder andern Theil ale 


wirkliche Begebenheit, und das -übrige ald Allegorie behan⸗ 
. delt? Was: würde da herauskommen, wenn man mit ben 


Parabeln des Erlöfers auf eben die Weife verfahren wol 
te? — Dod wir find bey diefem Punkt ausführlicher ge 
‚worden, als wir zu werden willend waren; und muͤſſen es 
— nachdenkenden Leſern uͤberlaſſen, ſelbſt weiter zu un 
Da wir nicht Raum haben, uns bey den folgenden 
Betrachtungen eben ſo lange zu verweilen, ſo wollen wir 


Blos einige merkwuͤrdige Stellen anzeichnen, und ſie dem 


f 


GSFSeorſcher der Wahrheit zur weitern Prüfung empfehlen. Es 


gehören dahin die Gedanken des Verf. über den erften öffent: 


J iichen Gottesdienſt, S. 122 — über Henochs Tod, ©. 


124 — uͤber die Abkuͤrzung des menſchlichen Lebens nach 
‚der Suͤndfluth, S. 130 — Über die Kenniniſſe und Hoff⸗ 
nungen der erſten Welt von einem zukünftigen Leben, ©. 


287 — Über die Sräge: warum Gott die juͤdiſche Marion 
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vorzůglich zu feinem Volke erwaͤhlt Babe, S. 189 — über 
bie Abſichten Gottes bey der anbefohlnen Ausrottung den 
Eananitifchen Völker, S. 192 — über die Wegführung der 
Juden in bie babyloniſche Gefangenfchaft und deren heilfame 
Folgen, S. 210 u. f. —: Aus der fiebenten und den 
darauf folgenden Betrachtungen können wir feine Stelle bes. 
fonder6 anmerken, da alles im Zufammenhange gelefen zu 
werden verdient. Wenn wir einige aus der Dogmatik eins 
geſchobene Erklärungen ausnehmen, fo muͤſſen wir fagert, 
daß der Verf. die Sache recht guͤt ausgeführt habe. Bes 
fonders hat uns auch das gefallen, was er zur Vertheidigung 
der äußerlichen Sefchichte Jeſu und der von ihm verrichteten 
Runder gefngt hat. Einige unfrer neuen Phildſophen und 
Gegner des Chriſtenthums, welche von den Wundern fo vers 
aͤchtlich fprechen, kennen die Welt und bie Dinkungsart des ' 
gemeinen Mannes, befonders zu Chriftt Zeiten, noch viel. 
zu wenig; und man fieht es nur gar zu bald, daß fie blos 
a priori und nad) ihrem Geſchmack über alte Begebenheiten 
räfonnieen. — Auch die letzte Betrachtung über die 
Vollendung der Erziehung des Menſchengeſchlechts 
im sufünftigen Leben enthält viel Leſenswerthes, und 
gereicht befonderd dem Herzen des Verf. wegen der darinn 
geäußerten toleranten Geſinnungen zur Ehre, 


Iw. 


Einige Predigten und Aufſ äße von Samuel Chris 
ſtoph Lismann, Prediger zu Plau. Dach feis 
nem Tode herausgegeben, "Berlin bey Friedrich. 
Maurer, 1734. 337 Seiten in 8. nebft dem 
wohlgetroffnen Schattenriß des Verfaſſers. 


Fe Hexausgeber biefer Sammlımg tft Hr. P. H. Hane, 
Prediger in Worften, der fih am Ende der Vorrede 
unterſchrieben hat. Sr. Dane hat das Leben des Verfaflers 
vorangeſchickt, ein feinem vortrefflihen Sreunde wuͤrdiges 
fehr gut gefihriebenes Denkmal. Man erfieht daraus, daß 
der ſel. Lihmann 1740 zu Halle geboren, imd von feinens 
Vater, einem dafigen Prediger, nicht ganz nach feiner Nei⸗ 
gung, Die mehr auf vie Arzneygelahrtheit gesichtet — 


fd 
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Studium ber Theologie beſtimmt worden; (der Deranẽge | 
ber macht bey dieſer Selegenheit eine Bemerkung, die auf 
der ıoten ©. nachgelefen und von Vätern beherziget zu wer, 


den verdient.) Daß er. 1760 zum Lehrer an das damals ges 


y 


füftete Paͤdagogium zu Buͤzow, ein Jahr nachher als Du 
geninformator in Schwerin, bald darauf zum Rectorat in 
dem Staͤdtchen Plau — mo er bey großer Treue und ſicht⸗ 
bar gutem Erfolg feiner Bemühungen wenige Vortheile und 
große Schwierigkeiten gefunden —; 1765 zum Prediger 
in Luͤbz, bald nachher aber zum zweyten Prediger in Plau 
wieder berufen worden, in welchem Platz er bis an fein 
2m den 24. Maͤrz erfolgtes Abfterben geblieben ift, Die 

üte feines Herzens und die Thaͤtigkeit feines Geiſtes, mit 
den beiten Kennmiffen verjehen und durch anhaltendes Stu 
diren genährt, har ihn zu dem brauchbarſten Manne gemacht, 


deſſen Andenken bey denen, die feinen Unterricht und Ums 


gang genoflen haben, unvergeßlich bleiben wird. Diefe kei 


bensbeſchreibung ‚wird feinen Freunben :gewig willkommen 


feyn: fie wird es aber auch allen ſeyn, bie diefe meiſterhaft 


-ausgearbeitete Biographie eines in. aller Abſicht würdigen 
- Mannes lefen werben. s 


Mun folgen einige Predigten und Selegenheitsreden, 
Pr. von der Nothwendigkeit der-Selbftpräfung; Pr. von ben 
Pflichten in Abſicht der Sefundheit; Pr. von anhaltenden 
Gebet; Pr. vonden zeitlihen Borthetlen des Chriſtenthums; 
Pr. vom unerfannten Werth der hriftlichen Religion. In allen 
diefen Predigten herrfcht ein fehr gut angelegter Plan, Faß: 
lichkeit, Anwendung, Einficht und Wärme. Ferner: Rede 
bey der Taufe eines Profelytens Vorbereitungsrede zur 
Communion vor der in Plau liegenden Eſquadron des von 


Ziethenſchen Huſarenregiments; Trauungsrede bey der Co— 


pulation eines Herrn Rittmeiſters; Warnungsrede vor dem 
Meyneide im Gerichtsſaal; Rede bey der Geburtsfeyer eines 
Herzogl. Meklenburg⸗Schwerinſchen Prinzen, aus welchen 
allen der Eifer des Verfaſſers fürs thaͤtige Chriſtenthum, 


und feine aufgeflärte Einfichten in die Wahrheiten deſſelben 


hervorleuchten, Recenſent erinnert. fich einſt etne Predigt 
feines.erften Coflegen mit angehört zu haben, die gegen Die 
Lismannfchen fehr abſtach. Wie fehr muß nicht letzteret bey. 
gutgeſinnten und verftändigen Gemeindegliedern gegen jenen 
gewonnen haben: aber wie traurig muß es auch für — 
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Atzmann getvefen ſeyn, an ihm einen Mitarbeiter zu haben, 
der noch fp weit von dem Wege ab war, auf den er feine Zus 
hoͤrer mit fo viel Fleiß und Eifer geführt hat. — 
Die andern Aufſaͤtze enthalten Fragmente, die Erzie⸗ 
hung betreffend, welche der Verſtorbene zum Theil ſchon vor 
mehrern Sjahren ausgearbeitet hat.” Wenn man daher Wuͤn⸗ 
fhe und Borfchläge findet, die zum Theil fchon ausgeführt 
find: fo muß mar bedenken, daß fie Alter feyn, aber auch 
dabey des Verfaſſers gründliche Einfichten in das Erziehungs⸗ 
gefhäfte nicht verkennen, Er beftreitet darinn Alte einges 
wurzelte Vorurtheile, die in der Erziehung öfters fo ſchaͤdlich 
find: 1) das Alte iſt gut genug; 2) die neuen Vorfchläge 
Eönnen nicht ausgeführt werden; 3) Verſtand koͤmmt nicht. 
vor den Jahren; 4) man muß Kinder nicht zu fcharf halten; 
5) Kinder find Affen. Endlich eine Vertheidigung der Way⸗ 
fenhduſer. Zu diefer Vertheidigung hat eine Preisaufgabe 
ver Hamburgtfchen Sefellfchaft zur Beförderung der Künfte 
und nüglichen Gewerbe Gelegenheit gegeben. -: Der Berfafs 
fer hat eine ſchwere Sache übernommen, alles, was zum ° 
Velten der Wayfenhaugerziehung gefagt werden kann, hat 
er fo gut vorgetragen, daß man feiner Meynung beytreten - 
mößte, wenn man die Wanfenhäufer nicht anders al aus 
feiner Darftellung , wie fie feyn ſollten, kennte. Indeſſen 
hat er eingeftanden, daß es beſſer wäre, die Kinder auf dem 
Lande zu vertheilen, als in gemeinfchaftlichen Häufern zu ebs 
ziehen. So aber, wie er fich den Sefichtspuntt ftellte, ins 
dem er. nur von Kindern des Bürger, die zu bürgerlichen 
Sefhäften, zu Künften und zu-den gelehrten Ständen erzos 
gen werden ſollten, fo tft es fo entfchieden-noch nicht, was 
beffee ſey, die Kinder unter die niedrigeren bürgerlichen Gas . 
milien in den Städten zu vertheilen, wo gewoͤhnlich alles, 
was zur phyſiſchen und moralifchen Erziehung erfordert wird, 
fehlt, oder fie lieber in Wanfenhäufern zu halten, die noch 
eher einer Verbeſſerung fähig find, als fo viele durchaus _ 
ſchlechte bürgerliche Familien? Und fo mennts der Verfafler 
auch mit feiner Vertheidtgung der Wayfenhäufer. Er fors 
dert frenfich viel zu einer ſolchen Wayfenanftalt, das im Aleis 
nen wohl geleiftee werden kann, zum Theil hier und da 
auch Thon gefeiftet worden iſt: aber im Großen ſchwerlich zu 
Stande kommen wird. Wenn er fich auf das Wayſenhaus 
in Blaucha bey Kalle, ald Beweis für feine a si | 
j eruft: 


' 


4 Sure Nachrichten. 


beruft: fo möchte e8 mohl einer der ſchwaͤchern Beweiſe ſeyn. 
Ob man gleich nicht in Abrede ſeyn kann, daß in jener Ans 
ſtalt für die Gefundheit, gute Ordnung und Reinlichkeit der 
- Kinder aufs Vefte geforgt werde. Aber eben dieſer oder jene 
Befondere Geiſt, der in Wayſenanſtalten zu herrſchen pflegt, 
iſt eine der wichtigften Urſachen, warum man an den Way; 
fenhäufern fo viel zu tadeln findet. Mit der Schwierigkeit 
wegen der Aufſeher und Lehrer tft ber gute Mann Hald fertig; 
denn fein eigner thätiger Geiſt und fein wohlwollendes Herz 
ſtellten fich ihm zum Vorbilde dar. Man kanın aber doc) 
. aus diefer Abhandlung manches Sute lernen, wenigſtens 
wünfchten wir, daß fie von allen Direktoren, Auffehern und 
Lehrern der Wanfenhäufer gelefen iverden möchte. 
Schade, daß ein fo aufgeflärter und brauchbarer Mann, 
wovon im Meklenburgifchen fein Ueberflug feyn foll, fo früßs 
zeitig ſterben mußte — es ift aber zu hoffen, daß der Saa⸗ 
men, den er ausgeſtreut hat, noch lange gefunde und gule 


Bm. 


Grüchte tragen werde. 
Dritte und legte Predigt über die Verſorgung der 
-  . Armen in der Stadt Zerbft, von Sintenis. 
1784: Gedruckt zum Beften der Armen und 
zu haben bey dem Verfaſſer. 


| De die erſten beyden im vorigen Jahre gehaltenen Pre 

N digten ihres Inhalts und ihrer Veranlaſſung wegen 
in der A. d. B. (Band LV; 2. 370) angezeigt worden; ſo 
wollen. wir auch diefer dritten hier Meldung thun. Man 
wird daraus den glücktichen Fortgang bee edlen Unterneh⸗ 
mung des Hrn. Pred. Sintenis mit Vergnügen wahrneh⸗ 
men; vielleicht wird auch mancher rechtfchaffener Patriot, 
der. für feinen Ort Verbeflerungen des Arnıenwefens wuͤnſch⸗ 
de: aber durch die Vorftellung ber Schwierigkeiten abgehab 
ten wurde, Hand ans Werk zu legen, dadurch zur Aus 
sung feiner Entwürfe und Abfichten aufgemuntert. 

Dieſe dritte Predigt iſt am Gruͤnendonnerſtage, ad 
dem erſten allgemeinen Bettage des Fuͤrſtenthums Anhalt⸗ 
Zerbſi, auf ansdehlichen Veſehl gehalten worden. = 


| 
| 
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dem vorgeſchriebyen Tert, Matth. 27,38 — 44, hat Hr. . | 

mr die Worte: er bat andern gebolfen und kann ſich 

ſelbſt niche helfen — im Eingang angeführt, und davon 

den Uebergang zu feiner Predigt gemacht, die erftlich. eine 

Erzählung defien, was in der Armenfache bisher gefchehen 

feyn; zweytens Ueberlegungen und Ermunterungen, was . 

ferner gefchehen ſoll, enthält. | — 
Man ſieht aus dem erſten Theile, daß eine einzige 

allgemeine Armenkaſſe von lauter zufälligen milden Veyträs 

gen errichtet worden ſey. Der Fürftliche Beytrag befteher 

monatlich aus 120 Rthlr., der aus der Stadt aber aus 

170 Rthir. Durch Hrn. S. beyde erfte Predigten find.an ' 

1000 Rthlr. eingefommen. Wobey als eine Seltenheit bu 

kannt gemacht zu werden verdient, daß der Ertrag, der aus 

einem in Frankfurt am Mayn veranftalteten Nachdruck ges 

loͤßt worden, ganz für das Zerdftifche Armenwefen beftimme 

fern fol. Won bemeldten Geldern werden a) Über 260 Ars 

me verforgt. Ein mefentlicher Vorzug diefer Anftalt iſt, 

daß die Armen von der Commißion felber aufgefucht werden 

und die möglichfte Vorficht gebraucht wird, daß die Gelder _ 

zweckmaͤßig, vorzüglich an die wahrhaftig Dürftigen ausges ' 

theilt werden. Bisher find mionatfiche Ertrafte aus den 

Rehnungen gedruckt worden, welches Fünftig aber nur alle 

Sahre ausführlich mit den Namen der Geber und Empfäns \_ 

ger gefchehen ſoll; b) tft dann eine Arbeitsanftalc. errichs 

tet worden, die aus einer Flachsſpinnerey beſteht; c) ift für 

das Armenweſen von einem milden Bentrag für 105 Louis⸗ 

dor ein Haus erkauft worden, zu deflen Einrichtung der 1 . 

Landesherr die Baumaterialien hergeben läßt. Auch das | 

verdient als etwas fehr zwecfmäßiges angemerkt zu werben, 

dag fchon ein Verſuch gemacht worden, durch die Armen ' 

felöft unter gehöriger Auffiht Flachs anbauen zu Taflen. 

So richter alfo die Commißion, wie es billig uͤberall ſeyn 

folte, ihre Abſicht Hauptfächlich darauf, Daß die Armen⸗ 

arbeit erhalten und dadurch der Armuth abgeholfen werde; 

denn der Mangel an Arbeit oder an Luft zur Arbeit iſt bie. 

Beranlaffung zur Armuth. Wenn nun Arbeitsluſtige vers 

bienen koͤnnen, und die Faulen entweder zur Arbeit gezwun⸗ 

gen ober von allen Almoſen ausgefchloflen werben: fo wird 

dadürch der gedoppelte Nutzzen erreicht, daß einmal die Are 

men, denen binlängliche Arbeit verſchafft wird, Ar m ar 

| — eig 
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eigentlich Almoſenbeduͤrftige zu ſeyn, ſodenn, daß doch auch 
die ganz Unvermoͤgenden, Alte, Kranke, unmuͤndige Kinder x. 


»aus dem-Fond ber Almoſenkaſſe defto befier verforgt werden 


können. Da, wo folche vorfichtige und zweckmaͤßige An: 
flalten nicht gemacht find, gereicht das Almofengeben den 
Armen mehr zum Verderben als zur Huͤlſe, der Muͤßiggaͤn⸗ 
ger und Verfchwender rechnet auf eine fichere-Unterfügung, 
wodurch verurfacht wird, daß dem wahren Armen und gänz 


lich Unvermögenden weniger gereicht werden kann, und dt 


Befcheidene Arme, dem ed nur an den Mitteln des ehrlichen 
Erwerbs fehlt, meldet fi) entweder gar nicht, oder doch erfl 


zu fpät,. wenn ihm nicht mehr geholfen werden kann, we 


nigſtens würde es ihm- weit lieber feyn, gemwille. Arbeit, als 
Almoſen ſuchen zu duͤrfen. J— 
Der zweyte Theil der Predigt enthält Ueberlegungen 
und Ermunterungen, die Forsdauer und mehrere Vervoll 
tommung des Armenwefens in Zerbft betreffend. Der oben: 
gemeldte Beytrag der Einwohner. von Zerbft von wonatlic 


170 Rtihlr. iſt zwar ziemlich beträchtlich im Ganzen: abet 


aus dem, was H. S. darüber mit vielem Nachdruck fast, erhel⸗ 
let doch, daß Mancher, der ſich gleichwohl freywillig zu einem 


⸗ 


beſtimmten Beytrag verſtanden und fein Wort darauf gege— 
ben hatte, in der kurzen Zeit, daß die Sache beſteht, abge— 


brochen babe, und dag Einige verhaͤltnißmaͤßig offenbar zu 
wenig beytragen, da Doch die Abfıhaffung des Straßenbeti 


‚tens den Einwohnern fogehr zur Erleichterung gereicht; und 


follte man nicht denen, dag die ſchnelle Huͤlfe, die den Stadt 
armen verfchafft worden, ihre Mitbürger zur freudigen Theil 
nchmung bewegen, daß fie die Ehre, die ‚die Stadt daran 
hat, anfeuren, -daß fie felbft die Theilnehmung der Auswaͤr⸗ 
tigen aufmuntern folte !-Und doch, faum follte man es glau⸗ 


. ben, klagt Hr. S., daß es fogar bemittelte Leute in det 


Stadt gebe, die noch nichts zur Kafle beytragen wollen. 
Dem Gerede, daß ben dergleichen Einrichtungen der 
mäßige. und tadelfüchtige Pöbel gewöhnlich zu führen pflegt, 
daß die Gelder nicht recht verwaltet würden, begegnet Hr. ©. 
aufs beſte, indem er Alle auffordert, ihre Beſchwoerden bei 


. nen, die die Gelder verwalten, ins Gefichte zu fagen: und 


verfpricht, daß fie den wärmften Dank der Armenkommißion 


. dafür erhalten follen. Am meiften trägt‘ Hr. S. darauf ar 


dag die Arbeitsanſtalt nicht nur erhalten, fondern Er 


\ 














Von der Gottedgefaßeheit, 417 


erweitert werden fol. Der Mangel an Arbeit und Ver 
dienft muß in Zerbft nach der Schilderung ©. 22 und 23 
fehr groß ſeyn. Schön und ftarf tft die Anrede: „Ihr, 
„die „ae obrigfeititches Anfehen habt, Staatemänner von 
„jedem Nange, vereiniget euch doch alle im heilisften Dar 
„triotiſnmus, und finnet darauf. wie ihr hie und da einen 
„unter uns abfterberiden Nahrungszweig wieder gruͤnend 
„machet, wie ihr diefem oder jenem Gewerk wieder aufhels 
„fet, oder auch nur bloßen Tagelöhnergewinn unter die noch 
„feufzende Volksmenge bringe. Wohlhabende, einſichts⸗ 
„volle Mitbuͤrger, helfet darzu beytragen! Vaterlandsliebe 
„und Weltkenntniſſe bahnen den Weg hiezu — Freudigkeit 
„über zu ſtiftendes Gutes wird Kraft darzu geben.“ 

‚Hr. Sintenis, der die Rechnungen einige Zeitlang 
alleine geführt, und alle Monate gedruckte Ertrafte davon 
geliefert, beftändigen Weberlauf in feinem Hauſe gehabt, 
überall ſelber nachgeſehen, geräthen und geholfen hat, har 
fih endlich die Rechnungen abnehmen laffen, und iſt von 
feiner edeldentenden Fuͤrſtinn darüber eigenhändig quittirt 
worden. Bon nun an ift und bleibt er nur Mitglied ber 
Armenkommißion. | — 

Wie es Hrn. S. überall zur Ehre gereicht, fo muß 
die Ueberjeugung, e8 gethan zu haben, und. das Bewußt⸗ 
ſeyn der guten Abfichten dabey für ihn füße und immerwuͤh⸗ 
tende Belohnung feyn. Wenn der Menfchenfreund an dies: 
fer wohlchärtgen und zweckmaͤßigen Armenanflalt frohen Ans 
theil nimmt: "fo wänfcht er auch, daf fie fortdauren, immer 
volltommner werden und Nacheiferung erwerfen- möge, 


a Dpk. 


Eramen in der allernatürlichften Religion und in 
andern praftifchen Lehren von Bürgerpflicht, 
Toferanz und Tugend;  ingleichen von Ber; 
nunft und, ihrer Gotteskenntniß. Germanien, 
zur. Zeit Kaiſer Joſeph des Zweyten. 1784. 
Zu haben bey S. 8. Cruſius in Leipzig, 344 
Seiten, in 8. | 
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1 nter dieſem, wie mich duͤnkt, gefuchten und etivas fell 


vv fam eingelleideten Titel liefert der Verfaſſer feine Se 
danken und Urtheile von den Pflichten: eines Bürgers, 
von der Sittenlehre, von der Logik und von ber Rennt: 
wiß der Religion, fo viel, wie er felbft in der Vorrede 
fagt, als ein fludirender Juͤngling, (als ein Philanthropiſt) 
bedarf, der num anfangen foll, ohne Führer klug und gewiß: 
fenhaft zu leben, und nad) eigenem Plan feine Exrfennmiß zu 
erweitern. . Dieß fcheint nun zwar Necenfenten nicht ft, 


und er zweifelt, ob es für Jünglinge brauchbar fey, Denn 


- 


das ganze. Buch befteht aus einzelnen zum Theil auch ohne 
fattfamen Beweiß hingewerfenen. Gedanken und Meynun 


gen über vorangeführte und dahin einfchlagende Materin 


von einem Manne, der darüber ſchon lange für ſich nachge: 
dacht hat, und nun Über das, was ihm darinn nichtig oder 
eigen ift, feine Stimme ins Publitum geben will. Fir 
Männer, welche über diefe dem Menfchen wichtige Kennt: 
niffe ſelbſt nachgedacht und zugleich den Menfchen und di 
Welt fattfam ftudirt haben, kann nun zivar ſolch Urtheil und 


- folche Stimmengebung eines Selbſtdenkers intereſſant und 


wichtig feyn, und fie zu neuen Prüfungen oder auch zur Be⸗ 
ftätigung ihrer Kenntniſſe veranlafien; was es aber bem 
Sünglinge (oder gar dem Philanthropiften) ſoll, der noch 
feine geübte Sinne und fartfame Vorbereitungstenntnift 
hat, das iſt auf keine Weife abzufehen. - 


‚Der Verfafler hat feine Schrift Examen betitelt, weil 
er alte feine vorzutragende Gedanken und Urtheile unter Sra 
gen geerbnet und durch Fragen veranlaßt hat, welche unter 


gewiſſe Hauptſtuͤcke und Abfchnitte zufammengeftellet find, 


aber unter ‘fich den innern Zufammenhang nicht immer har 
ben, den man in folhen Materien eriwarten follte. Es iſt 
daher ſchwer, wo nicht unmöglich, das Ganze beſtimmt zu 
beurtheilen. Decenfent hat die einzelnen Fragen und Antı 
worten bald wahr und treffend, Bald wißig, bald rächfel 
Haft, Bald ſonderbar, Bald erfünftelt, bald nicht beſtimmt ger 
nung gefunden, über viele werden auch verfchiedene Lefer 


- ‚verfehleden denken: alle aber führen das Sepräge der Frey⸗ 


muͤthigkeit und des originalen Ausdrucks. Damit nun je 
der ſelbſt urtheilen koͤnne, fo bleibt nichts anders Abrig, al 


aus jedem Fache einige auszuheben und fie dem Lefer zu 
| | er ee 
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se Brifin barzuftellen: und das will Recenfent if 

mit 

1. Das bürgerliche Leben und der Staat. 
Hatriotiſmus und buͤrgerliche Zufriedenheit. 
Iſt das Volt um der Regierung oder um der Negens’ 

ten an — ‚© wenig als das Janus ers Dachs willen | 
. Id. 

e Was richten: die Lobpreiſer der rehen Wildheit aus? 

— Sie aͤndern in Europa nichts anders, als daß ihre glaͤu 

bigen Lefer das Europaͤiſche Gute weniger ſchmecken/ und die 

Laſten, die ſie ohne Aufhoͤren tragen, mehr fuͤhlen; S. 21. 

Womit’ bat der fo ſehr geruͤhmte patriarchaliſche Zu⸗— 
ſtand der Menſchen einige Aehnlichkeit? — Mit dem Zus: 
fiande unter einem pohlniſchen Edelmanne, der 300 Sflas: 
ven ausruͤſten kann wie Abraham, oder 400 wie Eſau, oder 
fo viele, daß die Söhne (mie Stmeon und Levf). alle Buͤr⸗ 
ger eines una — — koͤnnen, ohne 
ein Gericht zu befuͤrchten; S. 21. 

Was wuͤrden wg ‚die über die Regterungsform, 
md’äber die Abgaben, und über den Zwang zum Soldaten; 
flande murren, bald erfahren, wenn fie in andere Länder zoͤ⸗ 
gen? — Daß es dbapetdft in einigen Stuͤcken beſſer, in an: 
dern Stuͤcken mine: iſt, und Eins das Andere fo — 
lich erſetzt; S. 24. 

Umrubige Zeiten und Krieg. 

Wird die Zeit kommen, da koin eleg mehr bevorſtehe? 
— Nein, denn die Schlaͤgereyen und Proceſſe unter Pet :. 
vatperfenen hören nicht auf; die Herrſchſucht ſtirbt nicht- 
aus; das Recht eines Staats gegen dem andern tft oftmald 
meifelhaft und wird partheyiſch beurtheilt; "aus en am ‚ 
umrechten Orte werden immer -Zeuersbränfte; S. 32. 

Religion und Toleranz im Staate. 

Welche iſt die befte Stuͤtze der ſchweren Krone? — 

Die Bürgerreligion des Negenten ımb des Volks.“ Der 
ren Innhaͤlt iſt: die Gottheit richtet hier umnd dort. die Men⸗ 
ſchen nach ber Gemeinnuͤtzigkeit ober — der: ? 
Ahatn, der Aöfichten, der Neigungen; S — 

Warum ſoll der Staat auch nicht einmal Atheiſten 
hart behandeln? — Weil das Aufſehn, wie auf andere un⸗ 
naturliche Suͤnd » haben; 3. weil Harte ch —— 
bekehrt, u. a" w. 37% - 

© 2 ur: Wie 


— 


Wie ſchicken ſich die benden Wörter herrſchende md 
Religion, auf einander? — Wie die Fauſt aufs Auge. 
Die Kirche (weiche Blinden das Geſicht geben ſoll,) iſt 
he Herrſchen blind geworden, ‚hier mehr, dort weniger; 

. 38. = ö 
Welche waren fonder. Zweifel die beſten chriftlichen Kit⸗ 
hen? — Die erften, DS. 38. | 
Welcherley Privatgefelljchaften waren diefe? - Liebeeis 
cher unb barmherzigee Brüder, die fich: untereinander vet 
bunden hatten, fehr-gehorfame Unterthanen. unter Obrigkei⸗ 
ten von allerley Religion zu ſeyn u. fm. — Sur, de 
Kirche war in Vergleichung mit dem Staate, eine Art Tray 


maͤurergeſellſchaft, nur daß fie, fo viel ich weis, feine ver 
heimlichte Statuten und keine verſchloßne Thären Hatten; 


©. 38. 39. F ER 
Was hätte der Welt, beſonders der gelehrten Belt, ge 


fehlt, wenn die Kirchen, fo unabhängig von einander, unter 


dem Schuge der Obrigkeit, daflelbe ‚geblieben wären, bii 
auf den heutigen Tag? — Sehr viele Dinge hätten und 
alsdann gefehlt. Unter andern das Concilium zu Nitaͤa und 
zu Syrmtum, Gregorius VII, Alexander VI, Huſſens 
Scheiterhaufen, die Spanifche Inquiſition, - bie Vetaͤnde⸗ 


- zung bee Augsburgifchen Confeßion, der gebratene Serve 


tus, Düc d'Alba, die parififche Bluthochzeit, der legte Auf 
fiand in London gegen die keßerifchen Katholiken, und went 
man das (von chriftlichen Spaniern nach päpfilihem Ge 
ſchenke unmenfchlich entvoͤlkerte Amerika mitrechnet,) die 
Haͤlfte des Blutvergießens feit Conſtantins Zeiten, und ein 
gutes Theil der Scharfrichter : Arbeiten; ©. 39. . 
Weiche Sekten ‚müßten nur gedulder, in eine gewiſſe 


Zahl eingeſchraͤnkt, nicht mit dem Volbüärger;Nechte begabt 


werden? — Diejenigen, welche durch ihre Religion ver 
pflichter find, - keine Kriegsdienfte zu thun, bey mancherley 
Gelegenheiten Geld aus dem Lande (es fen an den Mut 
oder Papſt) zur ſchicken; Diejenigen, welche wegen der Mar 
ge ihrer Feſttage und Geiſtlichkeit, ſich ſchwerlich gut ernaͤh⸗ 
ren; diejengen, welche im Ernſte lehren, daß Alle, die 
außer ihrer Kirche ſterben, ewig und ewig (und wenns mög 


lich waͤre, noch länger) des Teufels find, weil Gott fo ganz 


und gargerscht fey ; und welche alſo, wenn fie die zahlreich⸗ 


ſten find, aus herzliche Seelenlicbe, die Menſchen > 
ie r 
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ihre Kerche hineingeißeln, damit wenigſtens ihre Nachkon⸗ 
menſchaft errettet werde; ®.40, 41. - 

Die Gefengebung und Staatsverwaltung. 

Welcher Adel’ tft mit gröfferer Gewißheit Adel; ber 
alte oder der nee? — Sonder Zweifel der neue; ©. 51. 

Welches ift das führte Mittel, das. Schulmefen gan⸗ 
zer Länder und Provinzen zu verbeflern? — Wenn man 
Anfangs von jeder Art eine ‚einzige Schule mir allen noͤthi⸗ 
gen Kuften, und mit niemals einfchlummernder Aktivitaͤt 
verbeſſert. Aber es. muf eine Schule feyn, deren ange⸗ 
wachfene Schüler, nad) 10 jahren, 10 andere Schulen bes 
fegen koͤnnen. Es tft aber somal ro fonder Zweifel 100, 
und somal 100 iſt 1000. Alſo in 30 Jahren mehr als 
1000 gedefierte Schulen; ©. st. Ze 

Want wird ein Lotte rathſam für einen Staat? — 
Wenn mans den Nachbaren nicht wehren kann, unſern Mits 
buͤrgern Bas Blut abzuzapfen; uͤberhaupt aber, tvenn mehr . 
Banterutte, mehr Armurh und mehr Betrug ber Kinder 
ımd des Geſindes, rathſam werden; ©. 53. 

Was koͤmmt in Betrachtung , um die Contributionsar⸗ 
ten mit einander zu vergleihen?. — 1) Sft fie nach dem 
n der Geber proportionirt? 2) Ik es ſchwer, das 
Geſetz zu betrügen? 3) Wie viel davon bleibt wohl Kleben 
‚ Inden Händen der Einnehmer? 4) Iſt ſte unfehäblich dem 
vortheilhaften Commerze und Verhaͤltniſſe mit Zrembden ? 
5) Iſt fie unparthentfch in a aller nuͤtzlichen Staͤn⸗ 
de? 6) Kann fie durch gelinde Mittel ohne viel Geſchtey bey⸗ 
getrieben werden? S. 55. Der 

Ro foll der Ort des Begraͤbniſſes ſeyn? — Am abge: . 
legenſten Orte aufier den Städten und. Doͤrfern; . eben fo 
— in Kirchen und auf Kirchhoͤfen, als in Speiſeſaͤlen; 

0 57. j . “ 
Der Regent und fin Sf. —_— 

Iſt ein worzäglich gfänzender Hof eine Wohlthat fürs 
Land? — Die Hofleute ſagens. Tauſende aber, bie an 
guten Anftalten für die Geſundheit, für gute Wiege, für 
befre Erziehung der Jugend, für Kornmagazine, für bie 
erdeitfame Armuch Theil nehmen könnten, verneinen es. 
Dafür find fie auch der große Haufe; S. 62. | 

Welches ſollte billig einer der Sommerpafläfte des Her _ 
genten feyn? — Die Keifefurfche, die ohne viele Um⸗ 
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ſtaͤnde nach und nach durch ale Theile des’ Landes fährt, 
Auch da giebt es eine Jagd nach den entfernten Unterdru⸗ 
ckern des Volks; S. 62. U N 
2 MWie geht es vielen Hofnungen des Landes? — Gie 
lernen Vielerley, nur nicht nach und nach’ das Regieren. 
— Dr... dein Erbe hat die Grafſchaft H....; 
° .65. 
Warum ſoll nichts Brauchbares an ber Erziehung der 
Landeserben erſpart werben? — . Ans derfelben Urſache, 
warum zmal2 ( nicht 2 und 1) zufammen 4 macht; 
| - Kann und muß ein Prinz ohne alle Härte erzogen wer 
den? — Alferdings. Uber es koſtet Geld und Anſtalt, ihn 
mit genug Menſchen von afleriey Stande; und doch nur mit 
lauter folchen im Umgange zu erhalten, die ihn gewiß nichts 
anders fehn und hören laflen, als was er ſehn und hören 
fol nach dem Plan ber Erziehung; S.66: 
Doch es würde zu weitläuftig für diefe Bibliothek wer 
den, aus den übrigen Abfchnitten des Buchs eben ſo viel in 
. des Verfafiers eigenen Worten auszuzeichnen. Recenſent 
muß ſich alſo begnügen, in der Folge nur hie oder da ned 
“merkwürdige, hervorſtechende oder auch ſonderbare Gedan⸗ 
ken kurz anzuzeigen: u | 
A. Das wichtigfte der Tugendlehre. - | 
2. Zugend:ftöhrt gewoͤhnlicherweiſe unfee Zufriedenheit 
nicht; und Laſter befördert fie. nicht. Die Ausnahmen ind 
fo felten, als das Gift in gemöhnlicher Nahrung, und ald 
ein Dolchſtich, der zufälligerweife ein verborgnes Geſchwuͤr 
oͤfnet, und das Leben rettet. Der grade Weg zur Zufrie— 
denheit oder zur Verminderung der Unzufriedenheit. it Tu 
gend, nicht Laſter; S. 73. Kein Lafter ift mit dem ander 
einig: — ihr Kampfpiatz iſt die unzufriedene Seele des ba— 
ſterhaften; S. 74. — Der Anblick fremder Tugend und 
Weisheit. erweckt uns eine hoͤchſt angenehme Vorſtellung, 
- welche mit dem fehnlichen Wunfch verknuͤpft ift, daß wir um⸗ 
zer lauter tugendhaften und weiſen Menſchen leben moͤchten. 
Daß Bewußtſeyn, daß wir felbft auf dem Wege der Tu 
send und Weisheit fortfchreiten, oder ſchon weit gekommen 
find, gefällt und noch weit mehr. Diefes natürliche Wohl 
gefallen an Tugend und Weisheit nennt man das fitlihe 
Befuͤhl vder das Gewiſſen; S. 75. — Folgſamkeit der 
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gend und des rohen Haufens iſt der erſte mögliche Schriit 


zur Tugend‘ und Weisheit; S. 76.77. — Wir muͤſſen 
uns huͤten, niemals mit Bewußtfeyn, in Gedanken, Wünr 
(hen, Worten und Thaten, die erkannten und gebilltgten Sits 
tenregeln zu uͤbertreten. Wir muͤſſen unfre Seele Immer bes 
ſchaͤftigen, mit dem, was gut und unfchuldtg tft. Denn aus 
Gedanken werden Wünfche; aus Wünfchen,  Thaten; aus. 
Taten, Gewohnheiten; aus Gewohnheiten, unbewußtes 
Thun und Laſſen, defien Unbewußtſeyn Hernach abzuändern, 
ſchwer, obgleich nicht unmoͤglich iſt. Dadurch machen wir unſe 
se unbewußte Handlungen mit der Tugend und Weisheit übers 
einftinmmiger, (d. i. wie es Necenfent verfteht, wir bewah⸗ 
ten uns vor boͤſen Thaten, die aus Leichtfinn, Unbedachts 
famfeit und Gewohnheit entftehn; wir gewöhnen und at 
die Tugend, ‚fo wie man fich durch ein gegenfeitiges Verhal⸗ 
ten ans Lafter gewöhnt.) S. 78.79. — Es ift niemals zu 
fruͤh, und niemals zu fpät, tugendhaft und weife zu wers 
den; S. 83. Reue muß-man fo lange befördern, als fie. 
zur fernern fichern Beflerung unentbehrlich if. Das ges 
heime Verzeichniß unferer begangenen Fehler und ihrer uͤb⸗ 
len Folgen muͤſſen wir oft leſen; S. 86. — Viele Chen 
wären glüdlicher oder weniger unglücklich, wenn manche 
Sattin bedächte, dag der Mann, für das Wohl der ganzen 
Familie, in der bürgerlichen Welt weit mehr zu thun und 
weit mehr zu leiden habe, als fie; und alfo nicht fo gang . 

fih nach ihr richten koͤnne, wie ſich fie nach einem Einzigen; 

S. 97. — Nähme die Arbeitfamkeit in den Käufern der 

Vornehmern zu: fo würde darinnen die Luft zum Spielen, 

zu ſchluͤpfrigen Romanen, Liedern, Theaterftücden u. f. m. 

abnehmen. Warlich fein Uebel! S. 104. — Verfchiedes 

ned flach und aligemein. Bingefagte findet ſich aber auch in 

diefem Hauptſtuͤck, das wenig lehrreic, feyn kann. 

_. IM. Dernunfe im Denken, Vermuthen und 
Fuͤrwahrhalten; ©. 119 f. — Dies foll wohl nach des, 

Verfaſſers Abſicht eine populäre Logik für den gefunden Vers 

ſtand ſeyn. Nun find zwar manche Saͤtze und Regeln bers 
felben faßlich genung ausgedruckt; andere hingegen wieder 

in algebraifchen Formeln dargeftelt, oder auch aus Mangel 
Binlänglicher Anwendung und praktifcher Erläuterung zu ads 
ſtrakt und nicht allgemein verſtaͤndlich; ſo daß ſchwer zu vermus 
then ſteht, es werde der nußbare und gemeinnägige Ges 
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Brauch, baven gemacht werben, den. der Verfafler dabey vor 
Augen gehabt haben mag. Kine Anmerkung darinn fcheint 
bem Necenfenten lehrreicher und wichtiger, befonders in Ab: 
ficht der Religion, als alles übrige. Der Verfafler madıt 
fie bey der Gelegenheit, da er zeigen will, daß es auch zu 
weilen rathſam und erlaubt ſey, ftatt buͤndiger Beweiſe, 
Weberredungsmittel zu gebrauchen, und bie bey ben Leſern 
und Zuhörern fchon geltende Denkarten, Lehrfäge, Meynun 
gen und Auslegungen zu benußen, wenn man fie aud) eben 


felbſt nicht für bündig hält. (oder, um beſtimmter zu reden: 


dag ed Klugheit und Menfchenfennrniß, und die herrfchende 
Denkungsart der Lefer und Zuhörer oft erfordere; daß man 
ſich bey dem Beweiſe und der Empfehlung ihnen wichtiger 
Wahrheiten, nach ihrer Denfungsart, ihren Lehrfägen, Mey 
nungen u. f. w. richte, und die Darftellung der vorzutra⸗ 
enden Wahrheiten in Uebereinfiimmung und Zufammen 
ans mit.denfelben bringe, auch bie ihnen wichtige und hei 
lige Vorftellungsarten darinn ehre, wenn man fchon über 
ben Werth und Nichtigkeit derfelben anders als fie denkt; 
weil man ſonſt der Wahrheit oder der Ermahnung web 
Eingang noch Folgfamteit bey ihnen verfchaffen würde) 
Und da fester nun ©. 148 folgende Anmerkung hin: 
„Diefe Lehrweisheit beobachteten auch der Herr Jeſus und die 
wheiligen Apoftel. Es heißt: fo ift erfülle; wie leſet 
ihr? Die Chriften (hieß es im Vortrag an Jüden,) 


„haben auch, ein Allerheitigftes; einen Hohenprieſter, Mitt 


„ter und Fuͤrſprecher; Gnadenſtuhl, Blutfprengung, Dar 
„föhnung, Opfer, Reinigung ; Ofterlamm ohne Fehler und 
„Suͤßteig. Sie haben alle diefe eure Heiligthümer; abet 
in einer vernünftigern, erhabnern Bedeutung, — Das 
„war die von dem Geifte Gottes gebilligte Lehr⸗ 
„weisheit für die damaligen Zeiten. ber wii, 
wir follten Feine ausführliche Lehryunkte daraus 
„machen.“ (Sehr wahr, und ift der Mangel .diefer de 


herzigung eine traurige Quelle vieler Verwirrungen, ME | 


verftändniffe, irriger Vorftellungen und heilloſer Streitig 
keiten unter ben Ehriften geworten!) . 

. IV. Die philoſophiſch bebandelte natuͤrliche 
Religion. Dieſe fängt ©. 152 folg. mit fogenatnien 
tieffinnigen Betrachtungen über die Natur der Ott 
le und über den Anfang und Urgrund ber Wiek — 
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worinn populaͤres und tieffinuiges durch ‚einander gemifcht 
it, fo daß gewöhnlichen Leſern von gefunden Verſtande 
ſchwerlich alles faßlich und Philoſophen ſchwerlich alles bes 
friedigend genug ſeyn wird, da die Gedanken weder ausein⸗ 
ander entwickelt noch gehörig mit einander. verbunden find. 
— Hierauf wird kurz und faßlich gezeigt, daß die Welt 
ſehr gut, und mehr Gutes als Uebels in der Welt ſey, S. 
168,:wovon zum Daſeyn Gottes, feinen Eigenſchaften u; 
ſ. w. übergegangen und. das Ganze mit einigen Gedanken 
über die Unſterblichkeit der Seele, und Über die Vorerkennt⸗ 
niffe zu ‚einer geoffenbatten Neligton befchloflen wird. Wars 
um der. Verfaſſer hier von den Gründen Über das Dafeyn 
Gottes nur wenig gefagt, hingegen aber feine eigenthämlis 
he Meynung von einem ewigen Weleweſen, wöraus als. 
les erfchaffen worden, ©. 176 f. in dieſes Eramen (für 
Sünglinge!) mit eingeſchoben habe, iſt fchwer zu begreifen. 
Der Geſichtspunkt, der. einmal.gefaßt war, hätte feſter ges 
balten werden follen, ift aber durchs ganze Buch nicht fefts : 
gehalten worden. Man bemerkt ed zu deutlich, daß der 
Verfaſſer nur feine dn ältern Schriften gebrauchte. Beweis⸗ 
arten, geänfierte Meynungen und Denkformen wieder im 
Auszuge darzuftellen befliſſen geweſen, ohne. feinen angege: 
benen Zweck dabey zu befolgen. : &. 185 gefällt mir der 
Zweifel, den der Verfaſſer darüber Aäyflert, ob Gott bie Welt 
in einzm Nu gemacht Habe, fo daß er nachher in Ewigkeit 
Nichts mehr damit zu thun habe. Auch mir ift dieſe groß 
fheinende Idee aus ähnlichen Gründen zweifelhaft geweſen. 
— Weberhaupt ‚von diefem Hauptſtuͤck zu urtheilen; fo 
hätte wohl die natürliche Religion, d. h. diejenige Erkennt: 
niß und Sefinnung, welche der Menfch vor gefundem Ver; 
Rande durch Unterricht und Betrachtung Über die Welt und 
Über bie Dinge Und Begebenheiten in derfelden, von Gott 
und feinem Verhaͤltniſſe mit uns erlangen kann, durch bie 
philofophifche Religion (wie fie der DVerfaffer nennt,) d. i. 
duch folche Kenntnifle und Einfichten, welche geübte Den⸗ 
fer und Forfcher der Natur durch genauere Beobachtungen 
und fchärferes ——— erworben haben, mehr berichti⸗ 
get, erweitert und andringend gemacht werden koͤnnen, als 
es von dem Verfaſſer durch Einmiſchung ſpitzfindiger Lehr⸗ 
ſaͤtze, beſonderer Meynungen und Hypotheſen, und ſolcher 
Vorſtellungsarten, die aus der zu Religion zum er 
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aus hergenommen toorben, gefchehen iſt; welcher Überhaupt 
mehr Ruͤckſicht auf die -Darftellung feiner Privat-Ideen, 
als auf. die allgemein‘ Brauchbare Belehrung zu nehmen 
feheint. Darinn aber bin ich-einig mit ihm, daß tvenig na; 
türliche Religion in der Welt fen oder feyn würde, ja auch 
unter Philoſophen feine zu finden feyn würde; wenn die 
Reſultate der Linterfuchung nicht zuvor durch pofitisen Un 
terricht erlangt, und auf Glauben angenommen, ober ald 
glaubwürdig vor der philoſophiſchen Unterfuchung eingeflößt 
worden wären. Ich kann aber hierbey nicht Tänger verwei 
len, da ich noch Über bes. Verfafiers folgendes Stuͤck 
V. Denfon und Blackmann von der allerna⸗ 
tuͤrlichſten Religion, etwas ſagen muß, das derſelbe für 
den wichtigften Theil feines Buchs angefehn zut Haben. fcheint, 
und es daher auch zum Unterfchiede mit Iateinifchen Let⸗ 
tern hat abdrucken laſſen. Er legt darinn fein Bekenntniß 
von der Bibel und derep Innhalt ab, unter der erdtchteten 
Perſon Blackmanns, eines junger Schwarzen, dem diefelbe 
bey reiferem- Alter vom Penfon, der thn erzogen Hatte, 
zum Durchlefen und zur Beurtheilung gegeben war. — 
Aus dem Alten Teftament 309 derfelbe etwa den zwanzigſten 
Theil aus, und das hieß er fein goldenes uch, welches 
aus Sittenlehren und Lehren der natürlichen Neligion be 
fand. - Die erzählten Begebenheiten ſelbſt fehtenen ihm 
theils unglaublich, theils ungerecht oder unanftändig, theild 
auch nicht rüchtig erzähle zu feyn. Doc iſt ihm Meofes ein 
‚Mann, der Auftrag von Sort hatte, für die nomadifchen 
Zuden Sefehe zu geben. (Blackmann hat Unterfhie 
der Zeiten und Umſtaͤnde, der Denkungsart und Charaktete 
der Menfchen, ihre wirkliche Tharhandlungen, und die Ev 
zaͤhlung, Billigung oder den Ton der Darftellung bderfelben 
im A. T. nicht genug geprüft und unterfchieden, um im 
Ganzen ein richtiges und über die befondern Thatſachen ein 
angemeſſenes Urtheil fällen zu können. Er urtheilt nach dem 
erſten Eindruck, den die erfte Lefung auf ihn gemacht hat.) — 
- Don dem Venen Teftament denkt er fo: Jeſus und feine 
Apoftel find nicht Philoſophen, fondern Begeiſterte, durch 
‚den Offenbarungsgeift (durch Gottes Antrieb belehrte und 
angeregte) Boten Gottes und. Wunderthaͤter; melche unter 
Juden auftraten , weil diefe ſchon Vorerkenntniſſe von Gott 
und feiner Vorſehung harten, — um bie Menſchen — 
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allgemeinen Liche Gottes gegen alle Menſchen, von der Un⸗ 
fterblichkeit der Seele, und befonders von der fümftigen Vers ' 
geltung ‚der hier unvergoftenen Tugenden: und Later zu ber 
iehren und zu überzeugen, und den Wert; und die Wahr⸗ 
heit diefer Lehren durch Thatfachen und außerordentliche Wir⸗ 
tungen ihres eigenen Glaubens glaubwürdig zu machen, zu 
verfinnlichen ımd in wirkſame Kraft zu ſetzen. In diefer 
Abficht that Jeſus Wımder der Liche, ſtarb einen ſchmerz⸗ 
lichen und ſchmachvollen Tod, ward wieder auferweckt, und 
erhöhet und: / von Gott mie Macht und Kraft: begabt, um 
die Unſterblichkeit und künftige Vergeltung zu beflätigen; zu 
vergewiſſern und zugleich ihm zur Vollziehung zu übergeben. 
Dies nenne der Verf. die allernarürlichfte Religion, - 
vermuthlich um deßwillen, weil ſie der Natur, der Gemuͤthe⸗ 
faſſang, den Beduͤrfniſſen, Wuͤnſchen, Ausſichten, Beſtre⸗ 
bungen und Abzweckungen der menſchlichen Seele die ange⸗ 
meſſenſte iſt, und allen ihren Entwickelungen und Erforder⸗ 
niſſen entſpricht: welches niemand, der Menſchenſeelen ſtue 
bist hat, und aus Geſchichte und Beobachtung kennt, zus 
gleich auch den Innhalt der Lehre Jeſu unterfucht hat, im 
Ernſt zu Iäugnen im Stande ſeyn wird. — Diefe allers 
natuüͤrlichſte Religion entwickelt nun der Verf. endlich 
noch beſonders EN | — 

VL in Fragen und Antworten. — Hier wird 
gezeigt, wie ltebenswuͤrdig Jeſus nach feinem Charakter; 
wie weife feine Lehrart, wie gut und zweckmaͤßig feine und 
feiner Apoftel Sittenlehre; wie vernunftmäßig,, hoffnungss 
voll und troͤſtlich feine froͤliche Borfchaft vbn dem allgemeis 
nen Bater undewigen Wohlthäter der Menfchen ſey S. 271f. 
Hierauf folgt eine kurze Sefchichte von Jeſu und von der 
Ausbreitung. feiner evangelifchen Lehre S. 291, und eine 
Darſtellung des Innhalts der Lehre feldft von Gott, von 
ber Perfon Jeſu, — welcher das vollkommenſte Ebenbild 
Gottes ift, mit ihm in einer unvergleichbar großen, geheims 
nißvollen Semeinfchaft fteht, und deſſelben untergeoröneter _ 
Mitregent iſt; — von der Taufe'und Abendmahl u. ſ. w 
S. 296 fe — Bon dem, was der Verf. ©. 303 f. übeh 
den Beweis und den jeßund rathſamen Vortrag des Evans 
geliums fagt, iſt dem Necenfenten folgendes merkwuͤrdig ges 
weſen. Der Beweis fol nicht philoſophiſch geführt werben ; 
benn er ift nur wenigen faßlich und glaubwaͤrdig; Aa 
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aus ben Thaten und’ Wundern, ans der Sahblunge s- und 
Lehrweife, und aus dem ber Vernunft, dem Gefühl, den 
Erwartungen und Beduͤrfniſſen der Menfchen augemeflenen 
(natuͤrlichen nennt es der Verf.) Innhalt der Lehre ſelbſt, 
S. 304 f. Wer fi aber von der Wahrheit und Vorsreffs 
lichkeit derfelben Überzeugen will, muß nicht mit Lefung des 
M. Teft. den Anfang machen, weit ihm die Einfleidimg 
und Beziehung des Vortrags auf. jüdifche Bilder und Ber: 
ftellungsarten, (die freylich für dieſe damalige Lefer und Zus 
hoͤrer zweckmaͤßig war) .unfaßlich, ſchwierig und anſtoͤßig 
ſeyn wuͤrde, fondern er ſoll den Weg einſchlagen, der ihm 
S. 310 f. vorgezeichnet iſt. Und das kann man nicht anders 
als billigen. Denn freylich ſollten mir für unſere Zeiten 
und für unfere Faflung einen Auszug oder eine Ueberſetzung 
des N. T. haben, weiche jedem jebigen Leſer verfiändlich 
waͤre, und. mit Vorbeylaſſung alles beflen, was damals zur 
Belehrung, Widerlegung,, Ueberzeugung und Vorbereitung 
der Juden zu einem freyen und vernunftmaͤßigern Glauben, 
nach ihrer Faſſung geſagt worden iſt, nur das enthielte, 
was der gegenwaͤrtige Chriſt zu feiner Beruhigung, zum Troft, 
zur Hoffnung und Beſtreben in der Gottſeligkeit daraus zu 
wiſſen noͤthig hat und verſtehen am. = 
2. 
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Naturrecht des einzelnen Menſchen, der Geſell⸗ 
ſchaften und Voͤlker, von D. Ludwig Julius 
Friedrich Hoͤpfner, zwente verbeſſerte Auflage. 
Gieſen Bey Krieger dem jüngern 1783. (nad 
der Borrede vielmehr 1782) 252 ©. in 8. 


Ehe wu noch die erſte Auflage dieſes Buches, welche im 
Jahr 1780 erſchien, angezeigt haben, erhalten wir 

ſchon dieſe zweyte, welche hier und da vermehrt und verbeſ⸗ 
fert iſt. Der fchnelle Abgang der erften Edition zeigt, daß 
Bas Buch in den Hoͤrfaͤlen Beyfall gefunden. haben * 
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E ſcheint ach wirklich zu Vorleſungen vorzüglich brauchber, 
da es fich von fleletmäßiger Kürze auf der einen und won: 
Abhandlungsvortrag auf. der andern Seite gleichweit ents 
fernt, alles wirklich Brauchbare vom Naturrecht, mit Wege 
Iaffung unnäger Spekulationen enthäft, die Controverfen in 
dieſer Wiſſenſchaft fehr vollftändig bemerkt und reich an Lite, 
teratur iſt, folglich dem Lehrer immer Stoff und Winke u 
Erläuterungen giebt, 

Ans‘ dem Adenwalliſchen Compendium hat der Verf. 
wie er in der Vorrede ſelbſt gefteht, den Plan des Ganzen‘ 
und in manchen einzelnen Materien genommen. Aber man, 
muß das gegenwärtige‘ Lehrbuch gar nicht mit dem Acheng 
walifchen verglichen haben, oder vorfeßlich ungerecht urtheis. 
im, wenn man behauptet, daß ber Verf. blos einen deut⸗ 
fhen Auszug aus Adenmwallen geliefert habe. Nicht leicht 
eine Seite ift leer an Saͤtzen, Anmerkungen und Allegaten, 
von denen fich bey A. nichts findet, fo daß das Bud) bey 
feiner geößern Kürze doch im Grunde weit reichhaltiger an 
Materie als das Achenmwallifche iſt. 

Doch näher zum Innhali. Nach einer hiſtoriſchen 
Einleitung, welche die Geſchichte des N. R. enthaͤlt, folgen | 
Vorbereitungsfäge von den freyen Handlungen, der. Vers, 
bindlichkeit und den Naturgeſetzen uͤberhaupt. Im Natur⸗ 
recht des einzelnen Menſchen macht das Außergeſellſchaftliche 
den Anfang, wo zuerſt die angeborne Rechte der Menſchheit, 
alsdann die hypothetiſche vorkommen, alſo vom Eigenthum, 
von den Vertraͤgen, von deren Beſtaͤrkung, von der Erb⸗ 
Rn: der Verjährung, dem Untergang. der erworbenen 

Rechte, und von dem Mecht bey entftandenen Streitigkeiten 
gehandelt wird. Im Geſellſchaftsrecht folgen nach der er 
von Sefellfchaften uͤberhaupt die Kapitel von der Ehe, der 
Geſellſchaft zwifchen Eltern und Rindern, und dem ©taate. 

In dem Recht der Staaten find zuerft Die Staaten und ihre 
—*X uͤberhaupt entwickelt, und nachher von den einzelnen 
Reglerungsformen das noͤthigſte beygebracht. Bey dem 
Völterrecht iſt der vorige Plan beybehalten, daß zuerſt das 
Abſolute, alshann das — und hier wieder zus- 
a ee darauf ns Kriegsrecht der Voͤlker dar⸗ 
9 t t ® 3° 
Den Unterfchted des NR; und der Moral feßt. der. 
Verf. mit den meiſten Neuren daß jenes die — | 
ihen, 


430 KAtrze Nechrichten. 


lichen, dieſe die innere Verbindlichkeiten und Rechte enthaͤlt. 
Er trägt daher nur jene Arten von Pflichten und Rechten 
wor; doch zumellen, wiewohl felten, vergleicht er die Lehren 
der Moral mit denen des N. Rechtes. 


Wir zeichnen einige Materien aus, wo der Verfaffer 
geue und eigne Ideen hat, oder die er doch lichtveller und 
sründlicher als feine Vorgänger darſtellt. Dahin gehört 
®. 16, mas über das. Schmaußifhe N. R. gefagt iſt; 
©. 21 der Beweis der Wirklichkeit des N.R. Was ©, ı9 
vom Umfang und dem erften Srundfa des N. R. gefagt tft; 
©.23 die Erklärungen des innern und dußerlichen Rechtes; 
S. 24 die Lehre von der Colliſion der Pflichten, S. 30 die 
Anmerkung über den Naturzuftand, und ©. 41 vom Titel 
und dem Erwerbungsmiittel; &. 43 die Erklärung det O6 
mpation;. ©. 47 die Bemerkungen Über das Recht, feine 
Sachen zu vindiciren; S. 55 der Beweis, daß Verträge 
muͤſſen gehalten werden; S. 60 die Unterfichung, in wie 
weit man fein Verfprechen zurücknehmen, und S. 63 ob man 
fih für einen britten verfprechen laſſen könne; S. 65 bie 
Entwicelung ber ſchweren Lehre vom Irrthum in ben Verträs 
gen; ©. 160 die Bemerkung Über bie Frage: ob die bürs 
geeliche Oberherrfchaft theilbar fey? x. | 


Als ein Anhang find vier Abhandlungen beygefügt. 

In der erſten tft die Frage ausgeführt: warum find bie 
- Menfchenpflichten entweder volltommen oder unvollkommen, 
und welche Pflichten gehören zu der einen und zu der andern 
Sattung? Der Verf. behauptet mit Koͤhlern, daß die 
Dicht, andern nichts von ihren wirklichen Vollkommenhei⸗ 
sen zu entziehen, eine Zwangspflicht; die Verpflichtung bins 
gegen die Summe ber Volltommenheiten bey meinem Neben: 
menfchen zu vermehren, nur Liebespflicht fey; und dieſes aus 
folgendem ganz einfachen Srunde: weil Menfch und Menſch 
gleich ift, weil ich mich nicht beklagen kann, mann der andere 
mic) gerade fo behandelt, wie ich ihn behandle. Wann ih 
alfo dem andern etwas von feinen Vollkommenheiten vauben 
will: fo ift er auch befugt, mir etwas von dem Meinigen zu 
entziehen, um mich von meinem ungerechten Unternehmen 
abzuhalten, das heißt, er ift befugt, Zwang gegen mic) außs 
zuuͤben. Wann ich Hingegen dem andern feine Vollkommen⸗ 
beiten blos sicht permehre: fo iſt er auch nur befugt, per 
| | ; 


N 
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die Vermehrung der meinigen zu verweigern, nicht berech⸗ 
tiget, mich zu zwingen. wi | . | 
In der zweyten Abhandlung wird die Eintheilung 
der Pflichten in Zwangs: und Liebespflichten gegen verfchies 
denne Einwürfe ausführlich vertheidigt. J 
Die dritte eroͤrtert kuͤrzlich die Frage: ob die ver⸗ 
muthete Einwilligung (conſenſus praeſumtus) im 
N. R. Wirkungen habe. Der Verf. bejahet es. Wir wols 
len ſeine eigene Worte herſetzen: „Indeſſen hat er — der 
vermuthete Conſens — rechtliche Wirkungen, naͤmlich a) die⸗ 
ſe, daß man von dem, welcher etwas wegen meines mit 
Grund vermutheten Conſenſes thut, nicht fagen kann, er⸗ 
habe es gegen meinen Willen gethan. 8. E. der Freund, 
der etwas von meinen Sachen wegnimmt, weil er. mit Örund. 
vermushete, daß ich nichts dagegen haben würde, kann von 
mir feines Diedftahls befchuldige werden. Die Tochter; 
welche ſich, ohne den weit entfernten Water zu fragen, verz 
heurathete, weil fie deſſen Einwilligung aus guten Gründen 
vermuthete, hat nicht unrecht gehandelt. - b) Es iſt Unrecht, 
dem andern etwas gegen feinen vermutheten Willen zu ent: 
jiehen. Hierauf gründen fich die Regeln : naturalia pacti 
praefumuntur, niſi aliyd exprefle aftum ($. 81.); 
quidquid eſt in territorio, praefumitur efle de terri- ' 
torio ? ($.218.) Ein Gefandrerifterterritorial ($. 227.) ıc. 
c) Der vermuthete Confens hat die wichtige Wirfung, dag 
der andere mich zu entfchädigen verbunden iſt, wenn ich et; 
was zu feinem Nutzen, und mit feinem vermuthlichen Con; 
feng that. (Negotiorum dominus obligatur geftori.) 
Die Nuͤtzlichkeit meiner Handlung für den andern hat allein 
diefe Wirkung nicht. Man denke fih nurden Fall: ich babe 
ein baufaͤlliges Haus, das den Einfturz droht. Weil ich 
abwefend bin, und.die Sache keinen Berzug leidet, läßt mein 
Freund das Haus repariten; bin ich fchuldig, ihm dfe Aus⸗ 
lagen zu erflatten? ohne Zweifel. Aber gefebt, ich Hätte 
einen einzigen alten durchlächerten Rod. Ein Freund laͤßt 
mir einen neuen machen, fendet mir ihn zu, und verlange 
die Vergütung ber Koften. Bin ich jetzt auch dazu verpflichs:. 
tet? Keinesweges ; aber warum? Weil im.erfien Fall meine 
Einwilligung zu vermuthengwar, im leßtern nicht. “ 
Endlich in der viertes Abhandlung erklärt ſich der V. 


über eine Recenſion der erſten Ausgabe feines Duos in den 


oͤtting⸗ 
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Gsttingſchen gel. Anzeigen, Der Recenſent (ohne Zweifel 
Hr. P. Feder) erklärte, daß er das Bud, unter allen ihm 
befannten Compendien des N. R., felbft fein eignes nicht 
ausgenommen, fir das befte Halte, tadelte indeſſen im Eins 

‚zelnen manches. Der Verf. atebt in einigen Punkten nadı, 
in andern vertheidige er feine Saͤtze. Der Ton ber Vertheir 
digung ift fo, wie er billig. bey allen gelehrten Controverſen 
feyn follte. j . Bo 

= Cz. 


Sammlung auserlefener Abhandlungen über das 
Lehnrecht, herausgegeben von D. Earl Frie 
drich Zepernick. IV. Theil, nebft einem Regi⸗ 
ſter über alle Theile. Halle bey Renger 1783. 


a ‘ 


1Alph. 2 Bog. Medianoctav. 


t Vergnügen ſehen wir, daß dieſe Sammlung des 
” verdienten Beyfall des Publikums erhaͤlt. Wie gut 
die Auswahl auch in dieſem Bande ſey, wird man aus dem 
Verzeichniß der Stuͤcke ſehen, das wir hierherſetzen wollen: 
J. Form und rechte Weiſe, wie ein jeder Lehnherr ſeinen 
Mann wegen Untreue oder anderer Brüche verklagen fol: 
aus einer Handfchrift des funfzehnten Jahrhunderts zur 
Bekanntmachung mitgetheilt, von D. B. F. R. Kauhn. 
. (Ein fchöner Beytrag zu den Lehnrechtsalterthuͤmern, vor 
dem der rühmtlichftbefannte Hr. D. Lauhn im aten Ban 
de diefer Sammlung ©. 182 Nachricht geb. In einet 
vorausgeſchickten Einleitung wird der Innhalt und Wert) 
des Stücks gezeigt; auch hat er ſowohl als Kr. D. 3. 
"einige erläuternde Anmerkungen beygefügt.) 
II. D. 3.8. Böhmer, üser D. Matthiaͤ Wefenbeds 
ſehnlichen Wunſch von Aufhebung des Lehnrechts und 
Vererbung der Lehne. 
IL D. 3.5. R. Cauhn Eroͤrterung ber Lehnrechtöfrage: 
welche Lehnsnutzungen nach den churſaͤchſiſchen Rechten 

auf den Landerben fallen. 
IV. D. J. C. G. Budaͤus Gedanken von dem gemachten 
unterſchted unter dem obern und nutzbaren er 


- Der. Verf, beſtreitet dieſen Unterſchied, trift aber das 
em Erb bey der —8 — ft 8 ER 


V. D. C. G. Buders fernere muchmaßliche Gedauten 


Über die. Frage: Ob der Herzgg Bernhard zu Sachſen 


vom Kaifer Friedrich I. mit einer. Fahne, oder, more 
gentis Saxonicae, mit einem Hute und Araüze ber 
liehen worden. | ey a 
VI. €. G. Pfeffels akademifche Nede yon einigen Alter⸗ 
thümern ‘des Vayerifchen Tchnwefene. F 
VII. D. J. C. G. Budaͤus Etwas von der allgemeinen 


geſammten Hand bis auf den ſiebenten Grad im Marks 


grafthum Oberlaufiß. 


VII. Nachricht von der im J. 1566 gefchehenen feyerlichen | 


Reichsbelehnung des Shurfürften Auguft zu Sachſen. 
IX. W. Buchardi Anmerkungen von der Heßiſchen Ge, 
amtbelehnung und den Gerechtſamen eines blödfinnigen 
ſchlechtsaͤlteſten. — | 
X. R. du Steine 5. du Cange, vom freragio und pa- 
ragio, oder von det Theilung der Lehn, dadurch die 
jüngern Brüder Vafallen der Altern werden. . 
XL 2. €. W. Difelius Beweis, daß alle bekannte alte 
kehnrechte in-caufa et modo fuccedendi, wie auch in 


der Ordnung des Grads, vollkommen miteinander übers 


einſtimmen. — — 

Al. D. A. . Hombergk zu Vach: ob ein Gläubiger 
fein mit lehnsherrlicher Einwilligung an einem Lehnguthe 
eriangtes Unterpfand, ohne gnderweite Verwilligung 

des Lehnherrn, einem dritten abtreten inne? 


xl. D. €. &; Buders Nachricht, von Churfürft Jo— 


ann Friedrichs zu Sachfen von dem Römifchen Könige 
rdinand J. zu Wien im Jahr 1535 gefchehener Bes _ 


lehnung, nebſt G. Spalatins Erzählung davon. 


XIV. D. C. ©. Bieners Verfü über das Staats⸗ 
Kriegs: und Lehnrecht des Weftgothifchen Reichs in Spas 


nien. (Haͤngt mit der hiftoria leg. Wifigotharum _ 


in regno Hifpaniae diefes Verf. zufammen.) | 
XV. D. B. F. R. Lauhns Nachricht von den bey der 


Herrſchaft Beichlingen befindlichen Afterlehnleuten. 


209.5. 3i. IVili B.2S06. 9 xvi 
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xv DIN. SE, Roßmanns Gedaſten Über Ben Wi 
der Smoefiitur,  " ° ee 
XV. J. P. Bang's Gedanken von der RMeitbelehnſchaft, 
worinnen die Begriffe der Mitbelehnſchaft und ihrer ven 
ſchiedenen Arten voliftändig entw IE werden. 
XVII. 'D. J. C. Woltaͤr Beantwortung, bei kn 
Sind die mit einer Braut erzeugte Kinder nad Gray 


denburgifchen Rechten einer Lehnsfolg fähig? “ 


XIX. I. ©. Eſtors an Se den — in 
Helen ‚und dem Rechte der Grafen von Ziegenhayn, 
ſolche zu verleihen. ae u 
xXX. 2.10. C. Difelius Erklärung der Stellen des Lon— 
gobardifchen Lehnrechts II. F. 11. und IL F. 31. die 
Lehnsfolge der Agnaten betreffend. ” . 
| en — 


XI. Zuſaͤtze. | En . < — 
x. Zur Abh. vom Wappenlehn, I. Ih. ©. 276. 
2. Zur. Abh. vom fhönen Frauenlehn, III. Ch. 8.1393 
320. Roßmann von der ſchoͤnen Frau bey dee 
= Ayumgegerechtigkeit. EEE GN 
3. Zur Abh. vom Backofenlehn IH, Theil, ©, 159 
D. Boubns Nachtrag herz. 
4. ae Abh. von der Hof: und Lehnskleidung ber Tu 
fallen. | ee Sy ns 
XXH. L. A. Pfeffel, de veflihus feudalibus, (Aus 
einer Differt. diefes Verf. , die unter dem Titele juris- 
prudentiae diplomaticae fpecimina fex, im Jahr 
1779 zu Strasburg herausgefommen iſt. 
XXIII. C.L.B. a Wolff de notione fubltantialiun 
naturalium et accidentalium feudi. 


Das erſte Stuͤck, welches hier zum erſtenmal gedruckt er 
ſcheint, enthaͤlt einen ſchaͤtzbaren Beytrag zu dem Alterthuͤ 
mern des d. Lehnrechtes. Der Mittheiler deſſelben hat, 
nach der Verſicherung des Hrn. D. Zepernick, den Abdruck 
auf das genaueſte mit dem Original verglichen. Obgleich 
dieſer Band mit einem allgemeinen Regiſter verſehen if: 
ß gedenkt oe Herausgeber die Sammlung fortzuſetzen. 

r will. in dem folgenden Bande unter andern noch einge 
Auffäge von Hr. Lauhn den Neft der Pfeffeliſchen — 


* 
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taſtion· ſnd welchen die ob de velt Fard, genvmen Mid, 
und ————— Jam) D. — ee re 
Opgupen’iefocn mr armargı . | 
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Br handiung 178378 RR 4 Vegen in 8 
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ven meiſten Auleitungen Bm practice hfedheäge 
Sep weim · inan Nettelbladts und Claproths 
Achi komm wenig von dem Derretiten uiid 
= en deobathtonden Regoln vor“ UNE Bone: Aea 
weiſungen tb dy nicht vorhanden, : Der Veerfeaxwirs 
ſich daher ta wahres Verdienft: nın):die -Necjtögetihrheit, 
daß de dieſe· Luͤcke ausfuͤlle "und: dies auf eine wollſtandige 
und" Böftedlgente Art thultn Beine Schrift erſtrect· ſich 
— von rechtlichen Beſchaͤſten, die einem’ Richter 
vorko und wo et ditne Reſoliucivnezu Faffen, eine — 
fuͤgung zu tweffeni;; "oder ein Derret zu erthellen hats. Wor 
hen wir vwöhl nichtibeſt · zu erinnern brauchen, daß ulles / was 
zur Abfaſſiuig efttes Urtheils getzbet als hieher nicht gehorig 
ausgeſchloſſen wird. Nach Vorcius ſchickung einiger allge⸗ 
meinen auf den Begriff, Exrthetlung, Quellen und Huͤlfer 
mitteln bet! Verretirtunſt ſich beziehenden Betrachtungen der 
allgemeinen dabey zu beobachtenden Regeln, witd die ſperielie 
Anweiſung unter dat! 3 Haußtrubriken vorgetragekrſtreitigt 
Rechts ſachen ter fireittge und Crimmnailſachen. Boy der 
— Uri von Sachen wird der ganze Procoß/ ſowol ohne 
uͤckſicht alt einẽ befsndre Sälkting deſſelben; ats auch ſodant 
—— endet HYroceſſe durchgegangen, und: alles, wore 
auf der Richter den jeder dabey vorkommenden Handlung zu ſe⸗ 
ben, was er zu unterfuchen und zu verfüseh hat, genau umd 
ändfich :airdeinander: geſetzt: und: zwad jederzeit erſtlich 
nad) den Grundſaͤtzen und Regeln des gemtinen in Deutſchi 
land uͤblichen Proceſſes, und ſodann bey jeder Materie nach 
den beſondern Geſetzen und der Verfaſſung der Preußiſchen 
Staaten. Von Geſetzen werden nur die Preußiſchen, nicht 
aber die im gemeinen Proceſſe — Grund liegenden Fr 
2 tt. 





6 rue: 


fahrt..Mie derm Abtkhanph Bey Brfiumung beflen, mal 
gemeinen: Rechtens ifb::bef Verf, nicht imwar die: wirklichen 
Srumdfäge des gemeinen Proceſſes richtig aregsgud: wolifin 
dig ans umd ausführt, auch wohl bisweilen Daͤtze ber vor 
maligen ßiſchen Proceßordnung dafuͤr ansgiebt. Auch 
Ne ed Fr daß —* —9— — er bey folchen Schriften 
nöchigen Kauͤrze und Beßimmtheit ſich augdrure ndern über 
mande ©dche zwar viel Ink meh ag 120.12 197179 
und doch den Richter, ber hier Anwetſhng und) orte Rei 
gain ſucht m Ungewrgheit läßt. Die ſe EiniobkBlchfhen hindern 
aber nicht, daß das Ganze von vielen Nutzen und Vrauchbarkeit 
fey; und auch von Seiten des Sprache alla Trenfafiprbient 
gein.und fimpel übe. Subeter Lamm .g8 fapı, dab ds 
fireben, ‚alles in reinem Deutſch auszudrügfen, die Veran 
Saffung:zu dem zuletzt angeführten Gehlergeagken hat DA 
Roettigen; Nechtöfachen mahmen. ben größgen Fheil des Cu 
Hee tits. dmd, der, 2te Theil, der von. unſtreicigen (od 
iwiesehelgentiich heißen follte, ‚nicht reisigen,) , Nectsfade 
Syandelt, h-verhältniämäßte fehr. kurz. — und mmellfänt. 
Außer; den Befhäftens: ‚die die Erbfolge. beträffen, Ein 
Altgemniinen nichts angeführt; ſondern bie übrigen Gefällt, 
die unser. den drey Nubriten: Kithenweien,- Sicherftelung 
des Wehmögend. ber Unterthanen webn Be 
ſachen und Hypothekenweſen gehören, - und. Dejargiing der 
ame dee Landesherren ails: das Lehusweſen, Orkn 
gen im Abſchoß· Sachen/ Otempelweſen vorgetragen worden 
find, blos nach den Proußiſchen Geſetzen abgehandelt. Kir 
geßen zwar zu, daß in-dergleichen Geſchaͤfte die Seite 
ben Landes, von dem eines andern abweichen: ‚aber «6 gibt 
Bath gewiß allgemeine Rogein / die: ber Richter und die Obry 
keit jeden Landes brauchen kann, und worinnen gerade die 
meiften, weil juriſtiſche Kenntniß da nicht-auslangt, fehlen 
und Rath, in ihrem Amte brauchen, Der drut⸗ Theil vom 
‚" Criminalproceß ift auch fehr kurz und unvollſtaͤndig ausgefal 
ten: fo daß mamwohf fieht, daß des Werf; Hauplebſcht al 
ben Proseß gerichtet aewmefen fe, nach welcher er deun an 
Billig zu beurtheilen iit. 
 Weena 3, 7,29 
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Fechitiche Wertachennten. üter die Beägfeil’Ben 
Brauuſchweig⸗ Luͤneburgiſchen Hänfes, fi 
ſelbſt den Cerichtsſtand zu waͤhlen, welche mit 
angehängten Gtreitfägen aus fämtlichen Rech⸗ 
ten, "init derh Vorſttze Herrn Johann Hein⸗ J 
rich van der Heyden George Eugen Stuben⸗ 
rauch —: einer Öffentlichen Prüfung zu untera 


wetfen dir Ehre hat. Wien gedruckt mit von 
Päpheifkeriichen Schriften 1782,, 10 Bogen 
inq. ee ee 


wo. 
” 


Be mg Hat das Vrhumſchweig⸗Luͤneburgiſche Haus⸗ 
Folge der waͤhrend · des Weſty haͤliſchen Frieden⸗ Cont 
greſſes ühem geſchthenen Verſprechungen, bald nachher das 
Privileginm .eledtionis fori echaiten. Da wor kurzen die 
Regierung in Osnabruͤck/ bey Gelegenheit einer von dem 
dortigen Donikapyitul beym Retchshofrach angebrachten Rtage, - 
darauf ſich beruſen hat: fo nimmt der Verf. daher die Ver⸗ 
anlaſſung, einige darauf ſich beziehende Fragen zu unterſuchen: 
„1) O5 diefes Privitegiam-auch den nachgebornen Prinzen 
aus dem Harfe BmunſchweigeLuͤneburg, welche in demſelden 
feine tegierende Herren find, zu flatten kommr ®* Der Verf. 
perneint es ans dem Grunde, weil, wenn dies die Meynung 
des Kaiſers geweſen waͤre, das Privilssium, als e6 gegeben 
Karben, auch auf die damals — ne | 
er top Herren nammentiih gerichtet worden ware 
vie rar aefhehn. — *8 - 
Im Privilegio ſteht nicht nur der Ausdruck: Die herren 
herzoge zu Braunfchweig:Lineburg ſamt und ſon⸗ 
ders, ſondern auch der Zufag: und deren Succeffäres 0 
Perpeim, und: Ihre WBrben und. 
Veſeht ugo es wären. die Seitenverwandten | 
tegierenden Herren nicht in dem Privilegio begriffen "des 
weien, wie doch nicht behauptet werden kann; ſo würde 
dies doch nicht hindern, daß es nicht auf die Rachtemmen 
der damals regierenden Herzoge auszudehnen wäre. - ‚Der 
von dem Privilegio de non appellando hergenommiene 
| Br 1 DE 7.117: 





uß iß da nichtregieren de Herran feine: ja hab 
Schufa —— ne Inßizcolegia ha 


ten, fo „arm Fi ung faljch iſt, daß hinter 
en und Aachkommen bie nachgebornen Prinzen nict 
begpiffen wären. Daß das ähuliche im Weſtph. Frizden dm 
Koͤnige von Schweden gegebene Privilegium auf feine deut 
ſche Lande eingeſchraͤnkt ME iſt ein Grund mehr aiider den 
Verf, ;? da in. dom — die Einſchraͤnkung auf 
ein Land nicht befindlich iſt. Die von Braunſchweig hey Er 
werbung von Bremen und Werden nachgefuchte- Trans 
- fiription des Privilegiums, war eine Cautel die nichts ber 
„ weifet,:.. Diefe elenden Gruͤnde nennt der | 
nd. So wenig gehört-für manchen Kopf.zu 
ung.2) O6 ein mus dtefem Hauſe abfrakkkı | 
her Färftbifchof zu Osnabruͤck ſich, als ſolcher deileldm ge 
brauchen könne?” Der aus dem vorhergehenden genomme⸗ 
ne. Grund ber Verneinung HR Fo dehtbach old pe 
hergehenden Biſchoͤffe von Osnabkraͤck aus en * ch 
ten. Hauſe ſich in ihren vormaligen: bey dem Reichahoftathe 
anhängigen Proceſſen niemals ;auf: Diefes; Privileginm bezo 
gen haben. Don mehrern; Gemichte abegr Ehrtng.mabt de: 
Grund · zu ſeyn/ daß dieſee dru Hexzogen non · Nr Vuſchwweig 
gegebene Prixileginm in ſolchen Dacen „sicht, anzawenden 





Fey bier dneſelben nicht alt. Herzoge von Braunfchweig.beiref 


fensrsfündene. auf andere Verhaͤltniſſe, z. Bi-bienauf dad 
Stiſt Obnabruͤck ſich beziehennd  Attein. dagegen, dürft 
nicht ohtte Grund eingewendet; werden, daß die Mißhoͤffe von 
Oennbelck· mis dieſem Hanſe dies. Bißthum noch Vorſchtiſt 
des Weſtoh. Friedensols / Herzoge von Braunſchwrig beis 
den: )· Ob die Hexʒoge zu Byaunſchweig, ern fie, ohne 
vorhere vͤben die. Wahl Aa. Gariechtsſtandes, befragt worden 


ghu ſehnv⸗dchey neinem der -Meichegerichte belangt werden, WU 


Enauden: ſiti: ſich gleich im erſten Termine diesfalle zu er 
Aarenn adetneh ſierbloez erſcheinen und fodern koͤnner, daß 
dem·Anpeteten ouferlagt werde, fie deshalb. varher it 
iin DRG fie: ihr glaich im, Termine erklaren muͤſſen 
Brhauptet Hen Berk. und zwar uwia uns duͤnkt wait, Reqht 
ad aits richtigen Gruͤnden die aheit auch dem Jivchalis dei 
. Prisktegiungs ;u.theils- aus. ber. Adalogie, theils aue der OP 
fervnuz Berßensammen find» td Beylagen ſind baysefist: 
erine Stammtafel ds Braunſchweigſchen Hauſes, — 
— ——— ee end U TEEN 
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Bon dee Rechtsgelahrheit. 439 
en vor welchem in dieſer Abhandlung die 


“ae 


Hamburgifihes Privatrecht erläutert von Chriftian 


Daniel Anderfon, B. R. D. Erſter Theil, 
welcher die Statuten von den Jahren 1270, -: 
1276, 1292, Und 1497 nebft einer Nachricht. 
von der Burfprafe:und den Mecefleg enthaͤlt. 
— in Commißion bey C. E. Bohn, 
1782, ein Alph. 10 Bogen ing. : 


D⸗ Verf. eigentliche Abſicht geht dahin, das neueſte 


Hamburger Statut von 1603 mit Erläuterungen und . ., 


folhen Anmerkungeii herauszugeben, die den dortigen Rechts⸗ 
gelehrten in Sfayd feßen, nicht nur. fo fort zu überfehen, 
was davon annoch gültig und bey jeder darinn vorfommens . 
den Materie anjego Rechtens fey; fondern duch zu erfahren, 
wenn und wodurch die Abänderungen bes gefagten Statut . 
entftanden, und woher die, üblichen Rechtögemohnheiten ih⸗ 
ten Urſprung haben. Zu diefem Behuf har er in diefem Ban⸗ 
de die aͤttern Statuten abdrucken laflen, um fich in feinen 
Anmertangen bey Erörterung der Gewohnheiten darauf be⸗ 
ziehen zu können. In diefen Anmerkungen, welche nebft 
dem Statute von 1603 in.den folgenden Bänden erfcheinen 
werden, follens auch überall die neuere Sefege und Verord⸗ 
nungen, bie in der Difpofitign des Statuts eine Veränderung 
oder nähere Beſtimmung bewirkt haben, wörtlich angeführt 
werden. Auf dieſe Art iſt Died Merk ein den Hamburgifchen 
Beeren IE rare und unentbehrliches Hands 
buch. Durch) den Abdruck ber aͤlternStatuten aber wird es auch 
andern Rechtsgelehrten. in Deutfchland nuͤtzlich. In diefem 
Sande find dayon gbgedrusft; 1) Das H. Stadtrecht oder Ow 
delbok von 1270 roelchee inWeftphalii Monum. inedit. 
befindlich iſt, Bier aber mit vielen zum Verſtaͤndniß der vors 
kemmenden Warte dienenden, auch andern Anmerkungen er⸗ 
lͤutert wird. 3) Oydelbok von 1376, welches aus einer 
Handſchrift — —— Groͤßtentheils koͤmint es mit jenem 
etſten überein: und nur hi und, wieder find einige Abaͤnde⸗ 
EN 4° sungen 
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40. ' Zune Nachrichten. 


rungen und Zufäge gemadit, 3) Stadtrecht von 2292 nad) 
dem im Hamburgifchen Archive befindlichen Original. Der 
Verf. macht e6 in der vorgefeßten Einleitung ziemlich wahr: 
ſcheinlich, daß es in dem angegeben Jahre abgefaßt worden 
if. 4) Stadtrecht von 1497 gleichfalls nach dem Original, 
welches im Hamb. Archive iſt, abgedruckt. Es iſt eigentlich 
das vorige von 1292, welches im Jahr 1497 durchgegangen 
und verbeſſert worden iſt. Als ein Anhang ſind in dieſem 
Bande beygefuͤgt: a) ein ſchiedérichtliches Urtheil des Raths 
zu Hamburg in einem Streite des Raths zu Luͤbeck gegen 
den Herzog von Meklenburg im 15. Jahrhundert. b) Eine 
Nachricht von der Burfprafe,. oder der Sammlung von Ges 
ſetzen, welche nach einer alten Gewohnheit jährlich der ver: 
fammelten Vürgerfchaft vorgelefen wird.  c) Eine Nach⸗ 
richt vondenen zwifchen dem Rath und Bürgerfchaft gemach⸗ 
ten Receſſen, deren der Verf, 22, die von 1410 an big zu 
den Hauptreceß 1712 nahmhaft macht. Der Verfaſſer Hat 
übrigens in dieſem Bande alles geleiftet, mas man bey fol 
hen Arbeiten von einem fleißigen und mit ſeinem Gegen 
fand volllommen bekannten, gelehrten: Manne erwartet. 
„Und es wird Horfentlih dies Werk, wenn es vollender feyn 
wird, eines der Brauchbarften und beften in diefer Art. | 


.6 use x Pu Cg. 


Bon den Richtern Brokmerlandes, aus dem mitt 
een Zeitalter. Aurich im Verlag der Winter 
eifchen Buchhandlung 1782 43 Bogen in 8. 


De Brokmerland war eine von den Gauen oder Diſtrik⸗ 
ten, motein der Theil von Friesland, welcher au 
jetzt Oſtfriesland Heißt, eingetheilt war, und beren jede 
ihre beſondre Willkuͤhr hatte. Die Willkuͤhr der Brok⸗ 
mer dat den Namen Brokmer Brief, welcher nach dem, 
was der Verf. ſowol, als andere Schriftftefler davdn anger 
führt Haben, zu den älteften Statuten des mittlern Zeitals 
ters gehöret. Aus denfelben hat der Verf. Wiarda, dieje⸗ 
nigen Stellen ausgehoben, welche auf die damalige Gericht: 
verfaffung des Brokmerlandes fich beziehen, und durch deren 
Verbindung ſowol, als durch feine Erläuterungen, ni 
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Verfaſſung deluich vorzuſtellen geſucht. Daß bies ein | 


wislicher Wintrag jur Geſchichte der beutfchen Rechte 


und Verfaſſung ſey brauchen wir wohl nicht erſt zii ers. 
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IH, Arzneygelahrbeit. 


Wenceslai Trnka:de Krzowiz S. R. J. Equitis: 
Med. Dodt. in Reg. Univerf, Budenfi Patho-, 
logize Prof. P.O. Hiftoria febris hecticæ om- 

nis zvi obfervata medica continens. Vin- 
dobong, proftat apud, Rud. Greferum 
1783. SE 

— — Gefchichte des heftifchen Fiebers, aus deu 

Lateiniſchen. Leipz. Haug. 3784. in 8. | 


He Verf. Liefert. und abermal eine fehr vollftändige Roms 


pilation über die Schwindfucht, ſo wie wir bereits 


ähnliche Über andre Krankheiten erhalten haben. Er giebt 
eine Definition, befchteibt die Sattunigen, Zufälle, entfernte 
Urſachen, Diagnofis, Prognofis. Hierauf folgen alle ges 
wöhnlihe arte und ſchlechte meditintfche und chirurgifche 
Heilmittel, Diät, Getränt und alles; was nur von Schwinde 
ſucht gefchrieben ſteht. Wirklich werben manchmal Schwind⸗ 


ſachten in Hohen Graden kurirt, fo daß man ſich ſelber daruͤber 


verwundert. Ein andermal iſt alle Huͤlfe umſonſt. Wuͤrden 
wir hinreichende Kennzeichen haben, ob und wie weit Ver⸗ 
eiterung in den Lungen ſey, fo wuͤrden wir eine gewiſſers 
Prognoſis haben, und oft weniger Atzney unnuͤtz verſchwen⸗ 
den. Wer aber die Art wüßte, wie ſich unſre Säfte in 
Eiter verwandeln, und wie diefe Verwandlung zu hemmen 
fey, dev.möhse wohl das Eräftigfte Mittel wider das hektie 
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AnHame/ machvichtein. 


Joſephi de:Plenciz, M. D. Pathalggise: Bre- 
s. x6os: medicae in alma Univerlitate — 
Ferdinandea Profeſſoris R. P. ‚et O. Orpha- 
notropii ad S. Joannem Baptiftam et Domus 
laboratoriae phyfici, adta et obfervata me- 
dica. Prageret:Viennae; apud Joan. Ferd. 
Nob. a Schoenfeld 1783. - 


De Verfaſſer hat fih- Sen. Stoll zum Wiufter gemäß, 
>” und anf ähnliche Art und in ähnlicher Ordnung ges 
ſchrieben. Voraus ſagt er was vah der Einrichtung _ 
cliniſchen Inſtituts in. Prag. Er beſchreibt die uͤble Policey 
der Stadt Prag, und erweiſet, daß die Einwohner t ils 
hieraus, theils won ihrer Lebensart zum, Schleime geneigt 
feyn. Wenn nun bey 21% "Pleneiz.die Brechmittel haffen, 
fd deſchah es bey ihin meiſtens von ausgeleeriem Schlame, 
anſtatt daß es bey Hr. Stoll allemal von fortgeſchaffter Galle 
tams In dieſem Puntte weicht alſo unſer Verfaſſer von 
‚feinem Vorgänger ab. Wir wollen nun das Befondre un 
* fers Verf. berühren. Wr erzählt die Witterungsgeſchichte 
und Krankheiten der Jahre 1780 und ‚4784 vos jeder Iqhes⸗ 
‚ zeit, findet wie Stoll.die epidemifche Conſtitution on 
' boden Krankheit, nur daß fie hier. Haute it. Er eifert 
wider, Hrn. von Haen, der faſi alle Krankheiten wie Ent: 
zundungsttanth eiten behandelte, nichts als Blut Tief and 
- Brechmittel verabfäumge.. Wirklich Ernte man unferm 
Verf. eine ähnliche Schuld beylegen: Dee Frag möchte 
zu haͤufig ‚und: dad, Brechen zu. fait. def arden fen. — 
Srampfhuften it nicht anſteckend, auch nicht, von’ ſpecifiſcher 
Materie; er muß nach der Verſchiedenheit feiner Urfa eye 
heilt werden... Selten oder nie gab der Verf. bie Übers 
ende, weder in falten Siebern , wedet als antiſeptitum. 
Im Nothfall brauchte er zur Stillung, bes Fiebers ein Sr 
aus Arſenik. Cr,theilt fowoht, die, kalten als hißigen 
Hieber in Nervenfieber, Entzuͤnguing afteber, Sattenfieber, 
Faulfieber, und nach dieſer Ba heit. Hlirterd ee fi Ar 
kalte und hitzige faft auf einerley W Auch‘ ER 
- die Reumatiſmen und fogar das — ſMurde Adfd 
Art eingetheilt und behandelt. — Viele Bruſtkrankheiten 
kamen vom Unterleibe. — Die ne der mn 
R »” 73, € . 
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glaubt, HDas meiſte thut die Unreinigkeit (Sabuzra), Das 
beſte Wurmmwmittel find Brechtuttel. 
Run folgen vermiſchte Beobachtungen, hernach Zer⸗ 
gliederungen. 3 Da 4 
RVeyeHuͤftweh, Knieweh halfen Blaſenpflaſter. Ein 
Lnieſchyamm entitand. und. wechſelte mit einem Flechſenaus⸗ 
fhlag an. den Händen, wogegen beftändige kuͤnſtliche Ges. 
pie ag. den Armen non Geidelbaßtigde.halfen Bey 
ge —— Arzneyen unnuͤtz, einmal enti 
ati non Gichtrugterie. Lungenſucht nach Maſern 
wurde wit Abfud ‚von Lichen und polygala amara kurirt. 
Dee Verſ. ſah venerifche Krebſe auf dem Ruͤcken der Nuthe,. 
die,Äftrug und andre äugneten. Gonorrhoͤen dje fpät nad). 
8 bie dan ausbrechen, waren ſehr gelind, gegen Preſ- 
fayia. .&8. hilft nicht immer einerley Bersitungsart des 
Quedfilbers , feine it ganz frey davon, daß fe nicht zuwei⸗ 
len Sipeithelflug erwecken follte. Bey venerifcher Sicht Hals 
fen Pillen aus gleichviel-ppium und. verfigten. Queckfülber, 
Ein Geſchwuͤr von in der Kindheit eingefäugten veneriſcher 
Gifte ward innerlich mit Schirlingsextrackt und ſuͤſſen Queck⸗ 
ſiber, aͤußerllch mit deſtillirien Schirlingswaſſer und Sub⸗ 







Amar geheilt. Ben enchitifcher Lähmung, hajfen Fontanelle 


Der Verf. hält rachitiſche und ferophufäfe Schätfe.für.einers 
iey. Die jeßt folgenden Sektionen mit den Krankengeſchichten 
laſſen ſich ‚nicht leicht im Auszuge liefern. Am Ende ˖ ſteht 
die Geſchichte einer ſchlimmen Wirkung der fixen Luft, die 


4 


beym Kalchbrennen losgekommen war: der Vater wird noch 


zurecht gobracht, bie Mutter und zwey Kinder. waren todt. 


Aus allen, bisherigen wird man abnehmen, dag unſer Verf. 
nicht zu dem gemeinen Saufen prafticiender Nerzge gehört. 


Er ee en B3. 
er h einer kurzgefaßten ſpeciellen Pathologie 
von den Fiebern, von A. M. Diehreich, der 
Keltiyeisheit und Arzneygelahrtheit Doltor zu 
STE en Wien, 1783, In der 
j eithnerifchen Buchhandlung. - 8 . . 
> ſhhüeriſchen Bughandlung.: 8. ucꝛ 


En Bl. sinne dam 6, Ketne,eigne,neue,Scanthaie? 
Anm in Krankheiten nicht. fo..bedeutend,, als ma _ 


444 Rare Nuheichten, 


Une dern Litel einet ſpeciellen Pathologie von’ Steben 
Ks wie hier eine ordentliche praktiſche Abharibkikg 
Dorans vom’ Fieber überhaupt. Weder — 
gene nädyfte Urſachen find befttedigend, noch die ent 
Die vorbereitende Urfachen- folfen Beßsiärkteh — und 
| leimige Konftiturton, welches bey ihm Cacachymia heißt, 
feyn. Unter. den Gelegenheitsutfachen — nichts Yon Mo⸗ 
. vaftluft, die doch am Ende bey Wechſeifiebern noch vor⸗ 
koͤmmt. Von kritiſcher Aus leerung durch Spetchelfluß will 
der Verf. auſſer den Pocken nichts wiſſen. —— 
noch wenig bder keine — —— — 
ben. Gar genau muß man ohnehm —— — 
faſſer nehmen. S. 28 heißt es; a Keiz ı 
feit hauptſachlich als Urſachen des-Sfebers vorau Ba 
de. An manchem andern Orte heifit es ander. - 
überlädenen Magen foll man felhtgen durch häufiges som 
Waſſer noch mehr Überladen und Brechen mathen. -' 
werden nöch manche Dinge ohne Ueberlegung — **— 
ben, vielleicht weil ſie in irgend. Einer Schule ſo gehoͤrt wur⸗ 
den. ©. 6r: Unter allen unſern Säften ift Fliner 
fo der ae ausgefent, als die Ball. — Iſt 
das rich Ferner: oft die Saͤfte durch ir⸗ 
gend cine Urfaͤche an = milden Beſchaffenheit 
abweichen, fo. oft entſteht ein. Sieber, je m. ſte 
abweichen, deſto boͤsartiger wird das dadurch vers 
anlaßte Sieber. Vothin waren nur Reiz und Zähigfeit 
Die Urfachen des Fiebers. Opium hält alle Aueleehuns 
gen zurück. Es ‚befördert doch Schweiß. und fr ‚geht 
es weiter. 2 
:  Mun kommen Gattungen von Fiebern: I. dag eh 
he hitzige oder anhaltende Fieber. IL Das Zantfiöber, 
wovon er fünf: Befchaffenheiten und fo viel Heiſarlen am 
führt. Beyedem Tranke von Flor. Arnic. Vnc. u. Coq. 
in aq. S. q. Colat. libr. IV. pro potu, will ich nicht 
Be II. Das brennende Fieber. Da mmt der 
Verfaſſer freylich oft neben hinaus, macht eine AfBkablang 
vom Wa feinen Uefachen und Gattungen/ fa wie 
beym Fonifeber von Brechmitteln, ˖ vom len = 
der Belb ſucht. IV. Das boͤsartige Fieber. V. 
Dievon ſehr chriſtiich. VI Won Bieberansphlägen. Be 
Scharlachfieber VI. Petefchenfieher. ſol⸗ 
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len wit den FAhſtichen darigen übereintommmardaß fie ie 
der Mitte kleine Narben hahen. S. 1593. I: Das Mas 
ferſeber. X. Das Faulfieber. - XL, Das Pockenfiehet. 
Dieſe drey Gattungen⸗ſind noch ziemlich gut -abgehanheit 
U. Das Wechſelfteher. Der Fieberrinde werben Lobſpruͤ⸗ 
che gehalten, und von ihrem Gebrauche gelehrt geſprochen. 
Die vielen lateiniſchen und undeutſchen Ausdruͤcke und Wörs " 
tet, Yrovinzialw Gr find faft unausſtehlich. Da heißt, 
ea: Dib nin Bauch kontenten Eingeweyde, dießtee 
u Pocken pletoriſch· Embrokation und; Sinapis⸗ 
men, gnd dsl. . Dort Fieberloſigkeit, je vexoͤfteter/ 
werne s5ypochondrien, die Vorderbehand⸗ 
upg, die Nerpenſtüumpfen, eine Mißverdauung, 
Be eis u. ſ. w. Zum Ungluͤcke wär dieſes nur der. 
erſte Theli. Sa — 
I Wen 3. ie 
Anthrapologja; anatamica · phyſica ‚edita a Dr 
Joanne Wilbeilmo Baumer. Prancofurt. 
: MDCELXXXIV. * 


8. Ganze mag immer ein gutes Beten ſeyn, wenn 

x det Lehrer dad Fehlende bey ſeinem Votkage erganzer. 
Des Recenſenten Erwarinng iſt indeſſen bey der forgfälttgs 
Ren Duichleſing des Buches nicht befriediger. worden. Der 
gtöffefte Theil der Schuift-tft:anatomifchen Innhalts, das 
phyſiologiſche Kaifonnement ift Enrz, und oft zu kurz. Ue⸗ 
berdies find: jeder. Materie die. wichtigen, Schriftfteller ER 
geluͤgt, wo wir indeſſen manche Namen ‚vergebens ſucht 
bie wahl haͤtten genann werden muͤſſen 8. ©. F 
pin, de firudtura mammarum ; Hunter, von den ZU) 
hen; Walter, bey den Venen des Kopf, ‚vorzüglich aber 
KA: eryen. deb.-Unterleibeg und der Bruft, und dem - 
Iitercoftainerven. Walters große Verdienſte um die Zer⸗ 
giederungskunſt ſcheinen dem Verfaſſer nicht hinreichend bes 
kannt zu ſehn. Soͤmmerings Schrift ift zwar genannt, 
aber deſſen auf anatomifchen Gründen beruhende Eintheis 
lung der Nerven dis Gehirns nicht getwahit ſondern "bie 
veaffnliche benbehnire, worden.” Campers :demonfira- 

ones anatomicae Härten bey. manchen Gelegenheiten * 

a 7 nann 
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u Kutze Nochrichten.O 


nanat werben konnen und miſſen. Vey Gelegekheee ker 
Muskein wirde Recenſent die unvergleichbaren an Wahr 
nn. Schonheit! alle andere übersreffende Abbildungen 
en Lowperſchen und : Anflachtfchen Abbildumgen beygt 
ſetzt haben⸗nr Orqh dieß ſey zur· Prob⸗ — a 
—* * — er ‚ze ee ee Ms en 
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Bandelgeque's Anleitung zur Eutbindungeunſ 
Zweytet und rtletzter. Gand; aus. dem Franzur 
oIſſchen, mit vielen verbefferten Kupfern:vindmit 
Aninerkungei verſehen und. Herausgegeseirwtd 
Philipp Friedrich Meckel. Leipzig, 1783. 
F ſieſer Band wird durch Hrn. Meckels Anmerkungen und 
VBerichtigungen , die wir hier nicht aufzählen fünnen, 
den Leſern um fo viel ſchaͤtzbarer werden; da Überhaupt das | 
Such feidfE zu ben: Heften Buͤchern Aber die Entbindungze⸗ 
kunſt gehoͤrt. ee aa Zu 
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Beſchreibung der Mitchpumpe und Anzeige, wie 
.  fiegebraucht und im Stande erhalten werde, non 
M.. J. Gottlieb Stegmann. . Mit einer Ku⸗ 
pfertafel. Kaflel. 1783... 0°. 
ieſer Bogen ift-ein Auszug aus der vollſtaͤndigern Be⸗ 
ſchreibung Bei" Milchpumpe, welche Hr. Stegmam 
im Jahr 1774 bekannt machte. Es wire beſtaͤndig ein ger 
gruͤndeier durch Erfahrungen der Aerzte beſtaͤtigter Verwurf 
dieſes Inſtrumentes bleiben, daß -dafielde Blut aus den 
Warzen fo ſchnell als Milch ziehe: wobey das Außiehen 
rn 


des Stoͤpſels die Sache nicht ändert. “ 
J x R 7 = PR ” 7 ut: "FL . in! ' 
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— Sebnai des Vlegeyirafts ide 
en: Zufaͤllen. Durch viehjäßtige' 
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Kane Bud) PR zu den nitz lichſten Gchriften ful Käizte 

Wundaͤrzte. Der Uns unbekannte Verfaſſer pruͤ⸗ 
feat et ER Den Werth des Bley⸗ 
extrakts nad) Regeln, die aus richtigen phyſi ologifchen Saͤz⸗ 
zen hergeleitet find — er geht Schritt vor Schritt, , ii 





zeige: fich Überall:ald:.einen denkenden unk: philofop! 
Arzt. Würde der Werth aller hochgelobten. Mittel 

= — — — ſo wuͤrde die mediciniſche 
es noch entlediget erden, und viele 
Er bie —* ni Hoch — ——— hres "Sins 
Kend nd ſchicklitherr Anwendung erhaltch Finnen. Es iſt 
fehr angenehm für -deri-Befer, dem Vorfaſſer zu folgen; wenn 
er die franizöfifchen Prahlereyen fo fichtet, daß auch. nicht 
ein nugbares Koͤrnchen im Siebe zuruͤckbleibt. So hehau⸗ 
ptet Soulard, daß, fein ———— das eräftigfte Mittei ge⸗ 
gen alle Gattungen von Entzuͤndungen genannt werden muͤſe 
fe., Allein ‚welcher Arzt weis nicht, daß fo wie Entzuͤn⸗ 
dungen mehrere Urſachen haben, bie Sußjefte, die Geghen⸗ 
den des’ Koͤrpers, mo ſich diefelben Seh verfchieden find, 
auch ein tefentlicher. Unterfchied. in ‚der. Natur der Entzüds 
dungen flatt finden BE und nicht 7 — daſſelbe Bi 

yofle,., Die bewellet nun unfer Verfaſſer durch eigene, 
Gouiards Erfahrungen, und ſetzt nach gleichen Grundſaͤtzen 

die bie Bälle bey den Übrigen — ‚gegen welche" man 
leyextrakt — —— — und Pe 

ie, Wo und, Henn des ebrauchs deſſelben. Mo q⸗ 
* ua Kente * —— bie Schyft — — 
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Der — Chopart und Defaitt Ynleitung zur 

Kenntniß aller chituegiſchen Kranfgeiten, "und 

der dabey erforderlichen Operationen. Aus dem 

Franoͤſtſchen. Erſter Band. kei, der 
Weygand. 3783. A 
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"Auenbrügger, von der ſtillen Wuth oder dem Trie: 
be zum Selbftmorde, ‚als einer wirklichen Kraufr 
: ; heit. Mit Originalbeobachtungen und Amer: 
: ungen. Deflau, auf Koften der Verlagskaſ⸗ 
fe, und zu finden in Der Buchhandlung der Ge⸗ 
lehrten. 1783. 8. 44 Bogen 
or Seiten der Schreibart empfiehlt fich freylich Diefe 
Schrift nicht ſehr, und der Lefer würde ſich fehr irren, 
‘der’ in derſelbigen eine Abhandlung, Über den Gang zum 
Selbſtmord, eine philoſophiſche Entwickelung der Quellen 
dieſes auch in unſerm Deusjchland immer mehr Äberhand 


ee, 


nehmenden Uebels, und vernuͤnftige Worfchläge fie im gan⸗ 


zen oder in einzelnen Koch zu verſtopfen, ſuchen wollte: 
der Verfaſſer ſchraͤnkt ſich hier blos auf die Verwirrung des 
Verſtandes ein, die groͤßtentheils koͤrperliche Fehler zum 
Grunde hat, augenſcheinlicher iſt, mehr in das Gebiet der 


eigentlichen Arzneykunſt gehört, und mit Ueberdruß deu Ler 


bens verknuͤpft iſt, der zuletzt in jenen Trieb ausartet. Er 
hat ſowohl die gewoͤhnlichere Zeichen zu Huͤlfe genommen, 


gs ans den Geberden die in der Seele vorgehende Veraͤn⸗ 


derungen. auszufpähen gefücht, und theilt die Krankpeit in 
drey Zeitpuntte, von denen die zween Teßtere oft fehr ſchnell 
“auf einander folgen; von jedem find die Zeichen, die ſich in 
‘der Geſichtsfarbe, in ber Stirne, in dei Mugen, im. Mund 
und Zunge, im Schlingen, im Athmen, ine Aderſchlag, in 
der Eßluſt, in den Weichen, in den Ausleerungen, im Schlafe, 
an Händen und Füßen offenbaren, angezeigt; das beſtandigſte 
foll feyn, daß die Kranken beftänbig apgeneigt feyn, anwe⸗ 
fende Menſchen aufrecht anzufchauen; voran geht Nieder⸗ 


gefchlagenheit und leuteſcheues Betragen, darauf folgt 
—— | Schwer 


” ” 
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Schweruiutch und Gefühlisfigfeit gegen alles außer ſich; 
hartnaͤckige Unbiegſamkeit und Mord ſchließt die Scene, 
oder wenn letzterer verhuͤtet wird, tritt ſchlaue Verſtellung 
an ſeine Stelle; die Krankheit gehoͤre zu den krampfigen 
Nervenzuſtaͤnden (ſo werden uns zuletzt wenige, vornemlich 
langwuͤrige Krankheiten übrig bleiben, Die nicht zu den kram⸗ 
pfigen gezaͤhlt werden; denn zuletzt ſchlagen ſich freylich im⸗ 
mer ſolche Zufaͤlle darzu der Hauptgrund liegt gewiß nicht 
in den Iheil des Nervenſyſtems, der mit den voilifürlichen 
Bewegungen in unmittelbarer Verbindung iſt). Der Haupt 
fiß e in dem Nervengeflechte des Mitzes und in der 
linken mung des Grimmdarms zu ſeyn. (Wir finden 
keinen Grund, der uns von der Allgemeinheit dieſes Haupt⸗ 
ſitzes uͤberzeugte; die genannten Theile und ihre Nerven 
ſtehen mit den empfindlichſten und reizbarſten Theilen des 
Koͤrpers in keiner engern Verbindung, als viele andere.) 
Am gefaͤhrlichſten für dieſe Kranke fey der Mittagswind, - 
Die kraͤftigſte Hülfe hat der Verf. von reinem frifchen Bruns 
nenwaffer , in Uebermaas getrunfen, und wenn der Kranfe 
davon zu kalt werden foltee, zugleich gebrauchter warmen Bds 
hungen der Füße von ſtarken umd gut eingerichteten Gurten, 
und von blafenziehenden Pflaftern erfahren. . Das zweyte 
Mittel iſt nur im zweyten, und das dritte im lebten Zeitpunkt 
nöthig, Befonders wenn die linfe Weiche etwas wärmer iſt 
ald die rechte; man macht es inwendig neun Zoll lang und - 
ſechs Zoll breit, und legt es auf die Seite der Milz; fo daß 
die ganze Weiche bedeckt ift: und nun fieben Krankengefchichs 
en offenberzig erzählte und mir praktifchen Anmerkungen bes 

leiter; einem feiner Kranken gab der Verf. innerhatb fechs 
Stunden 48 Grane Mohrifaft; er wurde und blieb davon 
bis an fein Ende dumm und ſinnlds. 5 
t. 


D. Henr. Fried. Delii adverſaria — 
phyfico-medici. Erlangae apud Waltherum, 
Fafc. II. 1783. 4. mit einem — 18 Bor 
gen ſtark. 


iefes Heft enehätt yier afademifche —* | 
die Herren Baier, Rapp Cim Jahr 3780) 
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Sobel und Trier (1782) unter dem Vorfig bes, Heranb⸗ 
gebers vertheidigt haben: die exfte von 5% Bogen führt die 
Auffehrift: Meditationes quaedam in medicinae uni- 
verſae partes. Der erfte Abſchnitt betrift die. Lirterärges 

ſchichte der Arzneykunſt; der zweyte, Naturlehre und Schei⸗ 
dekunſt. Rother Bolus werde oft aus dem Ruͤckſtande nach 
Ber Deſtillatton des Vitriolals oder Scheidewaſſers bereitet; 

ſtatt des Veilchenſafts ſolle man bie Slumenblättchen des 
hlanen Sturmhuts gebrauchen, und fie zu diefem Behuf 
kurz vor dem Gebrauche mit wenigem reinem Wafler angies 
fen und ausdrücken; Schwefel fey immer in Geſtalt einer 


Reber in den Erzen, weil bey dem Aufgichen von Säuren 


auf diefelbige immer ein. ſolcher Geruch aufſteige. Der beitte 
Abſchnitt enthält Säße aus der Anatomie und Phyſiologie; 
der wierte pathologifche; der fünfte. ſemiotiſche; Der fechfte 
therapentifche, ber fiebente diaͤtetiſche; der achte pharmas 
Geutifche. Der Verfafler ruͤhmt das grüne Korn fehr. Der 
neunte Abſchnitt enchält adgerifiene Säge aus der Wund⸗ 
arzneykunſt. "Endlich der zehnte: Säge aus der gerichtlichen 
Atzneykunſt and medicinifchen. Policey. Die zweyte Abb. 
drey Bogen ſtark, führe die. Auffchrift: ‚Propofitiones 
yuuaedam .medico-chirurgicae cum adverfariis non- 
nullis chemicis, Im eingeflemmten Bruche ſchade ber 
äufiere Gebrauch. des Falten Waſſers; ſtatt des Wallrath⸗ 
pflaſters Tolle man, um die Anoten in den Brüften bey nicht 
ſtillenden Wöchnerinnen zu zertbeilen, lieber Ammoniak 
pflafter auflegen; es ſey oft rathſamer, Entzuͤndungsgeſchwuͤl⸗ 
fie in den Bruͤſten in Schwaͤrung zu bringen als zu zerthei⸗ 
len; ſtinkendes Weinſteinoͤl muͤſſe a in frifchen Wunden 
und Eitergeſchwuͤren gebraucht werden; viele Wundärzte ge 
Brauchen das Tabakedl in unreinen Sefchwüren als ein ge 
heimes Mittel; andere den Saft, den fie aus Hopfen auss 
druͤcken, nachdem er mit der Würze gekocht worden iſt, ans 
dere das Ziegelöl, welchem wir allerdings eine empyreus 
matiſche Natur anerkennen, aber eher Säure als Laugenfalz 
füchen würden; im Verbrennen fey Stable Safbe aus gel⸗ 
bem Wachſe und frifcher ungefalzener Sutter weit vorzuͤg⸗ 
Sicher; der Milchzucker fey bald mehr ſuͤß, bald mehr fauer, 
- und oft mit gewöhnlichen Zucker verfälfcht. . Nichtig erflärt 
der Verf. die Eßig⸗ Fett⸗ Weinſtein⸗ und Holznaphthe für 
Bereitungen, bie in der Apotheke ſehr entbehrlich find. — 
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Erde des ſchweren Spats (ſollte hier niche Fiufpat gernerat. 


feyn 7) laſſe ſich durch concentrirte Vitriolſaͤure in die Höhe 
treiben; auch im Diamant ſey die Erde flüchtig. Die kanſt⸗ 
liche Bereitung ber Geſundwaſſer erklärt der Verf. für Char⸗ 
latanerie (diefe ungerechte Aeußerung verbiente Ahndung). 
In den fluͤchtigen Oelen zeige ſich die Saͤure oft in Kryſtal⸗ 
len (dieſe Kryſtallen haben aber oft nichts von der Natur 
eines Salzes); in fetten. Oelen ſcheint eben die Säure wie 


in thierifchen Fetten zu ſeyn, und wahrſcheinlich läuft eg am 
Ende bey beuben anf die Zurfetfäure hinaus). Aus Schwer . 


feifaden laſſe fich ber Geiſt beſſer bereiten als aus Stangen 
sder Blumen, weil diefe öfters ausiäfchen: Vitrioloͤl en 
Halte oft Salzſaͤure, und davon fonıme fie oft in den raus 
Henden Salpetergetft: zuleßt Vogels und Wieglebs Tabelle 
der Mittelſalze, ſtark vermehre: Bitterſalz⸗ und Alaunerde 
halt der Verf. nur für Kalkerde ihrer Art. Die dritte Schrift 


von 35 Bogen handelt de gratiola ejusque ufu prae- 


fertim chirurgico; auch hier find corollaria nonnylig 


phyfico-chemica beygefügt. Geruch, Geſchmack dee . 


Pflanze, Eigenfchaften des Aufguſſes mit Waſſer und Wein⸗ 
geift, des Abſuds mit Wafler, der mir Vitriol dunkel wird; 
das abgezogene Waſſer hat wenig vor den Eigenfchaften bar 
Pflanze und führt fein Oel über; vier Loth des getrockneten 
Gewaͤchſes gaben. mit fechsmal fo vielem höchft gereintgtem 
Weingeifte 18 Srane über ein halbes Lorh Extrakt, und was 


der Weingeift zurück ließ, noch mit acht Pfunden Waſſers 


15 Grane Äber. drey Quentchen Extrakt; was denn noch zu⸗ 
ruͤckblieb, wog nad) dem Trocknen. nur. noch 22 Grane üben 
drey Quentchen? fochte man vier Loth von dent Krant zuerfi 
mic achte Pfunden Waſſers, fo erhieft man 54 Quentchen 
Exrtrakt, und aus dem, was das Wafler zuchdließ, mit 
24 Lothen hoͤchſtgereinigtem Weingeiftes nur 10 Grane Abes 
2 Scrupel; vom ganzen Kraute waren noch 4 Crane und 


15 Quentchen Über zwey Yorhe übrig; aus acht Loth des ger 


xrockneten Kranutes erhielt er nur drey Quentchen Afche, aut 
dieſem beynahe ein Duentchen Salz, dag deutliche Spuren 
von beugemifchtem Sylviſchen Fieberſalze Cauf dieſes, niche 
auf Rüchenfalg, würden wir aus den Verſuchen ſchließen) 
serrieth. Aus dem, was Weingeiſt und Waſſer aus der 
Pflanze zog, leitet num ber Verf. ihre Heilskträfte her; ex. 
empfiehlt fie nicht ale Brechmittel an als abführendss Mite 
ER 
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tet, ſondern den innerlichen Gebrauch des: Extrakts in boͤs⸗ 
artigen Geſchwuͤren, von dem er auch hier einige unter der 
Auffiht des H. Hofr. Wendt angeſtellte gluͤckliche Erfah⸗ 
rungen erzähle. Ohne ihn zu nennen, zeigt der Her., wie 
wenig At. v. Bleichen.in feinem geogonifchen Spftem auf 
die Theile Rücklicht genommen, die dem Wafler beftändig 
.  Bengemifcht find, ſehr richtig: die Wirkung des mit firer 
Luft gefättigten- Waſſers gehe bald vorüber, Nikel, Braun⸗ 
ſtein, Waflerbley erfennt er für keine eigene Metalle, weil 

. Man fie nie ganz rein haben koͤnne. = 
Die teste Schrift, vier Bogen ſtark, handelt de affe- 
&ibus arthriticis, un® hat auch adverfaria nonnulla 
- chemica praecipue circa acidum fpathi angehängt. 
Der Verf. teitet die Sicht theils von einer Verdickung und 
Zähigkeit der Lymphe, theild von einem Uebermaas der thie⸗ 
rifhen Säure (die wir Doch nicht fo zuverſichtlich für Saly 
x fäure ausgeben möchten) in den thieriſchen Saͤften, theils 
von fremden Säuren ab. Auch der Verf. will von: der Aufs 
loſung des Franzoſenharzes in. Brandwein herrliche Wirkun⸗ 
gen darinn bemerkt haben. Die Fettſaͤure ſey ſchon wieder 
vergeſſen (das wuͤßten wir eben nicht; vielleicht koͤmmt ſie 
aber fo gut als Weinſtein⸗Citronen⸗ Benjzoefaͤure u. a, dee 
Zuckerſaͤure naͤher, als man ſich vorſtellte). Man muͤſſe nicht 
zu viele Saͤuren zaͤhlen (man kann aber doch auch ſolche nicht 
für. einertey halten, die ganz verſchiedene Verhaͤltniſſe zeigen): 
Spatſaͤure fen Peine eigene; auch andere freflen Glas (auch 
wenn es recht gut if?) an; fie fey eine concentrirte Sal 
fäure, und made mit. Salpetergeift: Königswafler ‚Cdiefer 
Verſuch ift andern nicht gelungen). Schon Port Habe von 
Ber Salgfäure bemerkt, daß fie das Glas zerftefle; die Spar 
-fäure bilde auch mit — aͤhnliche Mittelſalze, wie 
die Salzſaͤure; ber Unterſchied, der ſich dabey zeige, komme 
nur von noch beygemiſchter Erde (aber bleibt dieſe mit det 
Salzſaͤure fo lange, fo feft verbunden?) her; auch in dem 
Bayreuthiſchen Eifenfpat von Selle fand Hr. D. Salzſaͤure; 
Hr. Woulfe habe nur das Feuer nicht ſtark genug gegeben, 
Waͤrfelgeſtalt des daraus. entfpringenden Mittelſalzes fen 
nicht deu einige Beweis für die Natur der Salzſaͤure; and 
in verwitternden Heßiſchen Kies fand Hr. Delius etwas da⸗ 

VOR 2 en ö 5 : . = 


Ludwig 
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Ludwig le Blanc's, Wundarztes zu Orleans, kur⸗ 
zer Inbegriff aller chirurgifchen Operationen, 
Erfter Band, mit Kupfern aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen mit Anmerkungen herausgegeben von D. 
Chriſtian Friedrich Ludwig, Prof. der Arzs 
nengel. zu Leipzig. Mit Churſaͤchſiſ. Freyheit. 
Leipzig, in der Weygandſchen Buchhandlung, 
1783. 468 Det. Sei. — Zweyter Band. 
290 Oct. Seiten. 


Sie Urſachen ber lleberfegung find, weil wir auffer. Ber⸗ 
trandi , defien Schrift aber auch unvolllgmmen fey, 
noch feine Abhandlung hätten, woraus anfangende deutfche 
Wundärzte einen deutlichen Begriff von chirurgifchen Opes 
Tationen bekommen koͤnnten. Vefonders hätte thn fein faßs: 
licher Vortrag dazu verleitet.” Wir werden uns wohl fo 
lange noch gedulten müflen, bis Hofr. Richters bereits anges 
fangenes vortreffliches chirurg. Syſtem vollender worden, 
Denn diefe le Blanc’fche Schrift iſt theils unvollkommen, 
theils weitläuftig und gefhmäßig. Der ganze andere Band 
handelt von nichts als von Brüchen, und da koͤnnte der geneigte 
Lefer, welcher Hofr. Richters Abhandlung von Brüchen ges 
lefen hat, biefen ganzen Band fehr wohl Aberfchlagen. Der. 
Anmerkungen bed Ueberf. find wenig und wollen nicht viel 


age 
fagen. Mk. 


4 


Des Heren fe Blanc und Hoin Abhandlungen 
von einer neuen Methode die Brüche zus öperis 
ten und von verfchledenen Arten Derfelben. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. Mit Kupfern. teipzig, in 
der Weygandſchen Buchhandlung. 1783. 290 


Hit der Vorrede und dem veränderten Titelblatt IE - 
diefe. ganze Schrift, Wort vor Wort, mit Komme 
und Punktum, in dem zweyten Theile der chiturgiſchen 

| 33. Se 
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Operationen des oben genannten fe Blanc zu finden. Die 
fes melden wir denjenigen, welche die Leberfegung der le 
Blanc’fchen chirurgifchen Operationen entweder ſchon befigen, 
oder felbige fich erft anfchaffen wollen, damit Re die nämliche 
Schrift nicht zweymal bezahlen moͤgen. Wir muͤſſen ber 
kennen, daß uns diefer Vorfall ganz wunderbar vorgefoms 
men iſt, weil der Ueberſetzer in der Vorrede auch mit keiner 
Silbe daran gedenkt, was eigentlich die Veranlaſſung biefes 
doppelten Abdrucks geweſen iſt! | N 


— 
£) 


Des Heren Johann Andreas Murray D. Ritters 
„ bes Bönigl. Schwmedifchen Wafaordens, ordent 
‚ lichen Prof. der Medicin und Intendanten des 
koͤnigl. botanifchen Gartens zu Östtingen, der 
koͤnigl. Gstting. Stockholm. Upfal. Gothen⸗ 
Burg. und Lundiſchen Geſellſchaft der. Wiſſen⸗ 
ſchaften, wie auch der koͤnigl. medicinifchen zu 
Paris, Nancy und Koppenbagen, und der öfo: 
.. nomifchen zu Bern und Zelle Mitglieds, Ary 
neyyvorrath oder Anleitung zur praftifchen Kennt 
niß der einfachen, zubereiteten und gemifchten 
Heilmittel. Zweyter Band; aus dem Lateinis 
fhen überfegt von C. E. Seger, d. A. D. 
Braunſchweig, im Verlage der Fuͤrſtl. Way⸗ 
fenpausbuchhandlung 1782, in 8. | 
| De in dieſem zweyten Bande enthaltenen Artikel find 
in zehn Abtheilungen vertheilt — Die Nummern lau 
. fen mit denen vom erften Bande fort, welche wir nach der 
Reihe anzeigen wollen. Die ıste Abtheilung begreift die 
Rabbluͤmigen als Ackergauchheil, Pfeunigkraut x. 16te 
Abth. Beinhölzer: gewöhnlicher Jaſmin und Europaͤiſcher 
: Delbaum. ırte A; zweyhoͤrnige: Baͤrentraube, gemel 
ne Pteuſelbeere, Moosbeere, Heidelbeere ꝛc. 1gte Abth. 
Scharfblaͤtterige: Beinwelle, Borretſch, Lungenkraut, 
Steinſaame x. agte A. Quirlfoͤrmige: hr 
Be E — re SA ; re 
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Eretifcher Samander, Poley, Lachenknoblaud x. 20ſte A. 
KLarvenförmige: Gemeines Leinfraut, gewöhnlicher Aus 
gentroft, Enotige Braunwurz ac. 21ſte A. Mohnartige: 
Kiatſchroſe, Schlafverurfachender Mohn ıc. 22ſte Abth. 
Schalige: Stachelichte Rapper. 23ſte A. Schottige 
oder Kreuzbluͤmige: Brunnenkreſſe, Sophienkraut, offis 
cineller Hederich, Knoblauchskraut ıc. 24ſte A. Schmet⸗ 
terlingsblümige: Weiße Feigbohne, juckende Faſeln, Bes 
femartige Pfriemen zc. asfte A. huͤlſenbaͤume: Senne, 
Fiſtulkaßie, Senegalſinnyfianze ic. In dieſem Abſchnitte 
nennt ber Ueberſ. das Lignum nephriticum: Guilan⸗ 
dine⸗ moringabaum, warum nennte er nicht den ge 
woͤhnlichen Namen Grießholz? "Won den Wirkungen, 
welche der Verf. dieſer und jener Pflanze beylegt, ati 
wir doch einiges erwähnen. Der Sauchheif wird in der Cur 
des tollen Hundebiffes von dem Verf. mit Recht verworfen: 
Eben fo ift es mit dem Pfennigkraute; diefem wird gar 
nichts Wirkfames zugeftanden (unfers Beduͤnkens hätte m 

dergleichen. unfräftige Pflanzen ganz aus der Materia m 

dica weglaſſen follen ; denn fie fällen den Studirenden das G 

daͤchtniß nur mit unnuͤtzen Wufte an) ; "von dem gelben. Gen⸗ 
zian laͤßt fich eher etwas Gutes hoffen. Ber diefer Gelegenheit 
werden auch die Compofitionen mit beygebracht, melde Ro⸗ 
fenftein, Whytt n. a. m, davon gegeben haben. Das 
Tauſendguͤldenkraut erhält fein verbientes Lob — doch vers . 
miſſen wir hier dasjenige, was der berühmte Gill davon in 
feinem Bude: Centaury the great Stomach fagt. Die 
Schläffelbiume könnte auch fuͤglich aus dem: Regiſter der 
offichnellen Dinge weggeftrichen werden — uͤberhaupt würs 


de es gut feyn, wenn ein-Mann von dem Anfehen und Tas: 


fenten, wie der Hr. Ritter, Hey einer neuen Auflage ded . 
Buche die unfräftigen Pflanzen ganz ımd gar wegließe, das 
mtr doch wenigftens ein Anfang zu der fo nöthigen Refor⸗ 
mation der Apotheten gemacht würde. Denn wozu müßte, 
dergleichen Dinge noch mit zu erwähnen? Wozu nuͤtzts, von 
einem folchen Mittel zu fagen, was Matthiolus, Lafpar 
und Johann Bauhin u, a. m. davon gefagt haben ? 
Dem Fieberklee wird eine wurmtreibende Kraft beygelegt. 
Wozu ber Jaſmin? Die Bereitung und det Nutzen des 
Banmols ausführlih. Don der Wirkung des Santbeerens - 
krauts beym Diierenftein, und — Krankheiten der Harn⸗ 

4. wege 
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wege, angenehm und lehrreich. Das Ledum paluftre 
(Sumpftühneoft) gebrauchen die Einwohner in Dalefarlien 
noch heutiges Tages ftart des Hopfens bey dem Brauen ihres 
Dieres — die Schweden haben es im Keichhuften als ein 
wirkſames Mittel gefunden. Wintergrün könnte auch weg; 
geftrichen werden. Wahren Styrar in Körnern findet man 
heutiges Tages nicht mehr in Officinen, wohl aber ald Sel⸗ 
tenheit in Cabinettern berühmter Naturforſcher. Schon 
Dioſcorides und Dlinius befehwerten ſich, daß man den 
Styrax auf ſo mancheriey Weife zu verfälfchen pflegte — 
da es denn fein Wunder, wenn man jetzo unter diefen Na; 
men von den Materialiften ein Semifch aus Brod, Saͤge⸗ 
fpänen mit fläßigen Styrar durchwirkt, und noch dazu ziem: 
tich theuer erhält. Allerdings gehören die Sandelhoͤlzer un: 
ter die Überflüßigen und unwirkſamen Arzneyen — das rothe 
allenfalls: um den Wurzeldekokten eine angenehmere Farbe 
zu geben. Aus der Afche der verbrannten Tamaricke (Ta- 
marix gallica) foll man ein wahres Glauberſalz erhalten, 
wie Montet fagt. Der Borrerfch, Lungenfraut, Stein 
faame, Ochfenzunge und bie Sebeſten werden, wie billig, 
kurz abgefertigt. Ungleich wirkfamer find freylich das Katzen⸗ 
fraut (marum Syriacum), Bergpoley, Lachenknobiauch, 
Bathengel, Schlagfräutlein und dergl. . Die gemeine Mer 
liſſe gehöre auch in die Klafie der wirkſamen Mittel. Dad 
Flüchtigälichte aus dem Majoranoͤle Hält der Hr. R. nicht 
für wahren Kampher, wie denn auch ‚die Verſuche einiger 
neuern Scheidekuͤnſtler folches beftätigen. Die Pfeffermäns 
ze, beffen Wafler und Oel — das Wafler hat einen dem 
Kraute ähnlichen fcharfen, heißen, fampherartigen Geſchmack. 
Schluckt man es nieder, fo. bemerkt man dieſelbe Empfin 
dung im Magen, worauf eine Kälte folgt, die den ganzen 
Körper auf eine angenehme Weiſe erquickt. Vom Mohn 
fafte vedet der Verf. am weitlaͤuftigſten, und Recenſent ger 
fiehet bier mit Vergnügen, dag ihm diefer Artikel eine ſeht 
“angenehme und Ichrreiche Lektüre geweſen. 


. Johann ulrich Bilguers, der Weltweish. Arzneh⸗ 
gel. und Wundarzneykunſt Doctor; Gr. Koͤ⸗ 


nigl. Maj. von Preußen und bep dero Armeen 
ee ee er See ce o beſtall⸗ 
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ſtallter General ⸗Chirurgus; ‚as Königl. 


Maj. der regierenden Königin Leib: 
der. Roͤm. Kaif, Akademie der Darurforfcher, 


undarztz 


der Koͤnigl. Großbrittaniſchen, Goͤtting. und | 


ber Churmaynziſchen Societaͤt der Wiſſenſchaf⸗ 
ten Mitglied und Correſpondenten, Verſuche 
und Erfahrungen über Die Faulfieber und Ruh⸗ 
ren, Dem häufigen Sterben bey Den Armeen und 
in den Feldlazarerhen Fünftig Graͤnzen zu feßen. 
Berlin bey S. F. Hefe, 1782 in 8. 111 ©. 


J⸗ der Vorrede rechnet: der Verf. feine Verdienfte her, 
wie er z. B. vor langen Jahren ein befleres Verfahren 
bey verleßten Gliedern vorgefchlagen, und wie ber Neid bes 
muͤhet geweſen, felöft in Berlin, ihn zn verfolgen; — Doc 
ſeyen ˖ auswärtige große. Gelehrte unpartheyifcher: gewefen. ' 
Serner heißt es: „Unterdeſſen glaube ich doch, daß von belefes 
nen und vernünftigen Aerzten fih niemand wagen und vers. 
fuchen werde, mir in Anfehung der in diefem Eleinen, aber ' 
genieinnüßigen Werke vorgetragenen Erfahrungen zu wider; 
ſprechen,“ ift alles in. einem ziemlich hohen Tone gefagt — 
doch wir wollen das Büchlein etwas.näher beleuchten. Daſ⸗ 
felbe ift in neun Abfchnitte vertheilt. Erſter Abſchnitt: von 
der Schädlichkeit der Faulkrankheiten. In diefem Abfchnitte 
werden denn Pringle’s, Macbride's, Aleganders, 
Collins, Bucholzens Verſuche mit antifeptifhen Sub⸗ 
ftanzen gerühmt. —. Der Verf. folgte dem Alerander, 
wie wir in der „Folge fehen werden. . Zweyter Abſchnitt; 
von Der Urfache der Faulfieber, in 3 Sphen. Dritter: von 
ben entfernten Urfachen des Faulfiebers — verdorbne Luft 
ift Hier freylich mie in Anfchlag zu bringen: aber wozu die 
Geſchichte der in das fchwarze Loch im. Fort Williams. zu 
Calcutta eingefchloßnen Engländer ? — Die Gefchichte iſt 
eigentlich von Heuermann und wird hier wörtlich aus YFis 
colai’g Pathologie eingeruͤckt. Vierter: von der Wirkung 
der Faͤulniß in lebendigen Körpern. Fünfter Adfchnitez 
von den Zufällen ımb Kennzeichen der Faulfieber — find 
hauptfächlich : eine piögfiche Entkraͤftung mit einem geſchwin⸗ 
den und ſchwachen Puiſe —— Auseinanderfegu — 
* 5 8 aul⸗ 
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‚ Sauls und bösartigen Fieber. und von ber Vorherverkundi⸗ 
gung wirdin zwey Abſchnitten gefagt. Siebenter Abſchnitt — 
eigentlich der Achte: von der Cur des Faulfieberse — bier 
werden alle. antifeptifche von obiggenannten Schriftftellern 
angeprießne Mittel aufgeftellt, ald Salpeter (diefee gehoͤrt 
Doch keinesweges zu den faͤulnißwidrigen Mitteln bey Krank 
Heiten), Kampfer, Kamillenblumen, virginifche Schlans 
genwurzel, Fieberrinde, Siftwurzel, Fallkraut, junge Ei 
chenrinde, Soldweidentinde, Saalmeide, Bruchweidenrinde, 
Faulbaum⸗ Efchenrinde, Vitriolgeiſt, Salpeter und Salz 
geift, Weineßig, fire Luft und faure herbe Weine — - Dies 

en folgt ein Auszug aus Aleranders Buche, Über das 
. Einfaugen der antifeptifchen Mittel durch die Haut (welchen 
Umſtand wir auffeinen Werth oder Unwerth beruhen Laften), 
nach weichen denn unfer Verf. geneigt ift die Kranken in an 
tifeptifche Baͤder zu Bringen: Neunter Abſchnitt, von der 
Ruhr — auf dieſen Abſchnitt war Recenſent am begierigſten, 
weil er da vieles neues, und nach dem Titel und der 
Dorrede zu udtheilen, unerwartetes von der Lager; 
Ruhr zu lefen hofte — aber eben dieſer Abſchnitt ift in 
5 Sphen von dem Verf. fo kurz abgefertige worden, gerade 
als wenn es auf der Flucht gefchrieben wäre. Endlich folgen 
auf 6 Seit. die groffen Erfahrungen dee V. aus dem Felds 
lazarethe bey Babelin Böhmen — er ließ antifeptifche Bäder 
aus Eichenrinde 4 }B, Salpeter 2 +5, und Kamillenblumen 
bereiten, und in eine Badewanne fchätten, und jeden Kran 

‚ ten täglich einmal Hinein’bringen. Nebſt diefen wurde ein 
ähnlicher Aufauß ms Zimmer gebracht, und glähende Eifen 
darinn abgelöfcht um einen faͤulnißwidrigen Dunft zu bewuͤr⸗ 
‚ten. Abends wurde jeder Kranke mit lauwarmen Eßig uͤber 

dem ganzen Leib gewafhen — hierzu kamen noch Clyſtiere 
aus Wein und Fieberrinde. Diefe alfo behandelten Krans 
fen find bey diefer Behandlung nach des Verf. Angabe fat 
alle gefund worden. = er 


Die Mymphomanie oder Mutterwuth von M. 
D. C. von Bienville, Doktor der Arzneykunſt. 
Aus dem Franzoͤſiſchen von Hildenbrand, Leh⸗ 

rer der Philoſoph. Hiſtor. Geograph. 2 den 
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ahemaligen K. K. Edelknaben. Wien Bey 
Sebaſtian Hartl, in der Singerſtraſſe 1782 
in 8. A | 


We haben ſchon lang eine Ueberſetzung dieſes unbedeutem 
den Buchs. Dem Wiener Ueberſetzer mag dieſes ums 
bekannt ſeyn, daher die zweyte. Recenſ. kann aus Erfahs 
gung verfichern daß die meiften Mittel, befonders jenes aus 
Potaſche, mehr Unruhe ald Vortheil fchaffen. 


% 


Davidis Macbride Med. Dottoris Introductio 
methodica in T’heoriam et Praxin medicinæ 
ex lingua anglica in latinam convertit Joh. 
Frider. Cloflius, A. L. M. Philof. et Med. 

. Dot. Societ. fcient. Harlemenfi adfcriptus. 

_ Tom.l.il. Bafilex, apud Jo. Jac. Flick. 1783. 


te haben zwar fchon eine deutſche Ueberſetzung von dies 

fem Werke. Wir geſtehen aber gern, daß wir dem 

von Herrn Cloſſius Sateinifch gemachten Mackbride mit wahr 

sem Vergnuͤgen gelefen haben. Man ließt ihn foflüßig und 

deutlich weg, als wenn es das Original felber wäre. Wirte 

lich war die lateinifche Sprache wegen ihren beftimmten Auss 

druͤcken, befonders für den erften theoresifchen Theil die ange⸗ 
meflenfte. Aerzte auffer Deutfchland und Schulmaͤnner wers 

den etwa dem leberfeger jenen Dank wiſſen, der ihn vom 

gemeinen Schwarm beutfcher Aerzte wird verfagt werben. 


+ 


Olympia die Hebamme ein Fragment, Leipzig 
bey Weidmanns Erben und Reich 1783. in 8. 
Sy theologiſch, halb philoſophiſch, ſicher nicht Arbeit 
eines Geburtshelfers von Metier, iſt das Ding, wel⸗ 

ches da einen im Schweiße feines Angeſichts zuſammengear⸗ 
beitet und der großen Kaiſerin von Rußland gewidmet hat. 


N 
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Thad. Bayer, der K. K. Armeen Protomedikus und 

vwirklichen Sanitaͤtsraths Grundriß der allge: 
meinen Pathologie. Wien bey Joſeph Edlen 
von Kurzbeck 178% insgsgg.“ 


Woern die Aerzte eine Materia mediea ſchreiben, wo es 
von den Kräften der Arzneymittel die Rede iſt, fo ik 
es des Lobens Fein Ende. Die Meditamenten befißen fi 
viel und marmichfaltige Wirkungen, daß bey ihrer Durchle⸗ 
fung einem jungen Arzte nichts leichter einfälle als alle Krank⸗ 
heiten in der Welt herauszufodern. Im Gegentheile wieder, 

- wenn der Profeflor über die Urfachen der Krankheiten He, 
wenn er die fhädlihen Wirkungen ‚der fogenannten nicht 
natuͤrlichen Dinge erzählt; fo Hört man des Unheils fo viel, 
daß einem angſt und bange wird. Wer den erſten Theil 
unfers Verfaflers lieft, nämlich die Abhandlung von den 
Urfachen der Krankheiten, der follte fich faft nicht mehr gei 
trauen zu eflen und zu trinfen, zu fchlafen, zu wachen, we 
der zu ſtehen noch zu ſitzen, S. 26—45. Man weis fal 
gar feine Speife mehr auszuwählen, die man ohne Todes 
gefahr genteflen könnte. Es ift ein gemeiner Fehler, da 
man viel Uebertriebenes, Widerfprechendes und Unrihti 
ges mit unterwilchen laͤßt, fobald man einmal im Eifer if, 
echt viel Gutes oder Schlimmes von einer Sache beyzubrins 
gen. Eben fo iſt es auch bier der Fall. Da entſtehen ;. B. 
Schlagfluͤſſe vom Einfluffe des Winters, und des Sommers, 
von feuchter, trockner und abgeänderter Luft, und von noch fü 
vielen Urfahen (Seite 11 13, 14 15 19 21). Da il 
feuchte und trockne Luft den Lungen ſchaͤdlich (S. 16. 17). 
Speiſen machen Blähungen wenn fie zu viel Leim und wenn 
fie zu wenig haben (25). Thee, Kaffee, Punſch, verſchiedne 
Getraͤnke ſollen ähnliche Wirkungen haben, nur daß letzterer 
noch zum Ueberfluß Podagra und Haͤmorrhoiden macht. © 37. 
Die andre Hälfte des Werkes handelt von den Zufaͤllen 
der Reankheiten. So undeutlich uns nun die Eintheilung 
der Zufälle auffiel in Zufaͤlle der Verrichtungen, der Audi 
zungen und ber Eigenfhaften; fo hat uns duch überhaupf 
bder Theil wegen genauer Zerglieberung und Eintheilung 
der mannichfaltigen Urfachen von Zufällen beſſer gefallen 
wiewohl alles auf herkoͤmmliche zum Theil zweifelhafte 
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doch angefochtene Theorien gebauet iſt. Am Ende lernen 
wir, daß Zufaͤlle der Eigenſchaften nur Zufaͤlle in den aͤußer; 
lichen Eigenſchaften der Körper betreffen, als Farbe, Trok⸗ 
kenheit, Feuchte, Geruch der Ausduͤnſtungen, Hitze, Kaͤtte, 
beym Anfühlen, Harte, Weichheit, Rauhigkeit, Glaͤtte, 
Aufſchwellen, Zuſammenſinken. a 


| E 8: 


Berliniſches Taſchenbuch für Freunde der Gefunde - 
beit auf. das Jahr 1783, in kl. 8. Berlin, bey 
Friedrich Nicolai 1783. 


ie Abſicht des Verf. ift nach dem heutigen Tone ver 
fchiedene Lehren der Arzneykunſt populaͤr und gemeins 
nügig zu machen, oder eigentlicher zu ſagen, ſich bey Lefern und 
Leſerinnen, die feine Aerzte find in Bekanntſchaft und Zus 
trauen zu ſetzen. Diefe legte. Abſicht leuchtet befonders ans 
den fatyrifchen Regeln zur Klugheit für Aerzte, und aus 
der lebten Abhandlung von dem Tadel Über Aerzte vom 
Kornelius Agrippa hervor. Sonſt wird noch über das Säus 
gen der Kinder, uͤber Speis und Trank, Aderlaffen, : über 
unzeitige Verſchwiegenheit, über Träume und Appetit ges 
handelt. Layen werden beym Verf. viele Belefenheit wahr⸗ 
nehmen. Die Schreibart ift in dem eruditen Toft eines 
Tiſſots, Zimmermanns, Franks und anderer, mo fo viele 
auch oft unrichtige Anekdötchen aus alten Schriftftellern 
eingeftreut werden... Bey allem dem: aber, werden doch Ken⸗ 
ner bey phyſiologiſchen nnd praftifchen Saͤtzen noch gruͤnd⸗ 
liche Belefenheit neuer und wichtiger Schriften vermiffen. 
Specimen inaugurale de ztheris vini et aquæ 
frigide preftantia in febre lenta nervofa 
quod Præſ. ].C.’A. Mayer pro gradu Dottoris 
publico ferutinio fubmittit autor Jo. Benj. 
Oswald. Traj. ad Viadr, 1784. | 


De Verf. der unentſchieden laͤßt, ob das ſchleichende Ners 
venfieber der Typhus des Syppofrates oder deſſen 
mor-' 


t 


—2 


Pr 


morbus.craffus, oder Aurelians paſſio cardiaee aber 
Celfus morbus cardiacus iſt, fängt. von Willis Zeiten 
an, dem es frebris heftica maligna war. Daß dieß Fie⸗ 
Ber auch bisweilen epidemifch iſt, wiſſen wir aus Suxham 
und Weikards Schriften. Geiſtige Arzneyen ſtaͤrken und 
friſchen der Erfahrung nach die Nerven auf, weßwegen ſollte 
alfo dieß nicht der wahre Fall in der Heilung ſeyn ? Ein ſol⸗ 
Hes Beyfpiel wird in dieſer Inauguralſchrift angeführet, wo 
andre Mittek nichts fruchteten, bis nach Thedens Metho⸗ 
de alle Stunden auf den Unterleib und die Schaamtheile 
Umfchläge von kalten Waſſer gelegt und dein Kranken vier 
Tropfen Weins Aether auf. Zucker getropft gegebess wure 
den. — Als eine Zugabe wird noch eine befondre Bemer⸗ 
kung geliefert. Ein vierzigjähriger Mann litt oft ſo ſtarke 
Beaͤnſtigung des Herzens, daß er ſich zu deren Endigung 
ſelbſt Gewalt anthat. Nach dem Tode fand ſich die Ept⸗ 
dermis des Herzens aufgelöft und in Schleim verwandelt 
and die ganze Oberfläche veflelben war angefreflen. . 
; ' ‘ i Am. 


Scarlatanerien und Dienfchenopfer. Beytrag 
zur Geſchichte der Todfchläge in Den medicinis 
ſchen Annalen aufs. Jahr 1780. ‘Dem Doktor 
bullata Herrn Lenhardt zu Quedlinburg ges 
widmet, von J. ©. Fritze — — Leipzig 
in der Wengandfchen Buchhandlung, 1782. 
54 Bogen, | 


D. %. Lenhardt neumodiſche Purgierpillen für die 

beyden medicinifchen Quaͤcker den Heren Hof 
rath Ziegler zu Quedlinburg und den Herr 
Hofrath Feige zu Euren Erſte Dofis. 
Zu haben in der Buchhandlung der Gelehrten 
. zu Deffau, 1782. 153 Bogen in 8. 


Mediciniſche Wahrheiten und Erzaͤhlungen zum 
Unterricht und Vergnuͤgen bey muͤßigen — 
DE, 
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den, von D. J. Lehnhardt. Zwote Prife 
Zu Gaben in Der Buchhandlung der Gelehrreni 
zu Deffau, 14 Bogen ohne die Vorrede. 


ieſe drey Schriften zeigt Recenſent zufammen an, denn . 


fie find alle drey Actenftücke eines berüchtigten Streits; 
der auf der einen Seite wohl mit unpolitifcher Hitze, und 
auf der andern mit pöbelhaften Hohnfprecheteyen, Schimpfs 
woͤrtern und den efelhafteften Ausbruchen einer beleidigten 
übertriebenen Eigenliebe angefangen und fortgeführt worden 
iſt, deſſen gänzliches Ende Necenfent, zur Ehre. der Kunſt, 
wuͤnſcht. Aus näherer Anzeige würde wenig Vortheil fük 
die Kunſt entfiehen. Es müßte denn feyn, daß niemand 
fo unuͤberlegter Weife wie D, 2. Heftige Arzneyen geben müfs 
fe, welches einfichtsvolle Aerzte ohnedieß nicht thun. Es 
mag alfo hiermit genug feyn. Die Schrift des Hn. Fritze iſt 
übrigens eine Antwort auf D. 2. erfte Prife, melde in 
des LI. Bandes erftem Stuͤcke iſt angezeigt worden, “ 


Kb, 


Beobachtungen der epidemifchen und einiger fpon 


radiſchen Kranfheiten am Beer, vom J. 


1777 bis incl. 1782 von 2. 5. DB. Lentin — 
Mit einem Kupfer. Deffau und Leipzig in der 
Buchhandlung der Gelehrten 1783. 113 Ber 
gen in 8. | | | 


De Einleitung giebt manchen nuͤtzlichen Wink in der 


Entwickelung der Epidemien, und einige wichtige Bey⸗ 
traͤge zur mediciniſchen Topographie des Harzes. Der V. 
ſchreibt die Vermehrung der Einwohner zu Clausthal von 
7125 #8 auf 7996 dem Gluͤck zu, daß dieſe Stadt binnen 
diefer Zeit feiner niederreiflenden Epidemie unterworfen war, 
aber vielleicht hat feine hülfreiche and weiſe Behandlung 
der leichtern Epidemien nnd auf die fporadifchen Krankhei⸗ 
ten einen großen Antheil an diefer Volfsvermehrung, die 


feinem Kerzen fo wohl thun muß. Der ®. hat echt, e& -: 
tft nöthig dag fich die Aerzte bemühen, die — 
af⸗ 
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ſchaffenheit der zur Nahrung beſtimmten Gewaͤchſe, und 
die Kunſt, den natuͤrlichen Fehlern derſelben abzuhelfen, 
kennen zu lernen, auch Mozeau hat, wie &. auch aufuͤhrt, 
den Mangel dieſes Studiums ſehr nachdruͤcklich gerügt. 
(Meber die Bevoͤlkerung von. Sranfreih ©. 319.) Nicht 
die fchädliche Temperatur der Luft allein, fondern auch der 
Einfluß, welchen fie auf die gehörige Reife, Ausbildung, 
Zubereitung und Menge aller Nahrungsmittel hat, ift die 
Quelle der Epidemien. Nicht immer greift eine auffatiende 
Abweichung der Jahrszeiten und, der Witterung alsbald das 
allgemeine Gefundheitswohl an, die darauf folgende‘ muß 
mitwürfen; die erfte fieht L. als die vorbereitende an, und 
dieſer fchreibt er das bildende Vermögen zu. "Er. Has viel 
fältig bey unzeitigen anhaltenden Negen wenig Kranke gefe 
‚ben: erfolgte aber auf diefe Regenzeit Hiße, fo machten ihn 
‚bösartige Eatarchalfieber, und Neigung zum $riefel und 
zur Faͤulniß Sorge und Arbeit: erfolgte Froſt, fo mufte 
er gallichte Rhevmatiſmen und andere Gallenkrankheiten 
beſiegen. Für wichtiger ald die Kenntniß der Beſchaffenheit 
der frifch zu genießeriden Sommerfrüchte Hält er zur Beur⸗ 
theilung der Seuchen die Kenntniß der Beſchaffenheit der: 
jenigen Nahrungsmittel, die zum Winterunterhalt aufder 
wahrt werden. Auf bem Harz find die Herbſtkraukheiten 
viel gelinder als die Krankheiten des Frühlings; denn ber ges 
meine Mann muß der neuantommenben frifchen Gemuͤſe bis 
im Zunius entbehren, und ſich vorzüglich mit Huͤlſenfruͤchten, 
Mehlſpeiſen, frifchen und gedoͤrrten Schweinefleifch färttgen. 
Der Schnee liegt bis im April und May, der Fußboden iſt 
alfo eißkalt, und die Luft ift oben warm, daher die vielen 
Huſten, Fluͤſſe, Halsſchaͤden im Frühjahr. Dem Winter 
seht man auf dem Harz mit frifhem Blut von Heft, Ger 


muͤſe, und ſchoͤner Witterung zu. Einige Stunden Oſt⸗ 


wind, der. fchon fpät im Sommer noch eine eißkalte Luft vom 
Brocken auf die Bewohner der Harzgebürge blaͤßt, bringt 
‚gleich 30 bis 40 Kranke von einerley Art. Gar oft muß man 
auf dem Harz im Regen, Hebel oder Schnee wandeln, wenn 
man im Lande die Sreubdigfeit der Jahrszeit und Witterung 
a vollen Zügen trinkt. Die gefundefte Iebenvollefte 

eit auf dem Harz iſt die Zeit der allgemeinen Tarmenbläthe, 
gefünder, fagt der V., kann wohl die Luft zu Leinen Zeit 
ſeyn, man fühle fie Hey jedem Odemzug durch dem ne. 

* | | gen 


— 





— 


Won der Achteygelahrheit. 465 


J 


rigen Seruqh geſtaͤrkt, und nie wird man feiner. Überbrüßig, 
nie macht ar müde. Im Jenner und Hornung It Derby 
rizont faſt immer heiter, und bie friſche reine Kaͤlte macht 
jeden, auch den traͤgſten, munter und thätig, und in, diefen 
Monaten ift es erſt recht werth auf dem Harz zu. leben. 
(Rec. fühlt bey diefem Gemälde, das fo treffend und fo 
wahr nicht allein den Hatz, fandern alle Berggegenden ſchil⸗ 
dere, wo bie hohen Tannen gen Himmel ſtreben, und die 
Sehnfadht. nah dem Vaterland doppelt in feinem Herzen 
ſchlagen; jein Vaterland hat die Vorzüge. des. Harzes und 
feine Freuden ‚alle, ohne feine Nachtheile und Unannehmlich⸗ 
keiten.) · Sichtbar permehrte ſich die Anzahl ber Rranten, 
wenn im Srühjahre die Erdbeere, oder im .Spmmer die 
Kirſchen/ Ve Heidelbeere, und der tmmerwährende Lecker, 
biſſen des Bergmanns , die Preißelberre, -mangeln, " An 
Fleiſch Hat, Clausthal nie Mangel, Hingegen mÄflen die an⸗ 
dern Hbflarten zwey bis drey Meilen hergehohls werden, 
Dies Tragen, das fid) auch auf das Hintragen des Heues, 
Nachgraßes und bes Soflarifchen Biers erſtreckt, verurfacht 
häufige Mißfalle. Nicht. gar. feten, bekoͤmirit auc) "eine 
— ſolche Traͤgerin ünterwegens Gebuxisſchmerzen⸗ 
geht mit einer Gehuͤlfinn hinter den Buſch, gebjert, nimmt 
dann ihre Laſt wieder. auf den Ruͤcken und, dag neigeborne - 
Kind indie Schürze und endigt.fo ihre Heimreiſe. Das 
veneriſche Uebel ift auf dem Harz Außerft jelten..- "Der Verf, 
ſchreibt diefe Seltenheit der großen Ueberzahl von Weiber 
perfonen au, die immer 7 bis goo.beträgt. Sonſt waren 
die Schwindſucht und Epitepfie haufig, feit aber.her. Verf, 
gleich zu Anfang eines mit Heiferkeit verbundenen. bralfeft 
den trockenen Huſtens mehr Blafenpflafter und im fernern 
Ablauf mehr Meerzwiebelhonig. und Ammoniakgummi vers 
wendet, hat ei das Wergnügen, daß. kaum ein oder zwey 
dergleichen Kranke im. Jahr vorkommen. Die Epilepfie 
mar fonft- wegen der Würmer and dem Zuruͤcktreihen der 
Sopfausichläge-häufig unter. den — * ‚ eine regelmaͤſ⸗ 
figere Behandlung der Grindkoͤpfe entfernte diefe Urfache zur 
Fallſucht, und gegen die Würmer rähmt unfer V. die Störz 
kiſche Latywerge, und nachher Magnefia mir Zinkötümen; . 
Segen ben Lazarrhaliſchen Bluthuſten ruͤhmt er ein großeß 
Blaſenpfl zwiſchen die Schultern und einen Thee aus 
Schaafggroͤe⸗ Eibiſch⸗ und Säßholzwnrzein,. kalt und haͤut 
Allg. 9.86. L' III. B. 2.St. K Ber fig 
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fig. getrunken. Hierauf zeigt der Verf. die Art an, die er 
au genauer Veobachtung jeder meuen Epidemte bequem und 
nüglich finder, er hat zu diefem Endzweck ſtets zwey Tabel⸗ 
Te auf feinem Tifch liegen, deren Aufriß er auch feiner 
Schrift beygefuͤgt hat. Ihm iſt nicht jeder Kranker zu Orr 
obachtung der neuen Epidemie tauglich, ein ſolcher Kranker 
muß mittlern Alters, vorhero ganz geſund geweſen ſeyn, 
keine oͤrtliche Schwäche, Schmerzen, oder erbliche Krank 
heit haben; er muß mit feiner Furcht, odet was noch (lim; 
mer if, den regelmäßigen Ablauf der Krankheit in Unord⸗ 
nung feßt, und die Krifen ftdrt, bey noch nicht ganz erloſche⸗ 

| fühl, mit Peinem Serzen voller Der 
rankenbette befliegen haben: er wuß 

n Beobachtung: det Veränderungen, und 

ſeyn, was Beziehung. auf die Krankheit 

zahrhaftig diefe Auswahl der Kranken if 

bachter nöthig, und ihre Vernachlaͤßigung 

rklaͤrbarer Krankengeſchichten. Nach die 

ie mir dieſen etwas weitlaͤuftigen Auszug 

BER st, weil fo viele Aerzte fo viele daͤrinn ent 
Haltene Bemerkungen für unwichtig in Rückficht des Eis 
fluffes auf ihre Praris anfehen, und die Kenntniß ber ma 
diciniſchen Topographie ihrer Gegend ganz vernachlaͤßigen, 
wendet ſich der V. zu den. von ihm beobachteten Krankheiten. 
"U OW Die Gelbſucht 1781. Better sy. Sie war 
gutärtig aber allgemein. Der Sommer war heiß und trok⸗ 


Ten, und der Wind unftärig gewefen, und es hatte wenig 
Erdbeere, und faft Feine Heidel⸗ und Preißelbeeren 


gegeben. Druͤcken der Herzgrube und Traͤgheit des gan⸗ 
zen Körpers kuͤndigten die Krankheit noch eher an, als De 
veſtimmten Zeichen eiutraten: die wenigften harten ein mer 
liches Fieber, aber alle waren gegen die aͤußere Luft empfind⸗ 
lich. Bitterer Geſchmack war felten mit dem Ekel verbum 
den, den’ fie faft gegen afle Speiſen, die ſaͤuerlichen ausge 
nommen, hatten. Der Schlaf dar anfänglich fehr unruhig. 
Um die Froſchadern herum war. die gelbe Farbe Immer zu 
fehen. Die Zunge war weiß und trocken. Der felme Gpei 
chel wie feiner Schaum. - Das heftige Jucken ‘der Hat 
das eirtige Aerzte zu Anfang der Krankheit bemerkt haben 
war hier immer das den Abzug begleitende Symptom, und 
dies [heine dem V. auch, naräclicher, indem beym Su; 
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Krankheit gar oft kleine, ein gelbliches Weſen in ſich fallende 
Ausſchlaͤge auf die Haus kommen, ober faſt eben ſolche 
Schuppen, wie nach den Maſern, von der Haut abgerie⸗ 
ben werden Barmen, Die geibfüchtige Beſchaffenheit des 
Harns daurete weit Über. die eigentliche Krankheit hinaus. 
Der Verf. ſetzt aus der vorhergegangenen Witterung, der 
Jahrszeit und dem Mangel ſeifenhafter frifcher Früchte, Zaͤ⸗ 
digkeit aller nmlaufenden und abgefünbderten Säfte voraus. . 
Er füllte alfo jeden, der über Drücken in ber Herzgrube und, . 
unter ben Ribben, und Aber Trägheit klagte, aufloͤſen⸗ 
de verduͤnnende Ptiſaͤnen ein, und gab’ babey täglich. bis . 
ein halbes Loth tartarifieten Weinftein in einem ähnlichen 
Dekokt mie Meerzwiebelhonig verfüßt. Bey Zeichen eines 
mit Galle und Schleim überfühtten Magens lieg er dennoch 
drehen, und ohne dieſe Zeichen Yärirte er aus Salz und . 
Manna. Mit diefen Mitteln fahre er fo lange fort, bi8 der . 


drüdende Schmerz tn der Herzgrube, bie Trägheit und der 


untuhige Schlaf-mehrentheils verfchwunden waren; dann 
gab er bittere, ſtaͤrkende Mittel, lies aber die aufloͤſende 
Piifane noch immer forttrinken, bis ſich die Farbe und der 
Bodenſatz im Urin. zu verlieren anfieng, und wenn ſich die 
Farbe und Geſtank des Abgangs veraͤndert hatte, gab er 
ſtatt derſelben Hollunderblumenthee; nach einigen reichlichen 
verlor ſich das Jucken der Haut, und die gelbe 
darbe derſelben ſchien ſich ſichtbar in bie Hemden gezogen zu 
haben. Der. Entbindung nahen Schwangern raͤth der 
Verf. zur Ausziehnng der gallichten Milch in den Bruͤſten 
be Steinſche Milchvumpe. Statt des tartariſirten 
Weinſteins, der auf eine eigene Art den Abgang des Bluts 
aus der Mutter befördert, gab er den Schwangern Dopr 
pefall, Die neugebornen Kinder dieſer Kranken uͤberſtan⸗ 
den die Krankheit nicht; fie verfielen in eine Schlaffucht, die 
fh mit Zuckungen und dem Tod endigee.— 
2) Die Influenza 1782. Seite g — ı5. Sie 
kam den B. Day gegen Abend mit einem Nordoſtwind, der - 
eine befondere Art von Luft brachte, die k. der vollkommen 
aͤhnlich fand, die aus einem feuchten zugichten Keller einem 
entgegen ſtroͤnt. Allen feinen Kranken verſchrieb er Pul⸗ 
ver aus Salpeter, Weinſteinrahm und Kampfer, und das 
bey Thee aus Bruſtkraͤutern und Fliederblumen; Denen die 
Stiche oder Bluthuſten hatten, —— er ein — 
— ie⸗ 
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Stiegenpfiafter auf dem leidenden Theil aber zwiſchen die 
Schultern; die Bluthuſten, Nafenbluten ;; heftiges Ropfı 
oder Augenmweh angaben, ſtatt Der Pulver das mineralifdge 
Sauerhonig und Thee, denen bie über hittern Geſchmack 
oder Ueblichkeit klagten, MPrechmittel ober ‚ben. Salztrank 
mit Rhabarbertinktur; und denen, die Durchſall ‚oder 
. Spannung des Unterleibs hatten, Laxiermittel. Uebrigens 
gieng er nach der vorigen Methode zuruͤck. Mit dieſen Mit⸗ 
tein genaßen binnen 3 Wochen 1400 Kranke, ein einziget 
ausgenommen, der bey den Stichen auf der Bruſt die ver: 
‚ ordneten Blafenpflafter auf dem leidenden Theil nicht dulden 
wollte. Unſer Verf. findet die Influenza von. 1733: bie 
Swieten in conflit. epid. et morb. potifimum Lug- 
dun. Bat. obferv. edit. Stollii beſchreibt, vollkommen 
lich. Merkwuͤrdig findet er es, baß man die Einwir⸗ 
Zung der Luft auf kleine Kinder, wenigſtens ‚Anfangs, gm 
nicht bemerken konnte. (Dem Rec. duͤnkt es feine ung! 
. Ihe Arbeit, wenn irgend ein ſcharfſinniger Arzt nan aus 
den vielen Schriften über diefe Epidemie ein Ganzes zuſam⸗ 
menſetzte; es würde manche Dunkelheiten in der Lehre von 
«der Epidemie gufklaͤren, wenn man ihr Bild und ihren Ganz 
‚Am Großen. vor ſich Hätte. An dem Geburtkort ded Rec. 
want die Epidemie fo unmerklich und. fo ſehr leicht katharta⸗ 
iſch, daß man fie gar nicht als etwas beſonder⸗ bemerkt har 
hen würde, wenn die Zeitungen bie Aufmerkſamkeit wicht et 
weckt hätten — ein Zeugniß, daß nicht afle Gebuͤrggegen 
den fo empfaͤnglich für Epidemien find als der Harz und 
„viele feiner Brüder.) — 
9) Die Pocken 1782. ©. 161 54 Erſtlich er 
Fi von det. Pockenimpfung. Unſer V. macht ſie, ſo 
wie ers ſchoͤn ehemals that, mit einem ganz oberflaͤchichen 
Schnitt am Arin, und legt hernach den ‚noch naſſen Pocen 
faden in die Wunde, und laͤßt ihn ein paar Tage ohnbe 
ruͤhrt liegen; er behielt dieſe Methode bey, weil er oomal 
giucklich mit ihr gefahren, und vielen Voriheil für die dolgen 
"der Krankheit von ber Eiterung Hoffe. Linfer Verf. widen 
ſpricht aus einer feinem Vaterherzen ſchmerzlichen Eſh 
umg, der Meynung, als könne man ein jüngft eingeimpftes 
Kind dreiſt der natuͤrlichen Anſteckung blos ſiellen; die tal! 
rige Erfahrung an ſeinen eigenen Kindern zeigte ihm die ©" 
fahr deustich, in welche Impflinge gerathen, wenn fü F— 
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dem noch auf dem natürlichen Weg angefteckt werben: er 
mißbilligt alfo aus Gründen der Theorie und der Erfahrung, 
daß Dimsdale eriaust, das zu impfende Kind in ein Zims 
mer zu bringen, worinn ein Pockenkranker liegt. L. billigt 
zwar Die Dimsdalifche Regel bey den erften Spuren des 
Ausbruchöfiebers ein Lariermittel zu verfchreiben, weil der 
plexus cardiacus in feinem ganzen Umfang zuerft von 
dem fich bildenden Blattermiasma angegriffen wird, alletit 
er Tarirte nie zu ber Zeit, wenn Zudungen auszubrechen 
drohten, denn bey biefen Zeichen fehlen es ihm. zuträglicher 
die Haut zu erweichen und benöthigten Falls die Menge des 
Bluts zu vermindern. Wenn ducch diefe Mittel die Ner⸗ 
von von dem flächtigften Theil des entwickelften Giftes vorerſt 
befreyt worden, gab er, dem weitern Ausbruch ohnbefchas 
det, noch gelinde Lariermittel, um alsdenn noch die erfien 
Wege von einem’; Stoff zu reinigen,‘ der fonft die ruhige 
Abführimg der Blattermaterie auf die Haut Hindert. Auch 
führt unſer B. aus des Italieners Azzoquidi Brief über 
die natuͤrlichen Blattern und den uͤblen Erfolgen der Im⸗ 
Ping, die Bemerkung mit Beyfall an: daß eine fo gar 
trockne Luft den Ausbruch. erfehwert. In Anfehung der 
Lufttemperatur hat. ſich der V. nach feinem Klima, nad) der 
Beſchaffenheit der Epidemie, der mit den Pocken zugleich 
im Schwange gehenden Krankheiten, ‚der Witterung, dem 
individuellen Sefundheitszuftande,, und dem Fieberton jedes 
Stanten gerichtet; nie aber fo blindhin, weil ed ein Eng⸗ 
Under empfiehlt, ohne alle Einfchränfung das fühle Ver⸗ 
Halten und den Gebrauch der freyen Luft beöbarhtet. Eine 
wichtige Warnung , deren Vernachläßigung ſchon manchen 
Impffing in Gefahr geſtuͤrzt, oder ihm gar das Leben ger 
koſtet Hat. Rec. iſt genau von einer traurigen Imfgeſchichte 
unterriihter, Die toͤdtlich ausfiel, Die vielen Pocken fingen 
fo chen an zu fchwären: Die Srühlingsmwitterung wurde 
Plöhfich kalt Imd regneriſch, der Impfarzt, ſich fehr unübers 
legt auf brittiſche Geſetze ſtuͤtzend, verbot die Krankenſtube 
zu erwärmen und erlaubte den Genuß der freyen Luft, die 
Blattern wurden blaß, blaulicht, und das Kind ſtarb. Dev 
Verf. beſtaͤtigt auch hier die in feinen Memorabtlien 
bekannt gemachte Hellart der natürlichen Blattern , die fich 
nad) der Konſtitution der Luft richtet, ob fie katarrhaliſch 
oder galliche if. Rec. kann 2 nur Fury bemerken, - 
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bey der katarrhaliſchen Konſtitution harubefoͤrdernde, und 
bey der gallichten Brechmittel noͤthig find. Dieſer ganze 
Aufſatz von Pocken verdient jedes Arztes genaueſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Rec. iſt überzeugt, daß wer die bey ihm beſindli⸗ 

hen Warnungen und Rathſchlaͤge befolgt, gewiß ein gluͤck⸗ 
licher Pockenarzt if, Es giebt bey ben. Pocken fo manchen 
ley Nüancen, deren Ueberfehung den ſchlimmſten Nachtheil 
mit fich bringt. 12. hat einige Nuͤaucen deutlich ausgez eich⸗ 
net und ihre Behandlung gelehrt, und-feine Schrift Ichrt 
wirklich viel neues und heilfames. 


Sortgeſetzte Nachricht Über: die Wirkung 
der Eiſengranulirbaͤder ©. 35:92. Sie hoben durch 
Beyhuͤlfe einer Mafchine, die auf dem dieſer Schrift bey 
gefügten Kupfer abgebildet ift, eine Schwindung und Ver 
kuͤrzung des rechten Schenkels, eine välltge Lähmung beyder 
Schenkel. Schwäche und Beben der Glieder, Schwäde 
‚nach Hyſterie, Schwäche nach uͤberſtandener ſchwarzen Sranfı 
Beit, Schwäche nad) der Gicht, Lähmung nach der Huͤtten⸗ 
age, heftige Hyſterie und Laͤhmung beyder Hände, eine 
Schwaͤche der. rechten Hand allein, ein krampfhaftes Ziehen 
in der rechten Hand und dem rechten Fuß, und ein hakbfeis 
Hges Kopfweh; fie waren aber fruchtlos bey einem gewalts 
ſamen Ziehen in allen Muskeln, das von einer gar zu großen 
Beweglichkeit des dem Willen unterwerfenen Theils der 
Nerven herruͤhrte, bey einer pollutio diurna (die hier 
befchriebene. Krankheit. verdient wohl biefen durch bie 
Wichmanniſche vortreffiihe Schrift fpecifil gemachten 
Namen nicht), bey einem: Zittern und Beben der Stieder 
nach zurüdigetsetener Kraͤtze, bey fchieffiehenden Fußge⸗ 
Ienfe nad) erlittenent Schlagfluß. Die Eifengranulirb 
ber verbienen allerdings. in jedem Land, wo Gelegenheit 
dazu ift, und Die iſt bey jedem ſogenannten hohen Ofen, 
errichtef zu werben: allein nicht jede Regierung denkt fo 
menfchenfreundlich, als die edle Berghauptmannſchaft zu 
Clausthal, die den Gebrauch diefer heilſamen Bäder fo ſehr 
erleichtert hat. Auch Hat L. noch einige Beobachtungen über 
die Wirkung der Eifengranulirbäder bey Gicht, Gtiederreifi 
fen, Lähmung und Dervenfchwäche, die meiftens dem Wunſch 
entfprechen, eingerüdt, die ihm von Hrn. Dort. Hardege 
zu Wernigerode augefandt worden. : ’ ye 
= | su. 
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)ewas Über die Waſſerſucht B.93 156. 
Vortreffiche lehrreiche Beytraͤge —— — Ba Ä 
ferfuche, die zeichen von den meiſten Aerzten noch viel zu 
empyriſch unterupnimen wurde... Bas unfer-Verfafler-an 

Monxo tadelt, wenn er fagtz — macht Monro 
ſeine ‚Leer. auf.die. fo ‚merklich verſchiedene Stadien der 
AKrantheit und auf die Damit verbundene Beſchaffenheit / des 
„ausgetretenen, kuͤrzere oder längere. Zeit bereits ſtockenden 
„Waſſers, und auf ben jedesmaligen Zuftand ber feften Theile. 
„uͤberhaupt, und diefes und jenes Eingeiveides insbefondere, _, 
„wie auch quf die Beſchaffenheit und Wege, und der aus, " 
„aufuͤhrenden Mittel, faſt gar. niche aufmerkfam: er geht, _ 
„auch in der Geſchichte der Wafleifucht nicht weis genug. zus 
„ruͤck, und fucht.die esften fichtbaren Keime nicht auf,. aus 
„welchen eine fo lang daurende, oft viele Jahre perennixend. 
„de Diage noch früher erkannt merben kann, che fie zur ums 
„bezwingbaren Größe erwächlt; ordnet auch Kinfolglich feine. - 


. „Sätze nicht nach ſichern, aus bem Buche der Narup’geleins.. - 


‚hen Perioden, fondern läßt, ohne Methode gelehrt zu Has. 
„ben, feine Leſer auf gut Gluͤck nad) Mitteln haſchen, wos 


„von es in feinen Noten wimmelt,“ tft der Vorzug und der 


Zweck diefer Bruchſtuͤcke über die Heilung ber ern. | 
Die zwey ſchon vom Hippokrates (prognoft. S. II. C. V. 
in coac. praen. S. Ill. Cap. XVII. edit. Hall.) ange- 
gebnen Merkmale beuorfiehender Waſſerſucht und ihrer eige⸗ 
nen beſondern Urſache, beftätigt unfer Verf. und fand, dag 
bey den PDerfonen, welchen nach Hippokratis Beſchreibung 
die Fäße fehwellen, und die dabey einen langwierigen Durchs 
lauf Haben, der weder die Lendenfchmerzen heilt, noch dem, 
Unterleib ermeicht, eine Verfegung des. Harns zum Grunde. 
lag. Begen die Waflerfuchten aus verftopfter Leber väch er 
Schierlings⸗ und Marrubiumextrakt in Liquor Terra follatä 
Tartari aufgeloͤßt, eine Prifane aus Marrubium, Gras⸗ 
und Pfaffenroͤhrleinwurzel und zuweilen unterſetztes Ein⸗ 
ſchmieren der Gegend der Leber mit einer Salbe aus Örep. _ 
Theilen Kampher: und einem Theil Merkurialfalbe zue Sm... 
bung der. Urfache ; die ftärkende Thedenfche Binde und bittere, 
feifenhafte Mittel zur Heilung des überbleibenden Symp⸗ 
toms des Schwulſtes; bey diefer Art Waſſerſucht ſch willt fat 
allemal der. rechte Schenkel, zuerſt, und an diefem vergeht 
der Geſchwulſt auch zuletzt. nr Zeichen ber Ensfehung 
: 4 | r 
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der Waſſerſucht bey Wein⸗ und Irandtveinägähferh find, 
nach L. Bemerkung, eine ganz weiße Zunge, Ueblichkeit des 
Magens, Huften und Schleimwuͤrgen und Burdfaf‘, An: 
laufen der Füße des Abende um die Knoͤchel, Zittern der 
Haͤnde des Morgens: doc iſt ber Meine Fußgeſchwulſt des 
Morgens wieder verfhtuunden, und das Zittern vergeht nad) 
einem Glas Brandwein — feßen fie ihre Lebensart Hey bie: 
fem Keim der Waflerfucht noth fort, fo werden ſie Lurzaͤth⸗ 
mig, tm Geficht und um bie Augen fchwulflig, And der 
abendlihe Geſchwulſt färtgt an bis Aber die Waden zu fleis 
gen, und fo friechen fie'landfain dem Tod und der Waſſer⸗ 
ſucht entgegen. . Lentin heilt fie, wenn der Seſchwulſt 
nicht zu Sehr uͤberhand genbimten, und das Zittern ſich noch 
mit geiſtigen Getränfen vertreiben läßt, mit bem Thompfon⸗ 
ſchen Chinawein mit Stahl, in welchem noch Nuaßienertratt 
und Bey anhaltender Diarrhee Kampeſcheholzextrakt aufge: 
loͤßt iſt; dahey laͤßt er fie alles falt eſſen und trinken, ent 
woͤhnt ſte nach und nah vom Brandwein und raͤth tönen 
flarfe Bewegung in freyer'Luft an. "Sein fehr oft gelunge 
nes Entwöhnungsmittel vom Brandwein iſt folgendes: et 
läßt Abends einen Theelöffel voll unreife, zu einem gröblis 
chen Pulver geſtoßene Pomeranzen in ein Gias Brumen⸗ 
waſſer thun, dies des Nachts zugedeckt im Zimmer ſtehen, 
| din -Fölgenden Morgen alles umrühren und.es fich entweder 
ſetzen uder durchfeigen; zu dem abgeklaͤrten miſcht er noch 
zwey Eßloͤffel vol Cahors oder Mergos und ein Stuͤck Zucker, 
und läßt alsdann dies Glas voll des Morgens nach nd nach 
ſtatt des Brandweins austrinken, und dahey ein Erf ges 
röfter Weißbrod effen. Bey Waflerfuchten nach den Moden, 
Kraͤtze, Maſern, Scharlach, Friefel, ruͤhmt er zur Worbeu 
gung Bäder, Reinigung der Haut, oͤfters reine Wäre, 
reine Luft und eine zutraͤgliche Diaͤt; & hac auch zuweilen 
ausſetzende Fieber gefehen‘, bey welchen der S unter 
der Haut Kan eilt ‚, wornach der Geſchwülſt nach jedem 
Fleberanfall ſichtbar zunahm: Kampfer oder Minders⸗Geiſt 
der Chinarinde zugeſetzt, und Vorbereitung det Haut zu 
willigerer Ausduͤnſtung ſtillten das Fieber und verhuͤteten die 
Waſſerſucht. Zur fruhzeitigen Entdeckung der Keime zur 
Waſſerſucht merkt der Verf. noch einiges von ber anf Lahr 
. mungen, allgemeine Schwäche des Koͤrpers oder der Lebens 
"oft: z. B. nach haͤufigen Hämorrhoiden, auf das‘ — 
—— | 7) 
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denn; zumal ber Blaͤſe, erfolgenden Waſſerſucht/ an. Andy‘ 


warst gr für Dem allzufreygebigen und dreiften Gebrauch, 
weder und zufimmenziehender Mittel, "für dert Vitriol⸗ 


fairen, dem weißen und Kupfervitriol, und dem aͤtzenden 


er 


Sublimat als’ Urſachen zu Waflerfucht. —5 ekoͤmmt 


dei Atrzt die Waſſerſucht ſelten eher zu behanbein/ als bis 


das geförige Wohlbefinden ſchon auf eine merkliche Art ger. 
ſtoͤrt worden, oder fig ſich als ein träger Nachtrapp für uͤber⸗ 
wunden gehaltener Krantheiten prüft: und denn koͤmmt alles 
auf Line denaue Uebereinſtimmung der Merhode mit dent . 


jetzigen ·Zuſtand der ausgetretenen Feuchtigkeiten und def 
feſten Theile an. Es iſt alsdenn ſchwer zu beſtimmen, ob 


die Lymphe oder der Harn, oder das Blutwaſſer ausgetreten? 


und der. Arzt muß ſich diefe Kenntniß durch abfichrliche, wohl 


geordnete, und dem' Kranken verftändlide, auch oft unt 

einer andern Geſtalt gethane Fragen zu verfchaffen fuchen, 
(Beyſpiele diefer praktiſchen Klugheit waͤren bier freylich 
nuͤtzticher geweſen, ls dieſe Gemeinſaͤtze.) Weis der Arzt, 
weiche Feuchtigkeit ausgetreten, fo muß er nun ſuchen, den 


® 


jetzigen Zuſtand des Ausgetretenen nach den jeder Feuchrige 
keit beſonders zufommenden Eigeriheiten ‚ nad) dem Wechſel 
der Beſchaffenheit derſelben, nach den Ereignifien an dee, 
Sant, ar den Secretionen, an der Reizbarkeit, am Dutft ıc. 

zu erfahren. - Kennt er auch diefen, fo kͤmmt es nun darauf 


an, denjenigen Ausführungsort zu wählen, welcher der aus; 
auführenden Feuchtigkeit am angemeſſenſten if. Unſer Ver: 
faſſer Hat in diefem Fall; um vorerſt einigen Vortheil über 
die Krankheit zu gewinnen, die gangBarfte Ausleerung gangs 
bar. zu erhalten, den Hauptansführungsort aber zu feiner 
Abſicht vorzubereiten gefucht. Es wuͤrde den, Rec. zu weit 
führen, und zu viel des der A. d. Bibl. ſo wichtigen Raums 
eingehmen, wenn er fortfahren wollte, den Auszug ans dies 
fem wichtigen Auffas fo fortzuführen, als Er ihn angefangen, 
Der Lefer fieht ſchon aus dem, was er oben ausgezogen: 
welche wichtige Bemerkungen er in den —* Seiten 
11535155 noch erwarten kann; denn ihr Innhalt bezieht ſich 
auf die oben zu einer gluͤcklichen Cur der fferfucht anges 
gebmen erforderlichen Bedingniſſe; er iſt z reichhaltig, mim 
vollſtaͤndig ausgezogen merden zu koͤnnen. Dec. Tann hier 


“se noch einiges ausheben: Wemn der Kranke anfängt, 
. J— 
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duiſtiget und mil ſeinem gewöhnlichen Stetränke umzafr iadern 
au werden, mehr trinkt, weniget harnt, ber Harn übel riecht, 
der Stuhlgang heftig ſtinkt, der Kranke Über einen uͤblen 
grnhaften Geſchmafk klagt: fo find dies alles Zeichen ber 
lkaleſcenz und nahe bevorſtehenden Faͤulniß des Ausgetre⸗ 
tenen: alsdenn find alle Laugenſalze, die man fo oft.zur Abs 
fuͤhrung empfiehlt und giebt, ſchaͤdlich, nicht einmal Pflan⸗ 
zenſaͤfte, die ein natürliches Laugenſalz enthalten, haͤlt der 
Verf. in dieſem Zuſtand für anmeudhar — alsdenn verdient 
ber Weinſteinrahm den Vorzug, und nach ihm die ſaͤuerlichen 
abführenden und Fühlenden Mittel. —" Wenn die Alkalefenz 
hoben, kann man wieder zu wirffamen Mitteln fehreiten. 
ey ber Waſſerſucht nach einem Aſthmg leiden die Nieren 
vorzüglich, fle erfcheinen nach öftern Eränpfhaften Veringe 
- zungen in einem ſchwachen und faſt gelaͤhmten Zuſtand. 
-% giebt die Behandlungsart in -diefem Fall detaillirt an. 


Bey mangelnder Thärigkeit der ausdünftenden Gefaͤße fchlägt 


Se die Anwendung bes Eleftriciimus durchs Reiben vor. 
Wenn die Feuchtigkeiten unbeweglich feft werden, der ganze 
Geſchwulſt der Sühe und des Magens, nicht mehr dünner 
wird: alsdann iſt der Zeitpunkt für die Cinſchnitte da, nr 
muß man .fie nicht fo lange verfchteben, bis ſich blauliche 
Flecken, Dlafen oder eine Phlegmone zeigt. Um die Nun 
ben immer friſch zu erhalten, empfiehlt L. eine Salbe aus 
Saft des aroßen Haquslauchs, „z Litronenfaft und einigen 
ranen Borar, Die fogenannte Traubenpomade hat ihm 
die Haut am längfien gut erhalten. Wenn der Verf, (etzt 
Hofmedikus und Stadiphyſikus zu Rüneburg) feinen Vorſatz, 
biefer Krankheit fernerhin feine Aufmerkſamkeit zu widmen, 
. und Beytraͤge zu genauer Beurtheilung zu fammien, erfüllt, 
und das Publikum mit, feinem Erfahrungsfchng beſchenkt: 
fo macht er fich um diefe Klippe uinfrer Kunſt noch. verdientet. 
als Monro unb Beche. 
6)Die Angina. polypoſa. &, 1552 160. Der 
Verf. rettete zwey Kinder mit der hier bekannten Heilmetho⸗ 
de: er ließ den vorhern Theil des Halſes alsbald mit einem 
erupel der. Werlhofiſchen Kräßfaibe täglich zwey bis diep 
mal einſchmieren, ein ſtarkes Vlafenpflafter in den Nacken 
Ber, und weil I Dife trofen war, Tianell mis. Kampher 
erieben auf die Bruſt legen, und weil der Harn. fparfam 
Kb, Teipentiugeift in die Lendengegend einſchmieren. 3 
oo, nerl 
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* | 
nerlich gab er Anmoniakmilch in einem Aufguß von der Sem. . 
newurzel,. und einem Bruſtwaſſer, weichem Salpeter und. 


ein augenchruer Saft zugefigt ward. Den Leib öffnete ee 


mi Klyſtiren. Am deitten Tag mar das Kind befler, doch 
börte man , wenn es huflere, den eigenen Ton noch ſtark: 
wun gab er Salmialgeiſt, und um ihn im obern Theil des 
Halfeg länger aufzuhalten, gab er einige Tropfen von dem - 
Elix. pect. R. D. öfters mit einem Saft, und ließ dabey 
mit den aͤußerlichen Mitteln fortfahren. Am vierten Tag. 
gab..er , um ben anfgehufteten und wieder verfchlucten- 
Schlrim auszuleeren, ein Brechmittel, das den befien Er⸗ 
folg hatte. Mit dem Einfchmieren und. den andern äußers. 
lichen Mitteln Heß er fo lange fortfahren als die Stimme. 
verdaͤchtig war, MWiederhohlte auch die Brechmittel und Kly⸗ 
ſtiere noch einigemal. Binnen 8 Tagen war das Kind wöls - 
bg gefund.. - | ae 8 
ni Mm. ae > 
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Jeſug Meßias oder die Evangelien und Apoſtel⸗ 
gefhichte in Gefängen, von H. J. ©. La⸗ 
vater. Erſter Band. 8. 1733. | 


De Endgweit Herrn Banaters if nit ein Epirges Ge 
dicht zu geben, wozu bie Lebensgefchichte Jeſu den 
Stoff hergeben follte; fondern diefe Lebensgeſchichte dichtes 
tiſch: zu bearbeiten. Ansmaßlung bes Charakters Jeſu iſt 
alſo feine erfie Bemuͤhung. Er hat aud) die Zuͤge aus dem⸗ 
ſelben herausgehoben, uns Jeſum von der Seite gezeigt, 
daß er ung in ihm den Wohlthäter der Menſchen, den froms 
men Gottesverehrer, den mit übernatürlichen Kräften aus⸗ 
gerüfieten Geſandten Gottes vor Augen. ſtellt. Da er ſich 
Übrigens genau an bie Gefchichte band; konnte er andere 
Perfonen in der Lebensgefchichte nicht anders als unvollkom⸗ 
wen, wie 3. ©, dis Waria, und. daher wenig angsehend, 


— 
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und intereffant fchifdern. Das Einerley in der Darſtetlun 
der naͤmlichen Charakterzuͤge muß daher ermuͤden. Es moͤchtr 
überhaupt nicht leicht ſeyn, die Lebensgeſchichte Jeſu, fo 
wie ſie in den 4 Urkunden enthalten iſt, in ein Gemaͤlde zu 
bringen, weiches alle die Wirkung thaͤt, die man ſich von 

der Schilderung des groͤßten Menſchen und des wohithaͤtig⸗ 
ſten Weiſen verſprechen ſollte; denn es muͤſſen in biefen 
Ueberbleibſeln der Nachrichten der aͤlteſten Zeit vom’ Leben 
und den Reden Jeſu nothwendig virfe Lücken feyn, und wer- 
unternimmt es 'diefe auszufüllen? Wie eine ſolche Arbeit 
Hrn. Pavater gelingen wuͤrde, wiſſen wir nicht, vermuthen 
aber, aus der Art, wie er die Laͤcken in den erften Bebehss 
jahren Jeſu ausfällt, daß er wenig Tälent dazu beſitze. Er 
zeigt ung Jeſum als einen Zimmermann, der feinem Bater 
in feinem Gewerbe an’ bie Hand gehk, und ihm (vermöge 
feiner uͤbermenſchlichen Weisheit) manchen neuen Handgriff 
zeigt, und neue Werkzeuge verfertiget. Diefe Beſchaͤfti⸗ 
gung feheint dem V. doch etwas zu niedrig, alfo läßt er ihn 
zuweilen in feiner Werfftatt von Engeln befucht werden, 
und ſelbſt diefe fo wenig eines großen Weifen warbige Ber 
fhäfte auf eine, ich weiß nicht wie erhabene, und andäds 
sige Art verrichten. - he 


Wenn er bie Zimmerftäbt betrat, was ergriff er zuerft? 
%.. ET : Ne ED . 2 —— De 
Hob er das Beil empor? Wie maß er bie Läng und die 
rer Breite en — 
Jedes Balkens beſtimmt zur Segen ſammelnden Hittte 
Eines Iſraeliten ber harret des göttlichen Reiches? 
Baht ihr ———— Gedanken, die füllen großen Ge 


Vey dem geeingften Werke, bey jedem fintenden 


| Spane u . 
Einfach und rein wie das Licht auf feiner Stirne daher 
| | ‘gehn? ©. 129, — 


Die Gemaͤlde und Figuren find freylich oft verum 
giuͤckt, oft zeigen ;fie aber auch die nicht geringen dichterü 
Ken Talente des Verfaſſers. Wie wenig. übertrieben diefer 
Tadel fey, mögen die Stellen darthun, wo der — 

— | sed. 
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Engel, welche den Joſeph auf der. Flucht nad) Aeghpten bie 
gleiten: . Den Menkhen ‚in den Thraͤnen der Fe | 
denen. ec erfcheint,) ſchoͤner finden laͤßt, als am Aimmef. 
©. 40... Wo die, Engel, welche den Hirten erſcheinen, fi 
im Augapfel der Hirten mit. Entzücken betrachten, und fi 
ſeliger als fonft fühlen, und die Sterne. die-Engel kommen 
fehen , und im Kreislauf widertönen. .S. 49, . Wo Heros 
bes feinem güldenen Siße, feinem hangenden Leuchter Ruh, 
und Troft enihöpfen. ann. &. 76..: Wp der Geiſt des 
Herrn in dem Goldhaar des Knaben Sefü fäufelt. ©. 33. 
Wo dag Auge des Dichter die Erbarmungen Jeſu auch trinkt. 
©&..r25... Die Sleiniffe find oft gedehne, wie z. B. daB 
im Anfange detz erſten Geſangs im. zweyten Buche, das 14 
Zeilen füllt, meift zu matt und zu proſaiſch, faſt immer 
aus ber bibliſchen Gefihichte eutiehnt. Die ungeheure 
Menge neu geſchnitzelter Wörter entſtellt den Seil nicht 
wenig, da ſie ‚oft ungefchickt und laͤcherlich klingen. 3,8, - 
Zufunfttragende Stirn, Engelpefuchte Werkſtatt. 
.. Rec. muß befennen, daß ihm die. Stellen, mo der 
V. die Luͤchen der. Öefchichte ergänzt, (wenn er das gleich 
nur gleihfam nothgedrungen thut,) nicht gefallen. So ift 
bie Sefchichte des Satans ,. der Jeſum verfucht, ein miß:. 
fungener Verſuch, die Charakter, und die Schickfale des 
Teufels wahrfcheinlich zu machen, und die Luͤcken ˖der Tras 
dition von ihm ‚zu ergänzen. Als Dichter braucht der V. 
für die Wahrfcheinlichkeit des Wefens Satan, das er.aufs 
zuſtellen genoͤthigt iſt, gewiß keine Nechenfchaft zu. geben, 
da der Sefchichtfchreiber es nicht gethan hat. Ahhzu geipiß 
ſenhaft ſcheint auch Hr. 2. den ganzen Innhalt der Evanges 
lien-feinem Gedicht einzuverleiben, da er und felbft das Ge⸗ 
ſchlechtregiſter Jeſu in Hexametern liefert. & . 

a F— on z. oo: 


4. u = . 

Kabale und Liebe; ein Bürgerliches Trauerfpiel in 
fünf Aufzigen von Friedrich Schiller. Mann: 
beim, in der Schwaniſchen Hofbuchhandlun 
1784 11 Bogen gr. 8. . 


H yne die fhägbasen und der beſten Ausbildung fähigen 
RN bdeamatischen Talente zu perkennen, 7 err 
| — ller 
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Schiller in ſeinten beyden Trauerſpielen, die Raͤuber, 
und die Verſchwoͤrung des Stesfo zu Genua, gejzeige 
hat, konnte Recenſent doch feinem Gefuͤhle nie jenen unbe 
ſchraͤnkten Beyfall abnöthigen, mit welchen ein großer Theil 
unſers Publikums dieſe Stuͤcke geleſen, geſehen, beklatſcht 
und bewundert hat, und noch zu bewundern fortfaͤhrt. Viel⸗ 
mehr ſchien ihm dieſer zufahrende Beyfall ein trauriger des 
weis von der flachen, ungebildeten Geſchmackstheorie bei 
großen Haufens zu feyn, dem afles Starke, ſey es auch noch 
fo wild, noch fo roh und unnatuͤrlich, tragifche Gewalt in 
feyn duͤnkt; dem Nachahmungen Schakeſpeare's in ‘fe 
ner fchlechtern Manier, mit Hintanfegung afler Ruͤcſcht 
anf Derfonen, Ort, Zeit, und Publikum, eben ſo viel Anı 
Toräce auf den Ruhm dünken, ein zweyter Schaffpente zu 
heißen; das fich. fo leicht von, den eiteln Prahlereyen mit 
Geniekraft ohne Regeln bienden ließ, und ſo aller Um⸗ 
ſtoßung des Schicklichen und Ueblichen, aller Unnatut im 
Charakter und Ausdruck, gutwillig die Hand bot. Mit die 
tet,“ gewiß nicht ſehr vortheilhaften Wendung oder Verkehr 
tung unſers dramatiſchen Geſchmacks iſt es num leider! ſchon 
fo weit gediehen, daß man allen Eifer dawider für Pebam 
teren, alle Ausftellung offenbarer Widerſinnigkeit für Eng 
bruͤſtigkeit des Kunftgefühls anfleht; und fo wird noch fe 
gründliche, noch fo genaue und umftändliche Kritik am Dich⸗ 
ter fowohl, als an dem größern Theile feiner Lefer, U 
ſchwendet und verlohren feyn. | 
7 Mit. diefen Vorftellungen nahm Necenf. gegenmärtiged 
beitte Trauerfpiel des Herrn S. zur Hand, und war in 
voraus auf mancherley Kraftdurchbruͤche gefaßt; aber zu [eh 
‚ner großen Befriedigung fand er, daß dies Stuͤck im Gans 
jen genommen vor den benden vorigen merfliche Vorjzuͤge 
hat, ſowol in der ganzen Anlage und Führung des Plant, 
als in der Charakterificung der Perfonen, in der Vertheitung 
and Benutzung der Situationen und in der Bearbeitung 
des Dialoge. Nur haͤtte er freylich die Kataſtrophe ander? 
gewuͤnſcht/ minder tragiſch für die beyden Perſonen, de 
einen fo ungluͤcklichen Ausgang nicht verdienten, weit 
gleich fie und ihe Schickſal uns am meiften interegiren. Eben 
in dieſem Grade des Intereſſe ſcheint der Grund zu legen 
warum die meiften von unfern angehenden Trauerfpield 
tern ſiche zur Pflicht und Regel machen, den m 


⸗ 
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Schickſals Ihrer Hauptperſonen allemal tragifch zn wende, 
Und doch ſieht man oft, wie das auch Hier der Fall iſt, nur gas 
u beutlich, das diefe Wendung fich blos nach der —2 
des ‚Dichters dahin fchmiegen und bequemen mußte, und 
daß der" ganze Gang der Handlung fie nicht nothwendig ddr 
hin lenkte." Eine von denen daraus entftehenden uͤblen Fol⸗ 
gen in Anfehung der tragifhen Wirkung, feheint uns dann 
immer die zu feyn, daß folch ein Ausgang mehr Schauder, 
— und Unwillen, als fanftes; theilnehmendes 
Mitleid in den Seelen der Lefer und Zufchauer rege macht; 


eine. Wirkung, ‚die durch ſich ſelbſt den Schauſpieler und 
Dichter nachtheilig iſt, und nicht etwa deswegen, weil ſie 


nicht kunſtmaͤßig, nicht ariſtoteliſch it..— 
Haͤtten wir nicht in dieſem Traueiſpiele ſichtbare Forts 


ſchritte des Verf. in Befolgung dramatiſcher Kritik bemerkt, 


fo wuͤrden wir es für Aberflüßtge und undankbare Muͤhe hal⸗ 


ten, einige Mißhelligkeiten und Unwahrſcheinlichkeiten ans 
zuführen, die uns darinn aufgefallen find... Dahin gehöre 
(Ati. Se 5) die faſt zu weit gerriebene Offenherzigkeit 


des Praͤſidenten über feinen Plan und feine gefpielten Buͤ 
bereden, mit den er auch, S. 7 eben dieſes Akts, gegen 
feinen Sohn zu wenig zuruͤckhaltend iſt, zumal, da man 
bey diefem letzten Leine Utfachen zu diefen Entdedungen ficht, 


fondern eher alle Bemühungen,‘ dergleichen ‚vor feinem . 
Sohrne. geheim zu'halten,. von dem Water härte vermuthen : 
follen. — Das Betragen des Prafidehten in Millers Hauſe 
ſtimmt freylich mehr mit. jenem Unbeſonnenheiten, als mie. 


dem ‚intriguanten, planmachenden Charakter überein, den 
der Verf. ihm on durchaus zu geben fcheint. — ‚Sehe 
glaublich iſt es auch nicht. aber fuͤt den Dichter war es. einr 
mal nothwendig es glauben zu machen, daß Louiſe fih in 
dem lebten Auftritte des dritten Akts fo leicht und bald bewe⸗ 


gen laͤßt, einen Brief zu fchreiben, deſſen Folgen fie voraus 


fehen inußte, zumal; went fie ihren Liebhaber als fü leichte 
glaͤubig kunnte, wie er fi der Folge erfcheint, wo er nicht 
ben -Jeringften Mißtrauen gegen die Wahrheit der Sache, 
und ihren Zuſammenhang, fondern bloß feiner Rachbegierde 


Roum giebt, -um den einmal befchloffenen Ausgang des 


Stuͤcks, durch Vergiftung der beyden Liebenden, herbeyzu⸗ 


faͤhren. — Auch ſeinem Vater, den er doch ſo ganz kennt, 
unterwirft Sch Ferdinand, in der fünften Scene des rn f 
. . ee | " s u 2 | 2 E 
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| — und zu geſchmeidig. — Sn dem 
Millers, uͤnd beſonders in feiner Hike, Feſtigkeit ui. Rau— 
higkeit, finden wir auch die ausgelaſſene Freude night moti⸗ 
“irt genug, in die er Über das erhaltene Gold auskrict, 
die. ihn alles gergeſſen macht, und, ihn an keine Ruͤckſcht 
mehr denken läßt... Abet freylich wat es dem Dichter wir 
der um die Vergiftung zu thun; uhß in der Abficht mußte 
Louiſe, ſo unwahrſcheinlich es von biefem an fich aud if 
„on ihrem Water mit Ferdinand allein.im Haufe jurige 
‚daffen werden. . ;. EN a, Den 


a r Fa 


7 Bang frey iſt auch hier der Diakog nicht von ben Audı 
wüchfen und Anftößtgkeiten, deren es ihden Raͤubern ſo viele 
‚giebt, und die hier. doch nicht Togar haͤufig find, auch nicht 
{6 tief ing Abgeſchmackte falten. - Eih paar Proben muͤſen 
wir dod) geben, S. 56 ſagt Miller, in feiner Aufgebrach 

ten Laune, von den Sefrerär Wurm : „Aber ſoll mir der 

Dintenkleckſer einmal in den Schuß Laufen? "fol er mE 
„laufen? — es fey in diefer oder In jener Welt! — Wenn 
ich ihm nicht Leib und Seele breyweich zuſammendreſche, 
„alle zehn Gebote und alle fieben Bitten im Vaterunſer, und 
„alle Bücher Moſis und der Peopheten aufs Leder ſchreibe— 

„bag man die blaue Flecken bey der Auiferſtehung noch ſehen 
ſoli...“ — ©. 67. Vater, Vater, Ste machen hie 

Zein beiſendes Pasquili auf die Gottheit, die fich fe Abe 

„auf ihre Leute verftand, und aus vollfommenen Henkeri 

„nechten ſchlechte Miniſter machte!” — S. 105. „Wie 
„da ſieht, der Schmerzensfohn! da ſteht, dem ſechſten Sch 
„pfungstag zum Schimpfe! Als wenn ihn eis Tubins 
„ger Zuabännles dem Allmäctigen nachnedruct 
„haͤtte!“ ⸗ — 


Doen ⸗Schauſpielern wird hie und da viel zugemuthe 
z. B. S. 7, einander in die Ohren zu kneipen; ebend. ein 
ander mit dem Fuß vor den Hintern zu ſtoſſen; und G. 33 
‚einen Bifamgeruch Aber Bas ganze Parterre zu verbteiten. 


FR | f 
= . * 
— — .* “ . 
s s 
— ‚ . “ .. u 
, “ . U 
. » . . ® + ” 
’ 
. 
- 
. 
* 





\ 


on Wiſtnſchaften 481 


An Bbohmens funge Bürger. Ein Gedicht in 
vier Gefängen von Ignatz Cornova. Prag 
umd Wien bey Schönfeld 1783. 64 Bog. 8. 


Ein Gedicht ohne Man; Apologie von üfterreichfchen 
Männern und deren Anftalten, {n rauhen‘ halbdeutſchen 
Verſen, wovon der Anfang zeugen kann: 


„Die Mutter ſchied! dies war der Trauerlaut, 
„der, meine Harfe! dir entklang; als er, 

‚der mir die Serle ganz beherrſchete, 

pder a die Hand nach deinen Saiten fügn gr 


G. 


Peter Abeillards und — zaͤrtlicher Brief⸗ 
wechſel nach ihrer ungluͤcklichen Liebe; nebſt 

* vorgeſetzten Leben beyder merkwuͤrdigen Per⸗ 
ſonen. leipz bey Hilſchern 1783, 20 Bog. 8. 


We haͤtten dieſer (bis auf die eingeſtreueten Verſe noch) 
nicht ganz ſchlechten Ueberſetzung fuͤglich entbehren 
koͤnnen, zumal des vorausgeſchickten Lebenslaufs des ungluͤck⸗ 
lichen Paars, der theils bekannt genug, theils in dem erſten 
Briefe — baͤnzlich wiederholt iſt. N 
— vr. 

— von Gedanken ſolcher Maͤnner, die 

ſich Selbſt — andre Menſchen — und Welt 

kannten. Herausgegeben von J. Baurnjoͤpel. 

Wien bey Schmidt 1782. 12 Bogen 8. 


En moraliſches gütdenes A. B. €; in *— oder ein 
Bündel moraliſcher Gemeinſpruͤche nach a phabertfejet 
Ordnung, nebſt einer undeutſchen verwortenen orrede. 


— Ya 
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Ferrol oder es geht manch Einem fo! Ein Bur⸗ 
fchengemäld in fünf Aufzügen: Mancher fiebt 
des Kummers Ende! Hamburg 1783, bey 
Reuß. 124 Bogen 8 


Eir Menfh, der vermuthlich auf Univerfitäten mit der 

niedrigften Kaſſe der Tiederlichften Studenten umge: 

gangen, liefert hier ein getreues efelhaftes Wild diefer Le: 
bensart, und fließt mit dee Moral, daß mehrentheils 
die Väter daran Schuld find, wenn fih die Buben fo 

(handlich aufführen, indem fie ihnen a Seld genug ges 

ben — Ein FIRE Produ! — 

Vr. 

Der Todtſchlag kommt an Tag, es ſey auch ſo 
ſpyaͤt als es will, oder, die Liebhaber ein paar 
Moͤrder. Ein Schaufpiel in drey Aufzuͤgen. 
Dresden, bey Gerlach. 


ft nach ber Vorrede das Wert eines vietzehngahrigen 
Knaben, und. wie fügen blos — unter aller Kritik. 


we. 


Das Fraͤulein — ein Sufkfpier in 
drey Aufzügen, Ein Sittengemälde aus Muͤn⸗ 


..hen. Dapibt bey Strodl 1783. 


| R- gleich dies Stüc viel Lokales zu haben ſcheint, fo 

iſt ‚die fogenonnte Erziehung ber feinen. und großen 
Welt doch zu allgemein verbreitet, als daß die in dieſem Stuͤ⸗ 
cke befindliche Satyre auf dieſelbe nicht Überall anwendbar 
feyn follte, Der Dialog ift natürlich und. fließend, der Plan 
fimpel , die Charaktere der Natur getreu. Ueberall zeugt | 
das Stück von artiger Welt; und Menſchenkenntniß, nur 

iſt die Sprache hin und wieder etwas provimiell. 


W£ 
Die 
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Die Maler. Ein Lußiſplel in einem Mufjüge 
Münden, bey Strobl 1783, 


(Fine, artige Idee über eine Thorheit, bie man nur jif 

oft in der Welt findet: Ein deurfcher Maler, der fich 
einige Zeit in Paris aufgehaften, kommt init einem anges 
hommenen franzöfifchen Namen in-feine Vaterftadt, und zu 
— alten Lehrer zuruͤck, den er, blos weil er kein Aus⸗ 
aͤnder iſt, in Armuth und Verachtung finder, Um ihn 
darüber zu iöften, und ihm zu zeigen, nie wenig man auf 
das Urtheil des Poͤbels aller Stände zu rechnen habe; giebt 
Glimour die Gemälde feines Lehrers Ebtechefür die Seints 
gen aus, und umgekehrt.“ Eine Gräfin und ein Baron 
befuchen als ſogenannte Beſchuͤtzer der ſchoͤnen Kuͤnſte die 
Arbeiten des fremden Malers, und erheben die Arbeiten, 
des Ebrechts, die fie vor einem Jahre Schmierereh und Su—⸗ 
deley ſchalten, als die Arbeiten des Glimour aͤber alles 
Maaß, hingegen die wahren Arbeiten des letztern, die aber 
Ebrecht für die ſeinigen ausgiebt⸗ werben vetachtet, und 
kaum augeſehen — Der gewoͤhnliche Lauf der Welt, alles 
Fremde, blos weil es fteind iſt, zu bewundern, und bag 
Einheimiſche, blos weil es nicht auslaͤndiſch HE, zu verach⸗ 
ten. In der That ein wahres Sujet für die Schaubähns, 
das auch hier wohl ausgefuͤhret iſt, und zu einem unterhal⸗ 
tenden Nachſpiele dienen kann. ar | 


4 ‘.. — IJ J ... x Y 


⸗ 


r 
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27 


Die drey Töchter. Ein Luſtſoiel in drey Aufza⸗ 


geh von C. H. Spieß 17824 


eh ma a ea ee? R ; 

Wen gemituit des Genie, des webtigen zul 

wenn guter. Dialog, markigte Zeichnung der Charak⸗ 
tere, aber. doch immer det Natur getreu, ivenn Laund, trefz 
fende Satyre, iind immer forteilende Handlung wefentliche 
Eigenſchaften eines güten Luftfpiels find; fo gehört das get 
genwärtige gewiß.nicht unter die mittelmaͤßigen der neuern 
Fluth von Produkten djefer Art. Freylich koͤnnte die Spra⸗ 
Ge Hin und. wieder korrekter, der Dialog auch hie und dd 
jedrungenee feyn, indeſſen a. biefe kleine 

| VE drei 


« 
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. 


8 
8 
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.. buch Ruaͤhrungen und Taͤuſchungen mancher Art ſchidlet 


Orreſt und Hermione, oder die belohnte Treue, 
* Ein Teauerfpiel in 5 Aufzuͤgen von G. X. J. 
Finmn hoͤchſt mittelmäßiges Produkt letzter Meile. Der 
„w. Dialog iſt langweilig und ſchleppend, voll feanzöfifcher 
Tiraden und Exklamationen. “Der Plan nicht ein werig 
verſteckt; denn auf dem-eriten Blatte merkt man, daß die 
ganze Verwickelung auf einem angenommmen Namen beruhel, 
und im erſten Alte kann man beſtimmen, was tm fünften 
gefchehen wird. Außerdem feine Charakterzeichnung, fein 
Intereſſe, keine Handlung, keine edle Sprache, nicht «in 
mal immer Reinigkeit derfelben, 3. E. anfonften, mir koſten, 
wegen wen, laſſen fie mir ausſchuͤtten u. ſ. w. Der lehzle 
Akt iſt vollends unausſtehlich, und man wird unwilig 
wenn man über alle die langweiligen unintereſſanten Erkla 
mationen und gezerrten Empfindungen woder vom Flecke noch 


Wf. 


au Ende kͤmmt. 
i De thenre Ring. Ein Luſtſpiel in 4 Aufjügen, 
von Clement G. von Trring; Seefeld, Min 


he Dr 


ö © der unſterbliche Leßing (bey jeder, auch geltgen 

Nat Heitlichen Erinnerung, ſegnet Recenſent ſeine Ache⸗ 
mit fo vielem verdienten Stücke feinen Rickaut auf die 
Bühne brachte, find wenig Luftfpiele erfchtenen, wo man 
nicht ein ähnliches Geſchoͤpf hat auftreten laſſen: allein +6 
gejchahe doch immer mit einer gewiſſen Moberätton. N 
dem ee Stuͤcke aber, das mehr wie afle obige, 
in Ruͤckſicht auf Sprache, Scherze und Einfälle dad Geprise 
ber Provinz am ſich trägt, woher es koͤmmt, verläßt MM 
hoͤchſt unleidliches Gefchöpf diefer Art faſt gar bie Bühne 
nicht, und wird dadurch fo herzlich Iangweilig und ai 


# 
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ſtehlich, daß man fich mit Recht wundern muß, wie dem. 
Verf. dies nicht fein Gefühl Habe Tagen Finnen. Ein paar 
Scenen geradebrechtes Deutſch, zumal in der witzigen Lefs 
ſingſchen Dranier, liefes man-mit Nachfiht und Vergnuͤgen; 
allein wer muß nicht alle Geduld verlieren, wenn er ſich 
durch neun Bogen folhen Unfinns hindurch arbeiten fol. 
Dazu kommt, daß die uͤbrigen Perſonen ein fo, elmdes, ſeh⸗ 
lervolles, provinzielles bayriſches Deutſch reden, daß das 
Stuͤck außerhalb der Provinz ſchwerlich Leſer, nach weniger 
Beyfall finden kann und wird. Und nun vollends den Sinne 
hatt des Stuͤcks 7 Alles fo langweilig und übertrieben. Im 
erften Akte ein langweiliger Handel mit einem Juden. — 
Sm zweyten eine unausftehliche Unterredung an der Toilnttez 
üderall mit.dbem faden Marquis de. St. Gris. Necenf, bat 


fein Intereſſe für irgend eine Perfon falten können; denn -' 


da iſt keine, die fi, durch irgend etwas auszeichne. Die ges 
woͤhnlichen Suͤjets, ein polternder Alter, eine alte jungfeyna 
wollende Coquette, ein narrifher Franzos, ein junger Bru⸗ 
der Liederlich, ein verlichtes Mädchen, und ein Spitzbube 
von Juden, alles hoͤchſt alltägliche Geſchoͤpfe, ohne fondera 
liches Leben, ahne Herworfiechenden Charakter, mit. den allers 
gemeinften und: allergemöhntichften.. Farben. Es verdient, 
allein als Pradukt einer Gegend, wo erft die Morgenroͤthe 
des Geſchmacks anbricht, einige Nachſicht. 


W£ 


Der argwoͤhniſche Liebhaber. Ein &ufifpiet in 
fuͤnf Akten von €, F. Bretzuer. Leipzig bey Ja⸗ 
kobaͤer 1783. 32 Bogen 8. nu: 


Fat Ding tft nicht durchaus’ zu verachten. Einige Eha⸗ 
taftere haben etwas. originell Drolligtes: aber tm 
Ganzen iſt 68 doc) micht gearbeitet genug. - Jar. Frank vers 
liebt ſich gar zu eilig. Die Schreibart iſt denn auch aͤußerſt 
fehlerhaft. ſolbſt da, wo die Perſonen nach des Verfaſſers 
Meynung richtig Deutſch reden ſollen. | ce 
. x " Yr. 


93 Der 


I 
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Der Beſuch nach dem Tode, Schauſpiel in 
drey Akten von C. M. Pluͤmicke. Na Meif: 
ners Erzählungen zc.. Berlin 1783: bey Mau: 
“ te, 4 Bogen in 8. | 
Gine Fabel, die an ſich ſchon nicht ſehr geſchickt zu einem 
Schauſpiele war, matt zu einem theatraliſchen Stuͤcke 
bearbeiteeee. — 6 


2 


Der Baron von Wallenſtein, ein militairiſches 


Trauerſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. Gotha bey Cu 
tinger 1783. ee 


in knotenvolles Gewebe Alltägtger Empfindungen durch 

buntfchädige Handlungen ausgeführt, dem der Verf. 
durch Verzierungen ans Shakeſpears Geſpenſtetlade Se: 
tereſſe und Anſehen geben wollen. Demohngeachtet gaͤhnt 
der Lefer dabey und freut ſich, daß das Ding allenthalben 
‚im Zuſchnitt fuͤrs Theater unbrauchbar gemacht iſt. 

Recenſenten tft es. aufgefallen, daß der Verf. mit dier 
fem Stuͤck eine neue Klaſſe von Trauerſpielen einführe. 


Militaͤriſche Handlungen laffen ſich tmmer in eine der bey 


den einmal angenommenen natürlichen Klaffen des herotfchen 
und bürgerlichen Trauerſpiels bringen, und wir bedürfen 
ſoſche votzuſtellen keiner beſondern Art; und we würde folde 
wohl Duldung finden, wenn diefes Otuͤck dag Muſter dazu 
abgeben follte ? — MEN | 
MT Tg 


Die Jammabos, oder Japaniſchen Möndhe, ein 
Trauerſpiel ih fünf Aufzuͤgen, aus dem Franı 
zoͤſiſchen uͤberſetzt von A. Wittenberg. Hamb. 
ben Hoffmann 1723. 
N glauben mir nicht, Daß dieſe Uebetſetzung, wie Or. W. 
inm Vorbericht wuͤnſcht, je die Bevoͤlkerung befördern 
werde, gegen welche gewiſſer geiftlichen Orden Re 

RO. 
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fäße hinanzugehen fcheinen: demohngeachtet verdient Hr. ER 
Dant für feine Bemähung, Deutfchen ein Stück in einer 
fließenden as a geltefert zu haben, welches noch in 
manchen unfrer ‘Provinzen einen andern großen Nutzen fchafs 
fen könnte.” Dein aud) unfer’Baterland iſt noch wicht von 
alien Uranka's gefäubert, bie. bier und da minder. oder mehr 
die Rechte der Menfchheit ; zu unterdrücken ſuchen. 
Unter den handelnden Perſonen iſt Uranka's, Tailo’s 
und Ilmagis Charakter am beſten ausgemalt. Man Fr 
fid) nicht wundern, daß das Stuͤck in Frankreich aufzu 
ten verboten worden, da es für die Hierarchie fo a 
it. In einer von den füdlichen Provinzen unfers — 
landes moͤchte die Ueberſetzung wohl ein ähnliches Schickſal 
haben. Meiftens fehen wir ſchon heller, und wiſſen wie 
gut es um die Weit ſtehen wuͤrde, wenn wir nie Jamma⸗ 
b0’8 und Bonzen gekanni hätten. Aber es wird auch hohe 
Zeit, die Augen des größern gemeinen Haufens mählig zu ' 
ſchaͤrfen, daß ein ſolches Licht fie nicht bieude, zu — 
ſie je mehr und mehr ſtaͤrker andringen als noͤthig iſt. 
tlebel, die daraus entſtehen koͤnnten, werben aber ohnſtrei⸗ 
tig vermieden, wenn die Furſten Taito's Grundſatz S. 62 
ausfuͤhren: 

„Laßt uns Talente aufſuchen und zu uns locken; es tft 
eine Kunſt, ihnen ihre Stellen anzumweifen. In dem 
Range, den wir befleiden, iſt ein Prinz flets groß, 
wenn er große Männer liebt.“ | 

Auf dem Theater muß dies Stuͤck in den — lebtern 
Aufzuͤgen eine treffliche Wirkung machen. | 
Hr. W Hätte zum Beſten des Lefers bie hiſtoriſchen 
Anmerkungen des Ortginals en Ueberfegung immer beyr 
fügen koͤnnen. Me | 
to. 


4... V. Edöne 





- “.” 
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Begins einiger verrätherifehen Briefe von His | 


tie und Kunft, Frankfurt am Mayn. “Bey 
J. P. Meifenftein, 1783: 6 Bogen 8. 


Me kennt den Hrn. Huͤsgen zu Frankfurt am Mayn, 
als Verfaſſer diefer Briefe, deren erſter Theil im 9. 
1776, gedrudt wurde, und zwölf Briefe über vermiſchte 
hiſtoriſche und artiftifche Segenftände enthielt. Von aͤhnli⸗ 


cher Art ift auch diefe Fortfebung , deren Inhalt wir fürs 


lich auszeichnen wollen. Br. XIII, Ueber einige &ffentli 


che Auktionen von Semäldefamminngen zu Frankfurt, ber 


fonders über den Verkauf des Sogelifchen und Boͤgneriſchen 
Kabinets. XIV. Beſchreibung einer Neife auf der Moſel 
und Donau. XV. Von den Gegenden am. Mayn und 
Nidd. XVI. Eine kleine Reife des Verfaflers nach dem 
Städtchen Ober⸗Urſel im Churmainzifchen, drey Stunden 
von Frankfurt, mit Ruͤckſicht auf dortige Alterthümer und 
Kunftfahen. XVU. Bon einem ähnlichen Beſuche des 
Staͤdtchens HEhf am Mayn, und defien Gefchichte. XVIII. 
Ueber. Frankfurt ſelbſt und deffen Alterthuͤmer. Nur ganz 
fummarifch, wiewohl der Verfaſſer den Vorſatz harte, eine 
groͤſſere Befchreibung diefer feiner Vaterſtadt auszunrbeiten, 
den er aber nun (S. 160) nach Abfterben eines Freundes 
aufgiebt, ber ihm eine umſtaͤndliche Aufklärung darüber mit 
zutbeilen verſprochen hatte. Auch das hier befindliche hat 
ber Verfaſſer zum Theil diefem Freunde, dem Pater Fuchs, 
zu danken, ber die — von der erſten Anlage des Bauch 
dieſer Stadt fehon in das Ende des zweyten Jahrhunderts 
ſetzt. XIX, Ergänzungen der vorhergehenden Briefe. XX. 
Naͤhere Befchreibung der im zwauͤlften Briefe erwähnten zu 


Haͤdernheim befindlichen Steinfchrift, nach der Erklärung 


des D. Guchs. XXI. Beſchreibung der weiten Augfichten 
bes Feldberges bey Reifenberg. — Ungeachtet die Miatei 
rien diefer Briefe oft fehr fpeciel, und für entferntere Leſer 
minder tutereflant ſind, fo wird doch ein Liebhaber der Al⸗ 
terthuͤmer und Kunſtgeſchichte fie nicht ganz ohne —— 
un 


— —— 
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und Unterhaltung finden, Wenn nur Hr. HZůsgen nicht 
gar weitſchweiſig ſchriebe. “ — — 


Beyträge zu Wilhelm Hogarsb’s Lebensbefchrei- 
bung. . Nebft einem nach der Zeitfolge ge- 
ordneten und mit Erklärungen begleiteten 
Verzeichniffe feines Kupferftichwerks. Aus 
dem Englifchen, mit einiger Abkürzung. 

Leipzig, bey 1,.G. I, Breitkopf. 1783. 144 

08. 8. | | 


Dee Ueberſetzung der vor ein paar Jahren von dem eng 
liſchen Buchhändler YIichols gefammelten und her⸗ 
ausgegebenen biographifchen Anekdoten von einem det merk 
wuͤrdigſten und originafften neuern Künftler, war allerdings 
eine nägliche Unternehmung „- befonders wegen des hinzuges 
fügten raifonnirenden Werzeichniß feiner Kupferftiche, die 
auch in den Haͤnden vieler deutfchen Kunſtſammler find, -und 
wegen der vielen kleinen Bebeutungsvollen Anfpielungen, eis 
nes erläuternden Kommentars und einer genauern Zerglieber 
sung fehr bedürfen. Der ungenannte Ueberſetzer zeigt fi 
durchgehends als ein ducch Kenntniß der Sprache und Kunſt 
diefem Unternehmen vällig gewachfener Mann; er bat mit 
ſichtbarer Sorgfalt und Genauigkeit gearbeitet, und nichts 
vorbeygelaffen, mas deutſchen Leſern felbft Aber Nebenums 
fände dienliche Aufſchluͤſſe und Erläuterungen gewähren 
konnte. Auch daran that er fehr wahl, bag er einige weits 
ſchweifige Erktärungen des Originals, einige Wiederhohlume 
gen, Anekdoten, die blos den Engländer intereßiren konnten, 
lange Gedichte, und überhaupt ſolche Stellen abkürzte, die 
zur Erläuterung der Hogarthiſchen Blätter nicht das Min⸗ 
defte Beytragen, fondern bie Geduld des deutfchen Lefers nur 
ermuͤdet hätten. Schade nur, daß der licherfeger die neue 
verbeflerte und vermehrte Ausgabe bes Originals noch nicht 
benutzen fonnte, die Hr. Nichols im Jahr 7782 geliefert, 
und die er mit manchen netten und intereflanten Zufägen ber 
reichert hat. Zu diefer tit auch ein brauchbares aflgemeines 
Regißer hinzugekammen, melches zur Auffindung einzelner 
25 Blatter 


N 
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Blaͤtter für den Liebhaber, umd zur Fürzern Ueberſicht für 
den Sammler ein ganz dienliches Huͤlfsmittel abgeben Kann. 
Wir wollen aus dem diefer neuen Ausgabe angehängten 
Poſtſcript nur folgende ‚Stelle überfegen, weil fie einige nd; 
thige Vorſichtsregein für die Käufer und Sammler. Hogarı 
shifher Rupferftiche enthält: “Die erften Abdruͤcke von Ho: 
“garth's Stichen find oft ſchwaͤcher als die rerufchirten. 
. Die Schönheit der erftern tft ſowohl Deutlichkett als Stär: 
“fe; bey den leßtern hingegen tft blos Stärke das Unter: 
ſcheidungsmerkmal. Die erflen und dritten A6drüde 
«ser Befchichte einer Buhlſchweſter (Harlot’s Pro- 
“greſs) werden diefe Anmerkung zur Gnuͤge erläutern, die 
fi) jedoch auf gute Abdruͤcke der. Platten in beyden Fallen 
ereinfchränft. Denn es finden ſich it einige, welche ſich 
“eben fo wenig durch Hate Ducchfichtigkeit, ald durch Staͤr⸗ 
‚tt empfehlen. Dazu fommt koch, daß man in dem Falı 
“te, wenn Kupferplatten ſchon fehr abgenützt find, fie ger 
woͤhnlich mit ‚doppelt flarker Farbe zu uͤberladen pflegt, 
"damit ihre Schwäche dem Käufer fo wenig. ald moͤglich in 
die Auen falle. " Diefe Gewohnheit Kennen die Kupferdru— 
sfer im Engliſchen doaxing; und vermittelſt dieſes ſtar 
ten Auftragens der Schwaͤrze werden die tiefern Züge des 
“Graͤbſtichels, die nicht ganz verloſchen find, ganz voll von 
“Schwärje, ta hingegen jedet Andre feinere und ‚minder 
edauerhafte Zug gar nicht mehr’ ſichtbar Bleibt. &o haben 
in den neuen Absrüden vom Garrick in R. Richard 
JE, der Harniſch, das Gezelt und’ Gewand immer ned 
Staͤrke genug, wenn gleich die feinem Geſichtszuͤge und 
te Schatten des innern Theils der Hand ſchon laͤngſt vers 
cſchwunden find. - Und doch verdient. died Blatt ſelbſt in 
Lden Bo Abdruͤcken noch immer den Vorzug vor den 
neulich verfertiaten ſchmutzigen Nachſtichen. Die neuen 
Asdruͤcke des Jahrmarkts und des Marſches nach 
“fFinchley werden dieſe Bemerkung “noch einleuchtender 
erlaͤutern.. “ Fu | ze gr. z | 


Der Dodtentanz. nach einem 320 Jahre alten Ge: 
wälde in der St. Marienkirche zu küb- cf auf 
einer Reihe von acht Kupfertafein, woben E 
u — gleich 
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gleich im Hintergrunde perfpeftivifche Vorſtel⸗ 
Tungen der Stadt Luͤbeck nach verfchiedenen 
Theilen und Seiten, der Meflenburgifchen und. 
Holfteinifchen Grenzen, der Trave, ihrer Muͤn⸗ 
dung, und der Dftfee. Unter jeder Tafel ſte⸗ 
hen hochdeutſcheReime von Nathanael Schlott; 
die aͤltern niederſaͤchſiſchen Reime ſind wieder 
mit abgedruckt, ſo viele noch davon zu finden 
waren, wobey zugleich einige Erläuterungen: 
uͤber dieſen Todtentanz, und aͤhnliche Vorſtel⸗ 
lungen überhaupt, von Ludewig Suhl. Luͤ⸗ 
beck, 1783. Bey Donatius. ı Bogen Text, 
in 4. und 8 Bogen Kupfer in Folio, 


us diefem weitläuftigen Titel erfieht man ſchon das Meis 
ſte, was dies hier. in Kupfer gebrachte Gemälde betrift. 

Hr. Suhl hat auf dem beygelegten. Bogen noch einige Ers 
(merungen und Bermuthungen darüber beygebracht, und 
den nähern Inhalt der Abbildungetr angezeigt, Das Ser 
maͤlde ſelbſt ift ſchon ſeit dem Jahr 1463 in der Marienkirs. 
che zu Luͤbeck befindlich, und bey der legten Auffrifchung im 
Jahr 1701 flatt der alten niederfächfifchen Heime mit neus 
ern von Schlott verfehen,, die nicht ganz verwerflich find. 
Von jenen alten Neimen ift in einigen. Chroniken nur die 
lestere „Hälfte aufbehalten worden, die Ar. S. hier. gleiche: 
falls Hat abdrucken laſſen. Recenſent erinnerte fich. bey dies 
fer Gelegenheit eines mit ganz fanbern Holzſchnitten verfes 
denen Buchs von aͤhnlicher Art, unter dee Aufichrift:: De: 
Dodendantz, Dorsch alle Stende vnd Gefchlechte deu _ 
Minſcken, darin er. herkumſt vnd ende „ nichticheie 
vnd ſterfflicheit, alfe in enem Spegel tho befchoa 
wende vorgebildet, vnd mit ſchoͤnen Siguren ges 
tzieret. Sampe der beilfamen Arftedie der Selen 
D. Drbasi Regij. MD. LVIII. 8. Dee Verfalier 
dee. unter ben Bildern  befinhlichen plattdeutfchen Reime iſt, 
der gleichfalls gereimten Vorrede zufolge, Caſper Scheit, 
der darin unter andern, da er von bet Allgewalt des Todes . 
kedet,, hinzuſetzt ⁊ | 
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Blaͤtter für den Liebhaber, und zur kuͤrzern Ueberſicht für 
den Sammler ein ganz dienliches Hülfsmittel abgeben kann. 
Sir wollen aus dem diefer neuen Ausgabe angehängten 
Poſtſcript nur folgende Stelle überfeßen, weil fie einige nd; 
thige Vorſichtsregeln für die Käufer und Sammler. Hogars 
shifher Rupferftiche enthält: “Die erften Abdräcke von #07 
»garth's Stichen find oft: fehwächer als die retufchirten. 
«Die Schönhett der erflern iſt ſowohl Deutlichkett als Stär: 
“fe; bey den leßtern hingegen iſt blos Stärke das Unter: 
ſcheidungsmerkmal. Die erften und dritten Abdrüde 
der Geſchichte einer Buhlſchweſter (Harlot’s Pro- 
“grefs) meiden diefe Anmerkung zur Gnuͤge erläutern, die 
fi) jedoch auf gute Abdräcke der. Platten in beyden Fällen 
einſchraͤnkt. Denn es finden ſich itzt einige, welche. fih 
Sch fo wenig durch Hate Durchſichtigkeit, als durch Staͤr⸗ 
“tt empfehlen. Dazu fommt ko), daß man in dem Falı 
“te, wenn Rupferplatten ſchon fehr abgenutzt find, ſie ge⸗ 
mwöhnfich mit ‚doppelt ſtarker Farbe zu uͤberladen pflegt, 
“damit ihre Schwaͤche den Käufer ſo wenig als moͤglich in 
die Augen falle. Dieſe Gewohnheit nennen die Kupferdru⸗ 
dicker im Engliſchen coaxing; und vermittelſt dieſes flat 
. "ten Auftragens der Schwaͤrze werden die tlefern Rüge des 
“Graͤbſtichels, die nicht ganz verloſchen find, ganz voll von 
“Schwäre, da hingegen jeder ‘andre feinere und minder 
edauerhafte Zug garnicht mehr’ fiditbar Bleibt. So Haben 
“in den neuen Absrücen vom Garrick in R. Richard 
IT. der Harniſch, das Gezelt und Gewand immer ned 
“Staͤrke genug, : wenn glei) die feinen Geſichtszuͤge und 
te Schatten des inneren Theils der Hand ſchon laͤngſt vers 
efhtsunden find. - ind doch verdient. died Blatt ſelbſt m 
vr — fick Abdruͤcken noch immer den Vorzug vor den 
»neulich verfertinten ſchmutzigen Nachſtichen. Die neuern 
Abdruͤcke des Jahrmarkts und des Marſches nad 

Finchley werden dieſe Bemerkung “noch einleuchtender 
"erläureen. “ gr. ” 


Der Zedtentanz, nach einem 320 Jahre olten Ge: 
wälde in der St. Marienkirche zu küb- cf auf 
einer Reihe von acht Kupfertafeln, woben in 

en | er gleich 


Schoͤne Kuͤnſte. 401 
gleich im Hintergrunde perſpektiviſche Vorfteß 
Tungen der Stadt Luͤbeck nach verfchiedenen 
Theilen und Seiten, der Meflenburgifchen und. 
Holfteinifchen Grenzen, der Trave, ihrer Muͤn⸗ 
dung, und der Dftfee. Unter jeder Tafel ſte⸗ 
ben hochdeutſcheReime von Nathanael Schlott; 

die aͤltern niederſaͤchſiſchen Reime find wieder 
mit abgedruckt, ſo viele noch davon zu finden 
waren, wobey zugleich einige Erlaͤuterungen 
Aber dieſen Todtentanz, und aͤhnliche Vorſtel⸗ 
lungen uͤberhaupt, von Ludewig Suhl. Luͤ⸗ 
beck, 1783... Bey Donatius. ı Bogen Text, 
in 4. und 8 Bogen Kupfer in Folio. | 


us dieſem .weitläuftigen Titel erficht man ſchon das Miet; 
. fe,: was. dies hier. in Kupfer gebrachte Gemälde betrift. 
Hr. Suhl hat auf dem beygelegten Bogen noch einige Ers 
{nnerungen und Bermuthungen darüber: beygebracht, und 
den naͤhern Inhalt der Abbildungen angezeigt. Das Ges 
maͤlde ſelbſt iſt fchan.geit dem Jahr 1463 in der Marienkirs 
he zu Luͤbeck befindtich,; und bey der letzten Auffrifchung im 
Jahr 1701 flatt der alten. niederfächfifchen Heime mit neus 
ern von Schlott verſehen, bie nicht ganz verwerflich find. 
Von jenen alten Neimen ift in einigen Chroniken nur die 
lestere Hälfte aufbehalten worden, die Hr. S. hier. gleichs 
falls Hat abdrucken laflen. Recenſent erinnerte fich. bey dies 
fer Gelegenheit eines mis ganz fanbern Holzſchnitten verfes - 
henen Buchs von Ähnlichen Art, unter der Aufihrift: De: 
Dodendans, dorch alle Stende vnd Geſchlechte der 
Minſcken, Darin: er herkumſt vnd ende „ nichticheie 
vnd fterfflicheit, alfe in enem Spegel tho befchoa 
wende vorgebilder,, vnd mit ſchoͤnen Figuren ges 
tzieret. Sampe der heilſamen Arſtedie der Selen 
D. Vrbani Regij. M. D. LVIII. 8. Der Verfaſſer 
der. unter den Bildern befindlichen plattdeutſchen Reime iſt, 
der gleichfalls gereimten Borrede zufolge, Caſper Scheit, 
der dariun unter andern, Da er von der Allgewalt tes Todes. 
redet, hinzuſetzt ⁊ — 
— WE: Dat 
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Dot hebben od de Olden mild, 
Dem Jungen Bolde vorgebild. 
Dorch gmeelt und fon geinfenid, 
Daat alles dem Dod vnderworpen y8. 
VBnd dat den Dodendantz genandt,. Zu 
Als der Gemeelde veel fon bekandt. 


— 
Uebrigens haben die Scheitiſchen Reime mit den alten Luͤ⸗ 
bedifchen gar keine, und Die Stände der Menſchen, die der 
- Tode. zum Tanz auffodert, nur hie und da eine zufällige Aehn 
lichkeit. Der Meifter des Luͤbeckiſchen Gemaͤldes läßt fih 
aus der Angabe Px. Ho. fhmerlich errathen; sSJolbein 
kann es fteplich nicht feyn, wie Hr. S. anfänglich muth— 

maßte, aber bald, nad) näherer Vergletchung hiſtoriſcher 
Umſtaͤnde, unftarthaft fand. In Anſehung des Koſtume 
und des phyſtognomiſchen Ausdrucks iſt das Gemaͤlde, und 
auch dieſer ganz gut verfertigte Stich deſſelben, allerdinge 
noch unterrichtend und der Aufmerkſamkeit wuͤrdig. Zuletzt 
aͤußert Hr. S. noch eine Vermuthung in Anſehung der gan⸗ 
zen Idee eines Todtentanzes, daß. fie naͤmlich aus der Re— 
densatt, nach Jemandes Pfeife tanzen, entſtanden 
ſeyn könne. Dieſe Redensart müßte. dann freylich aͤlter ſeyn, 
als alle geinalte Todtentaͤnze. Und dieſe find unſtreitig ſeht 
alt, und zum Theil noch weit aͤlter, als der Luͤbeckiſche. 
Warton führt im zweyten Bande feiner Hiftory of Eng- 
lifh Poetry p. 54, bey, Öelegenhrit des Gedichts, von 
Zydgate, Ihe Daunce of Death, verſchiedne berfelben 
an, und bemerkt, daß won deutfchen Berfen diefes Inhalts 
von’einem Macabrr unter den Harleyiſchen Manuferipren 
‚eine Abſchrift befindfich ſey, audy, daß in einem ums J. 
2350 gefchrießnen englifchen Gedichte fehon eine Anfpielung 
auf diefe Idee vorkomme. Mehrere Nachrichten darüber 
findet man. in der auch von. Warton als ein ſehr gelehrtes 
and unterhaltendes Buch angeführten Beſchreibung des 
Todtentanzes., "wie foldher zu Dresden auf dem 
Schloß gemalet, von Paul Chriftian Silfeher; Yu 
dißin, 1721. 8. -: Das zu Preufifch Minden befintlice 
Gemaͤlde dieſer Art ſoſl ſchon im J. 1383 verferrigt form: 
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Der Robinfon des adtzefuten Jahrhunderts; 


oder Abentheuer und Wanderungen des Herrn 
Franz Pelerin. Zwey Theile, Leipzig bey 
Weygand 1783.85. a 


s iſt eine. Ueberſetzung des Aventurier Francois ou 


mémoires de.Gregoire.Merveil, und ift deu. Titel 
ſehr zwecklos umgeänbert worden. Die Ueberſetzung iſt gut, 
die Vorrede langweilig gewitzelt, die Zuſaͤtze find unbedeu⸗ 
tend. Das Buch ſelbſt iſt eine hoͤchſt unwahrſcheinliche Zu⸗ 
ſammenſetzung gehaͤufter abentheuerlicher Begehenheiten. 


Ir. 


Die deutſchen Fuͤrſten aus dem dritten Iahrhundert, 


ein OriginalRitterroman in vier, Bänden und 
acht Buͤchern. Zweyter Band, Leipzig in 
der Wengandfihen Buchhandlung 1782. 456 
Seiten. . Dritter Band. 455. & Viertet 
Band 1783. 4368 8... 008 
Es if ſchwer zu begreifen, wie dieſer alte Sittetroman; 
»on. dem wir ſchon bey der Anzeige des erſten Theile 


unſere Meynung geäußert haben, Leſer und Abnehmer ſin⸗ 
den kann . Wer hat die Gedulb, die durren hölzernen Er⸗ 


zählungen von ungluͤcklichen Schlachten, Scharmägeln, 
Speestennen „ und ritterlichen Abentheuern, die weder dent 


Verſtand noch, das Hexrz Hefchäftigen,, “auch nicht einmal den 


Phantafte angenehm abwechſelnde Bilder. vorfchiehen, vier 
dicke Bände hindurch, auszuhalten? Zu einer Zeit, wo als 


les darauf angelegt iſt die Natur zu belauſchen, und nach 
berfelben menfchliche Thaten und Handlungen” zu kopiren, 


wo die Natur das. angebliche Otudium der RE 


2 
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iſt, welches auch den Forderungen ber Leſer entſpricht, mas 


chen die aufgewaͤrmten alten Rittergeſchichte ein ſeltſames 
Intermezzo, das ſich gerade ſo ausnimmt, als wenn man 
zwiſchen den Handlungen eines Schauſpiels, das von le 


benbigen Perfonen vorgeftellt wird, ein Zwifchenfpiel von 


Marionetten den Zufchaueen zum Beten geben wollte, und 
—5 — Reutergeſchwader uf dem Theater tummein (Ef: 

in Publikum, das zu einer und dee nämlichen Zeit an fo 
heterogenen Vorftellungen Geſchmack finden kann, Beweill 
daß es Leinen Geſchmack habe. Sollte dieſer fade Ritter: 
roman ja noch einmal ans Licht kommen, fo wäre zu-min | 


ſchen, daß er einem glädlichern Verbeſſerer in:die Haͤnde 


- gefallen wäre, einem Manne, der mehr Geſchicklichkeit und 


Sorgfalt bey der neuen Bearbeitung hätte anwenden koͤnnen. 


af. 


Die Tauſend und eine Nacht, arabiſche Erjäßfun: 


en, ins Franzoͤſiſche überfeht von dem Herrn 
nton Galland ꝛc. aus dem Franzoͤſiſchen über: 
ſetzt won Joh. Heint, Voß. Bremen, bey 
oh. Heine, Cramer 1782. Dritter Band 


., 377. ©. Biere Band 364 ©. Fuͤnfter 


Band 1783. 3476; 8. 


J⸗ welter dieſe Ueberſetzung fortruͤckt, deſto deutlichet fühlt 
ber Leſer, daß fie vor der aͤltern deutſchen Ueberſetzung 


Aue wenig zum Voraus hat. Wenn ſich der Herausgeber 


um das Buch hätte ein Verdienſt erwerben wollen, fo hätte 
er nur die weitfchtchtigen Erzaͤhlungen abkuͤrzen und den leei 
gen wortteichen Stil ein wenig zuſammendraͤngen bürfen: 
x | 02 


Auguſt Klaͤrchen, ein Gemaͤide menſchlicher 


Schwachheiten und Thorheiten, in zwey Thei⸗ 
len. Berlin 1783. Erſter Theil 17a Seit. 

Zweyter 192 ©; 8. u | 
| a & 
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€: feblt auf dem a Stel nur noch der Veſſab: zur wohl⸗ 

mehnenden Warnung der Jugend; fo waͤre der In⸗ 
halt des Bude völlig erſchoͤpft. Klärchen eine unfchuldige 
Bauerbirne, von vornehmen Wolläftlingen ausgefpäht und 
aus ihrem niedern Stande — lebt nach Ver⸗ 
luſt ihrer Keufchheit in glänzender Schande, wird Maitreffe 
eines englifchen Lords in Berlin, und nachdem bdiefer von 
feinee Gemahlin’ anfgefucht worden und zur Vernunft zu: 
rückfehrt, geht Klärchen aufs Theater, wird bald darauf 
eine feile Buhlerinn, und in fortwährender Degradation 
bis zum Zuchthauß herunter gewuͤrdiget, woraus fie doch 
spieder durch, einen ehemaligen Liebhaber und nachherigen 
Confiftorialrath befreyet wird. Sie verheurarhet fi) dar⸗ 
auf, nachdem fie diefen Patron beerbt hat, und ſtirbt ends , 
lich unter dem Salgen, als gezwungene Zufchauerinn der 
Exekution, die an ihrem Ehekonforten vollzogen wird. Dies 
fee Held des Romans heiſt Auguft, feiner Abkunft nad) ein 
Bauer aus Kläcchens Dorfe, und.in früher Jugend ihr ers 
fier Liebhaber in aller ünſchuld. Er wird nachher Bedienter 
und Liebhaber einer Graͤfin, ſteigt darauf bis zum Secretaͤr 
eines Miniſters und heurathet Klaͤrchen. Aber er iſt nun 
freylich auch nicht mehr der unſchuldige Bauerjunge, fony 
dern ein Spieler, ein Raufer, ein Dieb; beſtiehlt ſeinen 
Herrn und wird gehangen. Eine ſo epemiplarifche, Beſtra⸗ 
fitng des Laſters muß ja wohl der Lieben jugend Lehre und 
Beyſpiel feyn , nicht von der Straße die da heißet die rich⸗ 
tige abzuweichen, und an diefem Lafterfpiegel fich zu erbauen. 
Das ift ganz gut. Aber ald Roman, ald Merk des Geis 
fs betrachtet, ift dies en nicht yiel werth. 


„in h ; da 


sei e ——— — * Saſiite. 
us verſchiednen Sprachen. Erſtes Baͤnd⸗ 
en, Zweytes. Drittes. Berlin bey Him⸗ 
burg, 1782’und ‚783°. Zuſammen —— 
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Eine Sammlung, weiche is unter den vielen Zet trer⸗ 
treiboſchriften nun ſchon einmal leſen haft. Die, 
| Schwante 
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Schwaͤnke find ziemlich gut gewaͤhit und aus verſchiedenen 
Sprachen überfest, Die Ueberſetzung iſt gut, nur hin 
und wieder ift die Schreibart etwas neumodifh Deut 


and Papier find fauber, 
| ... "Kbm. 





. VIL. Weltweisheit. 


| Effi fur la Phyfiognomie deftine a faire con» 


noſtre ’Homme ä le faire aimer, par’ Jean 
Gafpar Lavater citoyen de Zürich, & Mi- 
- niftre du St. Evangile. P. J. II. à la Haye 
2782. 1783. imgrößten Quartformate mit ſehr 
vielen Kupfern, 5 : 


| Her Lavater hat zum Behufe dieſer Ueberſetzung fein 


beruͤhmtes Phyſiognomiſches Werk umgearbeitet, und 

Bie Ueberſetzung iſt nach dieſem Mſcpte gemacht. Die 
Ueberſetzer ſind die Madame la Fite, und Hr. Renfner, 
Konigl. Preuß. Legationsſekretaͤr im Hang. Daß dieſe lie 
berfetzung die groͤſſeſten Schwierigkeiten gehabt habe, kann 
jeder leicht einfehen, der die Natur der deutſchen und fran 
zoͤſiſchen Sprache, und befonders.die Hrn. Lavater eigen 
Schreibart fennet, die immer bald Nebel, bald Blitz, bald 
beydes zugleich iſt. Ob man gleich hin und wieder merkt, 
wenn man einige Stellen mit der deutſchen Ausgabe vet) 
gleicht, daß Hr. 2. den Ausländern, befonders den, Fran 
zoſen zu gefallen ſimpler ſchreiben will, fo Wird er ihnen noch 
immer hoͤchſt fonderbar ſcheinen, und faſt ift zu beflirchten, 
fie werden vieles, worauf Hr. & einen ſonderlichen Werth 
legt, nicht verfichen können. Da nun lieberfegung und 
marbeitung eigentlich Zum Velten der Ausländer gemacht 
worden iſt; fo wären wir fehr neugierig zu willen, Was dit 
Ausländer zu einem Werke fagen werben, worinn ihren in 
ber That alles fo fehr neu ſeyn muß, Und von bem man alſo 
glauben follte, es muͤſſe ſehr ihre Aufmerkſamkeit ertegen, 
rigent: 


4— 


‘ 








aigentlich fagen werben. Wir hoffen nicht, es werbe unferm 
deutfchen Mitbruder gehen, tie dem ehrlichen George, 
einem Priefter von Walefleld, welher Paradoren 
ſchrieb, um die Aufmerkfamkeie auf fich zu ziehen. ‘Der 
Vater fragte iin: - Ä | 


„Well and what did the learned world fay to 


your paradoxes?““ 
A. „Sir, the learned world faid nothing to my - 
paradoxes; nothing at all, Sir. “ 


’ 


Es fcheint dies wenigſtens in Deutfchland der Fall zu 
ſeym. Diefe franzöfifche Ausgabe ift auch für sinen Deuts 
fchen wichtig. Nicht allein die vielen Umdnderungen, ſon⸗ 
dern auch viele und is ‚der That wichtige Zuſaͤtze, nebft fehr 
vielen meift intereflanten Kupferſtichen, unterfcheiden dieſe 
franzöfifche Ausgabe fehr von der deutſchen. Sie verdient 
von jedem, der Hrn. Kavaters phnfiognomifche Ideen 
näher erforfchen will; genau ſtudirt zu werden. 


Sin der Vorrede des erften Theils wird gerühmt, es 


berrfche in diefer Umarbettung eine befiere Ordnung. Das 
tönnen wir. nun aber wirklich nicht finden... Hr. Lavater 
macht es feinen Lefern aud) hier ſehr ſchwer ihm zu folgen, 
und wir Hefürchten, daß dies ausländifche Lefer noch mehe - 
abschrecken wird, als und Deutfche. Lucidus ordo würde - 
diefes Werk, worinn fo viele ſchaͤtzenswuͤrdige Beobachtun⸗ 
gen verborgen liegen, erft recht brauchbar machen. Die 
fpringende Facundia, auf die Hr. Lavater auch Hier fo viel , 
gest, verfehlt meift ihren Zweck. Wer auch gern mit großer 
Aufmerffamteit Liefer, verlangt doch, daß von verwandten 
Materien zu verwandten fortgeführt werde; fonft ift es faſt 
nicht möglich, daß es in der Seele belle werde, befonders 
menu man mit fo nanz neuen und zum Theil noch fo probles 
matifhen Segenftänden zu thun hat. Der Necenfent hat 
diefes empfunden, da er einen Theil diefer Ueberſetzung mit 
großer Aufmerkfamfeit durchftudirt hat. Anmerkungen waͤt 
ven viel zu machen, aber ed müßte wirklich ein ganzes Bud, 
nicht eine Necenfion gefchrieben werden. Es iſt vieles gar 
zu menig beftimme, und es würde aar zu viel Mühe foften, 
fich mie dem Verfaſſer zu verftändigen. Er bleibt bey feiner 
vorigen Idee. Er fieht immer noch die Menfchengefichter 
allzueinfeitig an, fieht immer noch immer hauptſaͤchlich auf 
Ag. 9, Bibl. LVIL 3.2.58 M ı Ber 
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Verftand, Genie, Meynungen u. ſ. w. und allzuwenig auf Rei 
gung, Entwicklung ſinnlicher Kraͤfte und Vethaͤltniß derſelben 
zu den geiſtigen. Nicht ſelten macht er offenbar Kompli⸗ 
mente, und ehe man ſich es verſiehet, tritt ihn feine theo⸗ 
logiſche Enthuſiaſterey wie eine Heftige Koͤlik an, und denn 
ift alles vorbey. Kein Lefer, der mit feinem gefunden Ver 
ſtande auf platter Erde bey dem Menſchen bleibt, fo wie 
anf der Erde handelt, kann dem Verfaſſer folgen. Kar. 
Lavaters theologifche Ideen, und wenn fie ihm auch fonft 
noch fo wichtig fcheinen, gehören doch unmöglich in die 
hyſiognomik. Diefe hat es bios mic den wirklichen 
Einwohnern der Erde, nicht mit Sefchöpfen der Phans 
tafie zu thun. Dies erkennet aber Hr. Eavater le sans 
Er mag fih gar gern ind Ideal einmfien, und dies führt 
ihn gemeiniglich gang irre. Der Necenfent gefteht, daß er 
nicht begreifen kann, wozu im Ilten Bande die fangen Bes 
trachtungen ſtehn, über viele Kupferfliche, die Ideale von 
Raphael vorſtellen follen, und noch dazu Raphaels Ideal 
mehrentheils gewiß nicht vörftellen. “Ideale der Maler 
find wirklicher Phyfioghomif geradezu entgegengefegt. 
Dabey follte alfo He. L. fchlechterdings nur ſtehen Bleiben. 
Wir mäffen in phyf. Unterfuchungge-uB 
geben, nicht laufen, fonden SHE 
fehr bedächtig gehen, und wohl oͤfters 









Betrachtungen über die Religion, von einem Welt 
mann, worinn man Die verfchiednen Spfteme 
der Weifen unfrer Zeit unterfucht und die Ver: 
bindung der Srundfäße des Chriftentbums mit 
den Grundgefegen der. Ruhe der Staaten ber 
weiſet. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von 
Johann Ehriftian Friedrich Reich. Def 
fan 1783. 8. Erſter Theil 15 Bogen, zwey⸗ 
ter Theil 94 Bogen. f | 

er Titul zeigt ſchon den Innhalt diefes Werkes an, -mor 

rinn infonderheit dag Syfteme de la Nature auch 

nebenher andre Einwuͤrfe gegen bie Religion von — 
FERNE ou 


| Weltwelsheit. | 49. 


Rouſſeau und andere beftritten und widerlegt werden, und 
äwar nad) biefer Methode, daß der Verf. zuerſt die Worte 
feines Gegners anführt, den Innhalt Geurtheilt, und ihm 
zeigt, wie derſelbe theils mit den fonft von ihm. felbft vors 
getragnen Säßen, theild auch mit andern ausgemachtenWahr⸗ 
heiten im Widerſpruch ſtehe und wie alſo aus der Anneh⸗ 
mung deſſelben etwas Ungereimtes folge. Cr zeige ſich bies 
bey als ein kaltbluͤtiger Unterfucher der Wahrheit der ſich 
nie, wie es fo oft zu Asa di der Hiße des Streits 
zu einem unſchicklichen Betragen vebleiten läßt, feinen Geg⸗ 
ner nur durch Gruͤnde beſtreitet und ſorgfaͤltig alle perfönlis - 
he Augriffe vermeidet. Dabey fehlt.ee ihm weder an auss 
gebreiseten Kenntniflen noch an einen im Nachdenken wich⸗ 
tiger Wahrheiten geübtem Geifte, der ſich die Schwäche 
feiner Gegner zu Nutze zu machen weiß und fie gemeiniglich 
mit iheen eigenen Waffen zu fchlagen weiß. Freylich muß 
man Bedenken, daß es ein Weltmann iſt, der auch uprnems 
lid) für Weltmaͤnner ſchreibt, und alſo gerade tief eindrin 
gende Speknlation und fchulgerechte Gruͤndlichkeit nicht er⸗ 
warten. Der erfte Theil iſt hauptſaͤchlich dem Fataliſmus 
entgegengeſetzt, und ſucht denſelben fo wie er von dem Verf. 
des Syſteme de la nature vorgetragen worden, zu widet 
legen. Im zweyten Theil wird die Lehre von Gott abge⸗ 
handelt. Zuerſt werden die Beweiſe fuͤrs Daſeyn Gottes 
vorgetragen, und die dagegen gemachten Einwuͤrfe entfräfs 
tet. Hierauf Hefchäftigt fih der V. mit dem din der Welt 
vorhandnen Uebel, führe die Meynungen der alten Philo⸗ 
ſophen hieruͤber an, ſucht darzuthun, daß der Fataliſt iu⸗ 
ſonderheit hierbey ſehr ind Gedränge fomme;, und will den 
Knoten dadurch auflöfen, daß er den Urfprung des Uebels 
dem Mißbrauche menfihlicher Faͤhigkeiten, Triebe und Lets. 
denfchaften zufchreißt, und behaupter, daß. man diefen Mißs - 
brauch der Gottheit fchlechterdings nicht zur Laſt legen koͤnne. 
Uns in eine nähere Prüfung des Innhalts einzulcffen, vers. 
bietet un die Einrichtung unſrer Bibliothek, nach weldyer 
wir, ſeltne Fälle ausgenommen, den hierzu noͤthigen Raum \ 
für deutſche Originals Werke aufheben müffen. “ 


Sg. | 
Re Sbyſtem 
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Syftem der Natur, oder von den Gefegen der 
phyſiſchen und moralifhen Welt, aus dem Fran 
zöfifhen des Herrn von Mirabaud, Erſter 
Theil. Sranffurt und leipzig 1783. in gu 8. 
404 Seiten. 


Ir der Vorrede ſagt der Verf. ein langes und breites ſein 
Unternehmen zu rechtfertigen; geſteht aber dabey felbſt, 
fein Autor enthalte kein tiefes Raiſomement, und zeichne 
fih blos durch Deklamation aus. Nun bes feichten Se 
waͤſches haben wir ja auch in unferm Vaterlande genng, wos 
zu follen wir auch noch das Auständifche uns zueignen? 
Uebrigens laͤßt fich die eberfehnngiganz aut leſen, Das Drigk 
nal haben wir nicht zur Hand, und genaue Vergleichunz 
würde anch fo die Mühe nicht lohnen. Hie und da ſtoßen 
undeutfhe Ausdruͤcke auf. S. 4 fest fein Geſchlecht fort, 
fast pflanzt fort. S. 5 es iſt vermöge unferer Sinne, da 
wir mit der ganzen Natur verbunden find; ein Galliciſmus. 


.&. 4. verftehn wir folgendes nicht: Es iſt immer, ber eben 
von der Natur urfpränglich negebenen Zufammenfegung 
Gewebe und Kraft zufolge, daß diefe, unmerklich wachfen | 


. de, und fich mobtficirende Pflanze, am Ende einer größer 


- Anzahl von Jahren, Bluͤthen hervarbringt, welche bie Bor 
boten Ihres Unterganges find. Ä 
2 | Wr. 


" Betrachtung über die Natur von Carl Bonnkt, 
nach dee fehr vermehrten neueften Auflage in 
defien fämtlihen Werfen herausgegeben von 
Koh. Daniel Titius, der Naturlehre Prof. 
auf der Univerfität zu Wittenberg. Vierte 
Auflage. Leipzig bey ob. Friedrich Junius 
1783. gt. 8. Erſter Band 438 Seiten. Zwey⸗ 
ter Band 534 Seiten, oßne des Ueberſetzers 
Zueignungsfchrift, Vorreden, Innhaltsver⸗ 
zeichniß und Regiſter, mit Bonnets gut geſto⸗ 
chenen Bildniſſe. * 

| u. 


— 
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urch bie wiederhohlten Auflagen iſt das Werk unter un 
bekannt genug, und eben ſie zeugen von der Guͤte de 
Ueberſebung ; daher wir hievon nichts, dafuͤr aber von dem 
bey diefer Ausgabe gemachten Veränderungen, aus Hrn. gs 


tius Vorberichte , beybringen. Hrn. Bonnets neu hinzuges ⸗ 


fügte Anmerkungen find ganz gelicfert, dagegen aber alle 
vorherige Anmerkungen von Spallanzant, und dem Ueber⸗ 
Ber felbft, weggelaften, meil fie nunmehr durch des Urhe⸗ 
28 eigene Zuſaͤtze äderfläßig wurden. Nur ein Past An: 
merkungen von Spallanzani find geblieben, und ein puar 
andere aus Verfehn wieder abgedruckt. An-ein paar Ste ' 
len find vom Ueberſetzer Anmerkungen eingetückt, wo er es 
faſt nicht Umgang nehmen konnte. Der Richtigkeit wegen 
iſt der deutſche Text ſorgfaͤltig gegen den neuen Abdruck des 
Originals gehalten, und das wenige darin geänderte mitge⸗ 
nommen. Auch in der Ueberſetzung ſelbſt ſind bey vielen 
Stellen Abaͤnderungen gemacht, die ſich theils auf die Deut⸗ 
lichkeit im Ausdrucke, theils auf mehr Genauigkeit beziehen, 
weil an verſchiedenen Orten zu viel Freyheit und Kuͤrze war 
gebraucht worden. Die drey Baͤnde des Originals ſind auf 
zween von gleicher Staͤrke faſt gebracht, und der erſte mit 
dem achten Theile beſchloſſen. Auch iſt das Regiſter ziem⸗ 
lich vermehrt und der Hauptinnhalt der Noten hineinges 
bracht. Mancherley Geſchaͤfte und Sorge für bie Gefunds 
heit Haben die frühere Rn verhindert. nr 


Wr. 


r 


PR der Schriften khöner Geifter aus dem 
ısten, 16ten und 17ten — Der 
erſte Band, welcher enthaͤlt Lord Franz En 
con: über-die Würde und den Fortgang 
MWiffenfchaften, verdeutfcht, und mit dem Les 
ben des Verf., und einigen hiftorifchen Armer⸗ 
tungen herausgegeben von D. Koh. Hermann 
Pfingſten. Peſt, bey Weingand und. Kopf, 
1783. gr. 8. 812 Seiten, Sueignungefärift 
und Borrede nicht mitgerechniet, Ä 

\ 
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On meinen Erhehlongeſtunden von Verufögefhäften, fagt 
"I die Vorrede, und auch degen Ihhin einfchlagenden fit 
terarifchen Arbeiten, iſt gemeiggkinige Philofophte mein 
Btebfingsftudtum. Ich bin alfo geſonnen Die Schriften eines 





Bakons, Thomafins u. f. w. in gefunden Teutſch als gute 


‚Nahrung vorzulegen. Der zwente Band -foll in der naͤch⸗ 
ften Meſſe folgen, und Bercleys Leben, deſſen Icon anı- 
morum, und einige Auffäge von St. Evremont enthalten. 


— Diefe Erhohlungsftunden konnte der. Verf. viel befier 


anwenden, ſich mit der gemeinſinnigen Philoſophie ſelbſt 
mehr bekannt zu machen; fie hatte ihn nad) der Bemerkung 
nicht einmal gewährt, daß Bako zu ben ſchoͤnen Seiftern 
gewiß nicht gehört. Auch erkennt man in den Anmerkungen 
‚deren Einfluß ſehr wenig. Das gefunde Deutſch Hat Rec. 
nicht finden koͤnnen, wenigſtens tft Denen Arbeiten, fich im 
Geſetz ftellen, die unveränderliche und unverletzliche 
Geſetze, Deroffenbarung, Zebrjünger, u. a. m. wohl 
nicht von gefunder Art. Der Ueberſetzung felbft ſiehr man 
die. Flüchttökeit an, Bako will nicht den Fortgang der Bit 
fenfchaften befchreiben , fordern zu ihrer Vervollkommung 


Plane geben; -alfo müßte der Titel heiſſen nicht von dem 


Fortgange, fondern von der Vervolltommung der Willen 


ſchaften. Stillſchweigen anfagen, Gilentium. indicere, 
sr ein Latiniſmus; wir fagen auflegen, gebieten. Das 


Vielduͤnken der Politiker, fupercilium politicorum, if 
wohl genauer ver Stolz. Die gelehrteften Maͤnner find An 
führer der Sekten. Bako fagt hereticorum coryphzos, 
und verfteht Ketzer; eine Sekte zu fiften iſt ja fo ein groß 
Verbrechen nicht. "Die zwey vornehmſten Sinnen: Bako 
ſagt palmerii inventionis fenfus, die am meiſten zur 
Erfindung dienenden: Warum die Aumerfungen hiftorifch 


‚genennt werden, fehn wir nicht: gleich die erfte, worinn 


etwas von van Swieten angeführt wird; die dritte, welche 


“aus Zimmermann etwas abſchreibt, enthalten ja nichtäshi 


fiorifches ; oder heißen fie etwa fo, weil’fie meift aus an 


‚dern entlehnt find? Hier hätte fih gemeinfinnige Philoſophie 


noch am beften anbringen lafien, wenn 3. B. dag jetzt nicht 
allgemein verftändlihe Kunſtwort, zwote Urfachen, erklärt; 


das für und nicht / mehr durchgehende befriedigende in Bas 


kos Antwort an- die Veraͤchter der Wiſſenſchaften bemerkt, 
und durch etwas beflers erſetzt wäre; oder. auch defien bie 
* wei⸗ 
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weilen unrichtige Anfühnungen alter — Derichtö⸗ 
gung erhalten hätte; z. B. Heraklits Spruch, lumen ſie- 
cum optima anima, ſtatt anima ſicca aptama. . Zus 
weilen ift auch der Verf. i in den Noten nicht, mit dem befien 
Gluͤcke witzig; z. B. Hekuba war die Gemahlin des Prias 
mus und die Mutter des. Hektors, und ſoll dex Mythalogie 
zufolge in einen Hund verwandelt. worden. fen wie 8. 964 
wiß auch in .der N allen ne von. een 
paßiren fol 
Wr... 


* 


Oſiris und Sotrates, von Fuedrich Dirier debe⸗ | 
recht Pleßing, D. d. W. Berlin und Siral⸗ 
fund, deh Lange. 1783. 8. 5 32 S. | 


Kyyise Religion theilte fi in eroterifche und eſoteri⸗ 
ſche. Beyde waren mit der Staatöverfalfung verbuns 
den, jene Äußerlih, diefe aber innerlich. Durch diefe Ver: 
bindung erhielten die Theile und Srundfäge der exoterifchen 
Religion ein eben fo heiliges Anſehn, als die Geſetze des 
Staats ſelbſt. Und in ihr Aenderungen und Neuerungen 
vornehmen, oder ſich gegen den in ihr liegenden — ** 
Ben erklaͤren, hieß die Staatsverfaſſung angreifen und ſich 
des Hochverraths verdaͤchtig machen. Hier lag der Grund 
der abſoluten Intoleranz bey Heyden. 

Die vom Aberglauben gereinigten Srundfäge wurden 
in hoͤhern Myſterien vorgetragen, mit dem Beding, daß 
Eingeweihte ticffte Verſchwiegenheit zu beobachten verpflichs 
set waren, damit der äußern eroterifchen Neltgion nicht wis 
derfprochen und die Staatsverfaflung erfchüttert werde. Je⸗ 
ber Uebertreter diefer Verſchwiegenheit Hatte als Staatsver⸗ 
brecher den Tod verwuͤrkt. 

So waren beſonders bey Aegyptern Religion und Res 
gierungsverfaſſung fo german mit einander verbunden, daß 
wir darinn Die Urfachen finden, warum aͤgyptiſche Weiſen 
ihre neuern, hoͤhern Einfichten nicht zu Volksideen zu mas 
hen fuchten, fondern fie in Närhfel und Allegorien hällten. 
ee gehört die Geſchichte von Gfiris, Bi P Orus 
und Typhon. 


m⸗ 86 
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Becſchichte des Oſiris deutet einen vorhergegangnen 
gluͤcklichen Zuſtand der Menſchen an, worinn ſte der Sort 
* aͤhnlich geweſen. Nach der Aegypter Meynung iſt im 
erſtande Gottes, weicher durch den Oſiris vorgeſtellt wor⸗ 

den, der erſte Grund und Stoff des Daſeyns der Dinge zu 
ſuchen. Dies iſt auf grobe finntiche Art durch den Phallus, 
Als ein durch Kunſt nachgemachtes Jeugungsglied, angedeu⸗ 

‚det, vermoͤge deſſen die Seele ſich auf kuͤnſtliche Weiſe wie: 
der in ihren vorigen gluͤcklichen Zuſtand der Vereinigung und 
Aehnlichkeit. mit Gott zuruͤckverſetzen kann, indem ſie ſich 
von allen Körperlichketten zuruͤckzuziehen ſtrebt. | 

Die Grundſaͤtze der efoterifchen Neligion des großen 

Oſiris ſcheinen in Myſterien der Iſis oder des Oſiris 
‚der Eingeweihten offenbart worden zu ſeyn, nemlich daß mur 
ein höchftes Wefen exiſtire: daß die Seele der Menfchen ein 
Ausfluß aus dem Höchften Verſtande Gottes, des Oſiris, 
fen; daß aber die Seele ihrer erfien Vollkommenheit, des 
Ebenbildes von. Oſiris, verlufig geworden; daß fie jedoch 
durch Tugend. und Zuräcziehung vom Körper noch in diefem 
Leben fich der verlornen Bolltommenheit wieder nähern Fin: 
ne, amd nad) der Befreyung vom Körper ganz in den un 
fprüngtichen Zuftand zurückkehren werde. 
Pyythagoras wollte die. aus Aegypten gezogene Aufı 
Härung allgemeiner machen. . Er fliftete deshalb einen eig 
nen Orden.von verfchtedenen Graden, tn deren höhern die 
auserlefeniten Köpfe aufgenommen wurden, um die efoterk 
fehe Lehre zu empfangen. Sobald aber feine Sekte befannt 
ward, ‚mußte fie Verfolgungen erfahren, welche aus Verbin 
dung damaliger Regierungsform mit eroterifcher Religion 
entftanden, wornach jede Aenderung für gefährfich gehalt 
ten ward. Ä ’ 

Bey gänzlicher Veränderung der gluͤcklichen Konjunktu 
zen in Aegypten entitand daſelbſt auch das. Mönchsieben un 
ter Chriſten. Hang zur Allegorie gieng zu Chriften über. 
Keligton des Oſiris breitete ficd) bis nach Indien aus, wo 
fie in Bonzen fortlebte. | j 

| As Roms Freyheit dahin war, fanden vorige ua 
chen der Intoleranz nicht mehr flatt. Religionszwang hör 

te nach und nad) ſtillſchweigend auf. Aber bey aller dieft 

unter der Defpotie zunehmenden Toleranz muchfen Aberglau 

be und Verfall der Wiflenfchaften; denn da fich die Regie 

J— — sungeform 
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rungsform ·aufgeloͤßt, fo loͤßte ſich auch das Band der Ver⸗ 
einigung zwiſchen Religion und Staat aaff. 

Dieſe Toleranz verurfachte, daß Philoſophen dieſer Zeit 
die bisher in Myſterien aufbewahrten Lehren eſoteriſcher Res 
ligion Öffenefih in Schriften vorirugen. Dies führte abet 
zur Schwärmeren,, weil die cfoterifchen Religionsbegriffe 
dem Geiſt des Zeitaftersnicht anpafiten. (Wie inkonſequent!) 

raus erklärt fich der auöbrechende Hang zu magtı 
Shen Biffenfchaften. Alles wimmelte von Zauberern. Auf 
Schwaͤrmerey folgte Aberglaube, welcher. im: fünften Jahr 
Hundert zur Vollendung gelangte. Religion bes Oſiris 
war nun nichts anders als modifizirter Pythagoraͤiſmus 
und Platoniſmus. Heyden und-Ehriften hiengen demfelben 
gleich ſtark an, | > “ 

S. 153 fommt der Verfaͤſſer auf den Sofrates, um 
zu unterfachen, warum ber ältere Rato fo gegen ihn eins 
genommen gewefen. | Eu 

Sobkrates fah den Fehler der athenienſiſchen Regie: 
rungsform ein, welchen fie darin begieng, daß fle wegen 
ihrer genauen Bereinigung mit der eroterifchen Religion kei⸗ 
ne Veränderungen im der letztern zuließ. Er ſah ein, daß 
Dadurch bey zunehmender Kultur und Verfeinerung der Sites 
ten und des Verftandes fchädliche Folgen entſtehn würden. 
Darım bemühte er fih, bie Arhenienfer von three großen 
Bewunderung und Verehrung gegen Sitten und Geſetze ib: 
rer Vorfahren zurächzubringen, welches er befonders bey juns 
gen Leuten verfichte, denen er Mängel der Gefeße und Res 
gierungsform zu zeigen fich angelegen ſeyn lief. Er geiff 
eroterifche Religion nicht geradezu an, ſondern trug Reli⸗ 
gionsiehren vor, welche weit würdigere Vorftelungen von 
Sort enthielten, als in gewöhnlicher Landesrchgion gelehrt 
murden. Aus der Natur Cottes leitete er befondere Motis 
ven zur Rechtfchaffenheit für die Menfchen ab. Er wieß 
auf Ordnung und Vollkommenheit in der Melt Bin, und flells 
te fie den Menfchen zus Nachahmung vor, indem er ihnen 
Weisheit, Klugheit und Tugend empfahl. &o zeigte ee 
unvermerft die Schwäche der Landesreligion, ohne fie auds 
druͤcklich zu tadeln. 

Die Folge fotratifcher Lehren ergab ſich von felbft, nem» 
lich daß es das allgemeine Befte erfordere, eine Regierungse⸗ 
form zu ändern, welche verbunden mit Aberglauben die 
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Menſchen hindere,ihren Zuſtand gluͤcklicher und volllomm 
ner zu machen. Alle Umſtaͤnde pereinigen ſich, zu beweiſen, 
dies des Sokrates eigentliche Abſicht geweſen fun. 
‚ Dim warum ſuchte er die Landesreligion in ihrer Unvoll 
kommmheit darzuſtellen, weiches feine andre Folge haben 
konnte, als ihre. Abſchaffung anzurathen? Warum andııs 
. hatte das Orakel zu Delphos den Sokrates für den wii 
feften und gerechteften Mann erklärt, als weil es von ihm 
und ſeiner Parthey beſtochen feyn mochte? Denn alle alte 
Geſetzgeber pflegten fich der Beftechung-der Orakel als Dit: 
tel zu bedienen, ihre Abficht in Einführung neuer Geſetze ja 
erreichen. Auch hatte ſich Sokrates nicht ig Myſterier 
einweihen laſſen, vermuthlich um nicht, durchs Geſetz der 
Verſchwiegenheit gehindert zu werden, feine Lehrſaͤtze von 
Sort, bie ſchon in. Myſterien getehrt.murden, zu Volksideen 
zu machen; und um dadurch anzuzeigen, daß er bey verän 
derten Zeitverhälmiffen die Miyfterten nicht nur für uͤberfluͤß 
- fig, fondern aud, für fchädlich Halte, weil fie darzu dienten, 
die Berallgemeinerung befiever Erfenntniffe zu hindern. 
Hierzu kam das. Vorgeben von einem göttlichen Geiſt 
der ihm beywohne, der ihn Gutes und Boͤſes unterfheiden 
‚und ae Divination die Zukunft vorherfehen laffe. Died 
- war der merkwuͤrdigſte Schritt des Sokrates, der ihm den 
Tod zuzog, ob er ihm gleich zur Ausführung feines Unter 
nehmens auf immer geholfen. haben würde, wenn er Ihm 
. gelungen wäre. Eingeſchraͤnkte Kenneniffe damaliger Zeit 
erlaubten ihm, das Wolf auf den Wahn zu bringen, daß er 
7 om göttlichen Geift geführt werde. Allein Sokrates 
bachte nicht daran, das Hinderniß zu. heben, was ihm end 
„gegenſtand. Damalige Divination, Augurien und Orakel 
fanden unter Aufſicht der Landesregierung und konnten nicht 
von Privatperſonen gehandhabt werden. ‚Sokrates han 
delte alfo gegen die Geſetze, indem er die Beywohnung eb 
‚mes göttlichen Geiſtes vorgab. Er machte. fid) verdächtig, 
weitere Abfichten zu haben. Man gab ihm Schuld, daß ff 
neue, nicht vom Staat privilegirte Götter einzuführen [W 
he, welches würklih Hochverrath war. 
Hieraus ergiebt fichz daß Sokrates. eines rechtmäßigen 
Todes geftorhen iſt. Wir müffen ihn -aber bedauern, dah 
er ein Opfer feiner edeln Abfichten werden mußte, welt 
gewiß aufs allgemeine Beſte Binzielten, um neue en 
gebu 
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i sebung und . Veränderung. der, Kegierungsform zu ber - 
wirten. ii 
So darf es uns nicht auffallen, warum der ältere 
Rato den Sofrates als einen Aufrährer und nad) der 
Tyranney firebenden Mann betrachtste. Er beurtheilte ihn 
aber nur deshalb ungünftig, weil er nicht einfah, daß gewiſſe 
Zeitfäufte eine Veränderung in Geſetzen und Negierungss 
form nel worinn fih Sokrates nicht irtte, 
wie Die Folge bewies, ald Athen ein Raub von edo⸗ 
nien wafd, | ß 
Ich Habe nun den KHauptinnhalt der Schrift vorgetras 
gen, um zu demjenigen Übergehn zu können, was ich daruͤ⸗ 
ber. zu fagen babe. 
Geſchichte menfhliher Meynungen und Gebräuche ift 
hundertfacher Seftalten fähig, fobald fpätere Ausleger Lehren 
ihres Zeitalter ober ihre eignen in fie übertragen, und meis 
ſtentheils ſtellt man Vorzeiten in günftigers Licht als fie vers 
dienten. Denn man iſt immer geneigt, vergangtte Zeiten 
auf Koften der.gegenwärtigen zu erheben, weil jene durch 
thr Alter gewiſſe Ehrwürdigkeit erworben haben und in einer 
Gerne ftehn, wo nur ihre glänzendere Auflenfeite unfre Augen 
auf fich zieht. Menfchen find gutmuͤthig genug, Uebel bald 
zu vergeflen, von denen fie heimgefucht worden, und nur 
das Andenken jener Annehmlichkeiten zu behalten, welche 
ihnen zu Theil wurden. Eben fo find bey ganzen Völkern 
zu ihren guten Einrichtungen und Senntnifien eher Lobredner 
aufgeflanden, als Tadler zu ihren vielleicht größern Verderb⸗ 
nifien und Dummheiten, nicht zu gedenken, daß Theilneh⸗ 
mer der legtern immer die Mächtigften im Volk waren, und 
darum Mittel genug in Händen hatten, die Stimme der 
Tadler zu überfchreyen ober fie ganz zu unterdruͤcken. Man 
hat alfo jehr Urſach, bey Lob und Tadel der Geſchichte fehr 
vorfichtig zu feyn, wenn man auch gerade nicht annehmen 
will, daß diefer oft unverbächtiger ſey als jenes; am wenigs 
ften darf man mit dem einen oder andern zu. freygebig ſeyn 
bey hinterlaßnen Nachrichten, weiche wir aus dem Geſichts⸗ 
punkt der Urheber nicht mehr beurtheilen können, da Meys 
nungen, Gefinnungen und Verfaflungen derfelben ihre Gel⸗ 
tung nicht bis auf ung erhalten haben, woraus doch nur allein 
das Richtmaas des Urtheild zufammengefegt werden müßte. 
Diefe Vorſichtigkeit hat der Verfaſſer vorliegenden a 
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nicht Beobachtet. Das Alterthum hat ihn fo ganz bezanbett 
daß er in deutungslofen Dunkelheiten tiefe Weisheit wittert 
und Prieftertrug für hohe Staatskumft achtet. 

Wenn der Verf. es nicht blog behaupten, fondern be 
weifen wollte, daß heibnifche Religion überhaupt in eroteri 
fche und efoterifche getheilt, und jene Außerlich umd-diefe iw 
nerlich mit der&taatöverfaffung verbunden geweſen: fomuf 
er die Einrichtungen numerifd aufzählen, welche zur einen 
und andern gehört Haben follen, und mußte aus Gefchichten 
und Geſetzen pragmatifch den wechfelfeitigen Einfluß darſteb 
fen, der fich zwiſchen Rekigion und Staat gefunden haben 
mag. Er mußte die Gränzen zwifchen Religion und Potiit 
auffuchen und die Mittel beſtimmen, deren ſich beyde be— 
dienten, um Gluͤckſeligkeit der Menſchen zu befördern. Er 


mußte der Entſtehung bürgerlicher Tugenden und kLaſter nadı 


fpüren, um zu erflären, welche von beyden auf Rechnung 
der Religion und Regierumg gefegt werden muͤſſen; denn es 
‚Bleibt ausgemacht, daß gute und fchlechte Geſinnungen und 
Handlungen der Menfchen nicht aus ihrer Natur fhegen, 
fondern aus religisfen und politifchen Einrihtungen, wortm 
fie feben und erzogen find. Aber von allem dem hat der 
Verf. nichts ausgeführt. Ich bin auch verfichert, daß eine 
nach dieſen Erforderntffen angeftellte Unterſuchung ganz andır 
Nefultate liefern werde, als man Bisher aus einzelnen That! 
ſachen abzuziehen pflegte, welche man im Blendſchein des 
NReligionsgefuͤhls oder der Empfindelen betrachtete. 

| Ueberhaupt vor der Sache zu reden, geht man offer: 
bar zu weit, wenn man Ideen von erstertfchen und efoter 
fchen Lehren, weiche unvolllommen genug von gewiſſen Schw 
fen ausgegangen find, für ganze Nativnen geltend machen 
will, Mat bedenke doch exit, daß Wahrheit und Irrthum, 
Ueberzeugung und Nichtglanbe in Nom und Griechenland 
und Aegypten ganz etwas anders gewefen ald'bey und. IM 
jenen Ländern fhäßte man Menfchen ımd ihren Werth nicht 
nach ſpekulativen Meynungen, fundern nach Handlungen: 
ihre Religionen hatten feine Staubensartifel, und wart 
wenig oder gar nicht zu eigentlichen Triebfedern der Mots 
litaͤt ausgeftelit. Naturwiſſenſchaft, Logik, Wretaphnlit, 
"Moral, ja alle Wiffenfehaften waren noch nicht in Oyſtewe 
‚gebracht und am wenigſten vervollftändigt; man mat ne 
ganz mit Erfindung dev Mater laſien menjchlicher ern 
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Sefchäftigt, man griff darum. jede neue Idee als Beytrag 
Bazır auf, ohne fie auf einen Probierftein der Wahrheit zus 
legen, welchen man nicht hatie; Gelehrſamkeit war keinem 
gewiſſen Stand in Verwahrung gegeben, fondern alles Wifs 
fen ruhte bey Selbſtdenkern, weiche fi) aus Neigung um 
Kenninifie bewarben; man mußte auch die Allgemeinwers 
dung bdiefer oder jener Begriffe ganz dem Zufall uͤberlaſſen, 
anftatt fie durch den Weg der Schriften in Umlauf zu brins 
gen, weil man das große Werkzeug der Buchdruckereyen 
oder etwas Aehnliches nicht Hatte; Sprachen felbfi waren 
noch) zu arm an allgemeinen Begriffen, um alle Eigenfchafs 
ten der Dinge zu zergliedern und finnliches Anfchauen dur 
Abdftraktionen zu vervollkommnen u. ſ. w. Mir aber haben 
Diefe und andere Nationen in der Gefchichte vor uns voruͤber⸗ 
gehn gefehn, um uns durch ihre Schiekfale zu unterrichtenz 
wir Haben ihre Kenntnifle uns -zugeeignet und fie mit denen 
verfeßt, welche der eigne Sang unfrer Kultur und verfchaffte; 
Nachahmung and Studien haben uns fat ums Selbftdenfen 
gebracht; Offenbarungen haben unſerm Sorfchungen ein Zief 
geſetzt; Anaben ben uns willen Re fogenannte Wahrheiten 
als bey jenen Voͤlkern alte Philoſophen; alle Wiffenfchaften 
theiten fich zwifchen Stand der Gelehrten und Lefewelt, kurz 

alles ift bey uns anders wir dort. Wie man in jenen Läns 

berri feine Mittel hatte, Selbftdenken zu hindern, um ges 
wife Lehren efoterifch zu machen, weil jeder ſelbſtdenken 
mußte, wer fi auftlären wollte: fo haben wir ist feine 
Mittel, Aufklärung aufzuhalten, keine Mittel zu verhindern, 

dag alle Begriffe, die in. Behältern der Sprachen liegen, 

exoteriſch werden, nachdem durch Buchöruderey und Lefung 

zwiſchen allen Menſchenkoͤpfen das allgemeinfte Ideenverkehr 

entſtanden iſt, welches zur Aufklärung unaufgehatten forts 

reift. Mean nenne uns doch alfo erft die Anftalten, wor 

burch man eine Kolgeordnung von eroterifchen und efoteris 

ſchen Lehren für ganze Voͤlker dort Hätte durchfeßen können, 

ehe man auf Wörtern Hypotheſen bauet, welche mit ihrem 

leeren rund übern Haufen fallen. Man zeige und doch aus 

unbeftrittener Geſchichte die Lehren felbft, welche der Vor⸗ 

wurf biefer Anftalten geivefen feyn möchten. Wenn auch 

Pythagoras diefen Unterſchied für feine Schule einführte, 

das heißt für diejenigen, die fich ihm freytwillig unterwarfen, 

war er denn. darum auch außer feiner Schule gektend ? — 
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Man darf es ſich nicht befremden laſſen, daß man ſich 
in neuern Zeiten jo ungewöhnliche Begriffe von Myſterien 
der Alten erdichtete. Cheifttiche Offenbarungen find gemiß⸗ 
—* indem fie auf Geheimniſſe führten, weiche 
man bey hllen Nationen wieder ſucht, wo man ihren Aus⸗ 
druck findet. Man bedachtt nicht, daß man von Aehnlich⸗ 
keit der Benennungen nicht auf Aehnlichkeit benannter Ser 
genftände ſchließen dürfe, weil Wörter den Muͤnzen gleichen, 
welche nach Berfchledenheit der Länder verfchiedenes Gepraͤge 
und Gehalt Haben. Wan hat befonders den Umfiand nicht 
beherzigt, daß man damals, als fi) in Rom, Griechenland 
und Aegypten Staaten bildeten, noch des größten Geheim⸗ 
‚ niffes'bedurfte, wovon wir itzt Beine Begriffe mehr haben, 
weil wir darüber hinaus find, des Geheimniſſes, Menſchen, 
woraus die Staaten zufammengefegt werben follten, gefellig 
zu machen, fie an bürgerlichen Gehorſam und Geſetze zu ger 
woͤhnen und unter einem für fi beſtehenden Ganzen zus 
ſammenzuhalten. Diefe Menſchen waren bes herumirren⸗ 
den und unftäten Hirten⸗ und — gewohnt, und 





follten nun in feſte Verfaſſung eten, follten Ackerbau 
und Künfte treiben und fih in Familien vereinigen. Bid, 
leicht hätten fie ohne Blendwerke dahingebracht werben Ein 
zen, wenn man ihnen nur ihren eignen Vortheil lebhaft zu 
verfinnlichen gewußt hätte. Wenigſtens würde diefe Mies 
thode ist beobachtet werben, wenn ein aufgeflärter Mann 
aus dem achtzehnten Jahrhundert ein. rohes Volk in ge 
fellige Ordnung einzwingen -folte. Aber bey jenen Stifs 
tungen beſaß man noch viel zu wenig Philoſophie und 
Menſchenkenntniß, um wilde Menſchen duch fich ſelbſt 
zu baͤndigen zu willen. Man fchlug:alfo-einen andern Weg 
ein, ber, ſich Anfängern in der Regierungskunſt von felbft 
barbot. Man fliftete Feſte, welche bald von Gottheiten, 
bald von andern Dingen ihren Namen erhielten, und zu 
nichts wetter dienten, ald das Volk durch die damit verfmäpfs 
ten Derfammlungen zur Sefelligfeit zu leiten, und duch 
Luftbarkeiten, womit fich diefe Fefte anfiengen und endigten, . 
das Volk zu befänftigen und zu vergnägen, um es an Nas 
tion und Verfaffung-zu feſſeln. Auch wurden diefe Feſte 
auf des Volks eigne Veranlaſſung bis zur Ungemeſſenheit 
vermehrt, weil es alles darin fand, was man darin gelegt 
harte. Ein Beweiß, daß fie ihre volle Wirkung nn 
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Mit Abſicht machte man daruͤber Staat gegen Staat eifer⸗ 
ſuͤchtig, um Unterthanen des einen und andern (mn 
zu beitärten, daß fie nur in ihrem Staat am beften leben 
finnten, um fie vorm Ueberlauf zu bewahren, denn man 
war damals noch nicht auf die heutige gewaltſamere Staats⸗ 
kunſt verfallen, Auswanderungen dadurch zu verhüten, daß 
man fie durch Edikte verpänt und unterfagt. In Wahrs 
heit man war darinn der Natur näher, indem man Mens 
fchen an väterlichen Boden nur durch den Grundſatz knuͤpfte, 
ubi bene ibi patria. im diefen Patriorifmus zu nähren, 
vervielfältigte man die Gottheiten, weil man nicht allein 
felöft glaubte, fondern auch das Volk glauben machen wolls 
te, daß ein Land dem andern beftomehr vorzuziehen fey, je 
jahlreicher und gutgewählter die Gottheiten feyn.mächten, 
unter deren Obhut es ſtehe. Mean erhob verdienſtvolle 
Menfchen in die Zahl der Götter, um fic, ihrer Nachkom⸗ 
men defto befler zu verfihern und andern ein Vorbild der 
Nachfolge aufzuftellen... Gern legte man die Tempel in 
Städten an, um jeden Einwohner den Gedanken einzuflds 
fen, daß Götter ihre Site neben ihm haben, welches ber 
fonders in Griechenland Gebrauch war. Weil aber die Goͤt⸗ 
teriehre felhft oft Dinge erzählte, weſche für manche Goͤtter 
übel ausgelegt werden konnten, z. B. ihr voriges oder kuͤnf⸗ 
tiges Unglück, Ihre Uebelthaten u. f. w. fo legten Vorſteher 
des Volks oder Priefter ſich die Pflicht der Verſchwiegenheit 
über die unrähmliche Chronik auf, Eben dies beobachteten 
fie auch nicht felten bey Schuggättern der Städte, deren 
Namen fogar ein Geheimniß bfieb, wenn man entweder bes 
forgte, in Annehmung diefer Schutzgoͤtter nicht glücklich ger 
nug gewefen zu ſeyn, oder zu ungleichen Deutungen Geles 
genheit zu geben. Außerdem gab es auch wifienfäaftliche 
Begriffe, welche die Vorfteher und Beamten nicht fund wers - 
den ließen, um ihr Amt, zu deflen Verwaltung fie gehörten, 
in Anfehn zu erhalten, ihre Superiorität zu aründen und 
fi defto unentbehrlicher zu machen, ohne daß man fid, im 
gerinaften einfallen ließ, der Aufklärung des Volks gerade 
dieſe oder jene Granzen zu feben. Kurz, alle alte Geſetze 
bewähren es, daß Myſterien der Alten nichts anders gewefen, 
ald diejenigen bekannten oder verfchwieginen Mittel, wo⸗ 
durch man Menfchen in Sefellfchaften zufammenhielt, Sitten. 
einführte, Ehen anorönete,. Familien gründete, ‘Privat; 
2% | and 
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und net ficherte, Einer der größten Kenne 
alter Staaten und Geſehe, der felbft an römifchen Myſterien 
Theil nahm, ‚Cicero erklärt fie nicht anders, wenn er fagt: 
- nihil melius illis myfteriis, quibus ex agrefti imma- 
nique vita, exculti ad humanitatem et mitigati fo- 
mus, initiaque, ut appellantur, ita re vera princi- 
. pia vite cognovimus, neque folum cum letitia vi- 
vendi rationem accepimus, fed etiam cum fpe me- 
‚liori moriendi. (lib. 2. cap. 14. de legib.) Won 
fiedt Hieraus, wie gewaltig man irrt, wenn man reine na 
türliche Religion zum Gegenſtand diefer Myſterien angicht, 
eine Sache, weiche dem ganzen Zuftand damaliger Erkennt 
niß faut widerfpricht. Auch alle Beyſpiele reden dagegen, 
die von der Religioͤſen Seite diefer Miyfterien auf uns gei 
kommen find. Valerius Soranus mußte am Kruß 
ſterben, weil er den Schußgeift der Stadt Rom verrathen 
hatte, weiches ein Geheimniß ſeyn follte. Und unter Grie 
ar Aeſchylus in Gefahr, fein Leben zu verkteren, 
(er ein Stück der. Miyfterien bekannt gemacht hatte, in: 
dem er im Prometheus fchrieb,, daß die dem Jupiter unters 
geordneten Götter auf Beftändigkeit defielben nicht vechnn 
tönnten, weil fchon einige von. ihm verfioflen worden und 
der dritte ein ähnliches Schieffal zu erwarten habe, Wer 
mag doc) wohl in beyden Proben bie hohe Vernunft und | 
natürliche Religion erkennen! - 

Unfer Verf, wirft alfe die Begriffe gerade durchein⸗ 
ander, wenn er in vermeynter Bande zwifchen Aberglauben 
oder eroterifcher Religion und Staatsverfaflung der Heiden 
ben Grund ihrer abſoluten Intoleranz fucht., Sintoleran 
nach) unfern Begriffen konnte eö bey ihnen gar nicht geben, 
weil fie zu ihrem Stück Feine Negel des Glaubens, Hatten. 
Meuerungen durften freylich nicht von einzelnen Gliedern 
eingeführt werden, aber nicht deshalb, weil man, wie der 
V. wähnt, es für ſchaͤdlich gehalten hätte, efoterifhe Säge 
zu Volksbegriffen zu machen, fondern weil man im Gefolg 
des Grundſatzes der erfien Stiftung es für gefährlich achtes 
te, alte Sitten und Gebräuche zu verfaflen, welches, wenns 
allgemein geworden, die ganze Bande der Geſellſchaft wie: 

. der aufgelößt Haben würde, anſtatt daß fie durch Alterthum 
immer feſter gefnüpft werden ſollte. Jam ritus familiæ 
patrumque ſervare, id eſt, (quoniar antiquitus pro- 

xime 
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xime accedit ad deos) a dis quafi traditam religio- 
nem tueri. . (Cicero de legib: lib. 2. cap. ı1.) ben 
darum konnten nicht eigenmädhtig neue Religionen und Goͤt⸗ 
ter eingeführt werden, und man bedenke nur, was daraus 
entitanden ſeyn würde! Man hatte fehon ſoviel Landesgoͤt⸗ 
ter, daß allgemeine Konfufion unter allen Gottheiten. auf 


getommen ſeyn twürde, wenn jeder fish nach Belieben feine  . 


Bitter Hätte wählen und annehmen dürfen. Ich bemeife 
dies wieder ans dem Cicero: fuos deos aut novos aut ° 
alienigenos coli, confufionem habet religionum et 
ignotus czrimonias (de leg. lib.2. e. 10). Wenn’ alfo 
Neuerungen z. B. in Divinarion, eingeführt und alte Se; 
brauche abgefchafft werden follten: fo mußte in Volksver⸗ 
ſammlungen darüber entſchieden werden, welches in Verfaſe 
fang-dammliger Freyſtaaten feinen naͤchſten Grund hatte und ' 
die befter Widerlegung derjenigen abgiebt, welche glauben, 
daß es von Se der Eingeweihten abgehangen habe, 
das Bolt am Natrenſeil zu führen. Darum ſehen wir auch 
aus der Sefchichte, daß unter Einflimmung des Senats 
und Volks in jedem Staat von Zeit zu Zeit Aenderungen 
unternommen worden. : Nach Plutarchs Zeugniß dauerte, 
ed flebenzig Sabre, ehe man in Rom Goͤtterbilder fand. 
As man aber erſt die Goͤtter zu ſchnitzen und zu Eonterfeyen‘ 
angefangen hatte, Hielt man in ihrer Vermehrung feine 
Grenzen mehr, und Darro zählte ſchon dreyßig taufend, 
und Bruxilus fest ihre Zahl auf zwey Hundert und achtzig 
taufend. Bey dem allen fonnte jeder denfen was er wollte, 
Bon Aegyptern muß ich noch beſonders reden, Unſer 
V. tritt hier ganz vorzüglich auf die Seite des Cudworths, 
Jablonsky, Warburtons und andrer, weiche dgnptis 
ſche Myſterien zum ausgebildeten Syſtem natürlicher Reli⸗ 
gion erheben. Gegenwärtig iſt dies wirklich ſehr befremd⸗ 
lich, nachdem Hr. Meiners zu Goͤttingen in dieſem Theil 
der Litteratur ſehr aufgeraͤumt und erwieſen hat, wie wenig 
Stauden diejenigen Schriftſteller verdienen, aus deren Er. 
zählung man bisher die Vorftellung der dgnptifchen Nelis 
gion fchöpfte *), denn der V. iſt Hier getveulic den Fuße. 
tapfen feiner Vorgänger gefolgt. NER: 
X | Schon 


*) Verſuch fiber die Neligionsgefchichte der aͤlteſten Vol⸗ 
Eer, befonders der Aegpptier, yon Meines, 1775. 
AUgd. Bibl. VI B.2.5 NM | 
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Schon die. Verfaſſung des aͤgyptiſchen Prieſterordens 
war ſo beſchaffen, daß man eher die Kunſt zu betruͤgen als 
“tiefe Weisheit bey ihm fuchen durfte. Iſis hatte, wie 
das Mähren fagt, jeder Priefterzunft einen Theil des 
Körpers ihres Gemahls, Oſiris, anvertraut, um ihn im 
Tempel aufzubewahren und göttlich zu verehrten. " Letzters 
geſchah auch, denn bie Priefter hatten von der Iſis den 
dritten Theil. von. ganz Aegypten zum Eigenthum empfangen, 
um ſich und die heiligen Thiere davon zn unterhalten. Diefe 
reelle Belohnung war nun in der. That ein fehr mächtiges 
Motiv, aus dem Oſiris zu. machen, was Iſis nur vers 
Iangte; denn Geſchichte aller Zeiten Hat es gelehrt, Daß Men⸗ 
ſchen nie Bedenken getragen, Lügen zu lehren, wenn fie 
ihnen ‚fo gut bezahlt worden., Soviel ift gewiß, daß das 
Prieſterthum in Aegypten vom Vater auf. den Sohn erbte. 
Wiſſenſchaft der Priefter ward alfo ein Monopol, zu deſſen 
Aufrechrhaftung fie die befchwerlichften Prüfungen zu erfin 
den mußten, um fich in Anſehn zu fegen, um Fremden den 
Eintritt zu erſchweren oder fie gar abzuſchrecken. 
| Dasjenige, was und von ägnptifchen Wiſſenſchaften, 
3. 9. von Naturwiſſenſchaft, Moral, Muchemarit und 
Koßmogonie überliefert worden, . weilman daraus fein Ges 
heimniß machte, beweiſt uns binveichend, dag man ihre 
erfte Elemente noch nicht uͤberſtiegen hatte. Selbſt ägnptis 
fehe Sroffprecheren ift Beweis für die Armuth des Geiftes; 
denn man hat ‘immer die Erfahrung gemacht, daß gruͤndli⸗ 
ches Wiſſen fih mit Auffchneiderey nicht. vertrage. Dies 
macht ihre Kenntniſſe wohl fehr verdächtig, welche für uns 
ein Geheimniß geblieben feyn follen; denn da.alle menfchlis 
che Kenntniffe in gewiſſem Zuſammenhang ftehen, fo fan 
man hier von demj’nigen, was Gefchichte aufbehalten, fehr 
ficher auf das Hörige ſchlieſſen, was. fle-übergangen hat. 
Und mo find die Urfimden zu diefen Kenntniflen? 
Selbſt die Schriftfteller, welche man als Zeugen aufitellt, 
ohne ihre Glaubwuͤrdigkeit geprüft zu haben, haben uns 
feine wahren Thatfachen, fondern nur ihre eignen Meynun⸗ 
gen und Vermuthunden hinterlaflen. Man kann daraus 
wodhl ſchlieſſen, was fle ſelbſt von ägnprifchen Geheimniſſen 
urtheilten. Aber es tft ja dadurch nicht hiſtoriſch ausgemacht, 
was letztere wirklich gewefen find. Einer fehreibe alfo dem 
andern nur immer Vermuthungen nad), und, wenns hoch 
| | \ tommt, 
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Eommt, erklärt jeher aͤgyptiſche Saufeleyen nach feinem Sys. 
ſtem, und wir bleiben damit ftetd auf voriger Stelle, 
Allegorie in Fabeln und Ausdrücen, welche man fo 
fehr bewundert, läßt fich eben aus Rohheit ihres Zeitalterg 
erklaͤren. So lange der Menſch in Philofophie noch nicht 
fo weit vorgerädt iſt, um für fle eine eigne Sprache zu ers 
fhaffen, und über allgemeine Verhäteniffe ber Dinge und 
über Abftraftionen eben fo beſtimmt und deutlich reden zu 
koͤnnen, als über Gegenſtaͤnde, welche in die Sinne fallen : 
fo muß er jede, unfirmlihe Idee in Bildern bezeichnen, um, 
fih andern. verftändlich machen, die mit jener Idee weniger 
befannt find als mir diefen Bildern. Figuͤrliche Sprache 
ägnptifcher Prieſter war alfo bios Sprache. der Myſterien, 
ohne ihe Geheimniß zu ſeyn, und war im Anfang wahre. 
fcheinlic, die Sprache des ganzen Volks. At es alfo niht 
ein eitles Beginnen, in ihr geheimnißvolle Lehren zu fuchen, 
da fie weiter nichts ale rohes Alphabeth derer geweſen, wels 
che fie redeten? Alle alte Nationen und ihre Dichter haben 
fih im ähntichen Fall befandhen. 
Diefe Züge von aͤgyptiſcher Weisheit werden durch 
den Nationalcharakter vollendet, der fu eigen geartet wat, 
daß er etwas fremdes für andere Völker Haben mußte. Der 
Hang der Aegypter zur Mefankolie und zum Wunderbarer 
hieß fie Zeremonien auf Zeremonien häufen, ohne weſentli⸗ 
he Zwecke, und ließ fie Gcheimniffe ahnden oder vorgeben, 
wo feine waren, oder wo nur truͤbe Dünftethrer Einbildung 
ihnen auf den Augen lagen. Prieſter, deren ganzes Das 
feyn in der Folge auf Myſtik zu beruhn chen, Keßen die 
Schwaͤrmerey her Nation nicht ungenußt, indem fie immer 
neue Allegorien erdachten, welche, wenn. fie ‚gleich für fie 
feibft keinen Sinn hatten, doch den Berfland andrer zu bes 
(häftigen dienten. : Daher rühren vermushlich jene Widers 
ſpruͤche, welche man in Plutarchs Schrift über Tfis und 
Oſiris wahrnimmt. Wie lafien ich auch Dinge in Ueber⸗ 
tinftimmung bringen, Die unter fich nicht im Zuſammen⸗ 
jang ftehn. u | — 
Menſchen haben eine gewiſſe eitle Neugierde, die im⸗ 
mer mehr gereizt wird, je weniger fie befriedigt werden kann: 
md nad) diefen Maaß waͤchſt ihre Achtung für dasjenige, 
vas zu wiflen fie vergeblich wänfchen, weil fie nur Ehrere 
iesung haben für das Unbekannte, waͤhrend daß alles So 
RE kannte 
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| . Schon die. Verfaffung, des aͤgyptiſchen Priefterordens 
war fo beſchaffen, daß man eher die Kunſt zu betrügen als 
- tiefe Weisheit bey ihm fuchen durfte. Iſis hatte, wie 
das Mährchen fügt, jeder Priefterzunft einen Theil des 
Körpers ihres Gemahls, Oſiris, anvertraut, um ihn im 
Tempel aufzubewahren und göttlich zu verehren, fester: 
gefhah auch, denn die Priefter hatten von dev Iſis den 
drieten Theil. von.ganz Aegypten zum Eigenthum empfangen, 
um fich und die heiligen Thiere Davon zn unterhalten. Diefe 
reelle Belohnung war nun in der That ein ſehr mächtiges 
Motiv, aus dem Oſiris zu. machen, was Iſis nur vers 
‚Yangte; denn Geſchichte aller Zeiten hat es gelehrt, daß Men⸗ 
ſchen nie Bedenken getragen, Luͤgen zu lehren, wenn ſie 
ihnen fo gut bezahlt worden. Soviel tft gewiß, daß das 
Prieſterthum in Aegypten vom Vater auf. den, Sohn. erbte. 
gWiſſenſchaft der Priefter ward alfo ein Monopol, zu deflen 
Aufrechrhaftung fie bie beſchwerlichſten Prüfungen zu erfin 
den mußten, um ſich in Anſehn zu fegen, um Fremden ben 
Eintritt zu erſchweren ober fie gar abzuſchrechen. 
| Dasjenige, was uns von aͤgyptiſchen Wiffenfchaften, 
z. B. von Naturwiſſenſchaft, Moral, Mathematik und 
Koßmogonie überliefert worden. weilman daraus fein Ge⸗ 
heimniß machte, beweift une hinreichend, dag man ihre 
erfte Elemente noch nicht uͤberſtiegen hatte. Selbſt ägupti 
ſche Großſprecherey iſt Beweis fuͤr die Armuth des Geiſtes; 
denn man hat immer die. Erfahrung gemacht, daß gründlu 
ches Willen fih mit Aufſchneiderey nicht, vertrage. Dies 
macht ihre Kenntniſſe wohl fehr verdächtig, welche für uns 
ein Geheimniß geblieben feyn follen; denn da alle menſchli⸗ 
che Kenntniffe ‚in gewiſſem Zufammenhang ftehen, fo kann 
man hier von demj’nigen, was Geſchichte aufbehalten, ſehr 
ſicher auf das Kütige ſchlieſſen, was ſie uͤbergangen hat. 
| Und wo find die Urfunden zu diefen Kenntniſſen? 
Selbſt die Schriftſteller, welche man als Zeugen aufftelt, 
ohne ihre Glaubwuͤrdigkeit geprüft zu haben, haben .uns 
feine wahren Thatfachen, fondern nur ihre eignen Meynuns 
gen und — hinterlaſſen. Man kann daraus 
wohl ſchlieſſen, was fle ſeibſt von ägnptifchen Geheimniſſen 
urtheilten. Aber es tft ja dadurch nicht hiſtoriſch ausgemacht, 
was legtere wirklich gewefen find. . Einer ſchreibt alfo dem 
andern nur immer Vermuthungen nad), und, wenns hoch 
a: tormt, 


.- 
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kommt, erklärt jrder aͤgyptiſche Gaukeleyen nach feinem Sys. 
ſtem, und wir bleiben damit ſtets quf voriger Stelle. 
Allegorie in Fabeln und Ausdruͤcken, welche man ſo 
ſehr bewundert, laͤßt ſich eben aus Rohheit ihres Zeitalters 
erklaͤren. So lange der Menſch in Philoſophie noch nicht 
ſo weit vorgeruͤckt iſt, um fuͤr ſie eine eigne Sprache zu er⸗ 
ſchaffen, und uͤber allgemeine Verhaͤltniſſe der Dinge und 
uͤber Abſtraktionen eben ſo beſtimmt und deutlich reden zu 
koͤnnen, als uͤber Gegenſtaͤnde, welche in die Sinne fallen: 
ſo muß er jede unſinnliche Idee in Bildern bezeichnen, um 
ſich andern verſtaͤndlich machen, die mit jener Idee weniger 
befannt find als mir diefen Bildern. Figürliche Sprache 
aͤghptiſcher Priefter war alfo blos Sprache der Myfterien, 
ohne ihr Geheimniß zu ſeyn, und war im Anfang wahr⸗ 
ſcheinlich die Sprache des ganzen Volks. Iſt es alfo nicht 
ein eitles Beginnen, in ihr gehetmnißvolle Lehren zu fuchen, 
da fie weiter nichts als rohes Alphabeth derer gewefen, wels 


che fie vedeten? Alle alte Nationen und ihre Dichter haben 


fih im aͤhnlichen Fall befunden. — — 

Dieſe Zuͤge von aͤgyptiſcher Weisheit werden durch 
den Nationalcharakter vollendet, der fo eigen geartet wat, 
daß er etwas fremdes für andere Völker haben mußte. Der 
Hang der Aegypter zur Melankolie und zum Wunderbarer 


- 


hieß fie Zeremonien auf Zeremonien häufen, ohne weſentli⸗ 


che Zwecke, und ließ fie Geheimniſſe ahnden oder vorgeben, 
wo feine ware, oder wo nur truͤbe Dünfte threr Einbiltung 
ihnen auf den Augen lagen. Prieſter, deren ganzes Das 
feyn in der Folge auf Myſtik zu beruhn fehlen, Keen bie 
Schwärmerey der Nation nicht ungenußt, indem fie immer 
neue Allegorien erdachten, weiche, wenn. fie gleich für fie 
felbft keinen Sinn hatten, doch den Verſtand andrer zu bes 
Ihäftigen dienten. : Daher rühren vermushlich jene Miders 


prüche, welche man in Plutarchs Schrift äber Tjfis und 
firis wahrnimmt. Wie laflen ſich auch Dinge in Ueber— 


inftimmung bringen, Die unter fich wicht im Zuſammen⸗ 


Jang ſtehn. 


Menfchen haben eine gewiſſe eitle Neugierde, die ims 


ner mehr gereizt wird, je weniger fie befriedigt werden kann: 
nd nad) diefen Maaß waͤchſt ihre Achtung für dasjenige, 
vas zu wiflen fie vergeblich wuͤnſchen, weil fie nur Ehrer⸗ 


istung haben für das Unhekannte, während daß alles Be⸗ 
f Be 2 Zu kannte 
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kannte ihnen gewoͤhnlich und ſomit auch gleichguͤltig wird. 
Es wird in der That wenig Verſtand dazu erfodert, dieſe 
Schwachheit am Menſchen wahrzunehmen, und aͤgyptiſchen 
Prieſtern konnte fie um fo weniger entgehn, je mehr ihr 
nen daran gelegen war ihre Sabeln vom Oſitis in Ehren 
‚und Anfehn zu erhalten. Sie konnten alfo die unmiffendften 
Leute feyn, und daneben im Ruf tiefer Wiſſenſchaft fechn, 


weit ihr geheimnißvolles Weſen ihnen diefen Ruf beym ſpaͤ 
henden Bolt unverdienter Weiſe verfchafft hatte. 


Boulanger gehört zu denen, welche von Äguptifchen 
Myſterien mehr erwarten als fie leiften können: aber er weis 
fi weit glücklicher in den Geift after Zeiten zu verfeßen, 
um fle nicht nach Beſchaffenheit heutiger Welt zu beurtheilen. 
Er verfäle deshalb unter andern auf eine Erklaͤrungsart, 
weiche wenigſtens Aufmerkſamkeit verdient, ob man fie gleich 
nicht für wahr annehmen kann. Die Lehre vom Zufünftis 
gen. fchreißt Boulanger, fliftete in älterer Zeit den Nuten 
nicht, welchen man ihe nachher beygelegt Hat. Wir können 
dies aus Vorfällen fchließen, die fi) noch lange nach Eins 
führung der Myſterien zugetragen haben. Cleombrotus 


von Alerandrien hatte fih kaum unterrichtet, daß feine 


Seele unfterdlich fey: fo ftärzte er fi von einem Thurm 


herab, um feine Ueberkunft ins ewige Leben zu Gefchletmmigen. 


As Zegeſias zu Cyrene diefe Lehre feinen Zuhören vor 
trug: fo entleibten fi) viele der Ießtern, und Prolomdus 
Philadelphus mußte die Lehre in feinen Staaten verbie 
ten, um dem Selbſtmord zu feuern. Wenn nun diefer 
Grundſatz von der Zukunft fo viel Unruhe in der Geſellſchaft 
anrichten tonnte zu einer Zeit, wo die Menfchen ſtill und 
glücklich Tebten: fo wird man leicht urtheilen können, zu wel⸗ 
her Ausſchweifung diefe Lehre dag menfchliche Geſchiecht in 
den erften Zeiten nach. der Sündfluth bringen konnte, mo 
es mit Elend Überhäuft war und in Sorge und Schrecken 


lag. Man darf füch alfp nicht wundern, wenn die erfier 


bürgerlichen Bewalten die Darthey des Ptolomaͤus erarifi 
fen nnd jene Kehre in die Myſterien verwiefen, um fie nicht 
unters Volk Kommen zu laflen, damit es nicht abgehalten 
werde, fefte und ordentliche Einrichtungen auf dem Erdboden 
zu machen; damit es ſich nicht der Verzweiflung überlaffe 
und den Ausgang ſuche, weichen bie Lehre ber Pe 
— — 
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Sffiet ). Und wenn dies das Motif der Verheimlichung 
gewefen feyn follte: fo würde unfer Verfaſſer Urſach Haben, 
feine hochgefpannten Begriffe vom Wohlftand und Gluͤck der 
Aegypter herunterzuftimmen. - 
Diefe Erflärungsart verdient deshalb Aufmerkſamkeit, 
weil fie auf die erfte Adficht hinzielt, welche Cicero den 
Mopfterien bey Sründung der Öefeilfchaften unterlegte. Als 
lein fie möchte die Wahrheitsprobe woht nicht Halten; denn 
wenn auch die Diyfterien zu verhindern fuchten, die Lehre 
der Zufunft in Schulen vorzuttagen: ſo konnten fle doch die 
Schon vorhin unferm Volk verbreiteten Ueberzeugungen oder 
Meynungen aus den Semüthern der Menſchen nicht heraus⸗ 
zeigen, umd wir willen auch, daß dad Volk im Begriff vom 
ünftigen Zeben nie ganz fremd war. Ste Fonnten ferner 
nicht verhindern, daß Ungeweihte für fich darüber nachdach⸗ 
sen und von felbft ‘auf Ideen verfielen, worinn man fie nicht 
hatte unterrichten wollen. Und endlich möchte man fragen, 
weiches Mittel denn die Eingeweihten vorm Mißbrauch der 
Lehre bewahrt haben follte, ba wenigftens die Einweihung 
ſelbſt oder ‚das Gelübde der Verfchwiegenheit keinen phyſi⸗ 
fshen und moralifchen Grund in fich faßte, feinen eignen 
Vortheilen zu entfagen, wenn man einmal die baldige Ueber⸗ 
kunft ins andre Leben dem Erdeleben vorgezogen haben möchte. 
Wollte man antworten, daß der höhere Unterricht, welchen 
man in Myſterien erivarten durfte, den Mißbrauch der Lehre 
entgegen gearbeitet Habe: fo müßte man erft die erheblichen 
Bedenklichkeiten wegraͤumen, welche oben gegen philoſophi⸗ 
ſche Aufklaͤrung alter Nationen aufgeivorfen worden. 
Die weitere. Anwendung der Vorftelung von exoteri⸗ 
fhen und efoterifchen Lehre kann dem Verf, eben fo wenig 
gelingen, da er überall feine vorgefaßte Meynung mitbringt. 
Er laͤßt den Pythagoras feine ganze Weisheit aus Aegypten 
holen, obgleich Hr. Tiedemann ſchon erwieſen hat, daß 
diefe alte Sage übertrieben fey **5). Er laͤßt die Verfolgung 
gegen Pythagoras aus Verbindung damaliger Regie⸗ 
tungsform mit eroterifcher . entftehen, obgleich die 
3 vors 
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kannte ihnen gewoͤhnlich und fomit auch gleichguͤltig wird, 
Es wird in der That wenig Verfland dazu erfodert, diefe 
Schwachheit am Menfhen wahrzunehmen, und aͤgyptiſchen 
Prieſtern tonnte fie um fo weniger entgehn, je mehr ih 
nen daran gelegen war ihre Fabeln vom Oſiris in Ehren 
und Anfehn zu erhalten. Sie konnten alfo die unwiſſendſten 
Leute ſeyn, und daneben im Ruf tiefer Wiſſenſchaft ftchn, 
weil ihr geheimnißvolles Weſen ihnen diefen Ruf beym ſpaͤ 
henden Volk unverdienter Weife verfchafft hatte. 


. Boulanger gehört zu denen, welche von aͤgyptiſchen 
Mofterien mehr erwarten als fie leiften innen: aber er weis 
fih weit glücklichen in den Geift alter Zeiten zu verſetzen 
um fle nicht nach Beſchaffenheit heutiger Welt zus beurtheilen. 
Er verfällt deshalb unter andern auf eine Erflärungsart, 
welche wenigſtens Aufmerkſamkeit verdient, ob man fie gleich 
sticht für wahr annehmen kann. Die Lehre vom Zufünfis 
gen, fchreißt Boulanger, fliftete in älterer Zeit den Nutzen 
nicht, welchen man ihe nachher beygelegt hat. Weir können 

dies aus Vorfällen fchließen, die ſich noch Lange nach Ein 
führung der Myſterien zugetragen haben. Cleombrotus 
von Alerandrien hatte fih kaum unterrichtet, daß feine 
Seele unfterblich fey: fo flärzte er fi; von einem Thurm 
erab, um feine Ueberkunft ins ewige Leben zu beſchleunigen. 
18 Segeſias zu Eyrene diefe Lehre feinen Zuhören vor 
‚trug: fo entleibten fich viele der letztern, und Peolomaus 
Philadelphus mußte die Lehre in feinen Staaten verbie: 
ten, um dem Selöftmord zu feuern. Wenn nun diefn 
Grundſatz von der Zukunft fo viel Unruhe in der Gefellfhaft 
anrichten tonnte zu einer Zeit, wo die Menfchen fh und 
glücklich Tebten: fo wird man leicht urtheilen können, zu wel⸗ 
her Ausſchweifung diefe Lehre das menfchliche Geſchiecht in 
den erften Zeiten nach der Suͤndfluth bringen konnte, wo 
es mit Elend Überhäuft war und in Sorge und Schrefa 
lag. Man darf ſich alfp nicht wundern, wenn die erfer 
bürgerlichen Bewalten die Parthey des Ptolomaͤus ergriß 
fen and jene Lehre in die Diyfterien verwieſen, um fie nicht 
unters Volk Kommen zu laflen, damit es nicht abgehalten 
werde, fefte und ordentliche Einrichtungen auf dem Erdboden 
zu machen; damit es fich nicht der Verzweiflung überlaft 
und den Ausgang ſuche, welchen die Lehre der gr 
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oͤffnet N. Und wenn dies das Motif der Verheimlichung 
geweſen ſeyn ſollte: ſo wuͤrde unſer Verfaſſer Urſach haben, 
feine hochgeſpnannten Begriffe vom Wohlſtand und Gluͤck der 
Aegypter herunterzuftimmen, - | 
Diefe Erfiärungsart verdient deshalb Aufmerkſamkeit, 
weit fie auf die erfte Abſicht Hinzielt, welche Cicero den 
Myfterien bey Sründung der Sefellfchaften unterlegte. Als 
lein fie möchte die Wahrheitsprobe wohl nicht Halten; denn 
wenn aud) die Myſterien zu verhindern fuchten, die Lehre 
der Zukunft in Schulen vorzuttagen: ſo konnten fle doch die 
ſchon vorhin unferm Volk verbreiteten Weberzeugungen oder 
Meynungen aus den Semüthern der Dienfchen nicht heraus⸗ 
reißen, und wir wiflen auch, daß das Volt im Begriff vom 
fünfttgen Leben nie ganz fremd war. Sie konnten ferner 
nicht verhindern, daß Ungeweihte für fich darüber nachdach⸗ 
sen und von felbft auf Ideen verfielen, worinn man fie nicht 
hatte unterrichten wollen. Und endlich möchte man fragen, 
weiches Mittel denn die Eingeweihten vorm Mißbrauch der 
Lehre bewahrt haben follte, ba wenigſtens die Einweihung 
ſelbſt ober das Geluͤbde der Verfchwiegenheit keinen phyſi⸗ 
fhen und moralifchen Grund in fich faßte, feinen eignen 
Vortheilen zu entfagen, wenn man einmal die baldige Webers 
kunft ind andre Leben dem Erdeleben vorgezogen haben möchte. 
Wollte man antworten, daß der höhere Unterricht, welchen 
man in Myſterien erivarten durfte, dem Mißbrauch der Lehre 
entgegen gearbeitet habe: fo müßte man erft die erheblichen 
Bedenklichkeiten wegraͤumen, welche oben gegen phtlofophts 
ſche Aufklaͤrung alter Nationen aufgeworfen worden. 
Die weitere Anwendung der Vorftellung von eroteris. 
(hen und efoterifchen Lehre kann dem Verf. eben fo wenig 
gelingen, da er Überall feine vorgefäßte Meynung mitbringt. 
Er läßt den Pythagoras feine ganze Weisheit aus Aegypten 
holen, odgleih Hr. Tiedemann ſchon erwieſen hat, daß 
diefe alte Sage Übertrieben fey *. Er läßt die Verfolgung 
gegen Pythagoras aus Verbindung damaliger Regies 
tungsform mit eroterifcher en entſtehen, obgleich die 
3 | vor⸗ 
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vornehmſten Männer, welche an Regierung. verfchtedene 
Staaten Theil nahmen, fi zu feiner Schule. befannten 
"und nur die wenigen ihn beneißeten, welche er feinem Orden 
nicht. einverleiben wollte oder feinen Schülern nachſetzte. Er 
laͤßt die Myſterien der alten Voͤlker in Verfall gerathen, 
wenn man die vermeynte Bande zwifchen Staat und Neli 
gion zerriffen hätte. Diefer Allgemeinfag erklärt aber hier 
nicht, wo es fowohl in Rom als in Griechenland und Ae 
gypten auf Kriege, bürgerliche Unruhen, Wachsthum der 
Erkenntniß und hundert andre Umftände anlam,- welche den 
. Dingen andre Geſtalten gaben. Denn fo. war es narüclid, 
daß in Aegypten die Geheimniſſe dahinfallen mußten, ale 
unter griechifehen Regenten den Prieftern das Recht genom 
men ward, mit Myſterien Monopol zu treiben und fie er‘ 
lich für ihre Familien zu behaupten. Indeſſen unter alen 
Ruinen finder der Verf. die Spuren ber Oſirisreligion wie 
der, deren Stammbaum er fo weit herunterfuͤhrt, daß er 
in Erfcheinung der neuefien Zeit noch Sprößlinge derfelden 
wahrzunehmen fcheint. Wie wenig man füch doch halten 
kann, wenn man einmal im Fallen begriffen ift! Es iſt fon 
eine fo ſchwere Sache, bey einzelnen Menſchen, ja Sen ſich 
felöft die unbemerkbaren Uebergänge von einer Stufe der 
Zultur zur andern, die Fortbildungen unſrer Begriffe mit 
‚ihren Urfachen und. Folgen aufzuzählen. Wie viel fchmerr 
muß. es alfo noch feyn,. Gefchichte des Verſtandes ganje 
Voͤlker zu ſchreiben. Und man wollte es wagen, aus wem⸗ 
gen aufgerafften Ideen, die man bey diefer und jener Nation 
angetroffen haben will, das taufendfarbige Gemälde ihre 
Kulturgeſchichte zufammenzufeßen! . 
Was der Verf. vom Sokrates fagt, hängt, wie men 
fieht, mit den vorigen inſofern zufammen, daß der Bert. 
den Sokrates als einen Mann vorſtellt, weicher dam 
umgegangen fey, Negierungsverfäflung von Arhen um 
ftoßen und eine andre an deren Stelle zu ſetzen. Er legt ibm | 
nad) feiner Lieblingshypotheſe die Abſicht Bey, eſoteriſthe Rt 
ligion zur Volksreligion zu machen, und, was das Boni’ 
barſte iſt, er meynt, wie fchon andre vor ihm gemeynt haben, 
daß Sokrates fih datum nicht habe in die Dryfterlen ei 
wæeihen laſſen, um nicht durchs Geſetz der Verſchwiegenhei 
in feinen Unternehmungen aufgehalten zu werden, gleichſan 
als ob Sokrates vom Gegenftand der Myſterien unten" | 
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set ſeyn konnte, ohne eingeweiht zu ſeyn, wiewohl es ber 
kannt genug tft, daß er nie darinn aufgenommen worden. 


Wie widerfprechend ! 
Die Summe alles deffen, mas Sokrates für ſich 


und andre zu thun ſuchte, beſtand, wie er ſeibſt fagte, darinn, | 


in diefem Leben zum Befis det Tugend und Singheit zu ges 
dangen. Er bemerkte, wie wenig feine Zeitgenoſſen nach 


Biefem Ziel trachteten, und er fah mir. Bedauern, daß fie .. 


durch Sophiſten oder fogenannte Philoſophen feiner Zeit das 


von gar abgelenkt und irre geführte würden. Er fühlte ſich 


gebrungen, ſich gemeinnüsig zu machen, under beftimmte 
fih dazu, die Begriffe feiner Schüler aufzuklaͤren, weil er 


nicht Urfach Hatte zu glauben, daß feine reinen Lehren mit 
Ruhe und Gluͤckſeligkeit der Achenienfer ſtreiten koͤnnten. 


Hätte er dies nur von weiten vermuthen dürfen, Hätte er - 


wirklich die Abſicht gehabt, die Regierungsform zu ändern, 
oder hätte er gefuͤrchtet, in diefen Verdacht gezogen zu wer⸗ 
den: ſo wuͤrde er es fi) und der Weit felbft fchuldig geweſen 
ſeyn, fich Darüber zu rechtfertigen. Aber er wußte zu gut, daß 
Randesreligion oder damaliger Aberglaube mit Staatsverfafs 
fung nicht fo genau durch Mittel und Zweck verbunden fey, um 
durch Seftreitung ber erften zugleich Die letztre umzuwerfen; 
er wußte zu gut, daß Tadelung und Verbeſſerung · einzelner 
Sefeße keine Umkehrung der ganzen Regierung nach fich ziehe. 
Doch mas rede ich. davon weiter, da er ſich beym Plato 
im Phaͤdrus deutlich genug fiber die Landesreligton erklärt, 

Es tft auffallend, wie der Verf. alles zu feiner vorges 
faßten Abſicht hindreht. Das Orakel zu Delph foll beftos 


- hen gewefen feyn, um Sokrares für ben weiſeſten Grie⸗ 


en zu erklären, damit er fih unter diefem Ausfpruch für 
authoriſirt achten koͤnne, heue Geſetze einzuführen. Dieſe 
Vermuthung greift der Verf. ſo ganz aus ſeiner Einbildung, 
indem es ſelbſt den Anklaͤgern und Richtern des Sokrates 
noch irgend einem ſeiner Zeitgenoſſen einfiel, ſolche Beſtechung 


zu argwoͤhnen, welches auch um ſo weniger geſchehn konnte, 


wenn es wahr iſt, was einige geglaubt haben, und woran 


7 


der Verf. nicht dachte, nämlich daß jenes Orakel nichts ans. 


ders als einffimmiges Urtheil der Eugen und tugendhaften- 
Männer Griechenlands gewefen fey. | 
Und was den Genius des Sokrates betrift, iſts wies 

der keinem feiner Zeitgenoſſen N ihn für ein Orakel 
| 4 zu 
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u Balten, von dem man Fünftige Dinge erforfchen koͤnne. 
Histo fagt ausdrücktich, dag dieſer Genius den Sokrates 
nur gewarnt und niemals angetrieben habe, weiches der 


Verf. ganz Überfehn zu haben feheint, weil er fonft diefen 


vorgegebnen Genius nicht in einen göttlichen Geiſt Hätte 
umfchaffen können, mit deflen Huͤlfe Sokrates das Unters 
nehmen-einer Staateveränderung durchzufegen gefucht haben 
fol. Auch wärden dann Staatsdivinationen, Angurien und 
Orakel nicht hierher gekommen feyn, um dem Öofratifchen 
Dämon entgegengeftellt zu werden. Ueberhaupt muß man 
legten mir Hr. Schloffern für nichts anders halten, als 
füc ein lebhaftes Vorgefuͤhl von gewiſſen kommenden Ber 
gegniffen, welches Sokrates .in feiner oft fenerlichen 
Sprache perfonificirte und für die Eingebung eines Daͤmons 
anfah, 06 ich gleich bie Schloflerfchen Begriffe von Ahn⸗ 
dungen nicht unterfchteiben mag %. Wer fo viel Einſicht 
in den Zufammenhang der Dinge und fo viel gufen Willen, 
fie zu benugen, befißt, wie Sokrates, kann noch immer 
ist fo viel von der Zukunft vorherwiflen, als er einzufehn 


ſich ruͤhmen durfte. 


Außerdem ſpricht der V. von des Sokrates Verur⸗ 
theilung mit einer Zuverlaͤßigkeit, als ob dieſer Ungluͤckliche 
fuͤr den entſchiedendſten Staatsbrecher allgemein in Griechen⸗ 
land geächtet worden ſey. Er bedachte nicht, daß Anyt 
und Melit, feine Anklaͤger, von feinen vielen Freunden ge 
Haft wurden, welche den Märtyrer der Tugend und Wei 


heit laut beklagten; daß ſelbſt ein Theil feiner Richter ihn, 
Gofrates, als unfchuldig frey fprach, und daR bald nad. 


feiner Hinrichtung, wiewehl zu fpät, alle Achenienfer ber 
dauerten, daß wenigen Feinden und Neidern ein fo großes 
Opfer dargebracht worden. Dies alles ift doch wohl Ba 
weifes genug, daß man in Griechenland und im Gericht 
ſelbſt über Sokrates ganz anders geurtheilt habe, als dr 


V. ung ist überreden will. Sokrates fcheint es blos durch 


feine AufdeimglichFeit verfehn zu haben, weiche in Wahr⸗ 


heit nur Wirkung feiner Tugendliebe war. Er fand Über 


all am Wege, um feine Lehren denen mitzutheilen, melde 
(sr liebte; er fand fich auf öffentlichen Plaͤtzen ein, um Schi 
' R kt 
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(er um fih zu fammeln; er beſuchte die Hörfäle fogenannte 
Philofophen, um fie zum Stillſchweigen zu bringen oder 
au belehren; er zog befonders die jugend an ſich, weil ee 
an ihr die meifte Biegſamkeit und Empfänglichkeit für feine 
Srunbfäge fand, ob ey gleich darüber beynahe in Verdacht 
anreiner Sitten gefallen wäre. Sein erfiiegnes Alter ſchien 
ihn eilen zu heiflen, ben Saamen feiner Klugheit und Tus 
gend auszufiveuen. Was Wunder, wenn er um ihrentwils 
len bie bitteren Zrüchte des Neides, der Beindfchaft und des _ 
Sodes trug. - Bu a Si 

Was Rato, bdiefer vortrefflihe, obglsich firenge 
Mann vom Sokrates urtheilte, konnte weit befler aus 
dem eignen Charakter des erftern und aus roͤmiſcher Verfaſ⸗ 
fung erklärt werden, wozu Aulus Gellius einige fehr gute 
Mebenftücke in Abficht ber Werjagung der Rhetoren und Phie 
lofophen aus Nom geliefert Haben würde. ag 

Uebrigens muß man dem DBerf. noch rathen, auf die 
Sprache, worinn er ſchreibt, mehreren Fleiß zu wenden. 
Sein Ausbruck tft fo fehlerhaft als fein Vortrag unvollloms 
men iſt. Lebterm fehle ed an gefeilten und ausgebilderen 
Perioden und an natürlichen Uebergaͤngen. Man findet ims 
mer wiederholt, was fchon gefagt worden, und auf das, 
was folgen fol, wird man dadurch vorbereitet, daß der V. 
jedesmal bevorwortet: wie er noch. eine Anmerkung 
zu machen babe. Dies verraͤth zu fehr das Unzuſammen⸗ 
hängende der Kollektaneen, woraus die Schrift erwachfen 
ſeyn mag. * 


Verſuch einer Anleitung zur Sittenlehre fuͤr alle 
Menſchen ohne Unterſchied der Religionen, nebſt 
einem Anhange von den Todtesſtrafen. Zwey⸗ 
ter Theil, Berlin bey Chriſtian Ludwig Stahl⸗ 
baum 1783. 8. 294 ©. Dritter Theil 1783. 
©. 384. Vierter Theil 1783: ©. 366. 


De Verfaſſer hat feiner in dieſen drey Theilen abgehan 
delten Sittenlehre als Vorreden gewiſſe mit derſelben 
nur auf eine ſehr entfernte Weiſe verwandte. Abhandlungen 
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vorgefegt, von deren Innhalt ich nach hernach etwas fagen 
werde, wenn ich vorher von der Sittenlehre ſelbſt ‚einige 
Dachricht werde gegeben haben. Diefe Sittenlehre fol die 
Pflichten des Dienfchen gegen fich felbft und gegen feine Ne⸗ 
benmenfchen enthalten. Ron fogenannten Pflichten des 
Menſchen gegen Gott lehrt fie nichts, und zwar mußten dieſe 
aus diefer Sittenlehro ausgefchloflen werden‘, weil wir nach 
der Meynung des Verf. von keinem Weſen über uns, und 
mithin auch nicht von der Gottheit eine deutliche Vorftellung 
Haben können. Da nun nad) feiner Befchreibung die Sit: 
renlehre der Innbegriff der Regeln iſt, nach welchen wir uns 
fre freye Handlungen einrichten, und ihm freye Handlungen 
nur diejenigen find, welche nach deutlichen Vorſtellungen bep 
dem Menſchen erfolgen, fo finde in Anfehung jener hoͤhern 
Werfen, feine freye Handlungen, mithin auch keine Regeln 
derfelben und alfo auch feine Sitteniehre flat. Es ftand 
ohne Zweifel in der freyen Willtühr des Verf. feiner Sitten; 
Ichre eine fo enge oder weite Ausdehnung zu geben, als es 
ihm beliebte, nur deucht mich, wenn er die Gottheit ganz 
ausfchloß, konnte er nicht aufBollftändiakeit Anfpruch machen, 
fo laugenod) der größte und aufgeflärtefte Theil des meſchli—⸗ 
chen Geſchlechts glaubte, daß der Gedanke oder die Vorſtel⸗ 
‚Jung der Gottheit in die Denkungs- und Handlungsart der 
Menſchen einen Einflug hat, und diefer Einfluß der Voll⸗ 
kommenheit, und Gluͤckſeligkeit der Menfchen befoͤrderlich 
oder hinderlich ſeyn kann, je nachdem auf die eine oder auf 
Die andere Seite gelenkt wird, und daß fich hierüber Negeln 
geben laflen.. Nur in dem Falle, daß der Verf. die leug⸗ 
met, und entweder gar keinen Gott glaubt, oder einen Gott 
annimmt, deſſen Dafoyn ung, d.t. unfre Tugend und Slädfe 
lichkeit nicht intereßirt, ließ es fich entfchuldigen, daß er übers 
all feine ſich auf Gott begiehende Moralitaͤt zugefteht. Mas 
nun der Verf, für einen Begriff von Gott gehabt, oder nicht 
gehabt Habe, davon werde ich in der Folge noch ein Wort fagen, 
Bier merfe ich nur an, daß er dem Grunde, warum er die 
ottheit aus der Sittenlehre verwiefen hat, weil wis naͤm⸗ 
ich von derſelben keine deutlichen Begriffe Haben können, 
felbſt thaͤtig widerfprochen,, indem er bin und wieder in feu 
mer Sittenfehre den Gedanken von Gott genußt und ange 
- wandt hat, gerade, ald wenn er einen eben fo deutlichen Bes 


griff von Gott und Vorfehung Hätte, als andere rn 
phen 
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„her zu haben vorgeben. Worinn aber das auf tem Titel 
angezeigte Eigenthuͤmliche dieſer Sittenlehre, daß fie für 
alle Menfchen ohne Unterfchied der Religionen beſtimmt fey, 
beſtehe, habe ich nicht finden können, da ſie dies ja mit einer 
jeden Sitteniehre ber Vernunft gemein hat, oder haben follte, 
daß Der Ehrift, der Jude, der Mufelmann fich daraus unterrichs . 
zerz und erbauen könnte. Soll es vielleicht heiſſen: für alle 
Wenſchen, fiemögen Religion Haben oder nicht! doch als danm 
smögten beyde Theile Anftöfle darin finden, Infonderheit wers 
Den den ebengenannten Rellgionspartheyen die lebhaften Aus⸗ 
fälle die ber Verf. auf unmittelbare Offenbarungen bin und 
wieder macht, ſehr Argerlich ſeyn, und ihnen feine Sittens 
Iehre weniger brauchbar machen. . Wollte er wirklich ein 
Sittenlehrer für alle Menſchen ohne Unterfchied-der Religio⸗ 
nen werden, fo mußte er alle folche Anſtoͤße forgfältig vers 
meiden, und alle Befonderheiten ber Religionen ganz aufler 

feinem Wege legen laſſen. 

Was die Ausfuͤhrung der Sittenlehre ſelbſt betrift, ſo zeichh 
net fie ſich, die Paradoxien abgerechnet, die der Verf. auch hie 
wie im erſten Theil, mit Begierde auftreibt und mit einer ge⸗ 
wiſſen Oſtentation anbringt, durch nichts vorzuͤgliches weder in 
Anſehung der Materialien, noch des Vortrags aus; vielmehr 
enthaͤlt dieſe Anleitung nichts, als maß in ähnlichen popu⸗ 
laͤr geſchriebenen, und aus. dem Vorrath bes gefunden Mens 
ſchenverſtandes und der Erfahrung gefchöpften Sittenbuͤchern 
vortömmt, und was über einzelne Materien in guten moras 
liſchen Predigten und Wochenblaͤttern zerſtreut fchon fo oft 
"vorgetragen, - und oft in einer weit korrektern, zietlichern und 
koͤrnigtern Sprache gefagt, und mit weit mehr eindringens 
bern Beobachtungsgeiſt und mehreren philofophifhen Scharfe 
finn auseinander gejegt iſt. Die gewöhnliche Hauptabthei⸗ 
Jung der Pflichten gegen ſich feläft und gegen den Nächiten 
aft beybehalten, die erften werden im zweyten und bie legterin 
dm dritten und vierten Theil abgehandelt. Den eriten Theil 
von den Pflichten gegen fich ſelbſt zerlegt der Verf. in zwey 
Hauptſtuͤcke, das erfte enthält Die Vorſchriften für unfre Em⸗ 
pfindungs⸗ und Vorftellungsvermögen. Hierzu werden die 
Sinne, Verfiand und Vernunft, Gedaͤchtniß und Einbils 
dungskraft gerechnet. Bey jedem Artikel wird eine kleine 
Einleitung von det Befcyaffenheit, dem Werthe und Nugen 
des Seelenvermögens vorangeſchickt, und dan Folgen, die 

| 005 


v 
‘ 


524 Kurze Nachrichten. 
— nach einander in Reihe und Nummern. Wen bet 

ernunft ünterfäßt der Verf. nicht das fchon im erſten Theil 
angebrachte Daradoron, daß die menfchliche Vernunft nicht 
teren time, wieder aufzuftellen. Wenn dies etwas anders 
fagen will, als daß ein Vernunftſchluß, der in forma und 
materia tichtig iſt, eine wahre. Kolgerung giebt, fe iſt es 
falſch; ‚und will es nichts meiter-fagen, fo iſt es heut zu 
Tage, ba bie Porrhonifhe Sekte meines Willens ausgeftor 
Ben it, ein fo Bekannter und ausgemachter Sag, daß er 
kaum erwähnt zu werben verdiente. Das zweyte Hanptitüd 

zraͤgt die Pflichten vor, die wir in Abficht auf unfre Selbe 
“ au. beobachten Haben, Aus der Gelbſtliebe leiter der Verf. 

die uͤbrigen Neigungen des Mienfchen her, deren er acht ans 
giebt. Es find 1), das Derlangen, Leben und Geſund⸗ 
heit zu erhalten. Zuerſt führt der Verf. die Mittel an, 
wodurch beydes erhalten wird, und giebt in Anfehung bei 
Gebrauchs derfelben die gehörigen Regeln; zuletzt fchließt er 
mit einigen allgemeinen Betrachtungen und Worfchriften, 







wovon dies bie legte, und freylich an fich ganz erhaulich aber 


Bey einem Schriftfteller, der won Gott gat feinen deutlichen 


oder vernünftigen Begriff haben will, fehr auffallend if: 


Bedenke, das du nicht ewig bier leben ſollſt, fons 
dern daß dich Bott durdy den Tod zu einer hoͤhern 


Gluͤckſeligkeit führen will, und wende nur bie 


Deine Kräfte recht gut an — 2), Derlangen nach 
Zufriedenheit, das in dem Wunfche beſteht, jegt und in 
Zukunft fo gluͤcklich zu ſeyn, als wir es unſrer Vorſtellung 
nach, ſeyn koͤnnen. Die Anweiſung hiezu zu gelangen, iſt 
in folgende Regein gefaßt: Bedenke ſtets, daß du beſtimmt 
Hift, ewig in Vollkommenheit zu wachſen — Berichtige deis 
ne Meynung über Gluͤck und Ungluͤck — lerne deine Haupt 
mennungen kennen — Sorge für deine Geſundheit — 
Bedenke, daß nicht alle Guͤter zu allen Zeiten und unter als 
len Umftänden wahre Güter find: hält man etwas für ein 
großes Sut, und kann es bey allen. feiner Muͤhe dennoch 
nicht erlangen , fo ift dies ein fiheres Kennzeichen, daß dies 
fes Gut mwenigftens zu der Zeit fein wahres Gat für und 
Mt: darum muß man mit feinem Schickfal zufrieden ſeyn. 

Denn es ift von einer weifen ımd gütigen Vorſehung geord⸗ 
net, und-fie leitet alles zu unferm Wohl — Erfaͤhreſt du 


Beleidigungen von Andern, fo werde nicht unwillig. — 
el 
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Beleidiger mußte, weil jeder ſeinen Einſichten ſich gemaͤß 


bezeiget, gerade ſo handeln, und man darf alſo nicht uͤber 
ihn zuͤrnen — Da deine Einſichten taͤglich wachſen, ſo kann 
es nicht fehlen, daß du nicht bisweilen über etwas Neue 
empfinden folltefl, und bierift folgendes zu beobachten. Reue 
folgt allemal erft nach vollbrachter That. Zu der Zeit, da’ 
der Menſch etwas thut, konnte er nicht anders Kandeln, und - 


die nachher hinzugekommnen Vorftellungen machen es, daß er 
die That mißbilligt. Allein oft merkt er es nicht, daß diefe 


Vorſtellungen erſt nach gefchehener Handlung in-ihm ents 
ffanden find, fondern er glaubt fie fchon damals gehabt zu has- 


sen. Aber könnte man fragen, warum bin ich der Neue fäs 


big, da id) doch damals nicht anders handeln fonnte ? Es 
gehet mir nahe, daß Ich auch des Guten enthehren muß, 


welches ich wegen meiner ehemaligen mangelhaften Einfichs 
ten nicht genießen fonnte. Die Reue finder indeſſen nur da 


ſtatt, wo vermöge der beſſern Einfichten nun auch eine beflere . 


Art des Verhaltens moͤglich iſt! (fo follte es freylich nach 
dem Syſtem Her Nothwendigkeit feyn, aber der Erfahrung 


zu folge, tritt die Reue auch. oft da ein, wo dies niche dee 


Fall iſt) und dadurch follen wir angetrieben werden, uns im⸗ 


mer vollkommner zu machen. Jedoch darf man ſich keiner 
unmaͤßigen Reue uͤberlaſſen, (hier ſollte billig beſtimmt wer⸗ 


den, wann und wodurch die Reue unmaͤßig iſt und wird) 
denn man konnte doch damals nicht anders handeln; ſie 
muß auch aus vernuͤnftigen Vorſtellungen entſtehen. 3) 


Derlangen nach Vergnuͤgen. Jedes Vergnuͤgen ente 


ſteht daraus, daß unſre Nerven fo gerührt werden, wie 
es ihrer natürlichen Befchaffenheit am gemäfleften iſt. 


Sind die Erfohätterungen zu ſchwach, fo-fehlt das. Be⸗ 


wußtſeyn; und find fie zu ftark, fo entſtehet Mißvergnügen. 
Es giebt Vergnügungen der Sinne. Die Regeln in Anfes 
bung derfelben find folgende: alle finnliche Freuden muͤſſer 
Beförberungsmittel der Gläckfeligkeit werden. — Ste muͤſ⸗ 


fen andern Gütern feinen Eintrag thun, der gröffer wäre, 
als der Vortheil, den fie fchaffen — Ste müflen wichtigere 


Mflichten keine Zeit rauben — Sie dürfen nicht die Rechte 
unfrer Nebenmenfchen kraͤnken — Man muß fein Sklave 
derfetben feyn, fondern ihr Herr bleiben — man muß bie 
heftigern aͤuſſern Ausdruͤcke derfelben meiden.” Sch. lafle 
deswegen was der V. von den Vergnügungen ber — 


\ 


m 
/ 





s6 Aurze Nachrichten, 


bungskraft und der Vernunft fagt, um auch die Abrigen Ab⸗ 
fehnitte noch zu berühren. 4) Derlangen nach Erkennt⸗ 
niß. Die hieher gehörigen Regeln find folgende: Richte 
deine Wißbegierde nur auf Dinge, deren Kenntniß dir wich; 
tig iſt — Bey diefen begnuͤge dich nicht bey einer allgemeis 
nen Kenntniß, fondern ſuche fie durch Gebrauch aller noͤthi⸗ 
‚gen Huͤlfsmittel immer näher zu kennen — Zerſtreue beine 
Wißbegierde nicht zugleich über viele — verachte ‚nicht die 
Wiſſenſchaften, welche du. nicht kenneſt, und halte die deis 
nige nicht allein. für wichtig — Glaube nie, daß du nichts 
. mehr lernen koͤnneſt, denn. das iſt eher Unterfcheide 
bey, glien Kenntniſſen das Gewiſſe vom Ungewiflen — Bes 
deuke, dab alle. deine Wiflenfchaft dich zum- beffernm. Men⸗ 
ſchen machen müffe. 5) Verlangen nach Ehre. Gute 
Mehnung von uns kann fich nur auf unfere perfönliche gute 
Eigenfchaften und Handlungen gründen, nicht aber auf Dins 
- ge auffer ung, die nur in gewiller Verbindung mit und fies 
hen. Denn fich in uns felbft nichts: findet, was uns andrer 
Hochachtung zuziehen könnte, fo iſt es unmöglich, daß fie 
von uns gut denfen — Alles Gute an und kann nur nad) 
dent Maaße der Nutzbarkeit für die menfchliche Gefellfchaft 
von andern gefchäßer werden, darum muß. man. fich ber 
Welt von einer recht brauchbaren Seite zeigen, und dies ger 
ſchieht, wenn man ſich in Erfuͤllung feiner Pflichten recht gefchäfr 
tig zeige — Ehre ift das Urtheil eines fremden Verſtandes 
nicht des unftigen. Andre find mir ihrem Urtheile an ihre 
Sinnen gebunden und muͤſſen nach diefen artheilen. Wir 
dürfen alfo nicht zuͤrnen, wenn andre anders Über ung ur⸗ 
theilen, als wie ſelbſt, und. wollen. wir ihr Urcheil ändern, 
ſo können wir es nur dadurch, daß wir ihren Sinnen andre 
Data vorlegen, vermöge welcher ihr Verſtand anders urs 
theilen kann — die gute Meynung andrer kann falſch feyn, 
baber.prüfe, ob du fie auch verbieneft — Linficher find die 
äußern Zeichen der Ehres fie innen eine Folge der Schmeis 
cheley, der Furcht, oder der Unwiſſenheit feyn, und daher 
darf man fie nicht erfwingen, Der Ehrgeitzige ſchraͤnkt ſich 
nur auf ſie ein — Wird deine Ehre gefräntt, ſo forſche nach 
der. Urfache, findeft du fie, fo Andre dich; kannſt du feine 
fehen, fo bedenke, dag Väßverftändnig oder Unbedachtfans 
. keit, nicht aber boshafter Vorſatz des andern Grund davon 
iſt. Iſt die Beſchuidigung unbedemtend, fo ſchweige F 
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fe hingegen won nachthejligen Einſtuſſe in deine Wohlfahrt, 
ſo uͤbergieb die Sache der Obrigkeit und fuͤhre deine Ver⸗ 
theidigung nie quf ſolche Art, wodurch du dir den Tadel der 
Verſtaͤndigen zuziehen koͤnnteſt. 6) Verlangen nach zeit⸗ 
lichen Guͤtern. Wir dürfen fie begehren/ weil wir durch 
fie unſre Beduͤrfniſſe befriedigen, uns Bequemlichkeit vers. 
fhaffen und das Stück unfrer Nebenmenſchen befördern koͤn⸗ 
nen. Die. Regeln find: Schäge fie weder zu hoch, noch zu 
niedrig — Ermwirb fie auf rechtmäßige Weife. Zu den rechts 
mäßigen Mitteln - des Erwerbs gehören, rechtmäßige Erb⸗ 
ſchaften, freumillige Geſchenke andrer, Zueignung einer Saa 
he, die noch fein Eigenthum iſt, vernünftige Anwendung: 
unfter Kräfte zur. Vollbringung nuͤtzlicher Sefchäfte, oder 
Arbeitfamtelt. Dies ift.eines jeden Pflicht, denn dazu bes 
kam er Kräfte. Nicht alte Menſchen können auf. eben dies 
felbige Weiſe gefchäftig feyn. Die wenigſten find in dene 
Berufe, der ihren- Kräften angemeflen ift. Sjeder muß dem 
Beruf wählen, ber ſich am beſten für ihn fchieft, und dann - 
lernen, wie er ihm am beſten vorflehen fünne — Meide 
alten unnöthigen Aufwand, fey fparfam; lerne daher deinen 
Vermögenszuftand kennen, dann berechne deine Beduͤrfniſſe 
und deine Ausgaben. Bedenke zu dem Ende, daß du in 
Sefelifchaft andrer Menſchen lebft, und auf ihre Beduͤrfniſſe 
Ruͤckſicht nehmen mußt. Iſt dein Bebürfniß ‚und des ans 
dern gleich groß, fo biſt du der Naͤchſte. Iſt dag feinige 
groͤßer, fo gebührt ihm der Vorzug — Maͤßige deine Bes. 
gierden — kannſt du den dringendſten Bedärfniffen nicht abs 
heifen, fo entdecke denen, zu denen du Zutrauen haft, deis 
ne Rage. er auch nicht ganz ohne Sorge für die Zukunft, 
fondern. ſammle für fie, was du durch Vermeidung unnöthis 
ger Ausgaben erfparen kannſt — Lebe felbft dein Eigens 
thumsrecht, um dich nicht der Unwiſſenheit, Nachlaͤßigkeit 
und Treulofigkeit andrer blos zu ftellen — Ben Vertheidi⸗ 
gung deines Eigenthums opfre ein Eleineres Gut der Wies 
dererlanaıma eines .aröfern auf — Sey gendafam und ber 
trübe dich nicht, daß du nicht noch arsfiere Güter erwirbft. 
7) Derlanaen nach Sreybeit, Macht und Anfehn. 
Jeder hat den Trieb, da fein Gluͤck zu firhen, wo er es zu 
finten glaubt. . Beym Menfchen tft er. wegen des Bewußt⸗ 
ſeyns feiner Seibſtſtandigkeit ftärker, als bey andern Geſchoͤp⸗ 
fen. Dieſer Trieb ift fo vielfach, ale es vielerley en 
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. den in ihm giebt, und daher twechfeft er ab. Bey verſchied⸗ 
nen Menfchen ift er ebenfalls verfchieden. Aber der Wenſch 
hat auch eine Vorftellung: feines Unterſchiedes von der uͤbri⸗ 
gen Welt, und daß er dennoch von der Übrigen Welt nicht 
getremet werben koͤnne. Daher muß er manche Einfchräns 
fungen leiden. Hier ift Pflicht: mache bein vernünftiges 
Erfenntniß recht groß, denn beflo geordneter werden Deine 
Begierden fein — Bedenke, daß deine Mebenmenfchen auch 
ihre Begierden haben, und daß du daher nie ohne Ruͤckſicht 
auf andre handeln dürfeft, und um bies- deflo Teichter zu 
innen, ftelle dir die großen Vortheile vor, weiche die menſch⸗ 


liche Sefellfchaft jedem einzelnen Gliede giebt — Lerne die 


Natur derjenigen Dinge, die nicht Menfchen find, Eennen 
— Sollſt du rechtmäßige Begierden einſchraͤnken, fo fiche, 
ob du fie nicht Hefriedigen kannſt, und iſt dies unmöglich, fo 
gieb dich darein, denn nichts kann dich aus der Welt verbräns 
gen, und felbft dies muß Mittel zu deiner Vollkommenheit 
‚werden — Wille, daß je weher bir ein Widerftand that, 
er um befto nöthiger zu deiner Bolllommenheit war — Was 
Macht und Anfehn betrift, fo muß man, wenn bie Natur 
uns nicht in folchen Stand febte, ihn nicht fuchen, denn 
Zufriedenheit ift an feinen Stand gebunden, fondern Hängt 
blos vom würdigen Sebrauche unfeer Kräfte ab, und es ges 
Hört viel dazu, andre zu regieren. Iſt man aber in ſolchem 
Stande, fo muß man ihn würdig behaupten, und dies 
wird man können, wenn man die Pflichten deſſelben genau 
fennt. 8) Verlangen nach Gefellfhaft. Der Menſch 
iſt nicht beftimmt einfam zu leben, fondern er hat Beduͤrfe 


niſfſe, die er nur in Sefellfchaft andrer befriedigen Bann, 


Auch diefer Trieb läßt fich aus der Selbſtliebe Kerteiten, in 
dem ed eben die eignen Beduͤrfniſſe des Menfchen find, die 
ihn an die Geſellſchaft feſſeln. Um nun fein Verhaͤltniß zur 
Sefellfhaft zu beſtimmen, muß man erwägen, daß jeber 
Menfh ein für fich beſtehendes Wefen, daß er aber auch 
von einer ‘andern Seite betrachtet, von ber Gefellfchaft 
abhängig fey. Denn da die Sefellichaft fein Gluͤck nicht 
vermindern, fordern vermehren ſoll, jede. Sefelifchaft ſich 
aber ohne gewiſſe Einfchräntung des natfrlichen Triebes nad 
Freyheit nicht denken läßt; fo laͤßt fih nunmehr leicht dar⸗ 
hun, wie weit diefe Einfchränfung gehen muͤſſe. Dies 
fol im dritten Shell gezeige werden. Es iſt a 


- 


| 
| 
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daß ber Verfaſſtr in dieſem Verzeichniſſe dee natuͤrlichen Trio⸗ 
Ge des Menſchen, den Geſchlechtstrieb Abergangeit hat, der 
Doch gewiß dahin gehoͤrt, und in Anſehung deſſen unfeitgbar 
eine Moralität ftatt findet, deren. Vorfchriften in einer. voll 


ftändigen Sittenlehre nicht hätten ansgelaffen werden. ſollen 


Steht etwa die Tugend der Keuſchheit auch fo bach fiber dein 
Menſchen, daß man ſich Beinen deutlichen Begriff davon mia; 
chen Tann? Sich glaube Übrigens, daß der weitlaͤuftige Aus⸗ 
zug, den ich aus dieſer Sittenlehre hergeſetzt habe, zureis 
chend feyn werde, dem Lofer. einen Begriff von der Manier 
diefes- Sittenlehterd zu geben, und ihn cinigermaßen in beit 
Stand zu fegen, mein obiges Urtheil Über dies Werk zu 
prüfen. Ich muß indeflen zu dieſem Urtheil noch hinzuſe⸗ 
gen, daß ich nüht einfehen kann, für'weihe Art vontefern 
diefe Sittenlehre eigentlich unterrichtend und erbaulich ſeyn 
ſoll. Denn‘. wider die vorgegebene" Beſtimmung derſelben 
für alle Menſchen ohne Unterfchied. der: Religion; Habe ich 
fchon oben das nöthige erinnert, Für- tiefdentende Sach: 


kuͤndige Lefer iſt ſie nicht (wofern fie Diefelbe nicht etwa als 
ein Repertorium inoralifcher Gemeinplaͤtze und Weidſpruͤche 


brauchen wollen, wozu fie allenfalls dienen koͤnnte), dieſe fins 
den nicht Nahrung und Unterhaltung genug darint. Für 
gemeine Lefer iſt das Werk eines cheilg zu trocken. und u ab⸗ 
ſtrakt, zu ffeletmäßig , und andern theild duch die Einmk 
(hung der häufigen Paradorien zu anftößig und verwirrend 
Schon dureh die Öftere Bernfungen auf fein fataliſtiſches 
Syſtem, und Einfchaltung der paradoren Saͤtze defielber, 
wo nur irgend Öelegenheit dazu war, empört und verwirrt 
der Verfaſſer das moralifche Gefuͤhl folher Leſer, Die nicht 
in die Seheimnifie dieſes Syſtems eingeweiher find, und 
6108 nad) dent gemeinen Menfchenverflande urtheiten: Die 
einfich£oolleften Determintiten geftehen, daß es Aber Tugend 
und Later, Schuld und Unfchuld, Zurechnung und Losfprer 


hung, Strafe und Belohnung eine doppelte Sprache oder 


Art fich auszudruͤcken giebt, eine ihrem Syſteme gemäße 
philofophifche, und eine mit dem gemeinen Wahrhritsſinne 
übereinffimmende populäre, und daß fo lange man ſich einer 
diefer Sprachen allein Bedienet, alled mit einander Harmanirtz 
fo Bald fie aber vermiſcht werden, Di. ſo bald ich von allen 
diefen Segenftänden,, bald fo rede, wie der große Haufen, 
bald wie ein Fataliſt, alsdann Verwirrung und Anſtoͤße uns 
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vermeidlich ſiad. Diefer Verwirrung ber Sprachen hat fich 
nun.unfer Sittenlehrer oft. ſchuldig gemacht. Denn feiner 
im erſten Theil angebrachten Entſchuldigung des Laſters, fei 
ner. Rechtfertigung der Lafterhaften, feiner Laͤugnung alles 
wahren und wefentlichen Unterfchtedes unter Tugend und fu 
fter nicht zu gedenken, nimmt er auch in feiner eigentlichen 
Sittenlehre aus dem Fatalismus Beweggründe her, fü 
oft fie ihm einigermaagen zu paflen ſcheinen, 3. B. wenn er 
zur, Verzeihung der Deleidigungen ermahnen will, heißt er 
zur Bedenken, daß unfer Feind uns hat beleidigen muͤſſen, 
daß er alfo nicht ſchuld daran. tft, nichts dafür kann; un 
fo bringt er entweder das moralifche Gefühl feiner Leſer auf, 
oder wenn es ihm glückt, ſie zu feiner Meynung zu bringen, 
fo iſt es natuͤrlich, daß fie bey den Gutthaten, die tänen wie 
derfahren, durch eine:gleiche Anwendung des vrlernten Fa— 
talismus, ſich auch von aller Erkenntlichkeit umd Verbind 
lichkeit gegen ihre Wohlthaͤter loomachen werden. Nicht 
ſelten widerſpricht er ſich ſelbſt mit duͤrren Worten, wenn er 
einmal nad) dem Syſtem der Nothwendigkeit behaupte, 
dag jeder Menfch in der Welt denjenigen Standpantt ein 
nehme,. der fich für ihn ſchickt, und für ihn der beſte und 
vocrtheilhafteſte ſey; und an einem andern Orte wieder in 
- bie gemeine populäre Sprache verfällt und behauptet, daf 
die wenigften Menfchen an ihrer rechten Stelle ſtehen u. [. 
w. Es mag fich immer aus dem Gefichtspunfr des Fata 
lismus betrachtet, das firtliche Uebel auf. das natürliche oder 
phyſiſche zurückbringen laſſen; fo wird fi) doch immer ein 
wichtiger Unterfchied ,. der In der Sittenlehre nicht zu Abe: 
gehen tft, . zwifchen Beyden bemerken laſſen; und man muf 
nie unter Layen und des Syſtems unfundigen fo fchlechthin, 
wie ber Verfaſſer thut, behaupten, daß es gar kein ſittliches 
Verderben gebe, daß alle after nur natürliche Fehler und 
Gedrechen find, wofern man nicht das natürliche moralifät 
Gefuͤhl, das. bey bem unverdorbnen Menfchen’ eine fo gefreut 
Mache der Unſchuld, ımd Schutzwehr wider das Kafter if, 
ſchwaͤchen und vertilgen will. Aber für alle ſolche Unſchick 
lich". iten und Unbeſonnenheiten ſcheint der Verfaſſer gar kei 
. ned Sinn zu haben. ne | 
“ Nach muß ich von ben Vorreden , worinn der Verfaß 
fer siner Sucht, paradore. Gäge vorzuhringen, ohne Maaße 
nachhaͤngt, einige Nachricht geben; doch werde ich mich mut 
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orgeſetzt hat/ mit Vorbeygehung ber erftern, einſchraͤnken. 


in der Zweyten verrheidigt ſich der. Verfaſſer gegen den dem 


jatalismus gemachten Einwurf, als mache- derfelbe den 
Menfchen ganz träge und unthätig. - So fehr er dieſen Eins 
vurf, den manfhon Den Stoifera gemacht, \verachtet, nııd 


ih über Homen ſpoͤttiſch verwundert, der ihn fo far! fand, - 


daß er glaubte, man müfle ein gewifles angebornes Gefühl 
son Zufälligfeis beym Menſchen annehmen, um es zu erklaͤ 
ren, wie er in gewiſſen Faͤllen thaͤtig fern koͤnne; (weil es 


naͤmlich ungereimt ſey, anzunehmen, daß Gott den Men⸗ 


(hen durch ein falſches Gefuͤhl tänichen, und der Menſch 
dennoch die Falſchheit dieſes Gefuͤhls ontdecken und feinen 
Schoͤpfer gleichſam in die Karte kucken koͤnne;) ſo wenig 
hat er doch) ſeibſt dieſen Knoten aufgeloͤſet, ſondern blos durch 


Berufung auf jene unwiderſtehliche Gewalt, oder lebendige | 


Kraft, die den Menſchen, er mag ſich für frey oder .norhs . 
wendig Handeln halten, zum Handeln hinreißt, wie den ik 
der Luft ſchwebenden Stein feine Schwere zur Erde zicht, 


denfelßen zerhauen, ‚ohne die Sache ſelbſt gehörig ausetnam . ' 


der zu feßen und aufzuklären. ° Freylich ift die Auflöfung, 
die Home verfndyt, nicht genugthuend, Aber etwas wahres 
enthält fie doch, naͤmlich diefes, daß der Menſch, fo oftIeh 
ne Entfehfieffung zur Anwendung befchmerlicher und ſchwie⸗ 
tiger ober zweifelhafter Mittel nicht aus Inſtipkt erfolgt, 
fonderg das Nefuitar feiner Ueberlegungen iſt, den Ausgang 
zwar nur einigermaaßen abhängig von dem Gebrauch der . 


Mittel, aber doc) auch für zufällig oder ungewiß Halten mäß. 


ſe. Auf diefen Fall paßt fih die Antwort des Verfaſſers 
nicht, fondern nur auf den, wo der Erfolg ſo ſchlechterdiugs 
an ein einziges Mittel gebünden iſt, daß er ofme Anıvens 
dung deſſelben gar nicht ſtatt finder," da faͤllt denn auch alte 

‚Urberlegung weg, da handelt man aleichfam aus Inſtonkt. 
and da heißt es: wer den Zweck will, der will auch das Weits 

del. Merm ich aber, um mich zu entſchließen umd zu Hans. 
dein erft Äberlegen, d. i. die Gründe für umd gegen abwagen 
fol, da muß der Ausgang ungewiß oder fubjeftivifch zufal⸗ 
lg ſeyn. Auf diefen Gall zielt Some; aber Hier braucht 
es nicht, daß die Gottheit ben Menſchen durch ein falſches 
Gefaͤhl der Zufaͤlligkeit räufche, fondern unfere Unwiſſenheu 
der Zukunft, dder anfer —— den Ausgang gewiß vor⸗ 
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uf die dreyAchten Abhandfüngen, die er dem dritten Theil 
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herznuſehen, Tühet ja ſchon von ſelbſt dies GSefuͤhl der Untoif 

fenheit ober. ber Zufälligkeit mit fih. Daß aber wirklich dat 
Syſtem der Nothwendigkeit fo — werden kann, 
und wirklich yemiähraucht werde, daß die ignavi ratio ein: 
tritt, lehven manche Beyſpiele. Dicht nur die Türken arün 
 . den darauf die Unterlaflung aller. öffentlichen und Privaran 
flatten zur Vorbeugung und Einfchränfung der Peft, fondern 
auch manche unverjtändige. Chriften widerſetzen fich ans dem 
übelverftanduen Fatalismus heilſamer Vorbeugungsmittel, 
DB. der Einſchraͤnkung der Viehſeuche, den Gewitterab— 
leitungen u. ſ. m. Dies hätte den Verfaſſer doch aufmethk— 
ſam machen ſollen, den Einwurf nicht ſo gar veraͤchtlich zu 
machen und alle ſehr verſchiedne Fälle nicht auf einen Zuß;u 
: ., Die dritte Anmerkung erklaͤrt und kommentirt ein: 
Stelle in dem bekannten Verſuch uͤber die Selbſmiebe, 
als einen Grundſatz der Noral berrachtet, worin 
von den Bewegungsgruͤnden zur Tugend, die man von der 
Liebe Gottes hernimmt behaupter wird, daß fie bey gemeinen 


» Seelen, die nicht mit. einer reinen, d. is von Furcht und 


Hofnung unabhaͤngigen Liebe Gott lieben koͤnnen, wenig 
Mirkung hervorbringe. In dem, was der Verfaſſer zur 
Erklaͤrung und Vertheidigung feines Textes vorbringt, geht 
er zum Nachtheil der Religion viel weiter, als derſelbe, ja er 
ſcheint ihn nicht einmal recht zu verſtehen, noch zu bemerken, 
’ daß der Vorwurf der Unwirkſamkeit, welcher der Liebe Got: 
tes als einen Bewegungsgrund zur Tugend betrachtet, ge 
macht wird, eigentiic) die veine Liebe Gottes der Qunietiften, 
‚und infofern fie die Selhftliebe ausfchließt oder derſelben gar 
widerftreitet,. betrift. - Denn nur zwifchen einer foldyen Lie 
be. Gottes und der Selbftliche kann eine Colliſion entſtehen 
und eine Entgegenfehung flatt finden. Iſt Hingegen von der 
Liebe Gottes im gewöhnlichen Sinne die Rede, fo hindert 


- Ja nichts, daß die Selbſtliebe fich mit derſelben vereimige, bie 


Maenſchen gemeinfchaftlich zur Tugend anzutreifen, ja wor 
fern die Liebe Gottes oder Überhaupt Betrachtungen vor 
Gott hergenommen etwas über das menfchliche Gemuͤth ver: 
mögen follen, fo muß .es gegen Vergnügen und Schmerz, 
gegen Wohl und Weh nicht unernpfindlich und gleichgüf 
tig fen, oder es muß eine Selditliebe haben. Wozu wäre 
alſo dieſer Gegenſatz zwifchen der Liebe Gottes — * 

elbſt 
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Selbſtliebe? Was hinderts, das ein chriſtlicher Prediger, 


wenn er feinen Zuhörern umftändlich arzeigt hat, daf.mos 


fern fie fich ſelbſt lieben, und ihre Gluͤckſeligkeit befördern 
wollen: jie tugenbhaft feyn und handeln müßten, wenn auch 
fein hoͤchſter Aufſeher menſchlicher Handlungen, kein all; 
mächtiger Vergelter.ber Tugend da wäre, er noch hinzuſetzte: 


aber eben dadurch. merbet ihr euch auch den Benfall, den - 


Schuß und, die. Segnungen des allmaͤchtigen Regierers eus 
ver Schickſale verfichern, denn Tugend ift fein Gefes, weil. - 
fie euch gluͤcklich macht. Sollten durch biefen Zufak etwa . 
jene von der Selbftliebe ‚hergenonniene Aufmüunterungen zur 
Tugend. gefchiwächt oder gar: vernichtet, werden? - Sich „vente 
vielmehr, daß fie dadurch noch um ein beträchtliches muͤſſen 
verfiärft werden. - Aber, wie geſagt, unfer Verfaſſer dehnt 
dag, was jener. erhahne Schriftftelier, auf den er ſich bezieht, - 
mit runde von ber quieteſtiſchen Liebe Gottes behauptet 
hatte, auf alle. reltgidfe Bewegungsgründe zur Tugend ohne 
Unterfhied aus, und erklaͤrt alle von Gott hergenommene 
Betrachtungen für unvermögend., das menfchliche Gemuͤth 
zu Beflern und zu berußigen. Denn feiner Meynung nad), 
wiflen wir von Sort hoͤchſtens nichts andere, ald Daß eseine 
erfie Urſache giebt, die wir Gott nennen. Weder, unfre 
Einnen, ho unſre in. ihren Urtheilen auf die von den Sins 
nen bey ihr eingereichte Berichte eingefchränkte Vernunft 
weis nicht dad Seringfte von der Befchaffenheit und ben Eis 
genfchaften diefer srften Urfahe, Ja genau zu reden, iſt 
die ganze Vorftelfung einer asp „ tnfonderheit mif ſittli⸗ 
hen Eigenfchaften das Werk einer. fchwärmenden Einbils 
dungsfraft. Ohnedem liegt diefe erfte Urfache fo weit von 
und, es ift der allerentferntefie Begriff, den fih je. ein 
Meufh machen kam; unfer Seift muß fi erft durch eine 
unendliche Reihe von Mittelurfachen Hindurcharbeiten,, ehe 
er bis dahin gelangen kann; und wer kann diefes? (gerade, 
als ob ich den Verſtand und die Abſicht eines Künftlers aus 
der empfundnen Wirkung feines fehr zufammen  gefegten 
Sunftwerfd nicht wahrnehmen und im Großen erkennen 
kennte, woſern ich nicht vorher den ganzen Mechanifmus defr 
felben bis auf die erſte Triebfeder zergliedert Hätte.) So 
fehr diefe den praftifhen Atheismus begünftigende Aeuſſe⸗ 
rungen dem groben Materialismus, zu welchem ſich der 
Verfaſſer in dem erſten Theil. le Werte bekannt hat, — | 
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mäß find; fo änfferft befremdlich find fie bach eines theite von 

einem evangelifchen Prediger (denn dies iſt der Berfafle), 

und andern theils gewiſſen Saͤtzen, die ber Verfaſſer dort 
vorgetragen, daß nämlich Sott auffer diefem einzigen Char 
rxaakter der erſten Urfache, auch noch die moraliſchen Eigens 
fehaften der Güte und der Weisheit habe, und dem barand 
Bergenommenen Beweisgränden für ein zufünfttges Leben 

völlig widerfprechend. Da ber Verfafler dies alles hier ſtil⸗ 
ſcchweigend zuruͤcknimmt, fo verfteht fihs von ſelbſt, daß 
auch der Recenſent das Urtheil, das er in dieſer Hinſicht bey 
| der Anzeige des erften Theils von dem Verfaſſer gefüllt Harte, 

m wieder zurücknehmen muß. Aber fo recht getraut er ſich 
doch nicht, dies zu thun, denn der Sitteniehrer iſt in feinen 
Behauptungen fo unbeftändig tihd unzuverlaͤßig, daß man 
bey ihm auf nichts gewifles rechnen kann, und fogar in den 
heilen feines Werts, die ich jet vor mir habe, findet man 
noch deutliche Spuren von Religiofitär. Dahin ge 


hören die Stellen dn der Sittenfehre, too er aus der de | 


trachtung einer weifen Vorſehnug Troft und Beruhigung 

grände hernimmt, wo et von einem weiſen und gÄrtgen Rei 

gierer dee menfchlichen Schickſale rede. 3. B. Er ſchreibt 

unter andern vor, daß derjenige, deſſen guter Nawe boshaft 
angegriffen worden, und der ihn auch durch richterliche Huͤl 

fe nicht retten kann, dies zu den Schickſalen zählen folle, die 

eine weiſe Dorfehung über ihn kommen läßt, die ihm jedt 
«dunkel fcheinen; aber ju feirrer geöfern Freiide fich Künftig 

= aufflären werden. Und wenn er bdemjentgen, ber. ohne 
. Schuld fein Vermögen verliere, und’ durch alle rechtmaͤße 


Ed 


ge Mittel es nicht erhalten kann, beruhigen will, heißte | 


| ihn’ bedenten, „wie ihm die ganze Natur die unwiderſprech 
ei lich gewiſſe Ueberzeugung darbietet, daß Aberall das Beil 
geſchieht, Überall die jedesmalige Lage eines Geſchoͤpfe de 





———— 





brſte für daſſelbige fen, (noch ein Beyſpiel zu der oben gerigt 


ren Verwirtung der phildſophiſchen und gemeinen Sprade): 

J fdlglich auch die Deinige von einer unendlich weiſen Öl 

| i re fo für dich gewählt fey, daß Feine andere, als die wir 
lich iſt, und in der du dich in der That befindeft, dein wah⸗ 


| — Ueberzeugung wird dich lehren, dich in alle Umſtaͤnde zu fe 
den, worein dich Reichthum oder Armuth fegen; und De 





Tage deines meiſchlichen Lebens mir frohem Sinne f = | 
—— 


res. Gluͤck in fo hohem Maaße befoͤrbern/koͤnne. — Dit 
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Leben, wie ſie dir von dem weiſeſten und guͤtigſten Re⸗ 
gierer deiner Schickſale zu deinem wahren Gluͤcke ber 
ſt immt find.” Solche Stellen Eontraftiren nun mit ben 
vbvenangefuͤhrten philofephifchen Behauptungen auf eine fo 
ſeltſame Weiſe, daß ich mir dieſen Widerſpruch nicht wohl 
anders erklaͤren kann, als daß dieſe legten Stellen Purpurs 
lappen ‘ans ehemaligen Predigten des Verf. find, und die 
er, weil ers vergaß, daß er hier nicht predige, fondern philo⸗ 
ſophire, aus Unbedachtfamkeit angeflickt hat. Da Übrigens 
Ber Reif. ſich felbft widerfpricht und widerlegt, fo wird es um 
deſto weniger noͤthig feyn, feine Sophismen noch näher zu 
beleuchten. Sollten indeffen einige ungeuͤbte Lefer diefer Sit⸗ 
tenlehre wirklich dadurch angefschten und in ihrem Glauben 
an Sort und Vorfehung trre gemacht werden, fo mögen fie 
in Seren Garvens gründlichern Gedanken über Das Verhäits 
niß der Weligton zur Sittenlehre in den vortrefflihen Ans 
merkungen in den von ihm uͤberſetzten Büchern des Eicero 
von den Pflichten das Gegengift dawider fuchen. 

Sn der vierten Abhandlung zeigt fich det Verf. über 

. alle gewöhnliche Rorurtheile feines Standes erhaben, und 

unternimmt es mit einem Heroismus, ‘der wenig Beyſpiele 

dat, den Geiftlichen, feinen Brüdern, bie Larve eines übers 
menfchlichen Anfehens , und einer verzäglichen Würde, uns 
tee des fie bisher als Voten und Unterhändler Gottes die 

Welt getäufeht, und fich die Ehrfurcht, das Glinde Zutrauen, 
und den Sehorfam der Layen verfchaft hatten, ohne Erbar⸗ 
men vom Geſicht zu reiffen, und fie von dem Dreyfuß, den 
fie bisher eingenommen hatten, herimterzuftoßen. Keinen 
rinzigen Vorzug vor andern Ständen oder nur unterfcheidens 
den Charafter geftehet er ihnen zu, und will Ihnen nicht eins 
räumen, daß fie in irgend einem Sinn göttliche Wahrheit 
lehren, geſchweige in dem Sinn, daß die Wahrheiten, bie 
fie fehren, von Sort unmittelbar geoffenbart wären, denn das 
Worgeben. von foihenunmittelbar gefchehenen Offenbarungen 
fen eine Ungereimthett, weil Niemand Sort fo kenne, daß 
er unterfchetden könne, ob etwas von ihn komme ober nicht, 
und eine ſolche Offenbarung fey auch an fich felbft etwas uns 
mögliches. In feinem leidenfchaftlichen Eifer wider die vors 
gegebnen Anmaßungen des geiftlichen Standes findet er dem 
behutfamen und ſchonenden Ernft, parteyifch, womit Herr 
Spalding in feinen — die Nutzbarkeit des ie 
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diafamıs, dieſen Gegenſtand behanbelt hatte, und wirft ihm 
vor,' daß er ganz ohne Grund die Wahrheit und Richtigkeit 
von Hume’s befannter Charakterificung der Seiftlichkeit abs 
‚geläugnet, da doch Herr Spalding geftcht, daß fo Lange die | 
‚ Seifttichen auf einen. anflebenden Charakter. von Heiligkeit 
und Untruͤglichkeit Anſpruch machen, Hume's Charafı 
zeriſirung allerdinge gegründet fey, daß aber das Amt 
eines chriſtlich evangelifhen Prediger obige Anmaſſung 
nicht nothwendig mit fich führe, und dag alsdann. die Zeicy‘ 
nung nicht mehr ähnlich fey. Dafür fol, mie der Hr. Verf. 
vorgiebt, fich die beleidigte Wahrheit an Herrn Spaldinz 
geraͤchet haben, daß ihm die unvorfichtigen und einen Par: 
sbengeift verrathende Worte entfahren: „ich freu mich ale 
„mal ausnehmend, fo oft ich wieder einen Prediger kennen 
Alerne, der den Amtmann oder Serichtshalter feines Kirch⸗ 
„ſpiels auch in weltlichen Gelehrſamkeit überfieht, und ſelbſt 
„auch die glaͤnzendern Wiſſenſchaften feines gereiſeten Edel 
„manns nicht zu demüthig bewundern und fürchten darf.” 
Er wundert ſich fehr, daß Fein Critics und Necenfent, 
ja Niemand aus den Ständen, die hier fo herabgeſetzt wor 
den, das unſchickliche und ‚beleidigende in diefer. Stelle be 
merft und gerüge habe, — Daß diefes nicht gefchehen, hatte 
indeffen eine leicht zu entdechende Urfache, nämlich, daß je 
der, nur unfer Verf. nicht, die Abficht bemerkte warum Hr. 
Spalding fih fo freuete, einen feinen Gerichtshalter oder 
Amtmann an weltlicher Gelehrſamkeit uͤberſehenden Predir 
ger kennen zu lernen, und fo nichts unfchickliches darin 
fand, daß der Mann, deſſen Schüler, der Serichtshalter, 
der Ammann, der geteifete Edelmann in der wichtigftenKunft, 
durch religioͤſe Rechtſchaffenheit nüßlich und glücklich zu fegn, 
feyn follten, um fie dies mit Erfolg zu lehren, ſich auch durd 
anderweitige fehäßbare und nüßliche Kenntniſſe auszeichne. 
Der gereifete Edelmann konnte ſich doch wohl unmöglid 
‚dadurch beleidigt halten, daß ihm eine zu demuͤthige Ber 
wanderang, aufdie er ohne hoͤchſt unvernuͤnftig zu feyn, feinen 
Anſuruch machen: konnte, verfagt werden foll, und auch det 
Sericheshalter oder Amtmann follte fich nicht beleidigt hal 
ten, wenn der Prediger dem zur Behauptung feines nöthigen 
Anſehens als eines Volkslehrers und zur nüßlichen Führung 
feines. Amts, jene Keneniffe weit nöthiger als ihm ſelbſt And, 
ihn daran uͤbertraͤfe; und fo Tann er es auch ——— 
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liche Herabſetzung halten, werm man woͤnſcht, daß ber.Dres 
biger der gelchrtefte in feinem Dorfe oder Flecken ſeyn möge: 
Man muß fid) in der. Thar wundern „ wie der Verf. dieſen 
Sinn und diefe Abficht in Hrn. S. Worten vertennen, und 
dem Mann, einen efprit de Corps: Schuld geben fönne, 
der dem geiftlichen Stande fchlechtevdings- feine Würde, ;keis 
nen Vorzug zufteht, als in fofern fie zur Beförderung gemein⸗ 
nuͤzziger Tugend und gewiſſenhafter Rechtſchaffenheit nihenur 
beftimmt iſt, fondern auf eine vorzügliche Weiſe thaͤtig bey⸗ 
trägt, der die Geiftlichen nur in der Diaafe, als fie Diefee 
ihrer Beftimmung nachzufommen fich beftreben, will serhägt Ze 
wiſſen, - der ihnen vor jeden andern Meufchen, der eben. 

wie fie zu diefem Zwecke wirkt, nicht den geringften Vorzug 
einräumt, und ſich durch vorzuͤgliche Mechtfchaffenheit, Auf⸗ 
klaͤrung und Henntniſſe auszuzeichnen, als den. einzigen Weg 
anmeifet dad Vertrauen und die. Achtung des Publikums zu 
erwerben, — Wozu nun aber diefer hitzige Ausfall auf deu 
geiftlichen Stand und deſſen erträumte Vorrechte? Wollte 
er vielleicht manchen feiner ſchwachen Brüder das Vorurtheil 
von anflebender Heiligkeit und Untrüglichkeit ihres Standes . : 
Benehmen? Dann deucht mic, haͤtte er mit mehrerer 
Schonung, mehreren Ernſt und wenigern Leichtfinn zu Werte 
gehen müflen. Nun ſcheint er mir demjenigen glei zu 
ſeyn, der feinem Freunde ind Geſicht ſpuckt, um ihm eis 
nen Flecken abzumifchen. Er muß diefen Erfolg auch wohl 
nicht erwartet haben, fonft wuͤrde er nicht fo viel von ben 
heftigen Berfolgungen bie er fih von feinen Deitbräbern, 
diefer freymürhigen Aeuflerungen wegen, zuziehen werde, 
in einem fo pathetifchen Tone deffamirt haben. — Sollten 
den gefitteten Ständen. der: Layen über die ungegründeten 
Anmaflungen der Geiſtlichen de Augen geöfnet, und fie ers 
muntert werden, das brückende Sjoch:einer zeichen, mächtis 
gen und Herrfchfüchtigen Kierifey abzumerfen? war dies die 
Abſicht des Verf. fo Hätte er. vor allen. Dingen einen andern 
Schauplatz feines patsiotifhen Eifers wählen muͤſſen ale geras . 
De das Land, wo die Pfeiler der Orthodoxie und des-Pries 
fierbeteuges fchon laͤngſt nicht blos erſchuͤttert, ſondern um⸗ 
geriſſen find. Einem Publikum, wie dasjenige ift, für 
welches der Verf. zunächft fchreißt, vordeklamiren, daß die 
zn feinen — — der — und 
Untruͤglichkeit Haben, ſcheint mir ein eben ſo ſchickliches und 

te haben, ln mir ein chen je faktlügee nah 
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ward eben durch. feine Gelehrſamkeit moͤglich.) Daß jeder 
das Recht habe, zu verordnen, wie es mit dem Seinigen 
nach ſeinem Tode ſoll gehalten werden, leitet Hr. Kl. aus 
dem allgemeinen Rechte her, das jeder hat, mit dem Sei 


nigen zu ſchalter. Hoͤchſt unangenehm wäre es, wenn mar 


I 


nicht die, Hoffnung haben ſollte, mit dem erworbenen Vers 
moͤgen noch nadı, feinem Tode das Wohl derer, hie man liebt, 
zu befördern, und oft wÄrde es alle Liebe zur Arbeit und Erı 
werbſamkeit niederſchlagen. (Selbſt bey feinen Lebzeiten 
würde ein Menſch des. Beyſtandes andrer, den-er noͤthig hat, 
nicht genießen, wenn er außer Stand wäre, für das, as 
fie ihm leiten und aufopfern, ihnen einige Werforgung zu 


‚verfihern.) Bey dem Eide fragt Hr. Kl.: Iſt ein Menſch 


berechtiget, einen andern auf die Seligkeit Verzicht chun 
zu laſſen? oder, darf.man Gott die Art der Ahndung des 
Meineides vorſchreiben? Am beſten wäre es wohl, die His 
juration dem Michter in Mund zu legen, wie bey den Juden 
gewöhnlich war, Matth. 265 635 4 Moſ. V. 21; 22; 


= ( In der legten Stelle mußte gleichwohl die Fran: Amen 


fügen. BB. wär alſo, wie auch noch jeßt oft geſchieht, da 
eine Serichtsperfon den Eid vorlieft, und der Beeidigte nur 
einige Worte der Betätigung ausfpricht, Eben fo antwort; 
tete in der erſten Stelle Chriftus, fo wis. er antworten konnte, 
ohne fich dem Mißfallen des Gottes, hey dem er beſchworen 
murde, anszufegen.) Daß die Eide und ihr Gebrauch vid 


Verbeſſerungen noͤthig haben, exinnert Hr. Kl. mit Rechte, 


auch iſt ſolches laͤngſt die Klage denkender Rechtsgelehrten 
geweſen. IX: Praktiſche Mechanik; faͤngt von allgemeinen 
Kenntniſſen der Maſchinen an, und geht alsdann ihre ein 
zelne Arten durch, fo daß man von deifelben Befchaffenheit 


und wie. fie wirken, aulängliche Begriffe erhält. X. Die 


bürgerliche Baukunſt; wird in die gemeine, oder mechanifche 
und höhere oder fchöne und gelehrte getheilt. (Das Schöne 
möchte wohl den Begriff der höhere und gelebreen Baus 
Zunft nicht erfchöpfen.. Man müßte denn Unterfischungen, 
wie z. E. Über Geſtalt und Druck der Gewölbe, phyfiſche 
und mathemasifhe Beſtimmungen der Feſtigkeit u. dgl. bie 
für bie meiften Baumeifter zu hoch. find, zur gemeinen 
Baukunft rechnen, ob fie gleich mehr Gelehrfamfeit erfors 
dern, als Sturms Erfindungen einer neuen Saͤulenord⸗ 
mung, oder der Abtheilung der Balkenkoͤpfe bey der — 
Fe x : 
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Ordnung.) In einer lehrreſchen Kuͤrze wird das Phyſiſche 
von Beſchaffenheit des Bauzeuges, das Geomettiſche von 
Abtheilung des Platzes und Theilen des Gebaͤndes, das 
Mechaniſche, wie es beſonders zur Feſtigkeit gehört, vorges . 
tragen. Am Ende, von oͤkbnomiſchen Gebäuden und Bau⸗ 
anſchlaͤgen. XI. Rriegebaufunft;. fängt mit der Artillerie 
an. Hr. Kl. hat ſich meiſtentheils an Kin. Struenſees 
Schriften gehalten. Den Aufſatz einem Kriegsverſtaͤndigen 
vorzulegen war sicht: Zeit; doch hofft ar, daß betraͤchtliche 
Fehler vermieden ſurd. Taktik fand keinen Pan. Rimpler 
Habe ‚eine Methode :angegeben, ‚nach weicher die Garniſon, 
sven, der Feind ein Stuͤrk des Walies erobert hat, den uͤbri⸗ 
gen:noch vertheidigen fol. (Eigentlich iſt von R. nur bes 
Zannt,. was er zu einer Beflung erfodert hat, nicht, feine 
Methode, die Foderungen zu erfüllen, daher die Ingenieurd _ 
dieſes als eine Aufgabe. angeſehn haben; ‚die einer anders 
als der andre aufgeloͤſt.) Webrigens hält Hr. Kl. wohl mit - 
Recht fo was. jeho für ziemlich unnuͤtz, da die Abſicht der 
Veſtungen nicht:ift, daß. fi) einige tauſend Mann“ darinn 
bis auf den leßten Blutstropfen mehren ſollen, fondern den 
Feind aufzuhalten,. Prpviant und Munition zu verwahr 
ren, einer gefehlagnen Armee. zur Nücdwehre zu dienen. 
XII. Schiffbaukunſt und Seegelkunſt. Von Hr. Brodes 
Hagen, Aufſeher bey ‚der Handlungsakad. zu Hamburg, 
verfertigt, mit. Aenderungen und Zufäßen Hrn. Kt. Für 
mittelländifche Lefer, die-nicht etwa ſchon ald Mathematiker 
ſich um diefe Kenntniſſe bekuͤmmert haben, enthäft ohne Zwei⸗ 
fel dieſes Hauptſtuͤck ſehr viel Neues, bedarf aber nach Hrn. 
Ki. eigner Bemerkung wegen feines ſchwereu Inhalts wohl 
noch Erlaͤuterungen und Berichtigungen. Berechnungen bey⸗ 
zubringen, haͤtte Kenntniſſe vorausgeſetzt, die nicht zum Plan 
dieſer Encyklopaͤdie gehoͤren, und aus eignen Werken muͤſſen 
gelernet werden. Hier alſo nur was man als Hiſtorie lernen 
kann: Beſchreibung eines Schiffes nach ſeinen Theilen; 
Gattungen der Schiffe; allgemeine Begriffe aus der Hydro⸗ 
ſtatik, wie das Schiff ſchwimmt, und wie tief es ſich ſenkt; 
Regierung der Schiffe. mit Ruder und Seegeln; Manoͤuver 
bey einem Seegefechte, Sianale. Das hiezu gehörige Kupfers 
blatt aus du Hamel Architecture. navale, Durchſchnitte 
eines Kriegoſchiffs von 70 Kanonen und einige Hölzer. 


IT, Als 
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ILII. Abtheilung. XIII. Hauptſtuͤck. Deutſche Sprach⸗ 
: Ihre. Hr. Ki. folge meiſt Hr. Adelungen, doch mit Bey⸗ 
behaltung philoſop hiſcher und grammatiſcher Freyheit. Den 
Sprachgebrauch ſieht er hier als den oberſten Richter an: 
es iſt aber nicht der rohe Ausdruck im gemeinen Leben, noch 
die regelloſe Schreiberey junger Ochwindelkoͤpfe, ſondern die 
herrſchende und uͤbereinſtimmende Gewohnheit des feinſten 
Theils der Nation, beſonders der beſten Schriftfteller. Wo 
er auch Unrecht hat, laͤßt er ſich nur allmählig abaͤudern. 
Uebed die Orthographie iſt Hr. XL. nicht der Meynung der 
neueften Reformatoren. Auslaͤndiſche eigne Namen werden 
nach der urfprünglichen Art gefchrieben, weil fie ſonſt ums 
kenntlich feyn würden, wenn man etwa Die Ausfptache des 
Landes durch Den deutfchen Schreißgebrauch bezeichnen wollte. 
Ater gewifle Namen, die fett langer Zett in andrer als ihrer 
wahren Seftalt gangbar find, z. E. viel bihlifche und andre 
morgenländifche Namen, behalte man in derfelben, weil bie 
richtige Seftalt derfelben den meiften unverfländlich, oft und 
übelllingend wire. Dahin gehören auch die naturalifirten 
motgenländifchen Gattungsnamen: Mofchee u. dgl. Es iſt 
gut, ihre wahre Form zu willen und fie, wo es ſich ſchickt, 
anzubringen: aber man muß nicht andern mit Brocken türs 
fischer Sprachkenntnig beſchwerlich fallen. Auch die griechis 
ſchen Namen fchreide man nad) der lateinifchen allgemein bes 


. . tannten Form, in welcher fie felbft dem Kenner des Griechi⸗ 


fchen verftändiich find. — Woher weis man dem, daß 
das griechifche „ den Laut unfers ü gehabt Habe? XIII. 
Weberficht der Geſchichte, von Hr. Pr. Kemer in Bram: 
ſchweig. Nicht ein Lehrbuch der Sefchichte, ſondern ein ger 
treucs Gemälde ‚der Befthaffenheir der Welt, in Perioden, 
. die durch Begebenhetten, weiche wichtige "Aenderungen im 
auftande des Meenfchengefchlechts verurfacht haben, abges 
theile werden. Dieſes Gemaͤlde zeigt, in weldyen Staates 
verhäftnilfe die Nationen, die darinn auftreten, gegen einam 
der geftanden haben, wie.ibre bürgerliche Befchaffenheit war, 
wie fie über die wichtigften Punkte, die uns al6 Bürger 
dines Staats angehen, dachten und darinn verführen, ihre 
- Sottesverehrungen, Aufklaͤrung, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 
Diefes, von der Schöpfung’der Welt bis auf unſte Zeiten. 
Hiermit endigt ſich diefe Enryfiopädte. _ Nm will 
Hr. Kl. noch eine politifche und ftatiftifche Geographie = 
2  ardeis 
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arbeiten, die als ein Supplementband auch Verbeſſerungen 

und Zuſaͤtze zu dem bisherigen enthalten wird, Encyklo⸗ 
Peãdie könnte noch mehr Wiſſenſchaften ald Die abgehandels 
tern begreifen. Kr. Kl. findet ſich aber nicht geſchickt, noch 
mehr, als er ſchon, fagt er dreift genug, (und doch gluͤcklich/ 
bearbeitet bat, abzuhandeln. Wollte er auch, wie einige 
Lefer gewünfcht haben, das Buch fortfeßen und fich .dabep . 
Andrer Beyhuͤlfe bedienen: fo müßte er von der. Genehm⸗ 
Haftung der Pränumeranten Genauigkeit Haben. Noch tft 
anzuzeigen, daß der gie, ıote und zıte Abfchnitt auch unter. . 
nachſtehendem Titel befonder® abgedruckt tft: Kluͤgels Ans 
fangsgründe der-praftifchen Mechanik, der bürgerlichen und 
der Kriegsbaukunſt, mis 6 Kupfertafeln, gr. 8. daſelbſt. 


Verſuch einer Geſchichte der Heremproceffe, von . 
Joh. Moris Schwager, Paftoren zu Joͤllen⸗ 
beck in der Grafſchaft Ravensberg. Erſter 

Band, Berlin, bey Job. Fr. Unger, 1784. 
in 8. 344 Seiten. E Ä 


Eyieter Band iſt blos Einleitung, und das ſoll auch der 
⸗ folgende groͤſtentheils bleiben; der deitte die. Dokus 
mente liefern. Des Verfaflers Abfiche ift zweifelsohne gut, 
aber zur. Erreichung der Plan wohl nicht -beguem, noch über 
dacht genug. Aus Beyſpielen verurtheilter Hexen lernt man 
wohl daß manche. Menfchen, durch die Verftattung fulcher 
Proceſſe ums Leben kamen, ſchwerlich aber wirb dadurch der 
Aberglaube aus dem Örunde. geheilt, melche Heilung doch 
der Verfaſſer fich. vorzüglich zum Ziele gefteckt hat. Soll 
dies gefhehen: ſo muß von Entſtehung, ‚Vervielfältigung 
der Meynungen, in Anfehung. der Hererey, chronologiſch ges 
handelt werden: damit einleuchte, wie aus vohen Einbil 
dungen fich nach und nad) eine Art von Spftem gebilder har 
be; vornehmlich müffen die Widerfprüche in den gerichtlichen 
Ausfagen zu verfihtednen Zeiten, und an verfchlednen Orten 
in Anfehung der Hauptumftände, und in ber Zeitfolge neben 
einander geftellt werden, als woraus ſich am handgreiflichften 
die grobe Erdichtung und unſchuldige Verurtheilung ber 
Schlachtopfer des Aberglaubens ergiebt. Denn aber wir: 
ſo ein Werk nicht bins Geſchichte ber Hexenproceſſe, fondern 
| | an 
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auch des Hexen⸗ Aberglaubens. Der Verfaffer erflärt fih 
nirgends beſtimmt über feinen Plan und bie feftgefegte Ords 
zung, woraus ihn zwar die Bequemlichkeit erwaͤchſt, daß hiers 
über nicht beſtimmt kann geurtheilt werden; aber auch die 
Unbequemlichkeit, daß er feinen Gegenſtand nicht in gehöris 
ges Licht zu feken vermag. Wir finden daher in diefem 
. Bande manches zu beyder Abſicht dienliche geſammlet, aber 
nichts gehörig zufammiengeftellt und geordnet, und auf das 
bezweckte Reſultat richtig hinausgeleitet. Die verfluchten 
Hexenproceſſe, hebt er an, gründen’ fich auf einen nicht vers 
ſtandenen Befehl Moſis; in unferm Sinne haben die alten 
feine Zauberer gekannt, auch unfere chriſtlichen Vorfahren 
nicht ; einige Kicchenväter haben zuerft den Stoff dazu herr 
gegeben, den Mönche hernach mehr ausarbeiteten. Gleich⸗ 
wohl waͤre nicht undienfich geweſen zu. unterficchen, wie man 
zuerſt auf Zauberey gefallen, in welchem Zuftande der Ge 
feltfchaft der Begriff entftanden iſt, denn auch dies zeigt dad 
Grundloſe davon fehr deutlich. „Darauf wird Innocen; 
VII. Bulle geltefert, welche den Hexenproceß einführte; 
gefteht aber, daß vorher ſchon unter dem Vorwande der 
Zauberey manche feyn hingerichtet worden; alfo gehörten 
Doch auch diefe mit in den Plan; vornehmlich da ſchon Karl 
der Große Herereyen ausdrücklich verboten hätte. Da hätte 
denn auch die Form ber alten Hexerey in den Abendlaͤndern, 
‚fo viel man davon weiß, beſchrieben werden mäflen. Von 
da kommt der Berfafler auf den malleum maleficatum, 
der ſo viel zur Beförderung der Hexenproceſſe beytrug, aus 
weichem ein faft zu langer Auszug mitgerheilt wird. . Und 
hier wäre es wohl zweckdienlicher geweſen, zuerft des Bus 
ches Wirkung zu befchreiben,, und dann die darinn enthalte 


nen mancherley Formen ber Zauberey und Teufelsbändnife 


nad) gewiſſen Rubriken mitzuthetlen, - damit der Lefer {m 
Stande wäre fich ein einigermaffen zufammenhängendes Bild 
davon zu entwerfen. Diefer Auszug aus dem Hexenham⸗ 
mer nimmt die Hälfte des Buches ein, ihm folgen Nach⸗ 
richten von der Arc den Teufel zu citiren, von ben Contrals 
sen mit Ihm; von der Art feiner Erſcheinung, der fleifhlis 
den Vermiſchung mit den Hexen, der daraus entfpringenden 
Elben und deren Gebräuche, den Hexenfahrten und dergleis 
hen meht, aus Schriftftellern verſchiedener Zeiten, ohne 
chronolegifche Ordnung zuſammengetragen, auch Mn 
| ven 
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ren erheblichſten Verſchiedenheiten neben einander g ft; 
sızr zumellen werden nehenbey die Widerfprüche darinn bes 
m erkt, die fih doch hier Durch fchicfliche Ordnung ſehr Hands 
greiflich machen ließen, wodurch das Leere des Ganzen vers 
gebens augenſcheinlich wurde. An Wiederholungen fehlt es 
dabey auch nicht. Des Verf. Schreibart (wir ſagen dies 

micht, um ihn anzuzapfen, wie er die Recenſenten ſcheint bes. 
gchuldigen zu wollen; denn dazu findet ſich bey uns nicht die 
geringfte Veranlaffung : fondern ihn darauf aufmerffam zu 


machen, wofern er anders nicht, wie es faſt ſcheint, fich eins. : 


mal für allemal norgefegt hat, an der Schreibart ducchaus 
zicht zu heflern) fällt mehrmal ins Niedrige, indem er fih 
den Ausdruck Fabelhans, nebft andern aus der fchlechten 
Riafie erlaubt. Auch pflege fein Scherz ihm nicht ſelten 
au mißrathen. = — 

u | ! r. 
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Andreas Gruͤning,. » Rechenbuch für Kinder; 
Altona 1783; auf Koflen des Verf, und bey - 


Da Verf. iſt ordentl. Lehrer in der Religion, im Schrei: _ 
ben, Rechnen und traliän. Buchh. in Altona, Mitglied 
der Kunſtrechn. Gef. in Hamburg und der marh. Wiff. in 
Amferdam. Das Buch fängt mit. dem Numeriren und, 
den vier Speciebus in ganzen Zahlen an, die ganz fafilich 
vorgetragen werben nach dem jetzigen Tone der Kinderbücher... 
wie eine Unterhaltung mit Kindern, daher auch manchmal 
geographifche kurze Nachrichten eingeflochten werden. Zur, 
Probe der unbenannten Specien koͤmmt ©. 40 bie Stage ;, 
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Und dann die Erläuterung: .bieß wird eine Regel de Tri: 
genannt, weil drey Saͤtze gegeben find, wornach man ben. 
vierten ausrechnen kann.... Alſo fein Wort zuvor ober 
hernach, von geometriſchem Verhaͤltniß und Proportion, 
woraus bach aflein begreiflich wird, warum, wenn und wie 

Allg.d. BL. L VL B.2SC P bie 
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die Regel de Tri anzubtingen if. Dieſer allgemeine Fehler 
aller handwerksmaͤßig lehrenden Rechenmeiſter verurfacht, 
daß ſie ſehr weitlaͤuftig und ſchwer lehren, mas von einem 
Mathematiker vorzutragen kurz und leicht iſt. Dieſes bey⸗ 

ſeite geſetzt, iſt Hr. Gr. Arbeit ein ſehr brauchbares Rechen⸗ 

. buch nad der gewoͤhnlichen Art. Es enthaͤlt die Kaufmanns⸗ 
rechnungen vollfiändig, mit deutlicher Erklaͤrung der Kunſt⸗ 
wörter, (dem einzigen was jemand, der die gemefnert An 
fangsgruͤnde der Arithmetik und Buchflabenrechnung mathe 
marifch gelernt hat, braucht, alle Kaufmannsrechnungen ohne 
Unterricht des NRechenmeifters felöft zu machen,) auch jede 
Srage mit häufigen Erempeln zur Hebung und beygefegtem 
Facit verfehn. Kr. Gr. kann alfo wohl Recht Haben, wenn 
‘er am Ende feines Buchs, dem Lieben, ber es durchgearbei⸗ 
tet, fo viel Fertigkeit im Rechnen verfpricht, daß er bey der 
Handlung auf einem guten Comtoir einige Dienfte leiften 

koͤnne. “Das Bud) iſt alſo noch was mehr ald ein Rechen 
Such für Kinder. | — — 


Johann Elert Bode, Aſtronom der K. Akad. der 
Weuiſſeuſch. und Mitglied der Ch. naturforſchen⸗ 
den Freunde zu Berlin, von dem neuentdeckten 
Planeten. Berl. 1784. 132 Octavſ. mit einer 
Titelvigne:te und einer -Kupfertafel. Beym 
Verf. und in der Buchb. der Gel. Br 


E:t die Geſchichte der Entdeckung. Hr. Bode iſt dereme 

we” in Deutfchland gewefen, der tin den 1. Aug. 1781 ge⸗ 

ſehn hat. Die Beobachtungen des erften Sjahres ſtimmten 

- Schon alle damit Äberein, der entdeckte Weltkoͤrper fey ein 

Hauptplanet unfter Sonnenwelt. Da die obern Planeten 

allemal einige Tage vor ihrer oftlichen und nach ihrer weſt⸗ 

lihen Quadratur ſtillſtehend find: fo war diefes dem neuen 
Planeten 11 Tage vor feiner Entdeckung durch Hrn. Her⸗ 

fchel wiederfahren. Haͤtte Hr. H. fo viel Tage eher fein | 

Teleſkop auf ihn gerichtet, fo wäre feine. Fortruͤckung daran 

bemerkt worden, und vielleicht alsdann diefe wichtige Ent 

deckung verloren gegangen. Unter andern Gründen, welche 
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auf einen neuen Planeten muthmaßen ließen, iſt auch bie 
Progreßion, welche die längftbefannten ſechs Hauptplaneten 
in ihren Abſtaͤnden von der Sonne beobachten. Wenn man 
Merkurs Abſtand von der Somie—4 ſetzt: fo bekommt 
Venus dergleichen Theile 3 mehr, die Erde 6 mehr, Mars 
12; Jupiter 48, Oaturn 96 Theile mehr; ein Planet, 
den Hr. DB. noch zwiſchen March und Jupiter vermuthet, 
24, der könnte Kleiner ald Mars ſeyn, das Sonnenlicht 


nicht lebhaft genug zuruͤckwerfen, imSummer undnochfichtbae 


zu bleiben, vielleicht einmal’ durch einen Zufall, wie der 
Herrfchelifche entdeckt werden. Nun müßte nach diefer Dres . 
greßion der yächfte Planet über den Saturn, noch 192 Theile 
wetter. ald Merkur, alfo 196 Theile von der Soune abftehn, 
und ofingefähr im diefer Entfernung trift man ben neuents 
deeften an. Giebt es aber einen noch Über dieſem, fo müßte 
foicher nach erwähnten Geſetze der Abftände, faſt noch eins 
mal ſo weit als der neuentdecfte von der Sonne abftehn, . 
dirfte ung alſo ſchwerlich jemals fichtbar fern. So macht 
Hr. Bode keine Hoffnung, daß wir noch viel mehr Dianeten 
unferer Sonnenwelt werden wahrnehmen, wenn ſich ihrer 
auch noch welche jenfeits des neuen befinden, Wahrfcheins 
lich aber find zwiſchen den Gebieten zweyer benachbarter Sons 


nen große Räume von Weltförpern leer, damit jeder die ihr -- 


gehörigen Planeten allein gehorchen. Lmpftändlich, warum | 
Hr. B. den neuen Planeten Uranus nennt, und wie er ihn 
will bezeichnet haben. Den Schluß machen die Beobach⸗ 
tungen des Planeten, von feiner erften Entdefung 178135 
13. März; an bis 1784; 24. Jan, nebft den Namen der 
Beobachter; feine eigne hat Hr. B. weggelaffen, weil er 
fie nicht für genau.genug hält, (bekanntermaßen wenigfiens 
nicht aus Mangel von Eifer oder Sefchicklichkeit). Die Aus 
pfer zeigen Stellen des Planeten, wie ihn. Tob. Mayer 
zu Göttingen 1756 als einen Firftern bemerkt, und Hr. Her⸗ 
fhel ihn zuerft als Planeten erkannt. Ferner Verhaͤltniſſe 
von Entfernungen, Größen, Geſchwindigkeit der Planeten 
mit bem neuen vermehrt. | — 
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Nachricht von dem neuen Grundbaue zu einer 
Anzahl Häufer in Porsdam... von Hm. $, 
Mangner, Königl. Bauinfpector, 1. Stüd, 
Potsdam in Commißion bey Horvach 1733; 
92 Oftavfeiten. 

yon den unterfehiedenen Sümpfen, die fih bey Potsdam 

befanden, unternahm 8. Friedrich Wilhelm um 1721 
einen der tiefſten, die Fauleſer genannt, auszufüllen und 
den Platz zu bebauen. Der Grund mußte in beſtaͤndiget 

Baͤhrung oder Aufblähung feyn, alle dahingebrachte Faſch 

nen, Pfahlwerk u. dgl. halfen nichts, was in Monatszeit 

‚ausgefüllt war, kehrte ſich oft in einer Nacht das unterſte 

u oberſt. Der König felbft wäre bey einer Befichtigung 
aft einmal verfunten, die Kräfte feines ſtark angefpornten 

Mferdes zetteten ihn, feines Reitknechts Pferd verſchwand 

im Abgrunde. Gleichwohl blieb der Koͤnig dabey, beyde 

Seiten mit Käufern zu bebauen, auf eingefchlagne Pfähle, 

viele dieſer Häufer wendeten ſich um und funfen in die Tiefe, 

andere Bewohner lebten in fleser Furcht des Einfinkens. 

Am ſchlimmſten war es hierinn auf der Oftfeite der nad 

der fogenannten Nauenfchen Plantage, die, nachdem 176 | 

der jetzige König ſich entſchloß, ftatt der alten höfzernen Su 
baͤ ude von zwey Stockwerk mit neuen fleinetnen von die 
zu verzieren. Man trieb neue Pfähle ein, und unter den 
ap viel uͤbereinandergeſetzte von 70 bis 76 Fuß lang, bis 

e durch die Rammeflöge nicht weiter eingetrieben werben 

. Eonnten: aber doch zeigte die Folge, baf entiveder der größte 

Theil ihrer Spigen ben feſten Boden nicht volllommen & 

reicht hatte, oder ihr Schwanken im ofen und ſchwammigen 

Erdreiche nicht haͤtte koͤnnen verhindert werden; Sie Hau; 

fer auf dem mittlern ſchlimmſten Theile bekamen Riſſe und 


Sdypalten. Das wiederfuhr auch in den waſſerreichen Jah⸗ 


ren 1771, 1972, ſteinernen Haͤuſern von drey hohen Btodi 
werten, auf der weniger ſchlimmen Weſtſeite. Es ward 
alſo die Abbrechung diefer und benachbarter Haͤuſer und ein 
meuer Grundbau verordnet, von dem eigentlich Hrn. M. 
Nachricht angeht. Zur Vorbereitung alfo muſte an bie nds 
chigen Mafchinen gedacht werben. Künftliche Ramme, 2 | 
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man häufig vorgeſchlagen findet, dienten hier nicht; es mar 
mehr auf Erfparung der Zeit als der Rraft zu ſehr. Hr. M. 
Beſchreibt die gebrauchten Rammen und die Art ihres Ger 
brauchs. Zur Hebung des Waſſers aus einem flillftehenden 
Sumpfe ließen fih auch manche fonft nuͤtzliche Maſchinen 


nicht Brauchen, da man auf 10 Fuß. Tiefe rechnen mußte 


Man bediente jich eines Schaufelmerks, das beſchrieben wird. 


Da Grundmauern ‚abgebrgchen und tweggefchafft, zugleich 
aber Pfähle follten eingefhlagen und Nofte gelegt werben, 


entſtand Zwiſt zreifchen den Maurern und Zimmerleuten, 
und wem die hierbey närhtge Arbeit gehöre. Hr. M. erzählt 
ihn, weil folches veranlaffen kann, künftig etma in Bauge⸗ 


ſetzen etwas für dergleichen Fälle zu beftimmen., Nun des 


Schreibt Hr. M. umftändiih, wie mit den Rammen verfah⸗ 
ren worden. “Die. Frage, mie lange die Pfaͤhle in dem ers 
reichten feiten Boden müßten eingetrieben werden, ehe 6 
vermoͤgend find, die auf fie zu bringende Laſt ohne weiteves 
Niederdruͤcken derfeiben zu tragen, koͤmmt begreiflich daranf 
an, was ein‘ fchwerer Körper, wie der Bär der Ramme, 
durch den Fall für eine Kraft erhält. Hr. M. führe hier⸗ 
uͤber an, was ihm vom Falle fchwerer Körper bekannt iſt. 
Der Bär der Ranıme fällt zwar nicht ganz frey, ſchleppt 
Tauwerk nach fi, leitet Friction, Widerftand der Luft u. f: w. 
indeflen’ muß man von jenen Lehren hie, fo aut fich thun 
laͤßt, Gebrauch machen, bis Erfahrungen cin mehrers Ichren, 


(Es gereicht Hrn. M. zur Ehre, daf er hie die Nothwen⸗ 


digkeit folcher Kenntniffe aus, der hoͤhern Mechanik bemerkt, 
die frenlich- vor ten Augen der geivöhnlichen Baumeifter 
ganz verborgen find. Eben deswegen fehlt es Über fo wich⸗ 
tige Gegenſtaͤnde an Erfahrungen, well die, welche Gelegen⸗ 
ei dazu und Nutzen davon hätten, gär nicht wiflen, worauf 
abey zu fehen iſt. Uebrigens wäre Bey gegenwärtiger Uns 
terfuchung auch noch zu fragen, wie tief ein gegebenes Ger 
wicht, das von einer gegebenen Höhe fälle, den Pfahl eins 
treibt. Das gehört zur Feftigkeit des rundes; wie Vers 
fuche darüber anzuftellen wären, hat Lambert wenisftens 
im Kleinen gewieſen: Beytraͤge zum Gebrauch bee Mathem. 
111. Th. 345 u. ſ. S.) Bey genenwärtigem Stuͤcke find 
feine Riffe, fie follen beym nächften folgen, und werden 
einiges hier ſchon vortommende erläutern.  KHen.M. Arbeit 
it ein Mufter, wie man die Gefchichte wichtiger Baue bes 
| P 3 ſchret⸗ 
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ſchreiben fol, dergleichen noch gar fehr fehlt, fo nögtich es 


für Praktiker wäre. 
- Ybhandlung über die vorzüglichfte Art an Fluͤſſen 
.. amd Strömen zu bauen. . Verfaſſet von Jo⸗ 
ſſeph Schemerl, kaiſerl. koͤnigl. Ingenieur an 
dem Sauſtrom und Laubachfluß. Wien bey 
Johan Paul Krauß 1782. 9 Bogen in Octav, 
6 Kupfertsfeln auf halben "Bogen. 


F Nie Einleitung beweifet, mit vielen Gruͤnden, die Vor⸗ 
zuͤge des Faſchinenbaues vor allen andern uͤblichen Waſ⸗ 
ſerwerken. Ihm hat ſich bisher (in den Gegenden des 
Verfaſſers) die Meynung entgegengeſetzt, daß man gewaltige 
Stroͤme nur mit gewaltigen Mitteln bezwingen koͤnne. 
Die Bereifung der Ströme ih Deutſchland lehrte dem Berf. 
ben Werth der Fafchinen befler kennen; und er nimmt bes 
fonders den Rheinbau, als den vorzüglichften in feiner Art, 
zur Richtſchnur feiner gegenwärtigen Beſchreibung. Sie 
iſt kurz, deutlich, und lehrreih.. Die traurigen Begebens 
heiten des verfloflenen Fruͤhjahres geben nur allzuviel Geles 
— Gebrauch von ihm zu machen. Zur fürzen.Licbers 
ſcht wollen wir die Auffchriften der Kapitel hier herſetzen: 
Erklärungen über den Fafchinenbau und die dazu erforderli⸗ 
hen Matertalten: Anmerkung über die Ausſteckung der Far 
ſchinendaͤmme: eigentlicher Bau: deffen Anwendung auf 
bie an Stroͤmen üblichen Waſſergebaͤude: - Ufereinfaffuns 
gen — wider den Abbruch: Durchſtechung der Serpentis 
nen (Steomtrümmen): Zukribbung (pp) der Stromaͤrme: 
Uehermachung verfandeter, Stromaͤrme oder anderer Ans 
wuͤchſe, und Anlegung- der Warten: Anhang, von Bam 
überfchlägen. I 
en F Ng. 
Lukgz Vochs — bürgerliche Baukunſt. Dritter 
heil, weicher von Gnmnafien, beſonders aber 
von ber Einrichtung einer a 
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handelt. Zum Gebrauche der jungen Aechiter⸗ 
sen, Ingenieurs, Maurern u.ff.. Mit XII. 


Kupfertafeln. Angsburg, bey Matthaͤus ſel. Es 


Söhne 1782. 7 Dogen Octav. 


Ue. — ſeliger, Lukas Voch, iſt auch hier feiner 
befannien Schreib; und Lehrart gefolgt, da er bey jedem 
Sebäude eine kurze Weberficht der dadurch. abgezweckten Des 
quemlichketten voranſchickt, — dann die umſtaͤndliche Aus⸗ 
legung feiner. Riſſe folgen laͤßt. Bey der Kriegs⸗ oder Miis 
litaͤrakademie hat er fi) auch in das wiffefhafilche ihree _ 
Anlage eingelafieh. Wir geben es, zu belieligem Gebrauch, 
fo gut wie wir es finden. Sehe großen Einfluß auf das . 
Architektoniſche ſcheint es gleichwohl nicht gehabt zu haben. 
Die bey der Kriegskunſt noͤthigen Wiſſenſchaften ſind, nach 
dem V., von zweyerley — 1) die nothigen und 2) die 
nuͤtzlichen und noͤthigen. Es theilen ſich aber die Wie . 
fenfchaften, nach ihren as wieder in drey befondere: 
x) bie Sprachkunde, 2) die Philoſophie und 3) die Kunſt 
ſchulgerecht zu reiten und die Waffen recht zu führen. Don 
der Philoſophie befonders die Geometrie, die ein Theil der 
Mathematik ift, und die Mechanik die ein Theil der Phys - 
ſik iſt u.ſ.f. Die nuͤtzlichen und noͤthigen find Naturrecht, 
Voͤlkerrecht, Kriegsrecht. ‚Angehängte iſt Die Tanztunſt. | 
Fun sum — 


ukas Vochs — buͤrgerliche Bautunſt. Vierter 
Theil. Worinnen von eömifchfatholtfchen und 
proteſtantiſchen Kirchen, und Klöftern gehans 
delt wird. Zum Gebrauche junger Architekten, 
Ingenieurs, Maurern, Zimmerleuten, Steins 
meßen u. [fe Mit XXIV. SKupfertafeln. 
Augsburg bey Matthäus Riegers fe Söhnen 
1782. 8 Bogen Octav. 


Er hat hierbey beſonders die neue tathotiſche Kirche ia 
Berlin zum Muſter gewählt, weil fie von auſſen * J 


dem antiken Geſchmack erbauet Pr Er giebt — 
4, 
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die Srunds und Aufeiffe, als Durchſchnitte von biefem herrli⸗ 
chen Gebäude, die nebft den Erklärungen, dem Liebhaber der 
Baukunſt mehr werth find, als alles übrige im Bude. 
Der eigene Entwurf einer katholiſchen Kreutzkirche, würde, 
glaubt der Verf., dem fonft rechtfchaffenen Mann und Eisı 
brecher vieler architektonifcher Geheimniſſe, 2. €. Sturm, 
wegen der gefchweiften Figuren fehr in Eifer Bringen, wenn 
er noch am Leber wäre: etwa bloß deswegen, weil er nid! 
ſelbſt der Erfinder diefes herrlichen Schnirkelwerks gemeien 
ſey. Er mag es nun mit ihm ſelbſt ausmachen: uns, die 
wir weder zum Zahnbrecher noch Eisbrecher taugen, kommt 
es abfcheulich vor. Ueberhaupt Hatte Poch feine Forte 
nicht im Geſchmack. Wegen den ausgefchmeiften Figuren 
verweifet er auf die herrlichen Muſter des berühmten 

Baumeiſters Decker. Re | 


Ehriftian Rudolph Reinhold, der Weltweisheit 
Doctor und der freyen Künfte Magifter, Leh⸗ 
rer der Machematif und bildenden Künfte an 
dem Dsnabrücifchen Gymnaſium, Geometri 
„  £orenfis, oder die aufs Recht angewandte Meß: 
kunſt. Erfter Theil. Welcher die reine Geo 
metrie über und unter der Erde, wie auch auf 
dem Waffer, enthaͤlt. (Wir fuchten die reine 
WBGeometrie fonft blos im Verſtande.) Pit 
acht und dreyßig Kupfern. Muͤuſter bey Phi 

:. Tipp Heintich Perrenon, 1781. 17 Bogen d» 


Zweyter Theil, welcher das Mechtliche, Come 
valiftifche und Defonomifche in fich enchälk 
1781. 1 Alphab. 4 Bogen, mit 6 upfert. 


. Dritter Theil, welcher das. Rechtliche, Camer 

Uiſtlſche und Defonomifche, auch See: un) 
Schiffsweſen, in ſich enthaͤlt. 1782. ı Ar 
a* 10 Bogen mit 4 Kupfert. * 
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aß und ber erſte Theil nicht recht gefällt, Dürfen wir 
wohl nicht. leicht fagen, ſonſt geher es ung, wie 
C in der Vorrede zum dritten Theil) dent Kritikaſter im all⸗ 
sen. Verzeichn. neuer Bücher. Bergen fönnen wir aber 
nicht, daß auch wir die Zeichnungen einiger Werkzeuge für 
das befte Stück diefes Buches halten: und loben müflen wir 
dem Berf., daß. er mit den lateinifchen abftraften Demon: 
firationen endlich inne gehalten bat: es ift eine wahre Wohl; 
that für die Leſer. Wer Die Geometrie abfichtlich, gränds 
dich und vollſtaͤndig erlernen will, muß ſich doch, (aufrichtig, 
aber ohne Beweis gefagt,) nach einem andern Lehrbuche ums 
fehen: und für die andern, freywilligen, hätten wir den Vor⸗ 
trag wo nicht einladender, doch weniger abfehröcdend zu mas 
hen gefucht. Das metaphufifche, demonftrative äußerliche 
Anfehn-ift gerade das nicht, was Leute zur Mathematik ans 
reizt, die nur das Behufige zu ihrem hoͤhern Brodftudium 
nothdärftig daraus wiſſen wollen. War aber die Abficht 
dieſes Buchs eine gründliche Anwendung der Geometrie auf 
Das Forum; fo würden wir alles iweggelaffen haben, was 
der ſchon wiſſen muß, der fie anwenden fol, und ihm nur 
gezeigt haben wie et es anwenden muͤſſe. So mie es iſt, 
‚möchte es weder von den jungen Herren goutirt werben, 
die dereinft ICti im Foro zu verfiren gedenken; noch denen 
Genuͤge thun, die gründliche mathematifche Einfihten deu 
‚Serichten zu widmen gedenfen. Ueberhaupt denfen wir, _ 
man komme fürzer weg, eine Jurisprudenz für den Geos 
meter, als eine Geometrie für den Juriſten zu fchreiben. . 
Muß man dieſem 3. B. erſt fagen, daß ein Loͤwe, wenn er 
Löwe ſeyn will, auch fo ausfehen mäfle wie ein anderer Loͤ⸗ 
we, fo fehen wir bes Iinterrichtes kein Ende. Diefer und 
anderer lirfachen wegen haben wir und difpenftet,. den erſten 
Theil wörtlich durchzuleſen. Die verfchiedenen neu erfunz - 
denen Werkzeuge können gut feyn, fo auch die Befchreibung -- 
des Spiegefoctanten und feines Gebrauches u. f. f.; aber 
wer fucht fie gerade in einer Geometria forenfis. Der 
zweyte und dritte Theil haben uns weit befier gefallen. Wir 
verkennen darinn ganz und gar nicht dem gelehrten Fleis, und 
beſonders die. (nielleicht Hin und wieder nur allzudienſtfertige) 
Delefenheit des Verf. Diefe innen wir Zuriften und Mer 
kuͤnſtlern mit gutem Zuge empfehlen. | 
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rius ein: Wolf Hingegen, hat ne re 
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Zweyter Theil. Vorlaͤufig wird das Recht fo erllͤrt, 
daß es ſey, eine vorgeſchriebene Wahrheit, welche mit dem 
geoffenbarten Lich der Natur alſo uͤbereinſtimmet, daß fie 
ein allgemeines und befonderes Wohlwollen der, Menſchen 
zum Zwei habe, Hierauf wird die Verwandfchaft und Le 
bereinftimmung des Rechts mit der Mathematik gejeigt. 
1) Hat die Rechtswiſſenſchaft diejenige Berwandichaft mit 
der Mathematik, weiche Wahrheiten überhaupt mir einans, 
ber haben: 2) beruhet das Recht, beſonders das Naturrecht, 
auf eben folchen. Sründen, wie die Mathematik, weil in 
beyden Wiſſenſchaften, ſowohl die theoretifchen. Wahrheiten 
wie Grund und Schluß, als = die praktiſchen -wie Un 
fache und Wirkung folgen: 3) iſt der Mebergang vom poll 
tiven Rechte zur Mathematik, das Naturrecht, (näher wird 
die Verwandtfchaft wohl dadurch, daß das Nechtinad der 
Größe der Dinge zu entfcheiden hat, und die Mrarhematit 
diefe Größe zu meflen lehrt.) "Bon der Methode heißt ed; 


. der analytifchen ‚bedienge.fih Anton Jaber, in feinen Ra 


tionalibus ad Pandectas: die ſynthetiſche führte Heinec- 


nach mathematifcher Methode gefchrieben. Wollte ein Wahrı 
‚heitstiebender Juriſt dte Säge mathemathiſch überfchreiben, 
(darauf koͤmmt es gar nicht an,) fo würdeer oft einen Ru 
cheſatz für einen Grundſatz, einen Verfuͤhrungsſatz für einen 
Lehrfag, einen Luͤgenſatz für ein. Lemma, einen Partheilich 
sſſatz für ein. Poſtulat, einen. Intereſſefatz für ein Pros 
blem, einen verfänglichen Satz für ein Conſectarium über 
ſchreiben muͤſſen. (So herrlich ift alfa die ebereinftimmung 
der Rechtswiſſenſchaft mit der Mathematik?) Bon den Mehr 
‚Länftfern der Alten. Die Rayfer waren forgfältig fie mit 
Ehre zu übeshäufen. Theodofius und Valentinianus nen 
nen fie Spedtabiles (das Mittel zwiſchen Clarifimi 
md llluftres) noch ehe fie ordentlich aufgenommen waren; 
nachher Clariffimos (alfo-fiel der Titul ?). Von den jebl 
gen Feldmeſſern, ihren Gehuͤlfen den Kettenziehern, Ant 
weiſern, Backenſtechern (apage!. Baakenſteckern), und bei 
ihnen entgegengefegten Pfuſchern. Maaßkunde, (warum ſetzt 
der Berf. dem Bängenmaaß das Mengenmaaß entge⸗ 
sen?) Gewicht. Nutzung der Oberfläche. Vefichtigungen 
Won den Wagen (mit Einrüdung verfchledener Auszüge auf 
Wegverordnungen.) Bon Bonitiren und Taxiren. Hier 
E u | wc 
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verfteige Mich dee Veyf. wieder in feine Methaphyſik: was 
bat, fragt er, die Bonitirung für Gemeinschaft mit der Mas 
themafit? Qualität iſt ja ein ganz anderes Ding ald uam _ 
tität, umd wenn es auf Größe anfäme, fo liefe die Kuh den 
Haaſen ab, (nie treffend). Daß es aber doch wirklich mas’ 
thematifche Geſetze find, nach denen die Natur wirkt, des: 
wegen berufer er fish auf Ledermällers mikroſkopiſche Ge⸗ 
muͤths⸗ und Augenergößungen, und ſchließt die Anmerkung 
mit eier in der Grundfpracheynitgetheilten Stelle des Pla- 
to de Republiea. Und nun folgt das Bonitiren ſelbſt. Vers 
fahren der alten Deutſchen dabey. Beyſpiel von Bonitts - 
ren (Eintheilen nach innerer Site), Daß das Gefchäfte 
ſchwer tt, und daß es gut iſt wenn Defonomie-Commiflarien 
Mathematik verfiehen, glauben wir gerne. “ Tarationen. 
Veomerrifche Karten. Wie die alten Griechen und Rs 
mer ‚gefehrieben und Abriſſe gemacht haben. Beſchaffenheit 
einer Karte. Auszug ber Inſtruktion — für die Chur 
mark. Grenz Mohr⸗ Forfts Theilungss Bergs Geographi 
ſche Karten. Bon den urbaren Gruͤnden auf dem platten kan⸗ 
de; Zuſchlaͤgen; Abpfluͤgen; Ackerbau überhaupt (mit Räd 
fiht auf die Alten), : Won Gärten (ihre alte und neue - 
ſchichte; Zaunrecht; überhängende Früchte; Gartenhaͤuſe 
u. ſ. f.) Von den Wieſen. Bon den Obſervanzien und 
Feldpolizey. Erklaͤrung einiger (42) Wörter und Nederlss 
arten, welche unter den Bauern Üblich find. Auszug aus 
der Berliniſchen Bauordnung. Vom Härdenfchlag. Von 
den Torfmohren (vteled, was ſich, wie der Verf. ſelbſt ſagt, 
befler in eine Naturbiftorie geſchickt hätte, als in eine Geo- 
metria forenfis. Beydes verliere ſich auch eben fo oft im 
ne oͤkonomiſchen, metaphififchen,, antiquariſchen u. ſ. f.) 
on den Bergen, (auch von feuerſpeyenden: wenn man 
Herrn Recupero dapon reden hoͤret, moͤchte einem Mens 
ſchen die Haut ſchaudern: wodurch aber entſteht das Feuer? 
dag mag die elektriſtrende Wett beantworten, doch wat auch 
Kirchers Phitofophie fo ungereimt nicht! u.f.f;) Meſſung 
ihrer Höhe, Bergmeſſung. -Worftellung der Grund s und 
Oberfläche auf einer Karte. Bon Weinbergen. Bon den Bes 
metnheiten und gemeinen Warten. (Formular eines Weider 
Receſſes aus Elaproth.) Vom Waflerrechte überhaupt (Aris 
ſtoteles nennt es cin feuchtes Element, welches durch feine eis 
gene Grenze nicht eingefchlofien werden kann. Diefe = 
. = ER r 
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zung iſt, nach dem Verf. für ums [die wir etwa dad Waſer 

noch nicht fennen muͤchten) die paflendfte). Von den 
natuͤrlichen Acceßionen. Inſeln zu theilen,. nach verfhiede, 

nen Methoden. und nach dem wahren Sinn ber Sache 

und Geſetze. Diefer Theil hat 19 Hauptſtuͤcke und 299 $. 
Dritter Theil. Die Vorrede ſchmaͤlet heftig auf den 
KFritlkaſter, der den erften Theil dieſes Werks zu beurtheilen 
fi) angemaßt, und nicht nach feinem Geſchmack gefunden 
Hat. In der kurzen Einleitung entwirft der Verf. das 
Bild feines ganzen Buchs fo: Größe und. Figur, umd dir 
daraus entfpringende Erfindungstunft, find Gegenſtaͤnde, 

fowohl der erwägenden als angewandten Geometrie. Wem 

‚ bie Theorie die Ideen mit Grundwahrheiten unterlegt hat; 

fo beſchaͤftigt fich die Praktik, oder beſſer, der Mann in der 

‚Welt, darauf ein. Gebäude aufzuführen, weiches dem Nuger 
und Vergnügen. feiner. Mitbürger entſpricht. Der erße 
Theil dieſes Werks mag die Unterlage ſeyn. Der zweyte 
liefert Materialien oder Theile vom Sanzen. In dieſem drit; 

ten wollen wir das Ganze ſelbſt berühren, und zwar dasjenige 
Ganze, was der Titel eigentlich erfordert. Begriffe von den 
bewohnten Segenftänden aufdem platten Lande (Guͤter, Landı 

guͤter, Höfe, Lehngut, Zinsgut u.f. f. Dorf, Kirche, Kloſte 

u, ſ. f. Weichbild Flecken). Bon den Städten (Theile, buͤrger 

de Eintheilung, Vorftädte, Schloß u. d.) Yom Jagdı und 
WVForſtrecht (bis S. 116 haben wir ganz und gar nichts geo⸗ 
metriſches gefunden, als daß hin und wieder der Mahlbaͤume 
undÖrengiteine gedacht wird: hier ſtoßen wir endlich auf einen 
Sorfibedtenten, der Die Dicken und Hoͤhen der Stänsme mit dei 
Verf. Erdmicrometer mißt. Bon Gerichtsbarkeiten — Hu 

: dern und Reichen, und Beftimmuhg ihrer Größe. Die Gröit 
kann man nicht. durch Wege beftimmen; ſondern burd die 

. geographifche Länge und Breite. Größe eines Grades. Wie 
man (bey den heuligen Erdbeſchreibern) die größe det Lan⸗ 

ber angiebt; mie die Volksmenge der vornehmſten Lander 
und Staͤdte. Von den Landwehren. Von dem Grenzen 
(auch den Srenzgöttern; Ceremonien ber Römer bey © 
0 Bang ber Grenzſteine; heutige Grenzzeichen; Beyſpiel einer 
Grenzberichtigung zwiſchen dem Fuͤrſtenthum Mikromegas 

. amd ber Grafſchaft Lilliput; Grenzreceß; Grenzbeſchreibung 
von N. N. Feldmeſſer u. ſ. f.) Von derGuͤtertheilung. Eer 
fahren bey ungleichen Theilen. Von Erfindung der one 
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— ah Plaͤtze). Auf. hebung der. unbebauten Ge⸗ 


meinhetten (verſchiedene Principia, nach welchen man bißs. . 


her die Marken getheilt hat: das Rechtsprincipium, das Kon⸗ 
iributionspr., Vermoͤgenspr., Viehſtandspr., Landpt. Klaſſen⸗ 
pr.)YBeyſpiele von Theilungen die allerbings dem Geometræ 
jurato ſehr zu ſtatten kommen werden.) Vom Guͤteranſchlage 
(tabellariſches Verzeichnis wie Laͤndereyen beſonders in Ans 
ſchlag zu bringen.) Bon Einrichtung der oͤffentlichen und 
gemeinſchaftlichen Bücher und Regiſter. Vom Ges unb 
Schiffsweſen (von S. 404 bis zu Ende 516). Lorodromie. 
Die Erddurchmeſſer zu meflen. Meereslaͤnge. Ebbe und 
Flut. Organifarion der Ende (der Verf. glaubt, man müs 


fie einem Kopfinſecte gleich fern, welches fih auf dem . 


CLeibnitziſchen befand und glaubte es wäre fein Gehirn 
darinn, wenn man fid) die Erde unorganifirt denken wollte.) 
Etwas von ben Kräften der Körper (‚wir wagen ed zu fas 
gen, daß uns ber geöfte Nutzen, den wir noch zur Zeit von 
der efeftrifchen Wiſſenſchaft zu gewarten glauben, ‚ein aftros 
nomifcher oder beſſer cosmographifcher ‚zu feyn ſcheint.) 
Tiefe‘ und Figur des Meergeimdes. Winde. Gefchwindigs 
keit des Schiffes. Vom Schiff. Holländifche Namen feiner 


Theile. Größe und Beichaffenheit der Seeſchiffe / Schiffer 


volk. Won Schiffsgedingen und Verfiherungen. Schiffsge⸗ 
Bräuche. Der dritte Theil hat 11 Hauptſt = und 227%. 


Verlangte Prüfung einer Schrift des Hen. Schatz⸗ 
deputirten, Philipp Peter Guden, in Hannos 
ver, unter dem Titel: Gründliche Theorie und 


praftifche VBorfchläge zu Wittwenkaſſen, aufge⸗ 
fegt von Johann Auguftin Kritter, Senator . 


und Kämmerer in Göttingen; Dresden, 1782. 


In der Waltherifchen Hofbuchbandlaug⸗ 5 Bo⸗ 
gen, in 4. Bi 


iefe Schrift muß mit einer Altern, vom — Ders. 
faffer, mi —— Titel: Pruͤfung einer Schrift 
des Hrn. — Guden, von Wittwenkaſſen, Goͤttin⸗ 


gen, 1772, 2Bogen, in 4. nicht verwechſelt werden. Wie. | 


— 


wiſſen nicht, ob wir fie ſchon angezeigt haben. Die zuleʒt 
| ig 
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 erfihichene enthätt: Grundſaͤte zu einer gerechten und dam 
erhaften Wittwenkaſſe: Vorſtellung der wahren Methode 
zur Berechnung — und Beweis aus der Erfahrung der 
Kalenbergifchen Geſellſchaft: Beantwortung‘ der Frage, ob 
Suͤßmilchs Sterbes Tabelle — durch die Kalenbergiſche So⸗ 
cterät beftätiget werde: im welchen Fällen die Berechnung der 
Mortalität, nady dem mittlern Durchſchnitt ihrer Jahre ans 
geftellet, richtig oder unrichtig fey: Ob die Krlkerfhe Me: 
thode der Erfahrung im gemeinen Leben wideeſpreche: Ob 
eine freye öffentliche Wittwenkaſſe dem Nahrungsftande und 
dem Finanzweſen [chädlich fey: ob der Plan. des Hrn. Sur 
den, zu einer gezwungenen — gerecht und dauer 
Haft eingerichtet ſey. Wir billigen den gemäßigten Ton des 
Verfaſſers, bey den harten Ausdrücken feines Gegners, in 
der von uns (54ſten B. 1. ©t.), angezeigten gründlichen 
‚ Theorie un f.f. = Be : 
| Ng. 


Erlaͤuterungen uͤber die oͤffentlichen Anſtalten zum 
Beſten ſowohl der Wittwen als Sterbefaͤlle, 
nebſt der Beſchreibung einer neuen Art von 
Tontine, die für das Publikum eben fo bequem 
als für den Staat nüßlich ift. - Berechnet un 
ter der Aufficht des Hrn. Leonhard Euler, durch 
. Hm. Nikolas Fuß, Adjunktusdder Kayſerl. 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Petersburg. 
Aus dem Seanzöfifchen überfegt und- mit einer 
. Einleitung verfehen, von Joh. Auguftin Krit⸗ 
. ter, Senator und Kaͤmmerer in Göttingen 
Altenburg in der Richterfchen Buchhandlung 
1782. 10 Bogen, in4. | 


>»; Kritter 1768 anfing, von Wittwenkaſſen zu ſchreu⸗ 
ben, fo überfandte ein Freund einen Auffag von Ihm 
an Eulern. Der gab feiner Theorie nicht nur Beyfall, for 
dern nahm fich auch die Mühe, die ganze Berechnung alge— 
braiſch vorzuftellen. Der Euleriſche Auffag wurde in das 
Hamburgiſche Magazin 1770 eingeroͤcket; und — 


— 








oe 


- 
— 
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Berechnung iſt in gegenwaͤrtiger Schrift wiederholt, und in 


groͤſſerem Umfange angewendet. Da nur wenige die Spras 


de der Algebra verfiehen; fo mußte Kritter bey. feinen Biss 


herigen Arbeiten, die er für Fürftliche Minifterta und patrios 
tirhe Sefellfchaften übernommen hatte, ſich eines folchen 
Vortrages gänzlich enthalte, und verfuchen, die Vortheile 
der Eulerifhen Berechnung -auf eine für gemeine Rechner 
fagliche Art herauszubringen, Diefes thut er in der vorge⸗ 
festen Einleitung, | 

F Ng. 


Neuabgefaßte Methode die Geometrie von fich 


ſelbſt zu erlernen. Vierter Band — von eis 
nem Liebhaber der Architektur und Mathematik. 
Breslau, 1783. Bey Joh. Friedr. Korn, 
dem Aeltern. 1 Alph. 11 Bogen, 91 Kupfer: 
tafeln, in 8. — 


ine zwiſchen Pohlen und Schleſien niebergeſetzte Sränzs 
kommißion, welche den Verfaſſer als Granzingenieur das 
zu berufen, hat die Ausgabe dieſes vierten Bandes verfpäs 


tet. Diefer Theil der mechanifchen figuͤrlichen Arithmetik 


enthält die mechanifche Theilung aller nur mözlihen Regu⸗ 
lars and Sieregularfiguren , in gleiche und in proportionirte 


Theile; in 268 Aufgaben und mehr ald 300 Figuren. Ih⸗ 
nen ift beygefuͤgt die geomerrifche figuͤrliche Arithmetik durch 


den Proportionatzirkel, in etliche und. 90 Aufgaben, und 
eben fo vielen Figuren. Mit der Lehrart, dem wirklich deutz 
lichen Vortrage und den faubern mit frengebiger Hand aus⸗ 
geſtreuten Figuren, diefes arbeitfamen Mannes, find unfre 
Leſer Bereits fo bekannt, daß wir ung für diſpenſirt heiten, 
ein mehreres davon zu ſagen. —— 
Ng. 


Verſuch in ſokratiſchen Geſpraͤchen über Die wich: 


tigften Gegenftände der ebenen Geometrie, von 


Johann Andreas Ehriftion Michelfen, Pros 


feffog am Berliniichen Gymnaſtum. ‘Berlin 


bey. 


⸗ 


— 
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bey Sigismund Friedrich Heſſe, 1781. 8 Bo⸗ 
gen, in 8. mit 2 Kupfern. Fir 
i | 
Ver dieſen 9 Geſpraͤchen ſagen wir nur ganz kurz, daß ſie 
und Äberaus wohl gefallen haben. Sie koͤnnen zum 
Mufter eines guten Unterrichtes dienen ; aber freilich nur 
für einen Lehrer, der ed nur mit einem einzigen Schüler zu 
thun hat; und zwar mit einem ſolchen, der eben fo viel Luſt, 
Aufmerkfamfeist und Mutterwitz mitbringt, ale det hier vor 
ausgefegte. Man wuͤrde dem Vedfaſſer großes Unrecht thun, 
wenn man ſeine Geſpraͤche mit den kindiſch geſchriebenen 
Kinderbuͤchern, mit denen unſre Zeiten ſo reichlich geſegnet 
ſind, in Vergleichung ſtellen wollte. Hier kann man lernen, 
was es heißt, die Kunſt, zur Faͤhigkeit und Gedenkunsart 
der Kinder, ohne Nachtheil der Kunft herabſtimmen. Der 
Lehrling findet das, was ihm gelehrt werden follte, mehren 
theils fchon in. fih ſelbſt. Die vorgelegten Tragen veran 
laſſen ihn nur, eines nad) den andern in gehöriger Ordnung 
herauszuwickeln. Er ift durch. feine Antworten fo zu fagen 
fein eigner Lehrer. . Und bas tft eben das ſokratiſche bey det 
Sache. Er macht nachher, für fih, Aufſaͤtze davon ımd 
bringt fie in den folgenden Stunden zur Verbefferung mit. 
Bon ſchwerern Saͤtzen macht fie der Lehrer ſelbſt. Man 
fieht es dem naifen Wefen der Sefpräche gar wohl an, dab 
* wie auch der Verfaſſer ſagt, groͤßtentheils fo, mie fie da 
ſtehen, gehalten worden find, i 
j " Si | Ng. 


Fortſetzung des Verſuches in ſokratiſchen Geſptoͤ 
den — von Koh. Andreas Chriſtian Michel⸗ 
fen. Berlin, 1782. 12 Bogen, 5 Kupfes 
tafeln, in 8. | — 


ieſe Geſpraͤche gehen vom roten bis zum 2eaſten, und 
endigen ſich mit dem Pythagoriſchen Lehrfage. Hier 
wird freylich der Vortrag oft ſchon etwas umſtaͤndlicher, und 
wir wunderten ung nicht ſelten Über den Lehrling, daß er den 
Baden des Zufammenhanges nicht verlor, ober gar abriß, wenn 
wir etwa vergaßen, daß nicht alles wörtlich fo — 





J 
— x X 
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ſeyn mag.. Bo ziel iſt aber gewiß, wie audı Bet Verfaſſer 
erinnert, daß Sefpräche über die Gepmerrie, -je weiter. mar 
fommt > defomehr von der Weitlänftigkeit verlieren ıäffen, 


wenn fienarörlic feyn-follen. In der Vortebe erklärt.fih - 
der Verfaſſer über die Abſicht und den Gebrauch dieſen Ge⸗ 
ſt, fuͤr Kinber hochſtens 


ſpraͤche. Som Vorſatz war zunäch 
von 8 bis 10 Jahren zu fehreiben, umd ihnen Selegenheit 


zur eignen Wiederholung zu perſchaffen. Er’ verfichert, und 


wir glauben es auch, daß dieſes Alter nicht zu fi e iſt; er 


hat ſogar ein Kind, nach zuruͤckgelegtem ſechſten Fahre, in 


der Geometrie, mit dem veſten Fortgange Umerwien 


iſt es allerdings am heſten, den Unterricht mit: Sefprächen 


anzufangen, md wenn dieſes gefchehen, ihnen erſt ein fchich: 
liches Bud, über. die nun ſchon bekannten Segenflände, in 
die Hand zu geben: "und dazu ſollten dieſe ſokratiſchen Ge⸗ 
ſpraͤche dienen. | a Br see, 
” — Ng. 


| Vonändigere Fortſetzung des. Verſuchs in ſokrae 


tiſchen Geſpraͤchen über. die wichtigſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde der ebenen Geomettie, von Joh. Andr. 
Chriſtiam Michelſen, Profeſſor der Mathema⸗ 


tik und Phyſik am vereinigten Berliniſchen und 


Koͤllniſchen Gymnaſium. Erſter Band, Ber⸗ 

lin, bey Sigismund Friedr. Heſſe, 1783. 14 

Bogen, mit 6 Kupfertafeln, in... - 
Fe erſte Geſpraͤch fängt: in diefer oollftändigern: Sort: 

fezung da an, wo das zwanzigſte in.der Sortfegung 

aufgehört hatte. Das 14te Geſpruͤch endigt fich. mit: dem 
dritten Buche der Elemente des Eufikds. ... Die Unterredung 
wird intereſſanter und zuſammengedraͤngter, ſo wie det Leht⸗ 
ling groͤſſete · Fortſchritte macht. Der Verf. vorſpricht bald 
nech einen Band.. —41 us 


Er ee ae IN b 
Vorſtellung der Geſtirne ‚auf XXXIY.. Susferte- 

feln nad) ‚der Pariſer Ausgabe des.:Slamftead- 
Allg. d. Bibl. LVIII.B. 2. 83t. Oſchen 


t 5 
. 


— 


| 
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564 Kurze Nachrichten. 
Neueroͤfnetes Geheimniß ber Parallellinien, ent 
haltend verſchiedene wichtige Zuſatze zur Pro⸗ 
portion — und Koͤrperlehre, von Anton Fel⸗ 
kel, Liebhaber der machematifeb-und pbunttali: 
ſchen Wiflenfchaften. Nebſt einer dreyfachen 
vorläufigen Nachricht, von den dazu dienenden 
neuerfundenen mechanifchen Kunftgriffen % 
Wien, in. der Ghelenfchen Buchhandlung 
1781. 6 Bogen, ing. 2 Kupfertafeln, 
= P} 


F Meng Erfindungen (ſagt der Verfaſſer) find mehr ein 
Sole des Zufalles ale ſyſtematiſchen Nachforſchens ger 
weſen; felöft einige Kepplerifche und Newtoniſche Erfindun 
gen beftätigen dieſes. Auch an ſich ſelbſt Hat der Verfaſſ 
Proben davon eriebt, und beweißt es durch die machfolgen 
- den; wo die Ordnung des Erfinders nicht mit dem gebahn 
ten Sleife eines Euflids eimtriff. Eine Kleinigkeit voran 
laßte fie; aber der Ausgang übertraf alle Erwartung — 
und ift nichts geringeres als: die linesrifche Aufloͤſung 
. des Delifchen Problems mit Sülfe eines Werkʒeu 
ges! Diefes Inſtrument iſt aber auch, feiner Einfachheit 
ungeachtet, eine Vorrathskammer von unzähligen praktiſchen 
Kunſtgriffen. Auch die rechnende Klaſſe der Geometer mit 
Antheil daran finden; die beſchwerliche Zahlenſplitlerm⸗ 
wird dadurch vermieden, Die Erfindung iſt ſeit drei Br 
chen zur gegenwärtigen Neife gediehen. — Aber, O weh! 
das Inſtrument wird nicht beſchrieben Wer es,’ unter g⸗ 
wiſfen Bedingungen ſehen will, ber muß nach Wien rei 
‚fen! Hier wird blos die Theorie vorgetragen, umd hat Mi 
Srundlinien, Nichtungsiinien, Wendungsltnien, Belt 
mungslinien, Duerachfen u. f. f. wo das Inſtrument Eineat 
‚haben wird, die man drehen und ſchieben kann. Die mt 
ſpruͤngliche Srfindung iſt am Ende duch weiter nichtd, Al 
tag die Betrachtung des naͤchſten beften verjüngten Mach 
ſtaabes dem Verf, entdecken Fonnte, naͤmlich: daß die ft 
die Ruthe angenommene Paralellinien, durch eine einzige 
Diagonale, von Fuß zu Fuß gethetle werden, das ift, nad 
- dem Verhältniflen r:9, 2:8, 3:7 u. ſf.; gerade fo wie 
die feinigen. Bey der Anwendung anf das Deliſche = 

J | on ' 
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lem (arsch. fhon etwas fräher,) merften wir, daß bie Re 
ve vog Linealen ift, die ſich parallel an andern herfchieben - 
aſſen, an gewiflen Punkten umdrehen laffen, in rechte Wins 
'cl gegen etnander feben laflen u. ſ. f. An diefen ſchiebt, — 
ruͤckt und Drehet man fo lange, bis gewiſſe Punkte dahin 
reffen, wo man fie hin haben will; gemwifle Theile fo lang - 
verden ; als fie gegeben worden; wodurch denn aud) gewiffe 
amdere Theile fo werden, als die geſuchten ſeyn müflen. 
Das neunte mar, auf.gut deurfch, etwas Durch Derfuche 
Anden ,, und fo hat man Lie zwo ſteten mitlern Proporrios . | 
nallinien fchon lange zu finden gewuſt. Das Inſtrument 
mag auch dieſe Verſuche noch fo Lünftlich verſtecken; es blei⸗ 
ben immer Verſuche. S. 49 wird gar davon gefprochen, 
unzählige mitlere Proportionallinien zwiſchen zwo gegebene 
zu ſetzen. Sie wuͤrden, um einen gemeinſchaftlichen Schei⸗ 
depunct, eine archimediſche Spirale bilden. Das mag eine 
herrliche Arbeit geben! wie weit der Verf. in der Buchſtaben⸗ 
rechenkunſt gekommen iſt, zeigt der Beweis S. 42, wo er 
(a—ac?2 — x) x. — y® deswegen für etwas haͤlt, 
das ſich unmoͤglich ereignen kann, meil fonft folgen muͤſte, 
daß die moͤglichen Größen (a— ae? — x) und x, eine uns 
mögliche, .nämfihh 7° —y2 zur mittlern proportigmale has 
ben *innten. Wuſte er denn wirklich noch nicht, daß er 
aus feiner für unmögfich gehaltenen Steichung, die recht fehr 
mögliche ( — atae?+x) xy? machen dürfte? Dies 
fe, und noch ein paar andere Stellen, auf die wir beym . 
Durchblaͤttern liefen, haben uns des guten Anfcheins ben 
einige Lehrfäge gabe ungeachtet, die Luft benommen, bie 
ganze Schrift-wörtfich zu durchlefen und durch zu fludiren. 
Der Verf. lege es uns nicht Übel aus. Die angehängte erfte 
Nachricht bietet das Inſtrument für 3 bis 6 Ducaten jeders - 
mam an. Die Zwote namentlich den Bauleuten, Schrei: 
nem u. d. mit Verweiſung auf die erfie. Die dritte allen 
Klaſſen geometrifcher Liebhaber. Wider übelgemeynte 
Cenſuten — Hält ſich der Verf. vorzüglich durch Lie Neuheit 
der Sache geſchuͤtzt, die feinen geiehrten Diebſtahl ara + 
lohnen laſſe. — Das nichts aber die Eenfpren ziehen auh 
noch andere Delicta vor ihr Forum. Doc madıen es die 
mathematischen immer noch ganz gnädig; meynen es wer - 
digſtens sicht übel. ‘Me. — 
| 3 RK Ne 
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Vorftellung einiger merkwuͤrdigen Verfteinerunge 


- Mus diefes Heft ig groͤſtentheils den Cnfeiniten und ih 
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BR. Naturlehre und Naturge⸗ 


"mit kurzen Anmerkungen verſehn, von D. © 
Chriſt. Schmidel. II. Heft, Pr. VIIIxxll 
Bogen A. B. DE | 


ven heilen beftimmt, von welchen der Verf. ent 
fehr fehr ſchoͤn abgebildet und befchrieben geliefert; auf der 
legten Platte find einige Belemniten abgebildet, mit bed 
Beſchreibung der Verf. auch im zweyten Bogen dieſes hi 
den Anfang gemacht hat. | 


J Ab 
+ f ⸗ 


Vorſtellung einiger merkwürdigen Verſteinerun 

gen, mit kurzen Anmerkungen verſehen von D. 

E. Chriſt. Schmidel. Ruͤrnberg, IN. HR 
1782. Bogen C. D. Platte XIIISXVII. 


Dee⸗ Heft ſchraͤnkt ſich faſt hlos auf die Belemniten et 
deren Nahturgeſchichte Hier mit vieler Gelehrſamlei 
aus einandergefeßt wird; der Verf hat zivar in den Alt 
len Rammern, aber bey feinen unzählichen Unterfuchang“ 
niemalen keine Röhre gefunden auch die zuweiien, ded 


nur mit‘ bewafneten Augen zu fehende Rinue willer nit 
dafuͤr erfennen. Noch find einige Verfteinerungen von Sh® 


kenmuſcheln abgebildet umd-befcheleben ; und der Anfana mt 


. . . ber Befchteibung ‚der Helteiten gemacht, Deren, Abbildung 


wir une alfo in folgendem Heft verfprechen können. 
— Th. 


Eh. 
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Caſp. Stolls Abbildungen und Beſchreibungen 
der Cikaden und Wanzen, und andrer damit 
verwandten Inſekten. Nuͤrnberg. 4te und 
‚Ste, Ausgabe. 1782. | | 


auf den zwölf Platten VIL- X: XIII- XX. find, (denn 
WM die bey Rinne‘ fchon vorkommende Arten übergehen wir) 
aus dem Kifadengefchlechte der, fchmetterlingsärtige von 
Java ind vom Vorgebirge der guten Hoffnung, der bunte 
Kammtraͤger ans Surinam, wer gruͤne und der braune Saus 
ger von Sumatra,, die Eleine geöhrte E. aus Surinam, das 
zothe. Trommelfchild aus Java, die Glasfluͤgel vom Borges 
birge ‚der guten Hoffnung, die biutartige C. von Koromans 


del, ber Wetterdächchenträger , die vielfarbige wolltragende . 


C. und das verdorrte Blatt, aus Surinam; ferner der 
braune Ruͤckenſchwimmer, der in Amfterdam fehr gemein 
iſt; und ans dem Wanzengefchlechte die Scorpionfpinnenars 
tige, die Surinamiſche, die giftige und rothgerändete, alle 
aus Surinam, die braune Ningwanze aus Deutfchland, 
der ſchwarze, und der bunte Rauchfuß, der Blauruͤcken, die 
gelbgeduͤpfelte W., die gedornte Bruft, alle fünf aus Su⸗ 
rinam; wie bunte Wanze, der Buckeltraͤger, die kapſche 
Nitterwanze, die Wanze mit ausgefchrittenen Rändern, alle. 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung, die fiebenflecfige W. 
von der Küfte von Guinda, die buntfchildige W. aus den 
Niederlanden, die braune und blattlausloͤwenartige W. aus 
Holland, die ſchwarze rorhgeftreifte W. aus Java, die Tas 


terfons W., der. Dornfuß und die W. mit zween Fleden 
auf dem Schilde vom Vorgebirge der guten Hoffnung; die . 


japanefer W. und die getüpfelte auch aus Japan; die grüne 
weißgefieckte WB. , der Glanzruͤcken, die braune weißgeſteckte 
W, der bunte Ruͤcken, die W. mit dem glänzenden Kopfe, 
die gedrehte Tangfüßige Fliegenwanze, alle aus Surinam; 
die fmaragdgrüne W. von der Goldkuͤſte, und die netzfoͤrmi⸗ 
ge flügeldedige W., die Padelwanze vom Vorgebirge der 
guten Hoffnung; das weile Halsband und ‚die rothe weißs 
geſpitzte W. von Koromandel, die lederartige, dreyfarbige, 
violette, und Pharaowanze, die Piſangwanze, die feuers 
rothe Wanze, die W. mit gelben Fuͤllhoͤrnern, die W. mit 
entfernten Schienbeinen, die bunte fliegende, und die rothe 
Berg Hol 


I 
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Holzwanze, alle aus Surinam, dns Zwerglein vom Bauer⸗ 
ampfer abgebildet. on | 
en - zb, 


€, 


Entomologifche Beytrasge zu.des Ritter Linne 
zwoelften Ausgabe des: Naturfyfkems ‚-von 

' Joh. "Aug. Ephr. Goesze. Dritter Theil, 
vierter Band. . 1783. ohne die Vorrede von 
XX. Seiten, ng. 1788 


Hr befchließt der Verfaſſer die Schmetterlinge, und ham 

deft in diefem Bande von den vier letzten Abtheilungen 
ber Nachtwögel, aus welchen in allem 576 neue Arten ein 
getragen werden, und noch viele hätten eingetragen werden 
fönten, wenn es dem Verfaſſer gefallen- Hätte," darzu auf 
noch die neueſten Bände und Schriften unferer Synfektenfor 


ſcher zu nuͤtzen. 
———— 7b. 


Des Hin, Baron Karl Degeer, Abbandlungen 

zur Geſchichte der Inſekten; aus. dem franjͤ 
ſiſchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen heraus‘ 
gegeben von J. A. E. Goͤtze. Siebender und 
leßter Band, Mit 49 Kupfertafeln. 12 Ab 
phabet ſtark. = — 


Fier find die Linne iſchen Geſchlechter Floh: Schuppenthien 
chen, Pflanzenfloh, Holzlaus, Lane, Milbe, Krebe— 
fpinne, Spinne, Skorpion, Krebs, Schildfloh, Aſſel | 

ſelwurm und Vielfus, allein von dem Verfaſſer anders od 
getheilt,. abgehandelt. ' Das dritte Gefchlecht iſt Hier mit a 
ner (grifea aquatika), das vierte and) mit einer (capenſis) 
das fünfte mit, fünf (Ricinus Fringillae, Emberizat, 
Mergi ferrati, Gallinae and Canis), das fechfte mit neu 
yehn (farinae, avicularum, gallinae, fquamofus, pN* 
langii, parafiticus, calicis, aphidis, vegetans, cart! 
calis, phalangoides, caudatus, aquaticus, ruber, 8 
bofus, maculatus,"holofericdug und ‚marginatas, I 


nocerotis und Sylvaticus) das achte mit zwey und jr 
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ꝛig Cantantiaco· macnfatä,’ guadrimaculata;"Licatricos 
fa, tuberculäta, conita,'füfea,-refuping, viridiſſima, 
atrox, sibb-maculata,' rufo-fäfciata: littoralis ‚ 'mar- 
ginata, ruricola, pini, gröflipes, formitaria, ci- 
trea; mammata, rufa,/ undata und elongatö-[pinofa); 
das neunte mit drey tfihieaudis,, punctatus imd tefla- . 
eeus) ‚: das eufte auch mit drey Texfjfinbfus, Hipinofus 
und elongatus), das zwbifte mit einsr-(donveRus); ung 


ſelbſt Geſchlechter aus andern Ordnungen in dem Nachtra⸗ 


ge, „vornehmlich vom Vorgebirge der guten Hofnung mit bey 
Linne nieht .befchriebene-Arsen vermehrt; 3; ©. der Erde 
täfer mitt funfjehen (triöornutus, “quadridentatus, cre- 
natus,* bimaculatas,”pündtato-marginatus rufus, cin- 
ctus balteatus, ruficollis, ruber, cinereo- nebulo- 
fas;;tomentofus ſtignta, quadratus, obſcure - purpu-' 
vens), IrAnstäfer mit einch (Metipus rufus), der Son⸗ 
nenfäfer mit zwo (flavo-maculata und ſphaeroidea), der 
Blatiküfer Kite fünf (metaflica, linteätz‘, fulva, Difaf- 
ciata und unifafeiata), der Ruͤſſelkaͤfer mit einen (tüber- 
eulatı:s), ‚der Bockkaͤfer mit vier: (ocellatus, latipes, 

grölieornis und fuheottis),. der Aftrienchtkäfer, mit - - 
drey ( bifafciata, ‚unsläto-bifafcicata, und viridi-aus- - 
re2), der: Zangenkaͤfer Mit einer (marginata),' det Pracht 
kafer mit fünf (viridi-denea, aeneo-collis, ruficaudis, 


fulgeiis ımd tubro-aurea), der Hufläfer mit vier (tuber» 


culatus, albo-guttätus,; elongatus und-rugofüs), der 
WMeellaͤſer mit drey (reticulatus, gibbus und criftatus), 
die Fangheuſchrecke mit:einet (brevicornis), die Lifabe 
mit zwo (angulata und nigra), die Wanze mit vier. (fans 
guineus, teftudo grifeä, imd nigra, und.capenfis.rus 
ber), ’ die Schildiaus mit einer_(Haccofus), der Nachfaͤlter 
mit zwo (clavipes und fufco-nebulofa), die Florfliege 
mit iner·Ccylindrica), die Schlupfivefpe mie zwo ‘(cam _ 
tatbr uhö’rufus); Pie Sandweſpe mit einer (ruffpennis) 
die Biene mit ſechs (Aavb-rufa, flavitollis,. citronelle, 
falvo cincta, albo- häcnlata und fufiformis),. die 
Aneife-mit einer (fulvopilofä) und der Langfus mit einer 
(tomariad Art " Arc in⸗die ſem Bande Hat ‚der Lieherfer - 
ber mchtete lehrreiche Beimnerlkuugen, mich wohl Berichtis 
guiffen drhgehracht. Von den: Vogellaͤuſen ninimt er nicht 
fo vieltberſchledene Arten an. Auch die Milben haben als 
| ge 5 ,.. Aerdingb 


‚wird 


\ 


lerdings Fähihrner, und ‚ber. Meberfeger zweifelt mit 
Srund, dag Milben von einer. eigenen Art die Urſache der 
Kraͤtze fird, in feiner Gegend färben gemeine Leute ſich und 
ihre Kinder oͤfters mir angegangenem lebendigem Meel. 
Vrfahrungen, daß der Geruch von Schweinen ben Krebſen 
roͤdtliche Zuckungen errege. Wenn: man Aftelwürmer. von 
mwittlerer Größe und heligelber —— den dingew 
reibt, ſo — dieſe im Be on: 
—72 — — Be aihcns die Bor 
gebirges.auf der Inſel Det von S. Abild⸗ 
gaard; aus dem Daͤniſchen, nach denneueſten 
WBerichtigungen und Perbeſſerungen-des Ber; 
faſſers uͤberſetzt, von Ehr. Hein. Reichel, mit 
2 Kupfern. ee 378 ” oe, Pe 
8. 4 Bogen BA | vr 


an Vorzebege har auf feinen Hlchſten Spitzen ſo wie 
Noch mehrere, Hier von: dem — enannte hohe 


Berge in Dännemart, Waſſerquellen. beſteht ans Du 


geln und Felfen von Kreide, die zum en in: ‚großen ·Otu⸗ 
dien an ihren Fuß herabgeftürzt, auch viele Kieſel, — in 
ganzen Schichten, Kiss zum Theil in großen Ballen, . 
fleine, zuweilen. mit: einem Kerne von Kies, — 
Abdrucke von Meergras, Echiniten, Judenſteine „Pelemi 
niten, Gryphiten, oft halb oder ganz in Feuerſtein, zu 
weilen die Schaale nur in Kalkſpat verwandelt, mit ‚ginens 
Kern von. Kies, in fich eingefchipfien. hat; unter dem, Buſin⸗ 
ger. Felde, nad) dem Meere zur, findet man. ach ein bitte⸗ 
zes an der Luft zerfließendes Salz darinn. . ‚In -Spitlend 
gebrauche man den Feuerſtein zur Srundmauer. des Oefen; 
Bie alten Bewohner in Norden zu ihren fcharfen ren 
gen. Sbllte der Verfaſſer wohl Feuerſteine kennen, det 
fich zu Kalk brennen laͤßt, da er hier eines groben blaͤulicht 
‚grauen erwähnt, der ſich nicht zu: Kalt brennen: laͤßt. Ver⸗ 
muthungen über die Entſtehung des Feuerſteins, und der 94 
genwaͤrtigen Geſtalt der Erde, die,theils ſchon vag andern 
Wedngent, cheu wiperlegt find. ¶ Io der Oeiniiha et 


u ... 
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fieingrube bey Fass finde man in Kalkſtein Mautifiten, An 
mondhärner, Trochiliten, Porcellantten, verfirinte Haizaͤue 
und Abdräde auständifher Meerpflanzen. Ein. Grund, 
warum man von Menfchen fo wenig Verſteinerungen finde, 

liege auch wohl darinn, daß bey der allgemeinen Suͤndfluth 
das weichhäutige Sefchöpf eher von den Seeungeheuern vers, 

ſchlungen worden fey. a, Zh — 


s 

Yeber den innern Bau der Sees und einiger Aus: 
laͤndiſchen Erd: und Flußfehnecken, ein Verſuch 
000%. ©. Schröter. Mit g Kupfertafeln, 
4. Frankfurt am. Mayn, bey Varrentrapp, 
Sohn. und Wenner, 1783. 1 Alph. ſtark. 


it eifernem Fleiße hat der Verfafler einige Hundert ders 
° gteihen Schnecken gufgefchliffen, um: ihren Innern 
Bau und die Geftalt ihrer Spindel zu erkennen. und bats 
inn die Grundlage eines beflern Syftems zu finden, unb 
theitt Hier mit der ihm gewöhnlichen Ausführlichkeit das Res 
fultae feiner Unterfuchungen, fo wie die Folgerungen, bie 
er daraus ziehe, und feine Art zu verfahren mi. Wir ers . 
wähnen anderer Schwuͤrigkeiten ben dem Gebrauch und Aufs 
ſuchen diefee Merkmale nicht; aber wir fürchten. immer, 
was auch der Verfafler an einer Stelle zu beforgen fchetnt, 
es wird bier manchem Konchylienfammier gehen, wie mans 
chem Freunde der Mineralogie mit den chemifchen Merkma⸗ 
len; das einemäal wird er ein feltenes Stuͤck einer ſolchen 
Prafung nicht aufopfern wollen, und ein andermal wird-er 
meht Sefchteklichkeit genug darzu haben; fieht er vollends, 
daß er in vielen Fällen nichts wefentlich neues dadurch lernt 
auch die Hoffnung nur ſchwach ift, vielleicht mit der Zeit 
anf diefem Wege zu einem feſtern Grunde eines konchylio⸗ 
logiſchen Syſtems zu gelangen, fo wiſſen wir nicht,‘ ob er 
dem Verfaſſer fo vielen Dank für diefe Bemuͤhung willen 
wird. Aber gute Bemerkungen wird ‘er immer ‚genug in 
dieſem Werke antreffen; wir koͤnnen ihn 4. B. nur auf die 
Beurthetlung anderer konchyliologiſchen Syſteme, auf die 
des Verfaſſer Eineheilung ber Schnecken nach ihrem aͤußern 
Ban, nach der Geſtalt der angeſchliffenen Muͤndungen — 
na 


4 
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nad det Seftait der Spindel, auf den Abſchritt von bee. 
Verwandſchaft der Schnecken nach ihrem innern Bau 


Phyſikaliſche und. mediciniſche Abhandlungen der 
Kayſerl. Afademie der Wiſſenſchaften in Pe: 
tersburg, aus dem tateinifchen uͤberſetzt von J. 
. C. Muͤmler, Dokt. der Arzu. Zweyter 
Band. Riga, bey Hartknoch. 574 Oktav⸗ 
ſeiten. 44 Bog. Kupfer 
Weem vorigen Bande, iſt manches abgekuͤrzt, two.nichte 
weſentliches verloren  gienge, auch find: unnöchige 
Kupfer ausgelaflen, ‚manche mehr zuſammengezogen und 
überhaupt hat Hr. Dr. M. geſucht, diefe Sammlung fo 
wohlfeil als möglich zu machen. Der Abhandlungen find 
33, aus: 3ten bis 7ten Bande. f 
A —* 9, A 


Für Die Literatur und Kenntniß der Naturgeſchich⸗ 
te, fonderlich der Konchylien und Der Steine, 
von Koh. Sam. Schröter. Mit Kupfern. 

18 B. Weimar, 178% Bey C. & Hof 

manns Erben. 8: 19 Bogen flat, ' 


E⸗ iſt dies eigentlich eine Fortſekung des Journals für 
die Liebhaber des Steinreichs und ber Konchyliologie 
unter veränderten Titel, aber beynahe unverändertem Plan, 
nur daß.bloße Nachrichten, Lebensbeſchrribungen, Auszüge 
uns groͤßern Werfen hinwegbleiben, hingegen mehrere Nach⸗ 
richten von neuern Schriften aus der Maturgefchichte einge 
rüuͤckt werden; biefe wird der Herausgeber ohne Urtheil fie 
fern; doch bat er aus befonderer Zuneigung tn diefem erſten 
Zheite bey den Schriften des Hrn. von Born eine Aushabs 
me gemacht; wir bitten, . und gewiß mancher Lefer mit und, 
. ben Verfafler in. Fächern der Naturgeſchichte, in weichen et 
vbewandert it, auch wo ihn andere Abfichten nicht datzu er⸗ 
müuntern, ein freymächiges Urtheil benzufügen, umd, pe hr 
5 e 
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ſelbſredte Korrektur übernommen hat, doch für reinern Druck 
beſorgt zu feyn. -- Daß Hr: Prof. Gmelin in Gottingen an 
der im Raſpiſchen Verlage in Nürnberg herausfommenden 
Ueberfetsung des Linneifhen Pflanzenfpfiems keinen Antheit 
Habe, koͤnnen wir ihn gewiß verfichern. - 


Für Die Litteratur und Kenniniß der Naturgeſchich⸗ 
te, fonderlich Der Korichylien und der Steine, 


2* 


Band, 1782. 8. 21 Bogen flat. " . 


Fr Verfaſſer bleibt feinem Plane getren, ſorgt aber auch 
* in dieſem Bande offenbar zu wentg für ſolche Leſer, die 
Kermmiß der Konchylien und Berfteinerungen nicht für die 
wichtigften Theile der Naturgeſchichte anfehn. - Zwar find 
in dem zweyten Abfchnitte auch Schriften aus andern. Zwei⸗ 
gen diefer Wiſſenſchaft, und ſelbſt aus andern vertwandten 
Wiſſenſchaften angezeigt; allein auch bey dieſen iſt der Vers 
faſſer ſehr kurz. Wer aber den oft ſehr veraͤnderlichen Preiß, 
und die Seltenheit oder Nichtſeltenheit mancher Schalens 
thiere, wer ihre, zum Theil auch durch Beyhälfe der Kunſt, 
unendlih mannichfaltige Abänderungen, die Zeichen three 
Aechtheit, wer endlich die verfchledene Ausgaben konchylio⸗ 
Ingifcher Schriften, ihren Preiß, infonderheit in fo fern ihn 


yon J. ©. Schröter, „Mit Kupfen, 2ter 


fem Journal gründliche Belehrung finden. 


Seltenheit beftimmt , tennen lernen will, der wird in dier 


AhIe 


Gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thierreichs. 
Dritter Band. Voͤgel; oder 
Natuͤrliche Abbildungen der merkwuͤrdigſten Wis 

gelngch ihren Gefchlechtern, ausgef. von D. 


©.H. Borowsky. 2 B. 36 und 48 St. 


8. bis 224, 


in diefen beyden Stuͤcken find noch 24 Vögel aus den 


beyden Ordnungen ber Sumpf und“ Oingvögef abger 
= | u bilder 


/ 


an. — 
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Ehenmbe mberu.hafidenon im Jahte 29746 rine-Kotaniphe De 
fhreibung in die —— Fobandin en, einch 
den laflen, Die Ko des D. Solander, ale Aa 
tem des Ritters Ranks, haben wir noch mik meheerh dar 
bin gehörigen Befthreibungen zuiierivarten. US: bis dieſe 
fo ſehnlich verlangten. Schäge md 'nufgethait werden; mag. 
nach den Morten, des Verfaffers bie Beſchreibung Is ein 
Beytrag auf Goſchichte deffelben dienen. "FRE Eilrvpa lißt 
ſich zwar davon fein unmittelbarer Nutzen edtwarten; da der 
Baum in den füdlichfterr Gegenden von Stalten und Ports 
dall den Winter ſchwerlich ausdauren wuͤrde, der Menſchen 
— findet tn aber deſto fthätsbarefür die. Weſtindiſchen 
Inſeln zum Anbau; wo ber ungluͤckliche Schwarze hur am 
fiebenten Tage der Woche für ſeinen kuͤmmerlichen Unterhalt: 
forgen darf. Man reife ihn jegt von Surakte‘ bid ju den 
Marguffeninfeln und im ftillen Weltmeer faſt auf jeher Sb 
fte oder Inſel auf einer Strecke von mehr als zweytaͤuſend 
 geogräphifchen Meilen; indeffen ſcheint es doch ausgemacht 
“ zu.feyn, daß er urfpränglich auf den auf der. aſiatiſchen Seite 
des großen ˖ Weltmeers liegenden Inſeln zu Kaufe gehöre 
-Der Verfaffer durchwebt das, was er von dem Brodbaume 
ſagt, mit verfchtedenen philofephifchen Gedanken; dazu frey 
ich jeder Erdebewohner nicht Kopf und Sinn hat, vielleicht 
zur Nachfolge von Buffon, dem er Gerechtigkeit wieder 
fahren läßt, wenn es ©. 29 heißt: „Dein Fühner Genius 
„unnachahnlicher Buffon, entfehtwang fich zuerft den de 
„ſeln des Vorurtheils. Er fand die Naturwiſſenſchaft wi 
„ein bloßes Gerippe, daß den Anbeter im Halbdunkel eines 
„Bösentempels mit beiligen Grauſen erfüllt und ſchnell vor 
„Aber zu eilen zeingt. efürchtet- ſtand fie da, und micht 
„geliebt. Aber er unterzog die Gebeine mit dem wallen 
„den Umriß eines göttlich gebildeten Körpers... Da hauchte 
„die Tochter Jupiters, die einjt Pygmalions Bild.befeitt, 
„dem neuen Meifterftück das Lehen ein, und alle. Chacttit 
‚nen befihenkten es mit Anmuth, edler. Einfalt Wide un 
Macht Über Menfchen und: Götter. Wie mande Bil 
ſenſchaft bedarf noch aͤhnliche Neformatoren! 
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Georgi Auguſti — ; Opufeula Hifkos 
rigm naturalem ſpectantia cui acceflerunt‘ 
beati viri vitd, Orationes Academicae et va- 
ria poemata cura Chr. Aug. Langguthüi, G. 
u ‚Adje£tae funt Icones IV. Witteber- 
— 1784. in’ —— Eruditorum. 38 

8 Bu hat. die unbequemlichkeit beym — daß «+ 


nicht mit. fortlaufenden Zahlen und Buchflaben ges 
druckt iſt. Wir halten uns hier blos an die Heinen Abhands 


ungen aus der Naturgeſchichte; die Reben und Gedichte 


mögen diejenigen leſen, denen zu Sefallen-fie abgedruckt 
worden find. Die erfte von. 38. Seiten handelt: De tor- 
pedine: Veterum genere reja, vom Jahre 1777. Die 
Stellen der Alten werden nach chronologifcher Ordnung ans 
geführt, und bemerkt, was jeden eigen und neu iſt. Hier⸗ 

auf find die Bemerkungen der Neuern verglichen worden; 
am Ende erklärt ſich der Verfafler mit ein paar Worten für 
die Elektricität, als die Urſache des von dem Fifche verurs 
fachten Krampfes. Nachdem er die Stellen des Ariftoteles 
angeführt hat, ſetzt er aus ihm eine allgemeine Befchreis 
bung auf, in welcher Me Worte: brandicas operculo.cu- 
taneo teftas, ‘parteque fupina fere media patulas ge- 
rens nicht allein ſich ſelbſt, ſondern auch der angeführten 
Stelle des Ariſtoteles H. A. U. 13 widerſprechen. Er ſetzt 
hinzu: vivos pariens catulos, ad genus igitur Galeo- 
rasn {. Muftelornm referendus, da doch der Grieche 
ausdrüsflich den Krampfrochen von den Hayfiſchen unters 
ſcheidet, und zu ben platten Sifchen zählt. S. 9 wird ans 
geführt, daß ein’ gewiſſer Diphilus von Laodicea in feinem 
Kommentar über den Nikander bemerkt habe, daß nur ein 
gewiſſer Theil des Thieres die Wirkung hervor bringe, weis - 
ches ed durch eine lange Erfahrung gelernt Haben wollte: 
Sonderbar ift e8, daß der Verfafler die Stelle des Athenaͤus 
VII c. 18 anführt, wo diefes erzählt wird. und Doch. ganz 

vergißt, daß nach derfelden Stelle ber Peripatetiker Clearchus 
ein Schuͤler des Ariſtoteles, ſchon ein eignes Werk über den 
Krampfrochen gefchrieben hatte, wo er. der Urſache feiner 
Wirkung nachſpuͤrte. Es koͤunte alfo wohl kun daß = 

AUS. TERN LVIII. >. 2. 2.68. 
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lus die Erfahrungen des Clearchus nur widerhohlt Hätte. 
Genug, Oppian legt die Urfache des Krampfs eben fo wie 
die Neuern, Redi, Lorenzint und Reaumuͤre den mufculis 
falcatis der Flügel bey. Dieſes Hat derVerfafler ganz recht 
bemerkt. Die merkwuͤrdige Nachricht beym Aelian H. a. 
V. 37. daß wenn man den Saft vom Laferpitio in ber 
Hand Habe, man den Krampffiſch ohne alle Empfindung und 
Furcht damit beruͤhren fönne, fucht der Verfafler S. 13 zu 
erflären, ehe nod, die Erfahrung beſtaͤtiget worden if. — 
Die zweyte Abhandlung: De Torpedine rec&ntiorum 
genere anguilla, von 1778. Bey Gelegenheit der Schils 
lingifchen‘ Verfuche mit dem Magnet an dem Zitterafe. er; 
zaͤhlt der Verfaſſer S. 25 feine eigene Verſuche an dem ger 
‚meinen Yale und andern Fiſchen. Wir fegen die Stelle über: 
fest her: „Ich Habe, fagter, gefehn, daß der gemeine Aal, 
ivenn_ er noch fo unruhig fid) bewegt, fo Bald man eitten ei: 
fernen Nagel oder ein Mefler ihm nahe bringt, .zahm und 
ruhig wird, aber fo bald man das Eifen wegnimmt, wiederum 
lebhaft fich bewegt. Dieſes iſt eine ſchon befannte Sache. 
Sch nahm flatt des Eifens einen bewafneten Magnet, und 
fand die nehmliche Wirkung, aber etwas ſtaͤrker. Der Aal 
ward ruhig, gleichfam betäudt, und an den Hand des Ge; 
‚ fäßes gezogen, wo er ängfilich mit Mund und Naſe nad 
Luft ſchnappte, die Kehle heftig aufblähte, und die eingezoges 
ne Luft durch die vielen Loͤchergen der Seitenlinie wie. Bla⸗ 
ſen ruckweiſe ausließ. Ich habe das nehmfiche an andern 
ganz verfchtedenen Fiſchen verfucht, an der Quappe, Meum 
auge, Schleye, Karaufche, und Überall die nehmlichen Er⸗ 
fcheinungen bemerkt. Ich werde auch bey Gelegenheit diefe 
Verſuche mit der Eleftricicät an den Fifchen verfuchen.“ — 
N. 3 und 4: Orätio Jo. Pringlii de Torpedine latine 
verfa Die beygefügten Noten find fehr. unrischig. Die 
Kupfer find aus den, Tranfaftionen wiederhohlt. No. 5. 
De Torpedinibus quibusdam nothis,: von 1777. Der 
Verfaſſer zählt ihrer 4. Aber worzu die Erzählungen von 
Leuten, welche die Gegenſtaͤnde aus der Natur nur obenhin 
betrachteten, und mit dem erften beften Dinge verglichen, 
welches ihnen chen einfiel? VII. De ortu Pifcium abs- 
que nuptiis pulchre fabulari. Commentationes II. 
von 1777. VIII. De Nuptiis Pifcium innumera prole 
beatis,. von 1780. - Die. gemeinften Dinge von der gen 
= > a | ohne 
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hne Geſchmack geſammlet, und ohne die gerinäfte eigtie Ber 
nerfung. X. De Muraena Anguilla, ift metter nichts, 


18 eine trockne, kurze Erklaͤrung von ein paar Figuren auf. 


ver zweyten Kupfertafel. Hieraus werden unfre Leſer leicht 
irtheilen, daß. die erften Anffäge zur Maturgefchichte Leine, 
veitere Bekanntmachung verdienten, wenn fie auch in einem 
veniger efelhäften Styl geſchrieben wären. - Doch dem Sohs 
ne des Verfaſſers ift es allenfalls zu verzeihen, wenn bie 
indliche Liebe. die Beurtheilungskraft uͤberwog. 


Vo. | 


Andreas Spartmanns Neiſe nad) dem Borges 


birge der guten Hofnung, den füdlichen Polars 
Iöndern, und um die Welt, hauptfächlich aber 
in den Ländern der Hottentotten und Kaffern in 
den Jahren 1772 bis 1776. Aus dem fchwes 


diſchen frey überfegt von Chr. H. Großkund. 
Be and-mit.einer Borrede begleis - 


tet, von Ch. Forſter. Mit Kupfern und mit 


einer Landcharte. , Berlin, 1784. Opener. 


1 Alph. 28 Bogen, gr. 8. 


.ı,r. . 


He Werth des Oeiginals ft Sänoft entfchieben: alſo kann 


hier blos die Rede von der Ueberſetzung ſeyn. Dieſe 


iſt nicht uͤberall deutſch noch deutlich; ſie hat aber dies vor 
der Urſchrift zum voraus, daß einige Kupfer von einem 
Sachverſtaͤndigen, der die abgebildeten Thiere ebenfalls an 
Ort nnd Stelle wie Sparrmann gezeichnet‘ hatte, verbefs 
fert worden find. Hr. Forfter hat hie und da ein paar Wor⸗ 
te zur Erläuterung des Tertes beygefuͤgt, und verfichert, 


daß er das Ganze burchgefehen habe. Eigentlich find nue. 


Me Abbildungen vom afritantfchen Büffel, die vom Knochens 
Sau am Kopfe des Naſehorn, die von der Elend Antios 
„ ımd die von dem Kalbe des Flußpferdes unveraͤndert ge⸗ 
Wieben;. die uͤbrigen Abbildungen find mie fehönern und richs 
tigern (dies verfichert der: Venleger) aus der Sammlung des 


Hrn. Forſters In Halle vertaufcht geivorden. Hierzu komme. 


noch eine nene Zeichnung en Flußpferdes, 
2 vor 


— 


ss  : Kurze Rachrichten. 


von demfelben mitgetheitt, Uns wäre es boch lieb geweſen 
Die eignem Zeichnungen des Verfaſſers neben ben fchönern zu 
feben, ums fie überall mit der Befshreibung zu vergleichen. 
So wie man es dem Terte überall anſeht, daß er von einem 
jungen Manne hergährt, der noch wenig / geleſen, und fich auf 
feine Reiſe vo e hatte, ſo bemerkt man auch gar baid, 
daß Kr. Forſter nicht Schr viel Zeit auf die Durchfiche der 
Ueberſetzung und asr Anmerkungen hat verwenden: können. 
Sonft ließ ſich nach manches weſentliche zut Erlaͤuterung dee 
Textes anmerken. S. 411 mußte bey Gelegenheit der Bes 
ſchreihung des Naſehorns und der Kopffkelets , der weit ges 
nauern Vefchreibung derfelben Theile erwähne werden, 
welche wir von Rampern erhalten haben, welchet auch einis 
ges wider Sparrmann erinnert hat. Auch konnte angeführt 
werden, was in der franzoͤſiſchen Ueberſetzung von Lobe 
aus dem Pater Juan dos Santos ©. 290 von dem zwey: 
hörnigter Naſehorn erzähle wird. So dat Bergtus dem 
Verfaſſer anzeigt (S. 4927 daß ſchon Lobo den Honigvo⸗ 
gel (Cuculus Indicator) unter dem Ramen Mode be 
ſchrieben hat. Hier ſteht falſch Marok gedruckt. Das 
Elennthier nennen die Kaffern nah Seite 504 Empofos. 
Hierbey verdiente ebenfalls die Beſchreibung eines Portu⸗ 
gieſen ans der angeführten Reiſe J. S. 2923 bemerkt zu mer | 
den. Sie lautet alſo: Il.y a encore dans I'Ethiopie 
des chevaux fauvages qui ont les crins et latete com- | 
me nos chevaux et hinniflent.de m&me, mais jls ont 
deux petites cornes toutes draites et les pieds fendus 
comme ceux:du bocaf. Les Cafires appellens es 
animaux empopbos. Well Sparrmans S. 570 fi aud 
in die alte Sefchichte: des Nilpferdes einläßt, wo men feine 
Schwaͤche ˖ bald merkt, fo verdienten Bier. die alten Nachrich 
‘ten von diefem Thiere, welche einander, noch mehr aber den 
neuern Bemerkungen, fo fehr widerfprechen, gefüchtet zu wer 
den. Ungeachtet man hier 3 Abbildungen ımd eine ziemiih 
lange Befchreibung findet, fo bleibe die Naturgefchichte die 
ſes Thieres dennoch immer noch dunkel. Beyde Zeichnungen 
find nach unfrer Einficht nicht die deutfichften. Inſonder 
beit. Hätten wir. gern bie innre Berchaffenheit des Mauis nebſt 
den Füßen genauer abgebildet gefehn. 





Vo. 
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Des Abt Fr. Sei, Naturgefchichte von Sardi⸗ 
nien. 2r umd 3r Tel, Leipzig, in der Muͤl⸗ 
lerſchen Buchhandiung, 1784. klein 8. 
er Ueberfetzer wird hier non ‚Hr. Lesken genannt, welcher 

> weiter feinen Antheil an dieſen zwey Theilen genom⸗ 
men hat. Im dritten Theile find die Abbildungen der Am⸗ 
phibien, weiche der Verfaſſer ſelbſt für fehlerhaft ausgad, 
ganz weggelaſſen worden; im zweyten aber iſt die Abbildung 
von der Avofettä mit einer andern .nach , bie vom Des 
likan mit der von Edward vertaufcht werden. , Die Abs 
ficht bey; diefem Verfahren war guf, aber der aufmerfame 

Forſcher verliert doch dabey. So gab Beckmann die Abs 

bildung vom Peiten im Original für die Abbildung des 

Tantalus. Loculätor Linn. aus; jegt kann man nicht 

mehr ugtheilen, wie ferne er darzu in dem Kupfer des Ori⸗ 

ginals eine Veranlaſſung fand. Ueberhaupt bemerkt. man 

gar bald, daß der Verfaſſer fich befier auf die Unserfuchung . 

dee vierfüßigen Thiere und Vögel verftand; hingegen hat 

er die Amphibien und Fifche fo fchlecht befchrieben, daß man , 

der dritten Theil meift gatiz als eine unnuͤtze Sammlung 

von Namen anfehn und entbehren kann. Das einzige gute, 
was dieſer Theil hat, iſt die Beſchreibung ber Thunfiſche⸗ 
rey. Doc Ede es blos mit der Ueberſetzung zu thun! 

Auch, Hier Hat der Ueberfeger manche Stelle :übergangen, 

welche eine Verbeſſerung oder Beftätigung verdiente. Daß 

Atiſtoteles den Nußheher allein, nicht ‚aber unſre Eifter 

kannte und xise= nannte, iſt eine richtige Bemerkung des 

Cetti &.77. Der Dichter Parmenides ©. go foll Epimes 

nides heiffen. Beym Bienenfreſſer führt der Ueberſetzer den 

Namen Graulo aus dem Olina an; andre aber Pe 

ihn Gaulo. - Yitpbus über den Ariftoteles ſchreibt Gral- 

Jus flatt Graulus. Beym Iſidorus von Sevilien XII. 

B. ſteht Gaulos, wobey der Ausleger anmerkt, bag der ſpani⸗ 

(He Name Augjarucos heiße; bey Kone. Geßnern fleht Aue- 

jurucos. Die Fabel vom verkehrten Fluge des Vogels rührt 

nicht von Albrovand, fondern von dem Zeitalter des Aelian 
der. — Die Holztaube nennt der Lampibanefe Tidus. 

Diefen Namen hält Cetti für ein Ueberbleibſel des alten 

lateiniſchen, den Eicero und Virgil zuerft mit Palumbes 

vertaufche Haben. Diefer foll Titus geheigen haben: Die 
R3 Stelle | 
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Stelle des Servius, worauf Cetti fih beruſt, ſteht Im 
Kommentar uͤber die erſte Ekloge V. 585. Columbae quas 
vulgos tetas vocat. Aber Iſidorus von Sevilien 


Origin, XII7. hat palumbes — titos.“ Wir halten 


titas fuͤr die wahre Leſart; denn dieſes Wort iſt aus dem 
griechiſchen 1,92 genommen, welches eine zahme Taube be⸗ 
deutet. ©, 291 lauter die Ueberſchrift: Das rußfarbige 
Waſſerhuhn oder der Bloͤsling mit der rothen Bloͤße. In 


der Note ſteht fulica atra. Hier iſt ein offenbarer Wider . 


ſpruch mit dem was Cetti ſelbſt ©. 289 fast, dag nehm 
Th bie fulica atra eine weiſſe, £ulica chloröpus. aber ei: 
ne bluttorhe Bloͤße habe. Alſo haͤtte der Ueberſetzer feken 
ſollen: mit der weiſſen Bloͤße. So haben wir fie auch bey 
4 großen und alten Waſſerhuͤhnern von der Art gefunden. An 
der Küfte von Sardinien heigen die Meven Gavine vom 
alten Iateinifhen Gavia. Durch diefe Vergleichung wird 
allerdings die Bedeutung des Worts Gavia beſtimmt. Bey 
Sefegenheit einer Anmerkung von Cetti, worinn er zeigt, 
daß der Vogel, den Ariftoteles yawrız nennt, nicht ber Fle⸗ 
mant fen, hat der Mebetfeßer einen Anhang Über ben yıer 
zig gemacht, welcher meift ganz aus dem elenden Koriumentar 
Des Franzofen Camus über den Ariftoteleg gezogen iſt. 
Hätte er fi) darauf befonnen, fo würde ee wohl noch aus 
Geßnern hinzugefest haben, daß wahrfcheinlicherweife die 
Kaps ded Oppian derfelbe Vogel fey. Aus dem britten 
Theile, verdienen allein die Bemerkungen über den Thun 
fiſch und deffen Fang Aufmerkſamkeit; die übrigen. Fiſche 
fcheint Cetti wenig unterfücht oder gefannt zu Haben. Bir 
wollen daher auch niemand rathen, ſich auf die Zuverlaͤßig⸗ 
keit der hier angeführten Namen zu fügen. Nach einer 
Abweſenheit von 8 Monaten erſcheinen die Thunfifche ge 
gen das Ende des Aprils im mittellaͤndiſchen Meere. Ger 
wiß iſt es zwar, daß ein Theil der Thunfiſche auf dem Bo 
den des mittelländifchen Meeres im Winter ruhig zubringen; 
aber die Zugthunfifche (gli Tonni in Corfa), die größten 
imter allen, fommen aus dem atlantifhen Meere. Daf 
ber Schwerdffifch die Urfache ihrer Entfernung fey, wird 
Hier widerlegt! beyde Fifche vertragen fich recht gut zuſam⸗ 
men. Auch machen fie diefen Zug durch das mittelländifhe 
in das ſchwarze Meer nicht, um dafeldft zu faichen; denn 
darzu fey jenes Meer eben fo gefchiet, und man finde, = 
| vollen 


4 


Naturlehre und Naturgeſchichte. 383 


vollen Eyer an den Netzen kleben. Im Many ſcheinen die 
Eyer vollkommen zu ſeyn, wann der Thunfiſch noch nicht im 
ſchwarzen Meere angekommen iſt. Wenn der Beweis des V. 
buͤndig ſeyn ſollte, ſo muͤßte er auch zeigen koͤnnen, daß die 
Brut der Thunfiſche ſich im mittellaͤndiſchen Meere findet. 
Durch das Drangen der Fiſche koͤnnen wohl einige Eyer an 
den Netzen haͤngen bleiben. Die Urſache des Zugs aus dem 
atlantiſchen Meere und der verſchiedenen Ueberwinterung 
ſchreibt Cetti hier ſo wie bey den Voͤgeln der Nahrung zu, 
welche die Fiſche nicht alle an demſelben Orte haben koͤnnen. 
Deswegen ziehn einige und zwar die groͤſten fort. Daß dieſer 
Fiſch Eicheln frißt, welche von den Bäumen am Ufer ins 
Meer fallen, wie Polybius erzählt, wird hier beftätiget. 
Der Weberfeger Hätte Hier manche. Citation berichtigen koͤn⸗ 
nen. Der mit der Makrele verwandte Lacerto, (Lacertus 
der Alten) fol nah ©. 196 Kleiner, und mit einer lebhaften 
grünen und azurnen Farbe gezeichnet feyn. Worinne er 
aber eigentlih von der Makrele ſich unterfcheide, konnte 
Certi aus Mangel eigner Unterfuchung nicht angeben. Was 
der Ueberfeßer dabey anmerkt, find leere Worte, Eine ans 
dere Art, Alelungha, welche Linne nicht kannte, tft 10 
bis 15 Pfund ſchwer, hat fehr lange Bruftfloflen, welche 
Bis an die zweyte Mückenflofle reichen, oben und unten 
Daftardfloffen, und gleicht übrigens dem Thunfifche völlig. 
Am Ende hat derlieberfeger angehängt: Appendix fiftens 
catalogum animalium Sardiniae, mammalium, avium, 
amphibiorum, pifcium, ex Fr. Cetti Fauna Lardica 
depromtus et juxta normam Linnaei in Syftem. Na- 
tur. edit. 12. digeftus. Worzu diefer Anhang im Ges 
ſchmacke der linneanifchen Saunen dienen ſolle, feyen wir 
nicht ein; denn ein gutes Regiſter konnte eben daflelbe lei⸗ 
ften, wenn fonft ber Ueberfeßer Here über den Lauf feiner 
Dinte und Feder war, und im Ernſte die Gedult und dad 
Geld feiner Lefer fparen wollte. Da Cetti felbft fo manche 
Art von Bögen und Fifchennicht deutlich beftimmen fonnte, 
fo kommt es uns fonderbar vor, daß der Veberfeger durch 


Rathen diefen Mangel zu erfegen ſuchte. 
Vo. 
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Benedikt Franz Hermanns. Abriß der phufitali 

ſchen Beichaffenheir der öfterreichifchen Stau 

ten und des gegentärtigen Zuſtandes der Land: 
wirthſchaft, Gewerbe, Manufacturen, Fabri 
fen und der Handlung in denſelben. St. Pr 
tersburg und Leipzig bey Joh. Zacharias Lo⸗ 
gan, 1782. 80. 27 Bogen. | 


‘ 
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Eye: Lefer wird vermuthen dag auf fo wenigen und ned 
=) ziemlich groß gebruften Bogen fein voliftändiger Ab 
riß der phyſikaliſchen Beſchaffenheit der äfterr. Staaten ımd 
FW. zu finden feyn koͤnne, denn dazu würden einige Follan 
sen nicht zureichen. Des Herrn Verf. Abficht war auch 
nicht, vollſtaͤndig und ausfuͤhrlich dieſe weitlaͤuftige und man 
nigfaltige Materien abzuhandeln, ſondern nur einen Di 
zu oͤfnen, auf weichen oͤſterr. Patrioten fortgehen und als 
am und neben ſich genau bemerken und-zum Nutzen des Pu 
blikums bekannt machen möchten. Der Verf. ſelbſt hat ſih 
derjenigen Huͤlfsmittet To ſchon da waren und die in der dir 
rede getreu angezeiget worden. find, bedient, feine eigene 
Reiſen in diefen Ländern, mündliche und fchriftliche Nech 
‚richten haben das mangelhafte jener Schriften verbeſſert, at 
‚gefülfer und ’verichtinet, fo daß man des Hrn. Verf. eignen An | 
‚teil nicht verfennen kann. Die Segenftände fo hier abgehat 
delt werden, find ſaͤmtlich für den Staatsmann, Naturforfchet/ 
Kameraliſten, Kaufmann, Landwirth oder für den Fabeilar 
ten wichtig, indem jeder von diefen angeführten ‚Herren ſeht 
‚oft dasjenige weither verſchreiben und auskumndſchaften alt 
was zu Verbefferimig des Staats, zu Kenntniß der Nauu, 
zu Verbefferung des’ Mahrungsftandes, Vergrößerung de 
Handlung, Vermehrung der Landwirthſchaft, der Indultt 
und des Luxus gereichen fol, und doch liegen oft alle dieſe ©" 
chen ſchon im Staate felbft; und öfters wird nur durch Frei! 
de, dus im Staate befindliche und verfertigte, als — 
ang 
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zisgtäches erhandelt und verſchrieben und wieder verhandeit, 
mas im Staate ſelbſt geſertiget worden und ſchon ſeit langen 
Jahren zu haben war. Exempla ſunt odioſa. im je 
nen’ Herren Bemühntigen zu erfparen, und der Bequemlich⸗ 
keit derſelben zu Huͤlfe zu kommen, find diefe Art Beſchrei⸗ 
bungen von außerordentlihem Werthe. Des Hrn. Verf. 
fie vorgezeihnerer Weg die oͤſtetr. Staaten, den einheimi⸗ 
ſchen und fremden Forfchern befannter zu machen ‚' beftehet 
in folgenden Rubriken. 3. ©. Niederoͤſterreich: Lage, . 
Grenze, Größe und Bevölkerung ; Einthetlung 
Des Bandes 5 Landesbeſchaffenheit; Bebirge und 
Fbnen; Bewäfler, Fluͤſſe, Seen, Mineralwaͤſſer. Bes 
ſchaffenheit des Bodens. Zufe und Witterung. 
Drodusten aus dem Mineratreihes Pflanzenreiche; Thteni 
reihe... Landwirthſchaft und ihre Zweige: Vieh⸗ 
zucht; Acker⸗ Wiefens Obſt; Gartens Weinbau: Fifches 
veyen: Jaogde Bienenzucht: Seidenbau: Waldeulmr. Ge⸗ 
werbe Wianufaftuten.und ‚Sabribifen in 20 Unter 
abtheilungen. Handlung: Syſtem; Ausfuhr, Einfuhr, 
Bilam: Muͤnzkuß, Muͤnzen, Maaß und Gewicht 
Seraßen und Schiffahrt. Dreiße der Lebensmit⸗ 
tel. Dentungsart der Rinwqhner. Regierung. 
Eben fo ansführlich werden die Äbrigen Theile des Oeſter 
teichtfchen großen Qtaatskoͤrpers behandelt, und man findet 
die vſchaͤtzbarſten Nachrichten, die man ſonſt aus fd vielen 
oft unbekannten Schriften herauszuſuchen ſich Mühe geben 
mußte. Hin und wieder wäre frenlich auch etwas zu erins 
nem. So finden wir &. 30 Hey der Linzer Mollenfabrif 
gefagt, Daß felbige alte ihre Waaren aus i scher Wolle 
verfettigee. Hier haben wir einen gerechten Zweifel: denn 
tm Jahre 1774 wurde, wie der Rec. gewiß weiß, feine 
fähhfifche ‚Wolle erfauft; desgleichen daß diefe Fabrik 
30000 Menfchen ernaͤhre, 135 Million Waare jaͤhrlich debi⸗ 
tire, 100000 fl. reinen Proſit liefere, und jährlich wenig⸗ 
ſtens 3 Millionen Gulden in Umlauf bringe. Die ſechs 
Kattanfabriken in Niederoͤſterreich ſollen 150000 Menſchen 
ernaͤhren, von weichen bee zu Fridau allein 90000 angerech⸗ 
net werden. Alle biefe Nachrichten find unftreitig etwas 
viel zu Hoch angegeben werben; inzwifchen bleibt das Bu 
dummer fehr brauchbar. u Eg 
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Geſchichte der erſten Portugieſiſchen Entdeckungen 

unter Infant’ Heinrich dem Seefahrer, Groß: 
meifter des Chriftordens. Halle im Verlage 
des Wayſenhauſes 1783- 8. 135 Seiten, 


Mehrt Augzug als Ueberſetzung des Buchs: Vida do In- 
® fant D. Henrique per Candido Luſitano. Lis- 


. boa 1758. 4. deſſen Verfaller nad) dem Hrn. v. Murr der 
Mater Joſe/ Freire ſeyn ſoll, und wovon der Abt de Cour⸗ 


nand zu Paris in zwey Großduodezbaͤnden eine Ueberſetzung 
an. unter dem Titel: Vie de l’Infant Dom 
enry. de Portugal, auteur des prémieres decon- 
vertes, qui ont ouvert aux Europeens la route des 
indes. a a, — 
Recenſent hat weder das eine noch das andere Werl, 
fieht aber aus der Vorrede diefer deutſchen Meberfegung, daß 
ber. Hr. Verf. derſelben Hamptfächlich nur den zweyten Theil 
der franzöfifchen Ueberſetzung, die. 250 Seiten beträgt, um 
gearbeitet, das heißt, aus einer Lebensbeſchreibung, die mehr 


Vobrede war, mit Weglaſſung vieler ung gleichgäftigen Dinge 


eine Gefchichte gemacht hat, bey deren Durchleſung er dur 
eigene Vergleichung mit der Sammlung aller Reiſebeſchtel 
on faft einzigen Quelle fuͤr die, welche den Barros 
nicht haben) fich überzeugt Hat, daß nicht nur deshalb, weil 
man hier alles in einer guten Verbindung beyſammen findet, 
was dort zerſtreuet aufgefucht werden muß, fondern auch in 
Anfehung der ‚Voliftändigkeit, diefe Gefchichte wirklich mit 
zur Ausfüllung einer. hiftorsfchen Lücke dient. Voͤllig möchte 
fie zwar Dadurch noch nicht ausgefuͤllet ſeyn. Denn ed finden 
ſich noch manche Umſtaͤnde, die fetbft in jener Sammlung 
mit beruͤhrt, Hier aber uͤbergangen find. Z. €. unſer Dt. 
Verf. gedenkt bey Madera mit feinem Worte bes Engländer? 
Machin oder Machan, der wenigftens 72 jahre vor Ankunft 
der. Portugiefen: diefe Inſel entdecke Haben foll. Nach dem 
Alcaforada, der ſeibſt bey dieſer zweyten Entdeckung de 
Portugieſen gegenwärtig war, und mehreren glaubwuͤrdigen 


Schrifiſtellern hat Johann de Morales in der Sefangenfihaft 


zu Marocco die ungluͤcklichen Begleiter des Machan, die 
nad) deſſen Tode das Eyland verlaffen,, mit. der Schalunpe 
aber, auf weicher fie in ihr Vaterland zuruͤckzutommen da 
— ee ten, 
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sen, durch Sturm an die Afrikaniſche Kuͤſte geirieben un 
ſo in die Selaverey der Mauren gerathen waren, ſelbſt ge⸗ 
ſprochen, und nach feiner Loskaufung dem Prinzen Heinrich, 
in deſſen Dienfte er kam, die erfig Nachricht davon gegeben. 
Hier: iſt noch ein ſtarker chronologifcher Zweifel. Morales 
Hatte fihon viele Jahre als Lontsmann gedient, che er in die 
Sklaverey kam: alſo war er wohl kein. Sjüngling mehr; 
und nad feiner Loslaflung war er doch noch fo bay Kräften, . 
Daß er in die.Dienfte des Infanten genommen-wurde. ‚Er 

kann alfo unmöglich fchon .ein Sefangener gewefen ſeyn, als 

jene verunglücdten Engländer dahin kamen; fondern. diefe, 

wen ſie quch ganz jung in die Gefangenſchaft gerathen iößs 

zen. hätten das hoͤchſte Alter. Haben muͤſſen, als Re dem 

Morgies ihre Schickſale erzählten. . Kat denn ber Portu⸗ 

giefe:de8 Machin gar ‚nicht gedacht, und hat ey nichts in 

feiner Lebengbefchreibung, das zur Aufklärung. dieſes Um⸗ 

fiandes dient?. Eben fo möchte.es auch.dem Geſchichts forſcher 

wohl nicht fo ganz angenehm feyn ,. daß die Lebensgefchichte 

bes Infanten Heinrich fo ganz Übergangen iſt. Doc) wir. 

wollen das Buch fo nehmen, wie es iſt, und den Inhalt das 

von furz: anzeigen. oo 


Ceuta, fagt ber deutfche Hr. Verfaſſer, welches König 
Johann der Erfte von Portugal in Begleitung Heinrichs, 
feines dritten Sohns, 1415 eroberte, erweckte durch feine 
Pracht und Reihthümer,, welche Karatvanen und Handelss 
flotten aus Indien, Aegypten und dem Afrikaniſchen Neger⸗ 
Iande zufarnmenbrachten, in diefem Prinzen vorzüglich die 
Begierde zu jener großen Unternehmung. Der Sinfant hatte 
ſich beſonders befliffen , die Geographie zu erlernen, und in 
Afrika fammelte er von den Mauren Nachrichten von dem 
inneren Afrika, dahin fie Schon lange Handel getrieben hat: 
ten. Geit 932 befuchten die Araber die Küften der Kaflern 
auf ber Oftfeite.von Afrika, und flifteten hier unter ben Dies 
gern die Staaten Braua, Mombaæza, Quiloa und Sofola, 
woher Schiffe von Mecca und Aden. Gold, Eifenbein und. 
Stlaven zu holen pflegten. Auf der Weſtſeite blieb zwar 
der Nigerfluß die Grenze ihrer Eroberungen. Allein die 
orabifhen Staaten nordwärts deſſelben, Tombut, Tel- 
mefen (foll wohl heißen Segelmefle oder richtiger Sisjilr 
mefla) Darah und andere, die der Scheriffen Staat in 
Mecca verfchlungen, fanden mie den ſuͤdlicher nn 

e⸗ 
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BSegernationen ebenfalis in Verkehr, und ihre Earawanen 
gen hen im Depgnsen aıfunbene in Gninee Ext 
ven zu kaufen.» * DR DANS: 
Nachdem der Infant fo gute Nachrichten geſammelt 
hatte, ſchritt er zur Ausführung feines Vorhabens. Er gab 
feinen Serfahrern auf, das Borgebirge Nam zu entbeden. 
Sie verfprachen es jedesmial bey ihrer Abreiſe: aber ſte ka⸗ 
nien nicht fo weit, und wagten nicht einmal, dad Rap Cr: 
fador zu umfegeln, das 60 Meilen diſſeits des Rap Nm 
Hegt; Dies ift ein Fehler, dazu mahrfcheintich Homann⸗ 
harte von Hafen die Veranlaffung gegeben. Das Kar 
Nam ober Ron (das non plus ultra det damafigen Eure: 
päifchen Seefahrer) war befannt, und durfte nicht entdeckt 
werden. Aber das Kap Boſador, das nach Bellins, d'An 
villens und andern guten Chatten beynahe 60 geographiſche 
Meilen weiter liegt, war noch bisher nicht von chiren erreicht 
worden; dies follten‘fie, wo moͤgüch, amfchiffen. Darüber 
entdeckte 1418 Sonfalves Zarko, yon einem Stutas dahin 
getrieben, die Inſel Porto Santo, die darauf under dem 
Bartholomaͤus Pereſtrello mit Anbanern beſetzt ward. Sie 
harten Kaninichen mitgenommen, und dieſe vermehrten ſich 
zu ihrem Schaden fo fehr, daß Diele, und ſelbſt Pereſtrello, 
dte Luft verloren, da zu bieiben. Jo. Gonſalves und Tri⸗ 
fan Vaz entdeckten unterdeß von da aus die Inſel Madera 
welche ganz mit Holz bewachſen war. Um den Anbau zu 
erleichtern, zündeten fie den Wend ar. ' Das‘ Fener griff 
dermaßen um fih, daß die Coluniften vor Hitze in das Meer 
ſprungen und zwey Tage im Waſſer ſtanden. Nach der Zeit 
ward es in zwey Kauptmannfchaften vertheift, bavan Gen 
falves Funchal und Triſtan Vaz Mtachics bekam. - (Lebt 
res foll von dem vorhingedarhten Machin dert Nawen de 
I Man fand die Fruchtbarkeit dieſer Inſel aufer 
drdentlich gut. Die Zahl der. Cöloniften vermehrte fh. 
Man pflanzte Zuckerrohr aus Sicilien, und dieſer Anbau ger 
tteth fo Pit, ‚daß der Infant von drep Meilen Land mehr 
als ſechzig tauſend Arroben Zucker, welches der fünfte Theil 
som Ganzen war, erhielt. Eine Atrobe wird hier zu 32 
angegeben; Rec. findet bey Andern nut 25 Ib- "Der Zus 
fant befam auch bie von Betantcourt unter der Regierung 
König Heinrich des 3ten von Kaftilien eingenommenen Ro 
narien⸗Inſein von deffen Neffen, mufte fie aber in der 5” 
| 8 
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ge der Kaftilianifchen Krone wieder uͤberlaſſen. Indes vers 
anlaßte dies neue Entdeefungdreifen an der Afrikaniſchen 
Küfte. Gil⸗ Fannes umſchifte endlich 1433 das Kap Bor 
jador. Im folgenden Jahre erreichte eben dieſer unter Roms 
mando des Baldaya die Fiſchbay und 1435, wo ſie noch et⸗ 
was naͤher kamen, fangen die Portugieſen ihre abſcheu⸗ 
lichen Menſchenkapereyen an, die fie hernach immer weiter 
trieben. . Man befchönigte dies barbarifche Verfahren mit 
der Abſicht, aus den armen. gefangenen Heyden Chriſten 
zu marhen. - Der Infant giebt dem Pabſte Nachricht von 
feinen gtädtichen Entbeckungen, und diefer fchenft der Kro⸗ 
ne Portugal alle Länder, welche fie vom Kap Bojader 6i8 
Indien entdecken wuͤrden, nebft dem geifflichen Zehnt an - 
den Großmeiſter des Chriſtordens, welche einträgliche Wir⸗ 
de. num die Könige von Portugal.feit 1550 befiken. 1442 
brachte man außer den gemachten Sklaven und andern Sms. 
chen. auch Boldſtaub van da zuruͤck. Man entdeckte auf der 
folgenden Fahrt Bie Inſein Arguin und de lag Garzas. 
Bis 1442 hatten ſie noch keine andere Gefangene, ald Maus 
ren , ober herumſtreifende Mahomebaner vom Stamme 
mn, gemacht. Im Sahre 1443 bekamen fie die 
erften Moren mit lockigtem Haare. Das mitgebrachte. Gold 
reizte auch mehrere Portugieſen, Ausrüftungen- dahin auf 
eigene Koften zu machen. Selbſt ein Venezianifeh Schiff, 
unter dem Befehle des Cadamoſto (defien Nachricht von 
diefen Reifen uns beimahe die fchäßbarfte tft) befam die Er⸗ 
laubniß dazu vom Sinfanten, und erreichte 1444 den Sams 
brafluß. Im Sabre 1445 waren ‚die Ausrüftungen dahin 
noch zahlreicher: alle, um Monfchenraub zu treiben; wenn 
man den Bomes Pires ansnimmt, (den man vielleicht 
ben erſten Europäifchen Sklauenhändfer auf dortiger Kuͤſte 
nennen kann, weil er durch einen ordentlichen Handel dort 
einen erhielt). 1446 durchwandert Juan Fernandes: aus 
eigenem Triebe über 7 Monate lang die Innern Gegenden 
der Menaghifhen Mauren, um Nachricht von den Sitten 
und Handel diefer Nomadiſchen Völker einzuziehen. Ihr 
Zuſtand ift fo ſchlecht, wie Die Sandwuͤſten, die fie mit ihs 
ren. Heerden durchftreihen. Denis. Fernandes erreicht in 
eben dem Jahre auf einem Schiffe, Bas er felöft ausgerüs 
ftet, den Fuß Senegal, der das Land der Afenaghifchen 
Mauren von den erſten Negern in Suinea, damals Jalofı 
fen, 
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fen, jetzt Walufs genannt, ſcheidet, und 20 Meilen weiter 
das gruͤne Vorgebirge (Cabo Verde) nebſt den Davon 
Genemten Anlein.. Diefer Umſtand iſt neu , "weil man 
fonft die Entdeckung der Cabo Verdiſchen Inſeln erft in das 
Jahr 1462. ſetzt. Wuno Triflan gieng in eben dieſem 
Jahre noch 60 Meilen weiter und entdeckte den Rio Gran⸗ 
de, verlohr aber Hier nebft dem gröften Theile feiner Se 
fährten das Leben durch vergiftete Pfeile. Ein gleihıs 
Schickſal hätte Alvaro Fernandes gehabt, wenn er fih 
nicht durch Segengift gefehüst Hätte. Er kam bis an den 
. Klug Tabite, den Necenfent nicht der Anmerkung zu Folge 
bey den Inſeln dos Idolos, fondern nach der angegebenen 
Meilenlaͤnge in dee Gegend von.Serra Liona ſucht. Man 
fieng an, Karten von der Küfte aufzimehmen, umd durch 
eine Sefandfchaft an ben König des gränen Vorgebirges 
einen ordentlichen Handel daſelbſt zu.ewrichten.. Linter.den 
Waaren, welche mar eintaufchte, wären auch Elephanten 
zähııe. Der Friede wurde.aber von den:Niegeen noch wäh 
rend der Unterhanbdlungen. geftört, und die Ausruͤſtungen 
unterblieden nut eine Zeitlang. Erſt 1449 febte fie der 
junge Köntg Alphonfo wieder fort. Man entdeckte mehrere 
Azorifche Inſeln, davon 1431 die Ameiſens Snfeln und 
Santa Marin, 1444 St. Michael:und 1445 wahrſchein⸗ 
lich Terzera entbeeft und mit Anbauern verfehen waren. ©t. 
Georg foll 1450 von Jakob von Brügge, der ſich His dahin 

in Terzera aufgehalten, entdockt worden feyn. Von hier 
giengen einige Familien nach Fayal, welches damals fon 
bekanut war. Hier befand fih Johann von Utra, fit 
Niederlaͤnder, welcher auch die Hauptmannfchaft über bir 
Inſel Dico befam. In der Anmerkung ſteht, er fen der 
Schwiegervater des bekannten Martin Behaim gewefet, 
wobey In Hrn. v. Murr diplomatifche Gefchichte des Mat 
tin Behaims angeführt wird: Aber dort heißt er Jobſt von 
Hürter Hr. v. Mörkicchen. Auch fchiefte die verwittwete 
Herzogin von Burgund, Iſabellg, die die Azoren won ihre 
Bruder Alphonſus V. gefchenktbefommen, die erfte Kolonie 
Slamländer unter Anführımg des Jobſt von guͤrter 
— Schwiegervaters) erſt 1466 nach Fayal um 

co j 


Endlich ward auch die Inſel Sractofa, (etwa 1453) be 
voͤlkert; auch ward die Entdeckung der Inſel des — 
F | er ett 
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Borgebirges, 1460 vollendet, und in eben dem Jahre (nach 
andern 1463) ſtarb der Infant Heinrich den 23ffen Nos 
vernber, nachdem unter ihm die Afrikanifche Küfte vom 295 
ſten Grad nördlicher ‚did zum gten Grad füdlicher Breite 
war entdeckt worden. p 


Verſuch uͤber die Staatsverfaffung von Spanier, 
. Hamburg und Kiel, Bohn 1785. 20 Bogen 
in 9% 8. R : i 2 


E:iw groͤßtentheils mit Einſicht und Geſchmack abgefaßte 
.Zufammenftellung der in vielen Büchern und periodif, 
Schriften zerfireuten Nachrichten von Spaniens Berfaflung. 
Alfo nichts Neues oder Unbekanntes. Selbſt die neuern, in 
Deutfchland bekannt gewordenen Huͤlfsmittel find nicht alle 
benugt. Der uns‘ unbekannte Verf. folget der Ordnung, 
des Achenwalliſchen Kompendiums, ja, wir erinnern uns, 
irgendwo. gelefen zu haben, daß vieled.aus Achenwalls nachs 
gefchriebenen Borlefungen wörtlich entlehnt fey; welches 
Recenf. feines Orts nicht beurtheilen kann, da er weder 
Achenwallen: gehört, noch defien Hefte gefehn hat. Wie 
dem aus fey, dad Buch ift brauchbar, ob es gleich bier und. 
da an Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit fehlet, z. B. in den 
Abfchnitten von ben Regierungstollegien, von ber Suftizvers 
faflung, von den Manufakturen ıc. RE 0 
Voraus gehet ein, Verzeichniß-.der brauchbarftes _ 
Schriften über Spaniens Staatsverfallung, 40 an der Zahl, . 
Ste find aber nicht alle brauchbar, noch viel weniger die 
brauchbarften, (3. B. Boiſels Journal du voyage d’E- 
fpagne, bie unfihere Relation de Voyage d’Efpagne . 
par Mad.:la Comtefle d’Auney, die Befchreibung dee 
Urfachen vom Untergange des Sorhifchen Reichs in Spanien, 
die hier einem Bachmanſon beygelegt. wird, da fie doch 
unferse Willens vom Andreas Vordenkranz herruͤhrt; 
Glas Befchreibung der Kanarifchen Jufeln); manche fehlen 
3. B. die von Goͤrritz überfekte und mit Anmerkungen‘ 
verfehene, auch von dem Verf. benuste Abhandlung vom, 
dee Unterſtuͤtzung der gemeinen Induſtrie in Spanien, 
(Stutigard 1778: 8.); Swineburne, Carter a 5 
BE u 4 
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Die Memoikes inſtructifs find nicht zweymal ind‘ Dent 
ſche überfeßt, fondern es ift um Die zu Berlin 1738 gebrudte 
Heberfegung nur ein neuer Titel, mit.der Angabe; Danzig 
3755, gefchlagen worden. Bon Ant. Doaz, oder wie er fid 
ehehin nannte, Puente's Reife durch / Spanien find. im 
Original ſchon zehn Theile heraus. Bon Caima baden 
wir auch eine deutfche, aus der franzöf. verfertigte Ueber⸗ 
etzung, Leipz. 1774. 8. ee er 
a ſes "Einige ’ —28 — zur Vervollkommung diefes' Buchs 
dienliche Erinnerungen wollen: wit buch noch herfetzen. 
©. 13 heißt es immer noch Saracenen, we Dach Ara 
ber fichen follte. Arragonien ſtatt Aragonien. Warum 
bem S. 22 fein Wort von. dent lebten Krieg, in dem 
Spanien verwickelt war, und wodurch es Minorfa und Flo: 
rida von Großbritannien wieder befam? — Die ©. 27 ff. 
angefuͤhrte geographifche Eintheilung Spaniens If} nicht die 
neueſte. Der Ungenantite nahm fie aus der GN Ausgabe 
der Buͤſchingiſchen Erdbefchreibung.: er hätte aber der ten 
vom J. 1777) folgen follen, und'der von Süffefeld nach 
gezeichmeten Lopezifchen Landcharte (vom J. 1782). - Lieber 
die Zahl des Fluͤſſe iſt man nicht einig. - Der Verf. Hat 
man zähle Aberhanpt nur 250 (ung duͤnkt das viel zu fepn), 
Bayrac, fest er binyu, gar nur ı50. 8: wäre doch gut, 
wenn man einmal über diefen geographifchen Pankt etwas 
meht Sewißheie erlangen kinnte. — Die Artilel von der 
Sode, der Seide und dem Weis würden fruchtbarer ansge⸗ 
fallen feyn, wenn der Verf Swineburne's Reiſebeſchtei⸗ 
bung gekannt und benußt hätte. — S. 89 iſt nicht ange 
merkt, daß Spanien feit 1778 die ehemals den Portugieſen 
gehörigen Sinfeln Fernando dei Po und Ommo bono Keflkr, 
und ebendaſelbſt wird Madera die ſiebenzehnte Canariſche 
Inſel genamt: eigentlich gehört fie aber nicht zu ihnen. — 
S. 95 bey Eintheilung der. Terra ſirma in Suͤdamerika 
führt der Verf. Schloͤzern an, auch S. 137:-.allein, die 
fer Gelehrte Bat nie eine Geographie von Amerika gefcheie 
ben, ſondern begleitete nu? die auf feinen Nah aus dent 
Engliſchen des Senning und Colyer ind Deutfche über 
feste Meue Erdbefihreibung von garz Amerika mit einer 
. Votrede, — Die Inſel Cuba foll: (S. 109) 660 Meilen 
lang feyn; vermuchtich foll es 160 heifien: es Ift aber nicht 

unter den Druckfehlern bemerkt, fo wenig als Te 
a — 107 
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\ en I. 2; 
&. 707 fatt Buanahomi. — Unter den Schriften von - .. 
dem Spanifchen Amerika vermiffen wir die neuern wichtigen, Ä 
in Deutſchland doc) nicht ganz unbekannten Werke von Gilij. 
Caulin, Didaure, Clavigero. — ©. 144 iſt achtjaͤh⸗ 
rige Belagerung von Oſtende vermuthlich ein Druckfehler; 
denn fie dauerte etwas über drey Jahre.— ‚Bey der Mar 
terie von dem niedern Abel in Spanien (5. 171) Hätte ein 
Aufſatz im Goͤtting. Magazin (vom J. 1781. St. 6, S. 435) 
gute Dienſte thun Eönnen. — ©. 208 thut der Verf. Hrn. 
Baͤſching Unrecht, wenn er fagt, dieſer Gelehrte ſage in 
Spanien wären 24 Univerfitäten. In den beyden letzten 
Ausgaben ſeiner Erdbeſchreibung ſteht wenigſtens dieſe Zahl, 
— Sn dem Abfchnitt von der Handlung finden wir nichts 
von der Handlung der Canarifchen Inſeln, die doch fehr. wichs 
tig iſt. — In dem Verzeihniß der Verträge Spaniens, mit 
andern Mächten finden wir derjenigen nicht erwähnt... bie 
1765 mit Marocco und 1781 mit der Pforte gefchloflen 

. Wurden, — Eee SE, ae 


Gecſchichte der Europdifchen Staaten; in Verbin⸗ 
dung (mit) der Erdbefchreibung und: Staats: 
kunde von-Foh. Friedrich Poppe, Profeſſor 
des Koͤnigl. Jogchimsthaliſchen Gymnaſiums 
zu Berlin, Erſter Band. Halle, bey Gebauer 
1783. 2 Alph. in 


Hins Merk, das aus vier Theilen beftehen foll, kann, 
nad) des Verf. Meynung, als ein Kommentar ſeines 
Grundriſſes der Europaͤiſchen Staaten fuͤr Schulen angeſehen 
werden. So wie aber der Grundriß, wie in der Necenfion 
gezeigt worden iſt, faſt nur aus einem Paar bekannter Büs - 
cher zufammengefchrieben umd mancherley Fehler hat: fo iſt 
auch der Kommentar nichts anders, als Faͤndewerk, als 
Lollektaneen aus Buͤſching, Toze und Wieufel, obue - 
fie 3u nennen. Sollen wir dies beweifen? Wie lang, 
und für unfre Leſer widrig, würde unfre Kritik ausfallen, 
wenn wir. Diefem Kompilator Schritt vor Schritt bis ans 
Ende folgen wollten! Doc, wollen wir wenigſtens einige 
Winke und Proben geben. = 


Ag.d.Bib.LVULB,.aC. Spa⸗ 
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= Shanien Macht den: Anfanng. Votaus gehe/ſo Tate 
bey den andern Ländern, eine geographiſche Beſchrei⸗ 

. bung, ganz aus Buͤſching und Toze, und zwar aus bed 
letztern NB. erſten, umftändlichern Ausgabe (vom Jahr 
1767) bes gegenwaͤrtigen Zuſtandes von Europa ꝛc. Hr. P. 
faͤngt fogar mit. den. naͤmlichen Worten, wie Toze, at: 
„Spanien ift in den Alteften Zeiten Iberia genannt 
woorden — herleitet.“ Dabep unter dem Text Die naͤm⸗ 
lichen Citaten aus dem Annius und Juſtinus, wie bey T. 
‚Andre hingegen behaupten” Toze: „Allein, andre ber 
haupten“ Poppe fest hinzu: „und unter dieſen vor⸗ 
za Bochart ꝛc.“ . Das fteht nicht im Tozifchen 

.  Eert, aber in der Tote. Kompilatoren, wie Ar. Pappe, . 
ſuchen fi manchmal duch einen Seitenfprung zu Betrag: 
aber ihre Kunft fällt doc) gleich in die Augen, fobald maͤn 
nur die Schäße Eennt, die fie pländern. So ſagt T. „Flach 

„den. Zeugniffen vieler ‘alten Scheiftfteller gab es in alten 
„Zeiten in Spanten eine getwaltige Menge Kaninchen.” 
Hr. P. begnuͤgt ſich nicht mit der allgemeinen Berufung 

auf alte Schriftſteller, ſondern ſagt: nach dem Zeugniſſe 
des Darro, Aelien, Plinius und Otrrabo.' Das 
aber doch ja niemand glaube, er. wiſſe bies aus der Cektur 
Dieſer Schriftfteller! Buͤſchings Erdbeſchreibung 
lag beym Sun auf der andern Seite, und aus ibe 
ſchrieb unfer Mann die Namen jener Alten. Den Gale⸗ 

nus ließ er aus, vermuthlich weil er glaubte, in deſſen 
F Buͤchern koͤnne nichts davon, vorkommen. Die Angabe 
der Graͤnzen Spaniens it aus Tozen, und der Flaͤchen⸗ 

| inbale daben. aug Bibing angezeigt. Bo tft die Bes 
fihreibung der Luft und Witterung ivieder wörtlich aus T. 

N nebft dem Allegat aus Dayrac. Die Stelle aus 
Juuſtin citirt auh T. Um fid) nur ein gelehrtes Anſehn 

zu geben, greift Hr. P. nach feinem Suftin .und ſchrieb 
die von T. angedeutere Stelle ganz bin. Die YIachs 
richt von den Bergen ift aus T. und Buͤſching; von 

, ben Släffen ganz aus B. nur nicht in derſelben Ordnung. 
Die Fruchtbarkeit des Landes aus T. Die Produfte 

ohne Ordnung, bald eines aus dem Pflanzenreich, bald eines 

aus dem Thierreih. Jetzt fehlt es in Spanien nicht mehe 

fo. ſehr an Straßendämmen und fehiffbaren Kandten, wie 
ehehin. Weberhaupt find: die neuern — 
— | " unferm 


| 
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nferm Schreiber unbekannt, weil feine Fuͤhrer nichts das 
orz merldan, oder vielmehr, weil fie noch nichts davon mel⸗ 
err Fonnten. Bey der Materie vom Gelraitk beruft er ſich 
uf ben fo elenden und verkappten Marſchall (eigentlich 
sille). — Das Eitartum Symmady. sc. bey den Pfer⸗ 
vers iſt aus T. — Ueber den Wein, den Ar. P. doch 
elbſt ein je: einträgfihes Produkt für Spanien nennet, 
aͤhrt er fihnell weg. Die trefflichen Baumfrüchte ıc. 
ind aus T. Die Metalle, nebft der Note, eben daher. 
Die gewaͤhlte Eintheilung Spaniens iſt nicht die nenefte, 
Die Mebenländer find verzweifett kurz abgeſertiget. Die 
amerifanifchen Provinzen find blos genennt [und das nicht 
einmal richtig, 3. ©. die Inſel Cuba befinen bes 
Fanntlich die Spanier ganz: Hr. P. tft ihnen nur 
einen Eheil davon; warum wollte er denn meifer ſeyn, 
als fein Orakel Toze ?*) Bon den mannichfaltigen und allen 
Europdern fo intereffanten Produkten des fpanifchen Amerika 
Fein Wort. Aus hriftlicher Liebe wollen wir glauben, 
dag ©. ı7 nach den Worten: die Caribifchen nfelr 
fein Semitolon, fondern ein Kolon ftehen folkte; denn font 
muß man vermuthen, Hr. P. wiſſe nicht, daß die Onfein 
Trinidad und Margaretha zu den Car. Inf. gehören. 
Von den Büchern, die Hr. P. bey der fpanifchen 
Geſchichte ausgsfihrieben,, ‚haben wir bis jetzt feines enter 
decken koͤnnen, als Meuſels Anleitung zur Renntni 
der Europ. Staatenhiſtorie. Aus diefer find d 
genseslogifchen Tabellen in diefem ganzen Bande ge⸗ 
boret, ferner Citaten, aber ohne alle YOabl; wenn es 
namlid Hrn. P. einfällt, bey irgend einer Materie Bücher 
anzufuͤhren; ſo ſchreibt er fie aus Meuſeln ab, aber nur 
bey diefer oder jener Begebenheit, 5. B. ©. 56. 57: 61. (dort 
finden wir, daß die vor einigen Jahren angekündigte Gas 
ſchichte der Inguifitton von dem Hrn. Hofprediger Brunm 
in Stettin bearheitet wird) 63. 71 u. ſ. w. Ueberbies bat 
Hr. P. ganze Stellen wörtlich aus demfelden Bud) abges 
De ſchrie⸗ 
2) So ‚eben finden wir, daß bie ganze Stelle aus dee 
neueften Ausgabe der Büfchingfchen Erdbeſchr. auds 
geſchrieben iſt; und da ſteht — freplich diesmal irrig — 
Die Spanier befäßen mur einen Theil der Inſel Cuba. 
In der vorigen Ausgabe finder fich dieſes Verfehn nicht» 


\ ; i " 
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fehrieben, 1.8: ©.60: „Nah — erkannt”! aus Men 


fe S. 24 — 8.61: „Ste bradhten — Tag” aus Mew 


r 


el, ©. 25: Die Note t) S. 63 aus M. ©. 26; um 
ſo unzählige Stellen. i 


Im dritten Hauptftäc von der Staatsperfaflung 
bey der Materie von der Volksmenge find wieder Buͤſching 
und Toze geplündert worden; die Urfachen ber 'geringen 
Bevoͤlkerung find wörtlich aus des letztern Wert ©. 172 
abgeſchrieben, nur fo, daß die Note *) in den Tert einge 
fchoben iſt. — Das allermeifte, was folget, ift von Wort 
zu Wort aus Tozen 'entiehnt, ohne ihn auch nur ein 
mol des Yiennens zu würdigen. ©. 158 heit ee, 
der jegige K. von Sp. habe 1771 den Karlsorden geftiftet, 
‚bey Gelegenheit der Geburt, des, Infanten; ohne zu fagın, 
was für eines Infanten. Es war ein Karl; ber aber 1774 


ſchon wieder. geftorben iſt. — Ron den koͤnigl. ſpaniſchen 


Kron; und Hof⸗Bedienten, von dem koͤnigl. Wappen x. 
fein Wort! &. 164 koͤmmt eine, Madame Dünois vo 
mit Briefen uͤber Spanien. Vielleicht. foll. es die Grit 
V’Aunoy feyn, deren Memoiren‘ oder vielmehr Roman uͤbt 
Spanien: NB, zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
gefchrieben wurden; der Tadel würde fie alfo nicht treffen 


mit dem fie der Verfaffer in Anfehung neuerer Auto da dt 


7 


— 


Die neuern Angaben von ber Lands und Seemacht find Ih 
auch unbekannt. = 


wobey Keßer gebraten wurden, belegen-will. — Der Abſah 
von dent Zuftand der Gelehrſamkeit iſt wieder ganz 
aus Tozen, ohne ſich um andre Huͤlfsmittel zu bekümmern; 
z. B. Toze ſetzet 22 Univerfitäten an: allein dies ift fo auf 
gemacht nicht; Clarke hat 23; Farin de Souſa gar 3°; 
Buͤſching hingegen nur 16. Von der fpan. Dichtkunſt 
etwas, das fo viel iſt, ald garnichts; und von dem Zuftantt 
der Übrigen Wiffenfchaften und der fchönen Künste vollen! 
gar Peine Sylbe; vermuthlich um beliebter Kürze willen; 
denn Toze fpricht doch von andern Wiſſenſchaften und von 
den fchinen Künften. — Von dem, was in neuern Zeiten 
in Rücficht auf Fabriken und Handlung gefchehen tft, weis 
Hr. Dim Ssahre 1783 gar nichts. Hätte er irgend ein 
mal etwas von dem, ſchon 1781 zwiſchen Spanien und 
der Pforte geibloffenen Handlungsvertrag geleſen 
fo würde er S. 171 ſich anders ausgedruͤckt haben. — 


vn 


/ 
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Bey Portugal wollen wir nur etwas Weniges erin⸗ 
nern. S. 191 wimmelt von Fehlern. Die Azoriſchen Ins 
ſeln wären zur Kommunikation mit Brafitien fehr nuͤtzlich. 
Die Inſel Madeira wird eine Tanarifche genennt. "Die 
Dortugiefen füllen noch bie Meinen Inſeln Fernando Pao 
und Ommobono ohnweit der Kuͤſte Guinea beſitzen, da fie 
doch diefelden, wie der Verf. in der Geſchichte S. 236, aus - 
Yireufels Anleitung, felbft meldet, (aber fo ſinnlos kõm⸗ 
pilirt er mehrmals), im 3. 1778 den Spanien abtreten 
mußten. Die in jener Gegend liegende größere Inſel St. 
Thomas, die den Portugiefen wirklich noch gehört, wird 
nicht genennt: Doc, nein! -auf der folgenden Seite finder 
wir fie, aber nah Oſtindien verpflanzt. Mazagan in 
Nordafrika fpllen die Portugieſen beſitzen, und doc) fteht 
gleich dabey, der Scherf von Marocco habe diefe Feftung ' 
32769 erobert; fo viel wir willen verliefien die —— 
fie freywillig, nach geſchehener Schleifung ber: Feſtungswer⸗ 
fe. — Braſilien iſt nicht mehr in 15, ſondern in 14-Pror 
vinzen eingetheilt. — Bon der im 5. 1780 geflifteten Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften weiß Hr. PD. nich. 

Don Sranfreich wollen wie nur erinnern‘, daß die 
Geſchichte gegen die Abſicht unfers Kompilators ſehr weit: 
laͤufig, die Statiftif hingegen ſehr mager ausgefallen iſt; 
denn jene gebt. von ©. 301:699: biefe. aber von ©. 7004 
724. les zeuget von Fluͤchtigkeit und Unkunde. Wir 
find aber müde, mehr Beweife davon zu geben, Bey fo, 
bewandten Umftänden wird fih wohl jedermann bie 
übrigen Bände verbiten. . =. 

r " ME 


Briefe die Freymaurerey (und die Tempelberren) 
betreffend. -Zweyte: Sammlung. Müenberg, 
Grattenauer 1784. 224 Seiten in 8. Ä 


te erfte Sammlung tft in diefer Bibliothek (56. Ih: 

2. Et.) andezeigt. Der Verf, geht immer mehr vom 
Zwecke nd. Hr. Nicolai handelte von der Gefthichte der. - _ 

Tempelherren, , und fagte beyläufig etwas von — 

rern, das ſonſt gewiß noch nirgend gefant. - Dem Verf. iſt 
die Freymaurerey die a und er weiß doch ges 


® 


wiß 
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wiß nicht, wo er darinn zu Hauſe gehoͤrt. In dieſer Samum⸗ 
fung hat er es mit dem Verfaſſer des Zwecks ver MFnı 
rerey umd des Buchs uber die alte und neue | 
rien zu thun, zweyer Bücher, bie recht liſtig geſchereben 
find. um die Sache ind. Dunfle zu fpielen, den Leuten den 
Mund aufjufperren, als ob man fie füttern wollte, und 
ihnen nichts hinein zu geben. Der Verf. ſchwatzt etwas 
über die. alte Myſterien, und fest ſich eben nicht in geoße 
Unkoſten, denn er ſchreibt ab, und zieht aus, was er ganz 
kuͤrzlich in des beruͤhmten Meiners Schriften geleſen Bat. 
Das heißt aber leeres Sttoh gedtofchen.. Meinens uud 
der Verf. der Abhandl. iiber die Myſterien haben ganz 
verſchiedene Abſichten. jener will ehrlih mit Wahr 
liebe und Gelehrſamkeit Die Sache aufkldren. en 
will pie Sache abfichtsvoll fhwanfend machen und wer 
dunkein, fegt Worte auf Schrauben, will die Freyman⸗ 
rerey mit den alcen Yiyfterien zufammentheten, wait 
fie, wie er fehr wohl weiß, nicht das geringfte gemein 
Bat; fondern allenfalls mit gapz andern Wiyfteriis. Alfe 
kann man beyde Verfaſſer nicht vereinigen, oder einen durch 
ben andern widerlegen , und unfer Verf. der, wie man im⸗ 
mer deutlicher fiehet, gar nicht weiß, worauf die Sache am 
kommt, hat eine fehr unnüge Arbeit unternommen. ' " 


—— le —— Re ‚©. 


Materiaten zur geift: und weltlichen Statiftif des 
niederrheiniſchen und weſtphaͤliſchen Kreifes. uud 
der angraͤnzenden Länder, nebſt Nachrichten 

zum Bebuf ihrer Ältern Gefchichte. Zepter 
Jahrgang erfter Band, oder erftes Vierteljahr. 


Erlangen... Palm. 1783. 8. 


Sp Vergnügen zeigen wir die Fortſetzu 1, diefer reich⸗ 
Id. Haltigen Schrift an, die nun nicht mehr von eine 
Monat fondern von einem Vierteljahr zum andern mit eis 
nem Bande herauskoͤmmt. — 
I) Urſprung des Licents und erſte Einfuͤhrung deſſel⸗ 
ben in den Ländern der niederrheiniſchen Fuͤrſten, befondert 
des Churfuͤrſten von Koͤlln. Ein Auszug aus einer geinds 
— | | 7 Tichen 


} 
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lichen Deduktion, die bey Gelegenheit des; über bie Ba | ; 
ſerswerther Pfandſchaft zwiſchen Rolle und Pfalz * 


fuͤhrten Rechtsſtreites geſchrieben worden. Er kam auf zu⸗ 
erſt in Seeland im Oktober 1572 als eine auf die, in die 


feindlichen Spaniſchen Lande gehenden Waaren gelegte Ab⸗ 
gabe, und ward nachher eine allgemeine der ganzen Repu⸗ 


biif zu gut kommende aufferordentliche Auflage auf alle. 


und jede eins und ausgehende Waaren der Niederlande, 


und blieb non den Zöllen unterfchieden, Die auf jeden Ort- 
eingeschränkt find, wo man fie einmal hergebracht hat. Die. 
benachbarten Reichsftände als Cleve und nachher Rölln,. 
führten fodann mittelft KRetorfion folchen Licent auch in ih⸗ 
zen Landen auf gleiche, Weiſe, neben den vorhandenen Zoͤl⸗ 


Ien ein, mit Bepbehaltung feiner urfprünglichen Befiimmung,: 


daß er nur immer an den‘ Grenzorten gegen die Nieder 
Iande zu angelegt wurde, und in einem jeden Staat nur. 
einmal Bezahlt werden direfte. Mit der weitern Geſchichte 
des Chur⸗Koͤllniſchen Ficents mag ‚die Puͤtteriſche Des 
duktion verglichen werben. 2) Ein Memorial der Stadt: 
Koͤlln an den Pabſt über die dortige Kierifey und ihre zum 
Nachtheil der Stadt und des bürgerlichen Nahrungsſtandes 
gereichende Mißbraͤuche. Es fell vor 100 Jahren geſchrie⸗ 
ben feyn, und doch die Defonumie des heutigen venerabi- 
lis Cleri in Kölin.fo natürlich ſchildern, daß man ſchwoͤren 
ſollte, es ſey ganz neu. 3) Betrachtung der Stadtkoͤllni⸗ 
ſchen Banierfahne und einiger kleinern Faͤhnchen, von J. 
T. Pilbn, Hochf. Eſſendiſchem Hofrathe. 4) Einiges 
uͤber die Staatsverfaſſung von Koͤlln. Aus einem ſeltenen 
Buche, genannt theatrum lanienae Colonienfis, ſive 
Stadtkoͤllniſche blutige Schaubühne ꝛc. durch Arnold Ju⸗ 
dendurk. 5) Transfirx (Fundamentalgeſetz der Stadt) 
durch Buͤrgermeiſter und Rath, fort-Öaffelampten und gan? 
zer Gemeinde aufgericht Anno 1513. 6) Hiſtoriſchdiplo⸗ 
matifhe Befchreibung des Niedergerichts in Koͤlln (fortges 
fest von ©, 540. St. XIL des vorigen Jahrgangs. 7) 
Eigenthumsordnung für das Veſt Reklingbaufen, vom 
Jahr 1781. Erbnieshraud auf Seiten des Eigenbehöris 
gen, KEigenthumsrecht, auf Selten des Gutsherrn, und 


Landesunterwürfigkelt von beyden find die Hauptgrundſaͤtze, 


woraus diefe vortrefliche Geſetzgebung geflofien iſt. Her⸗ 
kommen oder Vertrag find — die einzigen Quellen * 
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Siibeigenthunnddechte angenommen, und ber Leibeigene weich 
gegen unbillige Veißhandlung, der Gutsherr gegen Derles 
gungen feines Eigenthums gefichert , und dem Landeshertn 
feine Hoheitsrechts über beyde des gemeinen Lanbes Beſtes 
willen verwahrt. Hin und wieder hat Necenfent Stellen 
angetroffen, bie zweydeutig zu feym ſcheinen. 8) Zur Bio 
graphie des hoͤchſtſeligen Churfuͤrſten Rlemens Auguſt 
von Koͤlln. Er ſchloß mit K. Karl VE. den 26ſten Äug. 
1731, um Garantirung der pragmatiſchen Sanktion, auf 
gewiſſermafen um “feine Stimme bey der kuͤnftigen roͤ⸗ 
miſchen Roͤnigswahl, einen Vertrag, worinne demfel 
ben vor diefem, zu Bezeugung Ihrer Sr. Churf. Durchl. 
zu Kölln aufrichtig zutragenden währen Freundſchaft, drey 
Monat nach Unterzeichnung diefes Traftats — zweymal 
‚Hundert taufend Gulden, in Louisd’or — zu bejah 
len, hternaͤchſt aber, bis zu wirklicher Leberfommung dei 


Stifts Luͤttich jährlich einmal Hundert taufend Gulden 


— richtig erlegen zu laſſen — ſtipulirt worden. Wieweit 
det. Churfuͤrſt nachher Wort gehalten, ergiebt ſich aus 
“ben: uͤbrigen Urkunden des Artikels. 9) Erzſtiſtekoͤllniſche 
Landzoͤleeee. aeg 
Der zweyte Band. oder zweytes Vierteljahr enthält: 
1) Subfidia diplomatica etc. 2) Erzſtift⸗koͤllniſche Land⸗ 
zoͤlle. Beſchluß des vorgedachten Artikels. Ex. enthält bie 
Geſchichte eines über den Pacht ber Zoͤlle entſtandenen Pre 
ceſſes. 3) Verordnung gegen Vagabunden und Bettler, 


vom 2aſten Senner 1769, und 27ſten Febr. 1782. 4) 


Klagrede ver fämtlichen Zünfte der Reſidenzſtadt Sonn an 
den Churfurſten, vom Zoften April 1783, um Handhabung 
der Zunftrechte. Verzeyhe, heißt es am Ente, wenn wit 
ih der trauteren Sprache der Kinder unſere beklemmte Her 
zeit: vor Die anferm Vater, ſo frey und rein ausgeſchuͤttet, 
und mit dir jebt fo geredet Haben, wie vor Einführung des 
Kanzleyſtyls die Unterthanen mit ihren Fürften zu teden 
pflegte, und in der fich immer mehr aufflärenden Folgezeit 
allem Anſcheine und) wieder reben werden. 5) Propottio⸗ 
naldeduktion und Stand dev alten und neuen Münzfag : und 
Ordnungen ıc. vom Fahr 1620. 6) Unvorgreiflicher Er 
tradt;" worauf die guͤſdene und filberne Muͤnzſorten — fd 
‚ungefähr vergleichen. 7) Bemerkungen über eine toͤmiſche 
Brabſchrift aus den Zeiten des Kanfer Tiberius, welde e 
— F 
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au Bom findet. '- 8) Zur Starifiif von Koͤlln. 9 Muͤhl⸗ A 


heim £ontra Kblln, oder ein hochweiſer Rath: treibt Kom⸗ 


mercien und Manufakturen aus, vom Jahr 1612. 10) 
Perſonenſteuer im Herzogthum Weſtphaben, vom 2ten Der. 


1782, auf zehn:.Yahre angelegt, um die im. vorlegtern. - 


Stiege aufgenommenen, aus baaren Vorſchuͤſſen herruͤhrigen 

Kapitalien voͤllig zu berichtigen. 11) Erblandesvereinigung 
der Churkoͤllniſchen Landſchaft in Weſtphalen, welche m’ 
Jahr 1463 non Erzbiſchof Ruprecht und deſſen Nachfol⸗ 


gern am Erzſtift zum gemeinen Beſten beſtaͤtiget und nache 


gehends Anno 1590 durch Erzbiſchef und Churfuͤrſt Ern⸗ 


ſten, Herzogen in Bayern x. ſamt einem ochwuͤrd. 


Thumb⸗Capitul und uͤbrigen weſtphaͤliſchen Ständen, 


zu ewiger Feſthaltung erneuert, erklaͤrzzund konfirmirt wore 
den. Wir heben nur. einige Punkte bavon aus, als: 


„Mr. 7. Der Kerr fol alle Grafen, Freyherrn Ritter⸗ 
ſchaft, Städte, Freyheiten und einen jeden Unterſaſ⸗ 


fen des Erzſtifts Koͤlln, beyde geiftlich und weltlich Taflen 


und behalten beh Ihren Rechten, Herrlichkeiten, Gerich⸗ 
zen, guten Bewohnbeiten, Freyheiten und Privilegien. 


- Nrs-g. Und’ unter andern fol in Weftpbaten gehandhabt. . 
werden die Adeliche Gewohnheit, ‚daß die Schwe⸗ 


ftern, fo Brüder haben, fih mit einem ziemblichen 
Brautſchatz müffen ausfteuren laſſen, und do fle mit einem 


gebnerlichen Brautſchatz außgefteurt, und’ für den Freun⸗ 
den in den Heyraths⸗Bereltungen oder in Heylichs⸗Briefen. 
oder für Gericht auch ohne leiblichen Aydt (dieweil die" 
Gewohnheit and, ohne den Aydt Padta de non fucce- 
dendo beftättigen kann) Verzicht gethan, zu weiterer Suc- - 
cefion oder gleicher Theilung mit denen weltlichen Yrds - 


Deren (der Vetter ift nicht gedacht) nicht geftattet werden zc.:. 
Nr. 9: Da andy bie Gebrüder ohne abffeigende eheliche 

inder. und Erben verſtorben, foll denen weltlichen: 
Schweſtern, oder da die nicht vorhanden, ben Geiſtli⸗ 


chen nicht abgefchnitten werden, was ihnen vermög gemei⸗ 


ner beſchriebenen Recht gebuͤrt.“ 


Merkwuͤrdig ſind noch die uͤbrigen Punkte, die das. - j 


Pr 


* 


Staatsverhaͤltniß des Fuͤrſten gegen das Kapitul theils 


vorrechtlich für ſich, theils in der Verbindung mit ben übri 
gen Kiaflen der Kandſtaͤnde Eeftimmen. . 


— @”5 Auch 
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. "Aush koͤmmt noch unser dieſem Artikel vor Priylle⸗ 
gium ber weſtphaͤliſchen Ritterſchaſt in puucto fucceflio- 
nis ad Morganaticam, vom Jahr 1597, worinnen den 
voſlbuͤrtigen Adelichen Kindern erſter Ehe, mie auch, nad) 
Deren erblofen Ball, ihres vorabgeſtorbenen Vaters, rl; 
dem und Schweftern>. famt Deroſelhen vollbürtigen Adel 


"hen Kindern die Erbfolge in die elterliche Stammiehen und. 


Süser beweglich und: unbeweglich, gegen dir Frau bärgerli 
chen oder Bauernflandes und Geburts und deren Kinder ge: 
fihert, und diefe atıf die Eheberedung, väterliches Teſta⸗ 


ment ober fonftige Donationen oder das, was durch bie: 


Sreunde oder Obrigkeit nach Anzahl der. Perfonen und Ge 
legenheit der Guͤter — an Leibzucht, legitima ober Ali 
mente vermacht und gegeordnet werden würde, eingefchräntt 
- worden find. 12) F Geſchichte des Anchidiafonalftifte zu 
Bonn. 33). Subfidia diplomatica. Papftfiche Bullen 
zur Wahl des Erzbifchofs Philipp IL -von Köln 1508. 


RE dk, . Nr 


Differtatio de regiae Budenſis Bibliothecae, 
- "* Mathiae Corvini ortu, Läpfü, interitu et 
.  religniis, authore F.X. S. A. Vindobonie, 

typis vidux Schulzii. 63 Seiten in 4,.1766. 


er fo lang und wiederfinnig gefperrte litterarifche Ver 

w/ ehr Oeſterteichs mit proteftantifchen Provinzen hat 
Diefe Abhandlung des P. Xyſtus Schier ,.-eines fleißigen 
nunmehr fchon verftorhnen Drdensmannes zu Wien, mut 
ve pät in der nordlichen Hälfte Deutſchlauds bekannt wer 
| ſſen, und Rec. muß geftehn,. daß ihn erft die Empfeh⸗ 
lung des um Büchergefchichte fo wohl verdienten In, Denis 
auf ſolche aufmerkfam gemacht habe. Die Ofner, von 
König Mathias in der zwenten Hälfte des 15ten Jahrhum 
berts angelegte Bibliorhef war zwar in der gelehrten Belt 
beruͤhmt genug, und diefes um deſtomehr, je weniger man 
wußte, was es mit derfelben eigentlich für eine Bemwandımiß 
gehabt? Auf einer Seite waren bie ihr beygelegten Lob⸗ 
ſpruͤche fo uͤbertrieben, und auf der, andern die davon übrigen 
Nachrichten fo unvollftändig, daß es ſich allerdings der y 


f 
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He lohnto, die in einer Menge beynah fen vergehner Ba⸗ | 


<her hierüber zerfitenten. Anekdötchen zu fammien. H. Schier 
Hat diefes nach beften Vermögen gethan; ob fich gleich teis 
Der! am Ende dennoch ergiebt, daß eine befriedigende Aufı 


klaͤrung ‚auf keine Weife zu hoffen left. Kqum find von 


Diefem fo hoch geprießnen Bücherfaal — Zeitgenoſſen gaben 
ihm, vielleicht. zu freygebig 50900 Bände, mehrentheils 
Handſchriften; „denn gedruckte Werke kann es, als fols 


cher im beften Flor fand, über 4 bis 5000 nicht gegeben. 


Haben — nody 400 Stuͤcke übrig, die entweder wirklich 
noch eriftiren, ober hiſtoriſch gewiß wenigftens darinn eriftirt 
Haben. . Alles übrige, ift durch die Gewalthaͤtigkeit, der Zeit 
und ber Menfchen zu Grunde gegangen. . 

Bisher hatte man die Schuld biefer an der Literatur 
veruͤbten Grauſamkeit ohne weiteres Bedenken den armen. 
Türfen, auf den Hals geworfen. Bey näherer Jinters 


fuchung finder fich aber, daß Chriſtenhaͤnde eben fo viel, 


wo nicht ‚noch mehr Antheil daran gehabt. Die fchlechte 
Verwaltung ber benden nachfolgenden Könige; die Nachbars 
Schaft. Wiens, deren Gelehrte fleißig einfprachen, ohne 
alles zurückzuliefern, und die geraume Zeit durch zu. Ofen 
herrſchende Verwirrung endlich, hatten in dem Buͤcherſaale 
ſchon weite Lücken gemacht, noch lange eh. Suleyman im 


Jahr 1526, Schloß und Bibliothek in feine Hände befam, 


der überdieß, wie bekannt, an diefer Koͤnigsburg alles ung . ' 


verfehre hinterlaflen. Sonderbar genug iſts, daß unter den 
Reliquien diefes Bücherfchaßes, die Rec. in Berlin, Dress 
den, Wolfenbüttel, Muͤnchen und anderwärts zu ſehn 
Gelegenheit gehabt; fich durchaus nichts von hervorragens 


dem Werthe findet. Mach Lambecii und unfers Verfaſ⸗ 


ſers Bericht, ficht es mit den nach Wien: geretteten um 


nichts befler aus. Wermuthlic hat das wirflich feltne und. 


brauchbare, fich bald nach Mathias Tode unſichtbar, oder 


durch Abnahme der äufieren Merkmale, wenigftens unfennts - 


lich gemachr;- und in der Folge griffen ungelehrte Diebe 
oder Soldaten nur nadı Büchern, die ſich durch faubern 
Einband, oder fonflige gute Erhaltung ihnen empfahlen. 


Die bey der Wiedereroberung von Ofen im Jahr 1686. 


noch vorgefundenen 290 Städ enthielten nur einen gries 


chiſchen Codex, etwas über 100 lateinifche; das Übrige 


gedruckt: alles aber unbedeutende Waare. Koͤnig Mathias 
a unter!? 


[4 
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unterhielt zu Florenz und andern Staͤdten Italiens, eine 
Menge Abſchreiber, die wohl den groͤßten Theil zu ſeiner 
Bitbliothek beytrugen, und aller geruͤhmten Aufſicht ohner⸗ 
achtet, oft incorrekt genug moͤgen copirt haben. Dieſer 
Umſtand benimmt dem innern Werthe dieſer Bibliothek ein 
großes: fo, daß beym Lichten beſehn, fie für die Beduͤrf 
niſſe der damaligen Zeit freylich reichhaltend genug, wohl 
aber nie eine fo ausnehmende Sammlung geweſen ſeyn mas, 
als die mehr als zu lobredneriſchen Literatoren ihres Jahr⸗ 
Hunderte und weiß machen wollen; denen uͤberdieß bie un 
gewöhnliche Pracht des Lokals und die in Sammet und 
Seide gehällten Einbände, ut fit Staub in die Augen ge 
ficeuet Haben mögen! — Vielleicht ragen die „zur Parma 
im Jahr 1781. zum Vorſchein gekommne Memoire de 
Taddeo Ugoleto, Bibliothecario di Mattia Corvi- 
no &c. des P, Affo zu beſſerer Aufllärung dieſes Gegen 
ftandes etwas bey. Rec. hat ihrer noch nicht habhaft wer 
den können. m ae — 
Xm. 


Briefe eines Reiſenden über Pyrmont, Caffel, 

Marburg, Wuͤrzburg und Wilhelmsbad. Er— 
ſtes, 2tes Paquet. Frankfurt u. Leipz. 1783. 
237 Seiten in 8. a un 


Mzaiırseintic find dieſe Briefe Ihrem Verfaſſer dem 
 Heren Haſſenkamp, Profeſſorn der Mathematik 
und morgenlaͤndiſchen Spraͤchen zu Rinteln entwendet, 
oder wenigſtens wider fein Wiſſen und Willen gedruckt wor⸗ 
ben. Ein hinten angefügtes Poftfeript fcheint zwar bad 
Segentheil anzuzeigen; allein zu was für KHälfsmitteln 
ninmmt ein unbefugter Herausgeber nicht feine Zuflucht? 
. Dem fey wie ihm wolle, das Publikum Härte diefe Reiſe⸗ 
beſchreibung volltommen entbehren koͤnnen: fo. angenehm 
ſie auch dem Herrn Negierungsrath von 5. zu R. mag ge⸗ 
ſchienen haben. Unſer Reiſender gieng als Abgeordneter 
ber. Univerfität Rintein nach Wuͤrzburg, um dem hun 
dertjaͤhrigen Stiftungsfeſte ihrer catholiſchen Halbſchweſter, 
ber Wuͤrzburgiſchen, beyzuwohnen. Pyrmont, Caſſel, 
Marburg, u. ſ. we wurden nur im Vorbeygehn und 
* ewun⸗ 


[2 J 
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bewundert. Die glaͤnzende Feyerlichkeit zu W. war ber 
Hauptgegenſtand feiner Wallfarth. Dieſe füllt denn auch, 
fo wie die dabey vorgefallne Reduͤbungen, Quodlibets, Pros 
grammen x. das ganze zweyte Paquete alles in einem fo 
bunctſchaͤckigen Bompe, und fo zeitungsmäßtgen Styl, daß 
der feige Pauli zu Zalle in feinen Leben großer Helden 
eine nur armfelige. Rolle. dagegen ſpielt. Wenn uͤbrigens 
ein Profeſſor der morgenlaͤndiſchen Sprachen, ſo gern mit 
fremden Göttern buhlt, und alle Augenblick uns mit franz 
zöftfchen Auferft Heicht-zu. verdeutfchenden Wörtern heim⸗ 
fucht, als! Retour, execrabel, Emulation, reel, 
Dies, brillant, Divertiſſement, aptiren u. f. m. 
dergleichen. auf jeder Seite vorkommen: ſo hat uns dieſes 
allerdings befremden müflen. Doc wir haͤtten viel.zu thun, 
wenn wie von allem in diefer Brieftafehe uns nicht ſowohl 
fremden ats befremdlichen.Bericht erftatten fellten, und. 

ſchließen daher mit der. Nachricht, daß. um noch mehr Dans 
nichfaltigkeit zu verfchaffen., der. Verfaffer feine Lefer auch 
mit einer Vorleſung bemirthet, die er im Vorbeygehn über 
ein -Sprifd) s Chinefifches Monument in der atitiquaris 


ſchen Gefellfchaft zu Caſſel gehalien. KRircher, Voltaire 


und d.. Argens loͤſen darinn einander ſonderbar genug ab. 
— Einen Toder mit Syriſch⸗ Eſtrangelo Buchſiaben 
aͤtte Herr H. nicht erſt in der Medizeiſchen Bibliothek zu 
fuchen gebraucht. In feiner Nachbarſchaft ſelbſt, nämlich 
zu Wolfenbüttel, als wohin Kircher fie gefchenft, "erinnere 
ſich Rec. die vier Evangeliften in diefem Schriftzuge ung 
das Jahr 921. gefchrieben, angetroffen zu haben; wo dies 
fes nicht vielleicht gar die Handfchrift ift, welche der Herk 
Profeſſor im Sinne gehabt. — Ein drittes Paquet foll die 
Beſchreibung des Wilhelmsbades, und des Verfaffers Ruͤck⸗ 
reife enthalten. Im Poſtſcript erfolgt zu guter letzt noch 
ein heftiger Zweykampf zwifchen ihm und einem andern Rei⸗ 
fenden, dem es in Schlözers StaatsiAnzeigen dieſe Würze, 
burgifche Feyerlichkeiten mit andern Augen anzufehen beliebt 
hatt. — Non noftrum, tantas.componere lites. 
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606 Kurze Nachrichten. 
Hiſtoriſche Mifcellaneen. Erſter Theil. Halle bey 
2, Gebauer. 1783. : 279 Seiten-in$, 
Br dem dicken Gewoͤlk das einen großen Theil unſter 
neuern Geſchſchte noch immer umgiebt, muß febe 
. Betfuch folches zu zerſtreuen uns willkommen ſeyn; gefeht 
Auch, daß die dadurch gewonnene Oefnung nicht ben alle 
mal das helleſte Tagesticht, hervorbrechen täßt:, als weis 
ches in unfeer moralifchen Welt, ohnehin frommer Wanſch 
#ft und bleiben wird. Der Herausgeber.diefer Miſcellaneen 
iſt Herr Rath Schmidt u Wolfenbüttel, Aufſeher «ir 
nes herrlichen Archivs, woraus wir mit der Zeit noch un 
gleich wichtigere Mitetheilungen: uns verfprechen Dürfen, 
und diefed um fo viel mehr, da die geheinmißvolle Ar, 
womit dergleichen Schaͤtze bisher bewacht und vergraben 
wurden, einem vernuͤnftigem und beſcheidnem Gebraude 
derſelben immermehr Platz macht. 
Dir erſte Theil dieſer Miſcellaneen enthaͤlt ſechs Ab 
theilungen, deren erſte mit der correrten Abſchrift einer 
kirchlichen Urkunde aus Braunfchmweig‘ vom Jahre 1631, 
und ihrer Erklaͤrung ſich beſchaͤftiget: freylich wied fie dem 
Oberdeutſchen Geſchichtsforſcher gleichgultig ſeyn; deſto an: 
genehmer dem Niederſachſen. 1. Beytraͤge zur Geſchichte 
der Beligionsveraͤnderung des Churfuͤrſten Geb⸗ 
5 zw Coͤlln, und der daraus entſtandnen nruhen. — 
icfere vier in diefer Sache nicht unechebliche Schriften, 
woraus immer deutlicher erhellt, daß es die erfannte Wahr 
heit wohl eben nicht gewefen, die den guten Churfuͤrſten zu 
diefem fonderbaren Schritte veranlaſſete. III. Zur Ge 
ſchichte des großen Nordiſchen Rrieges' gehörige 
Nachrichten. — Die zu dem Schulendurgiſchen Ge 
. richt von dem Treffen ben Srauftade fehlenden Beylazen 
Bätte der Herausgeber aus dem Archive der Landeomrhurg | 
Zucktum in feiner Nachbarfchäft vielleicht erhalten fin 
nen, als wofelbft: diefer General feine Denkfehriften mit | 
‚vielen dazu gehörigen Papieren niedergelegt hat. — So— 
viel über den ungluͤcklichen Patkul auch ſchon geſchrichen 
worden: fo erhält der Hier gelieferte Beytrag doch noch ei 
nines unbefannte, und von dem Berichte des Feldprediger | 
Sagens verfhteden. IV. Pbilippiguece. — Die en 
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Ab ſchruͤften; dieſer auch hier noch nicht fohlerfren abgedruck⸗ 
ten, fo berüchtigten Schmaͤhſchrift, haben nie mehr als 
drey Oden gehabt. Ihr Verfaſſer tft allerbdings La Grange. 
Die beyben noch hinzugefuͤgten Oden find von einer andern 
Geber , und was Feuer und Torreetion betrift, von weit ge 
eingerm Gehalt. V. Verſchiedne zu Erläuterung der 
weusen Außifchen Befchichte dienende Yiachrichten. 
— Unter denen fi) die umfländliche aber ‚offenbar für: Des 
tern partheyiſche Schilderung -diefes Kaiſers, von cinern 
Zeitgenoflen gu Detersburg entworfen; und die. vermuchtich 
von einem frangöfifchen. Botfchafter. zu Conſtantinopel feiner 
Zeit gelieferte Copied’une Lettre du Grand Duc de Mo; 
fcovie au grand Seigneur en 1613. auszeichnet. In dies 
fer legten giebt fich der Czar, fonderbar genug, den Titel eines 
Roi d’Allemagne etl’Emjereur, detoutleSeptentrion 
— Abſit omen! VI. Zwo Anfragen. 1) Leber die Zahl. 
der Quaſten an Cardinals:Huͤthen? wo wir nichts anders zu 
antworten wiffen, als daß die niche italtenifchen. Cardinaͤle 
wenigſtens ſich an eine beſtimmte Zahl felten gebunden, als 
worüber es an Beyſpielen nicht fehlt. 2)- Wer iſt der Ver⸗ 
fafier des Portrait de la cour de Pologne? Ein Herr 
von TBolfcamsdorf), wo wir nicht teren, der auch alıf 

dem Königftein dafuͤr buͤßen mußte. — Iſt dieſe Schrift 
jemals gedruckt worden? ehr als einmal; die wettlauft 
tige, deutſch, und wie darinn vorgegeben wird, von einem 
Feldprediger geſchriebne Vertheidigung der in dem Portrait 
angegrifnen Boſe, Waters und Sohns, beydes Churſaͤchſi⸗ 
ſcher geheimer Rathe, unſers wiſſens aber noch nicht. 


. Zm, 

Hiftoriae Vitae atque meritorum Conradi Peu- 

tingeri JCti Auguftani. Poft Joh. Ge. Lat- 
terum novis curis illuftratam, multoqug 

auctiorem 'edidit F. A. Veith, Auguftanus 

Bibliopola. Accedunt C. Peutingeri et alio- 

rum eius aetatis Eruditorum Epiftolae ine: 
ditae Li. Auguftae Vindelicorum apud, | 
Stage 1783... 223 Geitenind,  — .., 
| , Das 
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De⸗ von Cottern 1729 zu Lelpzig herausgegebne beben 
Peutingers hatte ſich vergriffen, und war, wie es 
mit dergleichen Verſuchen zu geſchehen pflegt, ziemlich un 
vollſtaͤndig geblieben. Herr Deich, ein gelehrter Buch⸗ 
Händler zu Augsburg, hat alſo durch eine neue und ver 


- mehrte Ausgabe deſſelben, der Lıterargefchichte unfers Ya 


gerlandes allerdings einen, angenehmen Beytrag geliefert, 


. Eotters Werkchen iſt nunmehr völlig unbrauchbar gewon 
den, denn ausgenommen wo Zuſatz und Berichtigung noͤthig 


war, braucht Hr. Veith, wie er ſelber ſagt: ur pluri- 


. mum ipfiflima Lotteri verba. Vielleicht Hätte ex noch 
: Sefler getban, das Ganze lieber gar. umzufchmelzen. De 
“ erfte, drey Bogen umfafiende Abichnitt, enthält ſoviel un 
: bedeutende mit Tabellen und Kitationen überhäufte Se 
ſchlechts⸗ Nachrichten, daß es Mühe koſtet, fich durchzuar⸗ 


beiten. 
Das zweyte Kapitel tft unterhaftender: ch es Ihm 
gleich an Auswuͤchſen aller Art und redneriſchen Blümchen, 
die. dad) fo wenig das vorzügliche einer guten Lebensbeichreis 
bung ausmachen, ebenfalls nicht fehler. - Conr. Peutin⸗ 
ger Doktor der Mechte, kaiſerl. Rath und Secretair ſeiner 

aterftadt, gebohren 2465, und 1547. in hohem Alter ver! 
fiorben, gehört unter ‘die verbienftoolleften Leute feiner Zeit. 
Die von feinen Sfentlichen und mit Kubın. geführten Be 
fchäften ihm übrige Muße, wandte der fieißige Mann auf 
alle Wiffenfchaften die in feinem Zeitraume getrieben wus 
den. Während feinem Aufenthafe im Italien, hatte ihn 
Pomponius Laetus mit der Antiquitaͤtenſucht angeſtect. 


"Die von ihm 1505 herausgegebene Fragmenta Romanat 


vetuftatis in Augufta Vindelicorum et eius dioecel, 
waren die Frucht diefer Neigung; und zugleich in Deutſch 
land, vielleicht aud) in ganz Europa, der erſte Verſuch di 
fe Art. Da roͤmiſche Infhriften auf. vaterländifchem Bo⸗ 

er bald erfchöpft waren: ſo griff er mit defto waͤrmern An 
{heil zu deutſcher Sefchichte und Alterthuͤmern, wovon it 


dem 1506. herausgefommnen Setmonibus .convirall- 


bus &c, die erft vor, kurzem wieder abgedruckt morden, 


‚mehr als eine Probe vorkommt. Noch größer ward u 


folche fein Verdienſt in der Folge dadurch, daß cr alse deut⸗ 
fche Chroniker und Geſchichtſchreiber ays Tageslicht 508; 


wovon wir nur Guͤnthers Gedicht über Fr Worb ir 
_ a = | J oth⸗ 


Rothbart und den Urſpergiſchen Abt von Lichtenau 
nennen wollen, als deren erſte Ausgabe ihm zu verbans 
ten ift ; 


gleichfalls zuſchreiben, fagt Herr. Heith Seite 78, daß 
nec vola nec veftigium davon zu finden wären. Etwas 
ift an der Sache doch, und Mer. hat das Werkchen, wels 
es zu diefem Irthum Anlaß gegeben, vor fi liegen. Es 
find acht Blätter in 4. mit der bloßen: Aufſchrift: Chun- 
radi Peuthineri Fortuna. A. D. 1527. ohne Anzeige: 
des Drudorts. Diefer C. Peuthinerus aber war eine vor 
unferm C. Peutingero ganz verfchiedne Perſon, hatte zu 


Leipzig ſtudiert, und fcheint, nachdem er eine Menge andrer 


Abentheuer beftanden,. auch bey der Niederlage zu Moha'z 
in Ungern gegenwärtig gewefen zu feyn. Seine ih elegir 
fhen Verfen gefchriebne Fortuna Hat er an Joh, Sturnum, 
Poetam laureatum gerichtet, und die hinten angehängte 
ungleich kürzere Querelam quod bonae literae undique 
afpernantur, an den Doctor der Nechte Joh. Phaff. — 
Die von Boldaft, und noch kürzlich vor Herrn von Stet⸗ 
ten unferm P. zugefchrießne Chronik von viel und mans 


cherley Siftorien u. f. w. von 903 bis 1521, hätte ſeie 


nem Biographen Seite 116, vermuthlich nicht ſoviel zu 
Ihaffen gemacht, wenn ihm die Schartefe felber bekannt 
worden wäre, und. daß diefes nicht gefchehen, wundert und. 


Nicht weniger als ſechs Ausgaben diefes erbärmiichen Trdse 


fierd fiegen vor und. Da folcher eine Art von Univerfals 
hittorie zum Gebrauch Hans Hagels vorftellte: fo wieder—⸗ 
fuhr ihm die Ehre einer öfrern Auflage, und jedesmal ward 
er bis zu dem neuen Druckjahr forrgefegt. . Die erſte vor 


Ueber den Tractat de Fortuna, den einige unfrm P. 


- 


und liegende Ausgabe geht bi8 1515, und von biefer giebt 


eö fo gar dreyerley Abdruͤcke, deren jedoch feiner Ort vder 


Druder anzeigt. Die zweyte bis ısıg. Die dritte, 


die nach Hen. Veith, bis 152 gehn follte, fehlt und. Die 


vierte bis 1528, gleihfalld ohne weitere Anzeige, Die 


fuͤnfte bis 1531. Die fechfte bis 1542. Die beyden 


legten geben endlich Philip Ulbarten zu Auafpurg als 


Drucker an, aud) zählen fie von Ehrifti Geburt, treffen aber 
im Jahr 903 wieder zuſammen. Alles armfeliges Gewaͤſch, 
einige Stadtnachrichten von Augſpurg ausgenommen; mo 
auch das faubre,. Peutingern mit nichten beyzumeſſende 

Allg. d. Bibl. LVIII. 2,5% i T x Werk, 
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Werk, vermuthlich noch viele andremal wieder aufgelegt 
worden ſeyn mag. | 

‚ Unter feinen Handſchriften, die nebft einer. anſehnli⸗ 
“Gert Bibliothek nunmehr in den Händen der Exjeſuiten zu 
Augſpurg find, befinden ſich noch ‘brauchbare Papiere. Al 
lerdings waͤre die Bekanntmachung derſelben zu wünfhen, 
jedoch mit einer unſerm gegenwärtigen Beduͤrfniß anges 
meßnen Auswahl,. auf die fih aber Editorum pecus 
leider ſo felten verfteht. . Die hter dem Namien der 


Tabula Peutingeriana, fo berühmte Theodo ſtaniſche 


BeifesCharte, befand ſich ebenfalls in feinem Mufeo 


‚Gr hatte dieſes merfwürdige Stuͤck des Alterthums von 


Conrad Celtes geerbt. Nach Abſchriften hatte man es ſeit 
Peutingers ‘Tode mehr als einmal gedruckt: bis es endlich 


nad) dem Original, ‚weiches Prinz Eugen von den Penn 
geriſchen Erben erkauft, und nunmehr in der Wiener Bi: 


dliothek befindlich iſt, von Herrn von Scheyb 1753. in 


groß fol. praͤchtig herausgegeben worden. — Ein und 


- funfzig noch nicht gedruckte Briefe Peuti ders unden 


dier Zeitgenoflen, worunter die von und an Hummelberg 
einen nicht ſonderlich bekannten Schwaͤbiſchen Gelehrten, 
den groͤßten Theil ausmachen, aber doch leſenswerth find, 
foͤllen die zweyte Haͤlſte dieſer Lebensbeſchreibung. Nach 
dem auf dem Titeloͤlatt angebrachten Bildniſſe Peutingers⸗ 
hat derſelbe einige Aehnlichkeit mit Doctor Kuthern: ein 
Umſtand, der unſerm Herausgeber nichts weniger als gleich⸗ 
guͤltig ſeyn wird, als welchem ungemein viel daran zu Tiegen 
fcheint,, feinen Helen als einen achten Catholiken leben und 
fterben zulaffen. Was übrigens P. für eine fateinifche Frau 
und für gelehrte Töchter gehabt, mag ſich der geneigte Leſet 
aus dem Werkchen felbft belehren. — Des Herausgebers 
Bibliothecae Auguftanae muß jeder deutfche Literator mit 
Ungeduld entgegenfehn. 0 Ä 


‚Hiftorifch-genealogifches Tafchenbuch, oder 
ahrbuch der merkwürdigften.neuen Welt- 
begebenheiten für 1784: Leipzig zur Mefle 
bey Haude und Spener von Ber in, Außer 

| a az 0 Dem 
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dem Kalender und 6 Seiten Vorbericht. 255 
Seiten in ußß.. 


W Hr. Prof. Lichtenberg in feinem Taſchenbuch zum 
Mutzen und Vergnügen fürs Jahr 1784 &. 70 von 
den Kalendern der Deutfchen ſagt, daß fie, ſeibſt nad) dem 
Urtheil der Ausländer, ſeit einiger Zeit boſſer geſchrieben wer 
den, als mancher Nationen Lehrbuͤcher, gilt gewiß vorzuͤg⸗ 
lich von dieſem zum erſtenmal erſchienenen hiſtoriſch⸗ genea⸗ 
logiſchen Kalender aus der Haude und Spenerſchen Buch⸗ 
handlung. Man findet darinn 1) den eigentlichen Kalender 
mit angehaͤngten Tabellen von Sonnen Aufs und. Unter⸗ 
gang nebſt der Nachtslaͤnge, vom Aufs und Untergang des 
Mondes. auf alle Tage des Jahrs, und Stellung der Uhr 
für das Jahr 17845 2) die Sensalogie der Fürftt. Haͤuſer 
in Europaæa; 3) das Jahrbuch ser merkwürdigften neuen 
eltbegebenheiten :für das Jahr 1784, enthaltend die Ge⸗ 
ſchichte der Revolution von Nordamerika. Dieſer Theil, 
‚von 182 Seifen, außer dem Vorbericht, iſt der. wichtigfie, 
von Arm. Prof. Sprengel in Halle. Darauf beziehen. fih 
die zwoͤlf Monatstupfer von Hrn. Chodowiecky; eine genaue 
Landcharte von Nordamerika, nach den im Sriedensfchluß 
ausgemachten Sränzen, von Hr. Sotzmann; die Köpfe der 
‚ Generale Washington und Gates, des D. Franklin, des 
Praͤſident Laurens und des Schiffskapitains Paul Sones, 
nad) genau getroffenen Portraits von Dan. Berger gefiochen ; 
die Amerkanifche Dentmünze aufben Frieden und der Stems 
pel, mit welchem das Papiergeld in Penfylvanien bezeichnet 
iſt; die Flagge und der Wimpel der 13 vereinigten Staaten 
son Nordamerika, und vier Abbildungen von Amerikanifchen 
Soldaten, nämlich von der reitenden Leibgarde des General 
Washington, von der independet Kompany, von den Riflee 
mann’s und von ber regulatren Infanterie von Penſylvanien, 
ebenfalls von Dan. Berger geflochen und mit Sarben nach 
der Natur ilfuminirt. In den Abhandhingen findet man 
z) eine genaue geographiſche und ſtatiſtiſche Befchreibung 
Der 13 vereinigten Provinzen in Amerika; 2) den Entwurf 
einer Zeitrechnung für Nordamerika; 3) die Sefchichte der 
Trordamerikanifchen Independenz; 4) die Namen der Präs 
fidenten des Congreſſes felt 1774; 5) die Bevoͤlkerung der 
13 Nordameritanifchen Staaten E 6) die neuefte le 
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der 13 Norbdamerikaniſchen Staaten; 7) Großbritanniens 
Handel mit den 13 Nordamerikaniſchen Staaten ſeit dem 
erſten Pariſer Frieden 1763; 8) Einfluß des Kriegs auf 
den Virginiſchen Tobaksbau; 9) eine ungefähre Berechnung, 
wie viel jede Provinz zu den allgemeinen Ausgaben beytrage; 
10) Erkidrung der Kupfer, von Ken. Spener ſelbſt ausge 
arbeitet, naͤmlich des Titellupfers, nach der. Erfindung und 
Zeihnung Hrn. J. W. Meil, von Hrn. Dan. Berger gefios 
‚chen; der Charte; der zwölf Monatsfupfer, welche Begu 
benheiten aus der Veranlaflung, der Führung und ven Enke 
des amerikaniſchen Kriegs enthalten, in welchen man die &: 
‚findung, Ausführung und den Grabſtichel des berühmten 
Hrn. Chodowiecky gleich bewundern muß; der fünf Bildnifk 
merkwuͤrdiger Amerifaner, wo, man eine kurze ‚Erzählung 
ihrer Lebensumftände, ſonderlich aber derer, wodurch fe id 
um ihr Vaterland fo. verdient gemacht haben, anteift; der 
Münzen; . der Flagge und des Wimpels, und der vier Uni 
‚formen der amerikaniſchen Armee. 


580 hätte man alfo wieder ehten neuen Almanach it 
Deutfhland, — dem er full fürtgefeße werden — "der feinen 
Brüdern gewiß Ehre macht. Der Augenfchein zeige, def 
weder Koften noch Sorgfalt gefpart worden ſeyn, um em 
Werkchen die moͤglichſte Vollkommenheit zu geben. Es iſtnur 
Schade, daß vielleicht der Nutzen, den die Abhandlungen 
haben koͤnnten, wenn fie in einem Buche von groͤßerm Fer 
mat und ſtaͤrkerer Schrift gedruckt waͤren, nicht erreicht wird. 
Sie enthalten zwar eine kurze, aber doch ſehr gruͤndliche und 
vollſtaͤndige Beſchreibung alles deſſen, was von dieſem neuen 
Freyſtaate wiſſenswerth iſt, daß man daraus Hinlängtice 
und deutliche Begriffe von allen ſeinen Merkw 

als Geographie, Krieg, Verfaſſung, Volksmenge, Reuqh⸗ 
thum ⁊c. erlangen kann. | — 
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XI. Philologie und Keitif. 
Vaterii Maximi Factorum dietorumque memo-: 
rabilium Libri novem, cum varietate ledtio- 
nis notisque perpetuis et indicibus copiolis 
editi a /oanne Kappie. Lipfiae, fümt. — P, 
G. Kummer, 1782. 632 ©, ohne Dedika⸗ 
zion, Vorrede und 4 Regifter, — | 


8 Eönnte fcheinen, daß wir bie Anzeige biefer ſchoͤnen 
Ausgabe des Valerius Maximus vorſetzlich unterdrückt 
Hätten, oder zu wenig auf das gute und merkwürdige auf: 
merffam gewefen wären, da wir der Arbeit des Hrn. Hof 
prediger und Prof. Kapp erſt ſpaͤt Erwähnung thun; daher 
erfiären wir gleih Anfangs, ohne die Urfachen der Verſpaͤ⸗ 
tung zn melden, daß wir diefe Ausgabe unter die zweckmaͤ⸗ 
figften und. volltommenften zählen, womit. unfer Zeitalter por 
einigen gelehrten Männern befchenft worden ift, und daß 
wir die Gelehrſamkeit, den Geſchmack und den nüßlichen Fleiß 
Des Korn. Prof. Kapp recht innigſt hochſchaͤtzen. 
Die Verdienſte des Herausgebers betreffen Theils dem 
Text des ®.M., theils die — deſſelben. 
Was den Tert betrift, fo har Hr. K. dieſe Einrichtung 
getroffen. Er hat den Text aus Torrenii Ausgabe zum 
Srunde gelegt, doch fo, daß er fi erlaubet hat, bey ſehr 
einfeuchtenden Fällen, aus dem von Torrenius ſelbſt geſamm⸗ 
leten Vorrath von abweichenden Lefearten , denfelben in ein 
zelnen Ausdrüden zu ändern. So weit wir beyberley mit 
einander vergleichen. konnten, Haben wir gefunden, daß Kr. 
K. diefe Veränderung felten und überall mit reifer Ueberle⸗ 
gung vorgenommen habe, welches fich defto leichter beurthets 
Ten laͤßt, da allemal die Gründe der Wahl in den Noten ange: 
führt worden find. Einige dergleichen im Torrenifchen Terte 
gemachte Veränderungen wollen wir ald Benfpiele anführen. 
L. L. c. 5. 1. ließt Torr. profberis aufpiciisRomanum no- 
men ortum cet. dafür K. die Leſeart aufnimmt: prö/per- 
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rimis auſpiciis eet. Der tömifche Begriff, was proſperri- 
ma auſpicia waren, das uͤberwiegende Gewicht der Hand⸗ 
ſchriften und der möglichere Fall, proſperrimis in proſperis, 
als umgekehrt zu verwandeln, find die Gründe, womit er dieſe 
Abweichung rechtfertige. — L. 11. c. 6. 11. ließt Torr. 
laudanda utrorumqgue populorum animi praefantia: 
Kappe. aber — animi praefentia. An andern Stellen’ hat 
Torr. diefelbe Lefeart aufgenommen, für welche die Abkür: 
zungsart der Handfchriften fpriht. L. II. c. 2. Exter- 
na ı. ſteht bey Torr. in quo oppido cum FulviusFlac- 
cus propter Campanam perfidiam principes civitatis 
ante tribunal fuum capitali. fupplicio afliciendos jo- 
dicaret cet. Kappe hingegen: in quo oppido cum Ful- 
vius Flaccus Campanam perfidiam, principes civita- 
tis ante tribunal fuum capitali fupplicio afliciendo, 
vindicaret cet. . In der Anmerfurig vertheidigt er die Ver 
änderung alfo: „Jam Lipfio, Colero, Vorftio, Perizo- 
nio, Gronovio et Torrenio placuit lectio textus no- 
ftri, quamed. Vet. et Miſ. — exhibent et quae uni- 
ce vera efle potel. Nam’Fulvius non demum tunc 
judieabat, fed dudum judieaverat; etjam fupplicium 
de principibus Capuae, quos Cales miferat, ſumere 
et perfidiam Campanorum vindicare coeperat.”. Schu 
de iſt es, dag Hr. K. nicht auf ein paar Seiten Die Stellen 
zufammen angezeiget hat, in welchen er von dem Torrenü 
ſchen Terte abgemichen iſt! Er felbft hat in der Vorrede ge 
wuͤnſcht, -(b) daß vor jedem einzelnen Buche, ein Verzeich⸗ 
niß der wirklich verglihenen Handſchriften geſetzt werden 
möchte: warum ſah er es nicht wenigftens für eben fo bik 
tig an, dem Leſer, neben ſo vielem Guten, das er geleiftet 
hat, auch noch dieſe Gefaͤlligkeit zu-gewähren, daß er-eine 
kurze Anzeige aller veränderten Stellen mitgetheile hätte, 
um leichter überfehen zu fünnen, wie weit wie denfelben oder 
einen neuen Tert erhalten Haben? Auffer den Weränderuns 
‚sen in Terte, von welchen wir bisher geredet Haben, ge 
hört noch ferner zur Kritik deflelben, daß Hr. K. einen aror 


ſeen Theil der Anmerkungen zur Anzeige der vorzüglichken Le— 


fearten angewandt hat, um den Leſer in den Stand zu feken, 
über die. Wahrheit des Tertes felbft zu urteilen, oder jun 
gen Leuten Anlaß und Materie zu-verfchaffen, ſich in diefem 
Theile der Kritik zu.üben.. Ob er wohl uͤberhaupt, . mit vors 
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Heithafter: Abkorzung, den groͤſten Theil ber Rarianten, die. 
Torrenius geſammlet hatte, angezeiget hat, fo daß man ges 
viß nicht leicht, etwas von Wichtigkeit. vermiflen wird; fo- 
lein auch fein Buch gegen den dicken Band des Torrenifchen: 
Valerius if: fo hat er doc) zugleich am meiften Ruͤckſicht 
auf die. Ausgaben des Pighius, Colerus und Vorſtius ges 
Kommen, und infonderheit diejenigen Lefearten nie uͤbergan⸗ 
gen, worinn diefe angezeigten. Editionen von einander abr“ 
weichen. Dadurch) hat er einen wichtigen Beytrag zur Ger 
ſchichte bed gedruckten Tertes geliefert, wenn er gleich ſelbſt 
Hefcheiden genug ift, es noch feine vollſtaͤndige Gefchichte 
Deffelben zu nennen. — Neue Auellen, auffer denen, did 
von den vorhergehenden Herausgebern gebraucht wWordeit - 
find, bat Hr. K. nicht zur Hand gehabt. Indeſſen iſt ed 
Verdienſt genug, den vorhandenen Vorrath fo angewehdt zu 
Haben, daß er in einer bequemen Handausgabe gefammlet 
und für alle brauchbar gemacht worden iſt. Und gewiß koͤnt 
nen wir von Seiten des Eritifchen Apparatus die gegenmär? 
tige Ausgabe für eine Epitome aller vorhergehenden erfens 
nen, dadursh den Leſern die übrigen zufammen dargeftellt 
und folglich deren einzelner, Gebrauch entbehrlich gemacht 
worden iſt. Und dabey hat fie wenigftens eine Vergleihung . 
eigen, die nach von feinem andern: Herausgeber des V. M. 
mit Fleiß angeſtellet worden war. Dies iſt die Collation 
einer Ausgabe ohne Anzeige des Druckorts und Jahrs, die 
der Bayreuthiſche Juſtitzrath Hr. Heerwagen, dem Her⸗ 
ausgeber mitgetheilt hat, nachdem ſie von Lipſius nur oben⸗ 
hin angeſehen, von Fabricius aber im Verzeichniſſe der Aus⸗ 
gaben des V. M. ganz uͤbergangen worden war. Hr. K. hat 
Spuren entdeckt, aus welchen ſich ſchließen laͤßt, daß ſie un⸗ 
mittelbar nach einer alten Handſchrift abgedruckt worden ſey, 
und wo nicht die Maynzer Ausgabe von 1471, wenigſtens 
gewiß die Maylaͤndiſche von 1480 an Alter Übertreffe. Dieſe 
Ausgabe, welcher er den Werth einer alten Handſchrift beys 
legt, hat er mit Huͤlfe feines Nefen, Hrn. Joh. Chr. Kaps 
pe, genau mit dem, Torreniſchen Terte verglichen und alle 
wichtigere Leſearten, die von Ver ledtione vulgata abweis 
dien, in feiner Ausgabe angezeigt. Aus der Vorrede ifl 
nur zn erfehen, daß dicfe Ausgabe ledtiones peculiares 
enthalte, wie wichtig und, zahlveich fie aber find, iſt nun 
ſchwer iu beurtheilen, da nn gefegt wird, daß man kur 
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die abweichenden Stellen auffuche und zuſammenzaͤhle. Hin⸗ 
gegen würde fich leichter Über den Werth) diefer alten Ausga⸗ 
be haben urtheilen laffen, wenn e8 dem Herausgeber gefallen 
Hätte, die bemerkten wichtigern Abweichungen Befonder® ans 
zuzeigen. — Noch zählen wir zum kritiſchen Apparatus, 
das vollftändige Verzeichnifi der Ausgaben des V. M., wel⸗ 
des Hr. K. auf 3 Blättern eingefchaltet hat. Auch dies iſt 
eine Arbeit feines vorhin fehon genannten Nefen. Es iſt in 
drey Abfchnitte vertheilt, davon der erfte die Ausgaben bis 
21500, ber zweyte, die Ausgaben vom Aldus bis auf Ste 
phanus, und der dritte, bie vom Pighius bis auf unfere 
Zeiten enthält. So mie es if, gehört es mehr zur Litteras 
tur, als zur Kritik, indem ber Derfafler deſſelben nur Titel und 
Due angezeigt und dabey blos gemeldet hat, moher bie 
Notiz genommen worden ſey. Eine genauere Befchretbung 
berfelben und infonderheit des partikulaͤren Werths einer je 
den, würde dies Verzeichniß für die Kritit wichtiger ge. 
macht ben — 
Zur Erklaͤrung des Tertes gehören: X) ein großer 
Theil der Anmerkungen, die unter den Terte fichen. Sir. 
R hat nicht ſo, wie Heyne, Sant und einige andere, dieje⸗ 
‚nigen Noten, welche die Lefearten betteffen, von den blos 
exegetiſchen Anmerkungen abgefondert, fondern beyderlen ums 
tereinander gemifht. Es iſt dadurch nichts verdorben oder 
verwirrt worden, indem wohl ein jeder Lefer beyderley ohne 
Schwuͤrigkeit zu unterfcheiden und zu feiner beſtimmten Abs 
fiht anzumenden willen wird; aber wir befennen demohnge⸗ 
achtet, daß wir die andere Methode, welcher er nicht hat fols 
gen wollen, vorziehen wuͤrden. Vielleicht hat Er, wie mir, 
bemerkt, Fe ein großer Theil junger Lefer die Üble Ger 
wohnheit haben, blos Fritifche Noten, Lie zwiſchen tem 
Zerte und den erflärenden Anmerkungen jichen, als unnuͤzt 
zes Nebenwerk ganz zu Überfehen; um diefem Mißdrauche 
zu fleuren und durch Mifchung, der Wort:Kririk ihr trodes 
. nes und widriges bey flüchtigen und leichtfinnigen jungen 
Gemuͤthern zunehmen, würbe die alte Methode, welche Ar. 
K. beybehalten hat, als ein Mittel der Kiugheit, in Abſicht 
auf eine für junge Leute beftimmte KHandausgabe, immer 
no mehr Aufmerkfamteit und Nachahmung verdienen, ats 
die neue Methode. Die erflärenden Anmerkungen ſelbſt 
enthalten alles, was wine Ausgabe von diefer Beftimmung, 
2 u erwar⸗ 
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erwarten läßt: zweckmaͤßige Erläuterungen aus ‚ber Spra⸗ 
<he, aus den Alterthämern und: aus der Sefchichte oft. auch 
uufhellende Umfchreibungen, wenn Bortfügung und Affek⸗ 
Lion einzelne Perioden dunkel machen; nicht trivtal und übers 
Nuͤßig, aber auch nicht zu fparfam, daß fie den jungen-Lefer;i 
gerade da, wo er Huͤlfe ſucht, im Stiche liefen. Auf ſie,“ 
Jo wieauf den ganzen V. M.  paßt- jeries: Jedoch difcant: 
et ament meminiffe periti. Die letztern werden zwi⸗ 
ſchendurch auc) "auf ausgefüchtere Bemerkungen ſtoßen, bar: 
Durch Hr K. thren Blick in die Anmerkungen belohnet. — 
Ferner und recht vorzüglich rechnen wir hieher 2) die am 
Seitenrande bemerkte Zeitrechnung nebft der Anzeige der 
Schriftfteller, aus weichen 8. M. feine Nachrichten genom⸗ 
men hat. Dies QDuellenverzeichniß it als die Seele diefer - 
Hiftorifchen Sammlung zu betrachten, ohne weiche es zum 
Hifforifchen Gebrauch ganz abgeftorben und ein unzuverläßts 
98 und grundloſes Anekdotenbuch ſeyn würde. Wir haben 
gefunden, daß Sr. K. dieſe für den V. M. fo unentbehrli⸗ 
‚chen Eitatiopen der Quellen nicht blos aus Torrenii Ausga⸗ 
be abgefchrieben ‚: fondern feläft oe berichtiget, 
beftimmter eingerichtet und vermehrt habe, fo, daß feine 
Ausgabe hierinn für den Lefer befriedigender tft, als die des 
Torrenius. — Endlich werden auch zur Erleichterung im. 


Leſen für. Gefchichte, Geographie und Sprache 3) die dreys . 


fahen Regiſter (ein Index geographicus, ein Index hi- 
ftoricus und ein Index latinitatis) ohnfehlbar fehr nuͤtzli⸗ 
he Dienfte leiften können, da Hr. K. fih Mühe gegeben 
Hat, fie genau, vollfiändig und inſtruktiv zu machen. 
‚Vocabularium Graecum in IV — fe- 
cundum capitum 'ordinem digeftum et in 
uſum juventutis fcholafticae editum a M. 
Simeone ‚Friderico Wurflio, Praeceptore 
ſcholae lat. Munfingenfis, Tubingae fumtib. . 
l. F. Heerbrandtii 1783. 8. ©. 320. 


Ser die im barbarifchen Latein geſchriebene Vorrede 
erweckte in und kein sünftiges Vorurtheil für bie Ges 
5 
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ſchicklichketten eines Schulmannes, ber täglich mie Den ele⸗ 
ganteſten Autoren umgehet. . Eine genauere Betrachtung des 
Buches feib hat fie noch mehr in unfern Gedanken herab⸗ 
gewürdiger. Die Bedeutungen ber Bofabeln werden nach 
der Ordnung, wie fie in den vier Evangeliften vorkommen, 
( von Johannes angerechnet) aus den Hederiſch⸗Erneſtiſchen 
und Schöttgen:Krebfifcherr bekannten Lexicis abgefchrieben, 
sahne einmal zu beftimmen, welche von den verfchiedenen Bes 
Beutungen an jedem Orte eigentlich flatt finde. Sehr oft 
werden unter ihnen auch folche angeführt, die im N. T. 
gar nicht einmal vorkommen, und nur hingefeßt wurden, 
weil fie in den vorhin genannten Büchern bemerkt find, z. €. 
Gamez deferor accufor, .wex pulcritudo venuftas, 
aoyrs fäbula mendacium u.f.w. Wir können diefes nicht 
anders als mißbilligen, und fehen das ganze Merk als eine 
Arbeit gefunder Finger an, woran der Kopf keinen Antheil 
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Neuer Verfuch über den Immanuel beym Jeſaias 
VII 14. Nebſt einem Anhange, darinn die 
. wahre Periode Der, Klaglieder Jeremiaͤ be 
ſtimmt iſt; von D. Job. Balthaſ. Luͤderwald, 
Superint. und Paſtor Primar. zu Borsfelde. 
Helmſtaͤdt verlegts Joh. Heinr. Kuͤhnlin 1783. 
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ig ie Srundfäge, welche. der Verf. bey feiner Unterſuchung 
befolgt zu haben behauptet, nämlih die Weißagung 

6108 aus fi, felbft, und weder aus folgenden Stücken des 
AT. noch aus dem N. T. zu erflären, oder wie fein Aus: 
druck ift, als durch ein Glas anzufehen, Haben unfern ganzen 
Beyfall: nur vermiffen wir die Anwendung derfelbert in der 
Ausführung. Die angeführte Stelle beym Jeſaias foll eine 
Art von Gemälde, ein Sefichte, eine poetifche :Figur gewefen 
feyn, und ih erſt im N. T. an der Maria, als dem wirk 
lichen Subjekte zugetragen haben. Ein jeder fiehet von ſelbſt, 
daß dadurch keine. von den Schmierigfeiten, wodurch diefe 
Stelle fo ſehr gedruͤckt wird, daf die vereinigte Kraft _ 
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Ausleger fie noch ‚nicht: bat in die Haͤhe Heben koͤmen, aus 
dem Wege geräumt wird. Beplaͤufig fpricht der Verf. auch. 
von der Authenticität der zwey erften Kapitel Masthäi, von 
der vorgefchlagnen Judenverbeſſerung, und findet. es bedenk⸗ 
ich, ihnen auf Tugend und Redlichkeit Himmel und Seligs 
keit zu verfprechen. Der Anhang bemeifer mit fehr guten 
Sründen, daß die Klagliedes Jeremiaͤ nicht auf die Invaſion 
zu den Zeiten Joſſaͤ, wohin fie auch Michaelis und Dathe 
feßen, fondern auf den ganzen Umſturz des Südifchen Staa⸗ 
tes unter Zedekias gefchrieben find. .. . 


Hebraͤiſches Elementarbuch, oder leichte und zum, 
Schwerern fortfchreitende hebräifhe Sprach 
. Übungen, mit einem Fleinen Verſuche einer: 
bebräifchen Chteſtomathie, zum Beſten der 
ſtudierenden Jugend verfertiget, und mit gnaͤ⸗ 
digſter Genehmigung des Herzogl. Conſiſtorii, 
herausgegeben von M. Jakob Frieder, Klemm, 
Speeialſuperintendenten in Nuͤrtingen. Tuͤbin⸗ 
gen ben Heerbrandt. 1783. 296S. in gr. 8. 


Tas Buch befiehet aus einer Menge Heiner abgeriffener 
Stuͤcke aus der hebräifchen Bibel, die zu dem anges 
zeigten Zwecke in drey Abfchnitten folgendermaßen vorger 
legt werden. In dem eriten Abfchnitte, Seite I—130. \ 
erfcheinen lauter ganz kurze Säße, Sentenzen oder einzelne 
Verfe, ſaͤmmtlich aus den Dfalmen und Sprüchen Gar 
lomonis; 640 an der Zahl. Der zweyte Abſchnitt, 
©. 131— 246. enthält 560 folder furzen Säge, gleich⸗ 
falls aus den Pſalmen und Spr, Salom, Der dritte Ab: 
fehnitt aber, weiches der, auf dem Titel angegebene, Heine. 
Verſuch einer bebräifchen Chreftomatbie ift (S. zn 
296.) liefert, unter der Auffchrife: Sedt. III. Chrefto- 
mathiae hebraeae tentamen, continens I) —— 
aliquot; 2) ſelecta quaedam capita argumenti hiſto- 
rici; 3) Sermones et hymnos quosdam ex Jobo, 
Proverbiis et Prophetis, et aliis, tam profae quam 
metricae dictionis, erſtlich die Sleichnißrede Rn 
2. San, 
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2.Sam. 12, 154; ferner bie Fabel Jothams, Richter 9, 
8:15; und dann die Stellen 1.Mof. 4, 1212; XVID, 
165335 2: Mof. 13, 19422; XIV,.1731; 1. Kon. 3, 
3128; V, 9514; IX, 26128; X, 1529; Serem. 18, 
13105 Jeſ. 40, 6126; Hiob 39, 19125; endlich das 
Siegeslied der Debora, Richter 5, 1:31; und das Lob 
einer tugendhaften Hausfrau, Spr. Salom. 31, 10231. 
Die Abficht und Meinung des Verf. iſt nım, Zufolge der 
Vorrede, diefe: daß die drey Abfchnitte als ein dreyfacher 
Curſus für den Anfänger im SHebräifchen gebraucht wer⸗ 
den follen.. . Von den 640 Sprüchen des erfien Abſchnitts, 
ftehen fünf auf jeder Seite; eine deutſche Ueberfegung dars 
neben; und drunter ein alphabetifches Verzeichniß der darin 
vorkommenden Wörter, nemlich nur erft der Subſtantiven, 
Adjectiven und Partikeln. Der Lehrer foll fie feinen Schuͤ⸗ 
lern vorlefen, voruͤberſetzen; von ihnen nachlefen, nachuͤber⸗ 
feßen: und nächftdem die untenfiehenden Vorabeln nur ohne 
Verbindung weglefen; und, doch ohne Zwang, auswendig 
Iernen laſſen. Weiter foll vorerft noch feine Grammatik ger 
£rieben werden. — Warum nun gerade zum Anfang fols 
che Stellen aus der Bibel gewählet worden, die fo ganz 
pdetiſch, bilderreich, fententiös; alſo in jedem Betracht 
chwer find? wird Hier ohne Zweifel mancher einwerfen. 
ber unfer Verf. meynt, fic wären am allerfchicklichften zu 
Diefem Zweck „weil Sprach : und Sachenfennmif, auch nad) 
„dem Rath der einfichtsvolleften heutigen Pädagogen, mit 
„einander zu verbinden wären; und mir nirgends wichtigere, 
„nachdruͤcklichere, und fürzere Denkſpruͤche zur Bildung des 
„Herzens und Verftandes jimger Leute finden, als tn den 
Dfalmen und Sprüden Salomons.” Vorr. &. VI. 
Er meynt: „wenn diefe 640 Sprüche fo durchgenommen 
„wären; fo würbe der Schhler fchon einigermaßen fein Ohr 
„an den hebräifchen Voohlflang, der in allweg uns 
„oergleichlich fey, uwermerkt gewoͤhnet habeu.“ Vorr. 
S. LX. das wäre viel! Wir hielten es, dachte ich, zum 
erſten Anfang, doch immer) lieber mit hiſtoriſchen oder ans 
dern leichten Stücden. Der zweyte Abfchnitt hat zur Haupt 
abficht, den Lehrling in den Nominibus und Verbis zu üben. 
Daher finder fih in ber erſten Hälfte defielnen nunmehr, 
Unten auf jeder Seite bie Analyſe aller daſelbſt vorfommens 
Sen Nominum, mit den. nöthigen Citatis der nn 
5 
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en (Nic. Guil. Schroederi Inflitut. ad fandem, 
änguae hebr. Franf£of. et Lipf. 1778:) und Schickar⸗ 
Oifchen Grammatik. Don ben Verbis aber nur hoͤchſtens 
“ Die ganz regulären. In dee zweyten Hälfte, oder den legs 
zern 280 Sprüchen, iſt es hauptſaͤchlich auf die Verba, ven 
geimäßige und abweichende, abgefehen, mit jedesmaliger Ans 
‚ Führung der. genannten Grammatiken. . Und biefer zweyse 
Enrfus ſoll ſtationariſch (ſtatariſch) durchgegangen, auch 
Dabey etmas von der Syntar nad) dem Schröder ſchon 
mitgenommen, jener etfte aber bloß curforifch, und zwar ets 
lichemal ducchgelefen werden,  Der_dritte oder letzte Curſus 
eirthäft DIE angezeigten Stellen des A. T., wo der Tert 
nunmehr mit allen Accenten abgebruckt erfcheinet, ausges 
nommen das lebte Stück, weiches. ganz unpunctirt gelaſſen 
ist, um den Lefer auch hierinn zu Üben; und dieſe Stellen . 
- Hat der Verf. mit phllologifchen und- funtactifchen Anmerfuns 
gen, „zur Bildung des Geſchmacks an ber ſchoͤnen hebraͤi⸗ 
ſchen Sprachkennmiß’‘. begleitet. 
So haben wir denn nun, und zwar feit kurzen, ſolcher 
bebräifchen Chreftomatbien .genug , und vielleicht nur 
zu viel, erhalten. (f. dieſe Bibl. 50.B.©.538 f.) Deun, 
die Abficht mag immerhin die befte von ber Welt feyn, und 
jeder Berfafler mag auch, nad) feinem Zweck und Vermögen, 
die Ausführung beftmöglichft geliefert haben; fo bleibt es 
doch dabey, was fchon mehrmals erinnert worden, nämlich 
daß der. Nugen folher Rlementarbuͤcher nicht groß ſeyn 
werde. Der Lehrling muß ſich doch nun einmal feine ganze 
hebraͤiſche Bibel anfchaffen; und der Lehrer? Wern der nicht 
felbſt fo viel Verſtand beſitzt, ſich Die rechten Stellen nad 
feinem jedesmaligen Zweck und nad) der Befchaffenheit feiner 
Schäfer auszufuchen, und (worauf alles ankoͤmmt) ſie recht 
3u bearbeiten; fo iſts fchlimm genug. Unſer Verf. fast: 
(Borr. S. IV.) „man muͤſſe die Bibel nicht zu einem Schul⸗ 
„buche machen, wodurch der Anfänger alfo zum voraus 
„einen fat unvermeidlichen Efel daran befommen: die 
„heil. Schrift fey viel zu ehrwurdig und heilig. dazu, u. ſ. f.“ 
Das tft, dächten wir, kein Einwurf. Laäße fi denn nicht 
Gebrauch von sinem und demfelben Buche in mehr als 
einer Abſicht machen? Er hat indeflen gegenwärtige Buͤ— 
chelchen hauptfächlich in jener Hinficht, nämlich, dem Manz 
gel eines tuͤchtigen hebrätfchen Elementarbuchs abzuhelfen, 
| nnd 
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und zur — ber neuen Auflage von Seidelii por- 
"rala linguae graecae;, unter: dem Titel: Cafp. Seidelii 
-tipocinium graecae linguae in ufum fcholarum, Dres- 
dae 1780, gefchrieben. Was jenes im Griechiſchen it, 
oder ſeyn fol; follte Died im Hebraͤiſchen leiſten. Dem fer 
“wie ihm wolle, ich wollte wenigſtens nicht gerade. deu An; 
fang mit Sentenzen und Stellen aus den Pfalmen und 


Sprüchen ent machen. | 
st 











— —— 
XII. Vermiſchte Schriften. 


Die Kalenbergiſche Wietwenpflegſchaft bes 
treffend: 





I. 
Neygeg. von dem, was zwiſchen der — 
tion des Kalenbergiſchen Wittweninſtituts und einigen 
Genoſſen deſſelben verhandelt worden. Altona 1782. Ge⸗ 
druckt bey J. D. A. Eckardt, Koͤnigl. privil. Buthdenae. 
(8 Bogen in Quart.) 

Es fommt uns nicht zu, über das Materiale dieſes 
Aufſatzes zu urtheilen; aber fo viel glauben wir verſſchem 
zu fönnen, daß das Formale baran, fo wie an einigen det 
nachfolgenden Schriften ausgezeichnet gut und meifter 
ft. Die Vorrede ift unterfchrieben: Hensler, Tetent, 
Buͤſch. Die Stuͤcke der Äbrigen — ſind als Bey 
lagen zu den Nachrichten anzuſehen. Sie haben Ihre 
befondre Bogen. — und Seitenzahl: und find zum 
mit weitläufigen Anmerkungen verfehen, die fich auf bie * 
ter eingetretenen ——— beziehen. z 

‚3) Erklärung einiger verbündeten Senoffen- der Au 
lenbergiſchen Witwenflegſchaft (1 Bogen). Sie laſſen ſich 
"das anerkannte Zerfallen des Inſtituts gefallen; fordern aber 
ihre Einſchuͤſſe, Dupla, Heyrathezinſen mit den Zinſen a 
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Zinſeszinſen zuruͤck; entladen bie Landfehaft Ihrer Obliegen⸗ 
beiten gegen ihre Witwen und begeben fich ber. Zuruͤckſfor⸗ 
derung threr-bisherigen Beytraͤge; Proteftiren gegen die Vers 
fügungen der Adminiſtration; und erfuchen ihre bisherigen 
Repraͤſentanten (die 'obgenantiten drey Herten), ihre Ges 
Eechtſame ferner wahrzunehmen. Lnterzeichhet in Vollmacht 
Dee. Genoſſen von 9 Städten, ‚und von mehr ald 300 ein⸗ 
zelnen Genoſſeee. — 

3) N. J. Vorſtellung einiger Hamburgiſchen und Ks 
tonaer Genoſſen, an die Kalenbergiſche Landfchaft. Ste aͤuf⸗ 
ſern ihre Beſorgniſſe, und tragen auf Zuziehung und Ein⸗ 
ſtirrmung der Intereſſenten an. 

II. Antwort. Lehnet den bittern Vorwurf der 3% 
rOckgenommenen Garantie ab, und tobt die billigere Wen⸗ 
dung, die de Vorſtellenden der Sache gegeben hatten. Fin⸗ 
det den vorgeſchlagenen Weg, durch Mandatarien zu propo⸗ 
niren, nicht rathfam; und iſt voll guter Hofnung für die 
Zukunft. —— F iz a 

* IM. Ein zweytes Schreiben deckt den Grundfehler 
“auf, der in der Einrichtung des Inſtituts felbft liege. Man 
forge nur für Hand in Mund: man wolle die Penfionen, 
ſchon vorhandner Witwen, von dem Beytrag neu hinzukom⸗ 
mender Senoffen auszahlen: imd Habe fich verrechnen. —. 
Vorfehläge: entweder die Garantie zu halten; oder der Ge⸗ 
noffenfchaft freye Hände zu taffen, fich ſelbſt zu helfen, 

IV. Schreiben an die Eönigliche Regierung, mie 
Bitte, die Ralenbergifchen Landftände zu veranlaffen, das 
Geſchaͤfte mit Eil und Nachdruck zu treiben. 

V. Willfaͤhrige Reſolution der Regierung. 

VI. Vertroͤſtungen der Adminiſtration. 

VII. Vollmacht und Inſtruction, welche die Ham⸗ 
burg. Altonaer, Kieler und Itzehoer Genoſſen ihren, zur 
angetragenen Conferenz nach Hannover abgeſchickten Depu⸗ 
tirten (Tetens und Buͤſch) mitgegeben. Sie wuͤnſchen dog 
von bewaͤhrten Mathematikern derqleichen Euler, Kaͤſtner, 
Oeder, Ta Grange, Karſtens, Böhme und Kluͤgel find, Des 
denken eingeholt werdet mögen. | ' 


v 


VL. 
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-, VII. Peomemoria. ber ſaͤmtlichen Deputirten in ber 
festen Konferenz, Hannover den 27 Aug. 1782. Es nt: 
hält einen, den damaligen Umſtaͤnden angemeflenen, Vor⸗ 
ſſchlag zu Abänderung des Inſtituts; und eine Proteſtation 
gegen nachtheilige Einrichtungen und Verfuͤgungen. 
IX. Rechtsfragen, fo im Octob. 1781, vom Kalenb. 
Schatzcollegio (einſeitig, wie die Genoſſen kiagen) an deey 
Juriſten⸗ Farultäten uͤberſandt worden. 
| X, Schreiben der Holfteinifchen und Sernönzgiiien 
Genoſſen an das Schatzcollegium. Sie bitten uns DieSpe- 
ea facti, und um die Refponfa ber — in Ex- 
tenſo. 
XI. Antwort. | Hoͤllich abgeſchlagen; weil man noͤ⸗ 
thig finde, das Weſentlichſte der bisher geflogenen ſchriftli⸗ 
n Handlungen eilends dem Druck zu uͤbergeben. 
XXII. Protocoll der, zwiſchen der Adminiſtration — 
und einigen Deputirten der Genoſſen, gehaltenen Conferen⸗ 
zen. Unter andern aͤußorte das Schatzkollegtum, daß es ih, 
"wegen einer außerordentlichen Beyhuͤlfe, bey des Koͤnigs 
Majeſtaͤt zu verwenden bemüher gewefen, auch Hoffnung 
hege, daß Diefes Gehoͤr finden werde, (Man fagt nur jest 
yon einer großen Summe, welche der König dem neu zu er⸗ 
zichtenden Inſtikut, entweder ald ein Geſchenke oder als ein 
Darlehn ohne Zinfen, verleihen werde. Einen ſolchen Deum 
ex machina-Ötauchen die armen Witwen, und wir gönnen 
ihnen dieſes Gluͤck, und — diefen um recht von 
Kerzen!) en 


Unmaßgebliches Bedenken über das 32ſte Avertiſſe⸗ 
mient des Kalenbergiſchen Schatzcollegii. (Es hatte darinn 
die Gruͤnde angezeigt, warum es den Beytrag noch dießmal 
und wenigftend noch einmal mehr fordere.) Fortfegung der 
Namen der protekirenden ur, abermal gegen 8% 
‚(23 Degen.) 22 Ä 


5) Antwort eines Freundes an feinen Freund, betref 
fend die Differenzen der Adminiftration des Kalenbergiſchen 
Mitweninftituts, und einiger. feiner Genoſſen. 1782. Die 
fer hatte um Rath gefragt, ob er der Aufforderung einer ans 
| — Klage gegen das — er bey⸗ 
am 
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gutreten, folgen folle. - Jener widerraͤth es, weil es damit 
noch, etwas Zeit habe, und hoft, daß ed auch nachmals gar 
Feiner Klage bedürfen werde. (1 Wogen.) 


s 

6) Anmerkungen über das Z4fte-Avertiffement der Ad⸗ 
miniſtration des Kalenbergiſchen Witweninſtituts. Es fors 
derte darinn, nach dem ſeit Jahr und Tag erklaͤrten Ver⸗ 

fall des Inſtituts, die Genoſſen auf, in Aſſociationen zu⸗ 
ſammenzutreten, zu der Veränderung deffelden Borfchläge, 
Gutachten und demnädftige ſchließliche Erklärungen zu geben. 
Die Anmerkungen verlangen, daß man vor allen Dingen 
den Pan zum neuen Inſtitut bekannt, mache und nicht etwa 
die Mectification des bisherigen zur Adficht der Unterhands 
lung befiimme; da man fihon gezeigt habe, daß blos zu 
Penſionirung der vorhandnen Witwen, Caſſe, Depofita und 
Zinfenfond zuſammen genommen, fchon um mehr als 2& 
Tonne Soldes zu kurz ſchießen. Die Unmöglichkeit einer 
Kectification wird auf eine, auch für unmarhematifche Ges 
noffen, begreifliche Art auseinander gefeßt. Alſo müfle die 
angetragene Unterhändflung blos zum Behuf der Auseinans 
derſetzung der. Taffefonds, Abhandlung (Abfindung) der 
vorhandenen Witwen, und Errichtung eines neuen Inſtituts, 
abgezweckt werden. Die proteftirenden Senoflen feyn zwar 
gezwungen gemwefen „ einen andern Weg (nämlich den Weg 
Rechtens) einzufchlagen; das hindere aber ihren Beytritt zur 
gürlichen Vereinbarung gleichwohl nicht. (2 Bogen.) 


7) Gedanken eines H—ners, über ber Abminiftration 
der Kalenbergiſchen Witwenpflesfchaft Aufforderung au die 
Senoffen, in. Affociation und Deliberation zu treten. Er 
giebt den Genoffen unentgeltlich Cauf 5 Bogen) zu lefen, . 
was Ihm darinn gefällt und nicht gefällt. Zum lebten ger 
höre hauptſaͤchlich, dag man den Genoſſen feinen vorläufis 
gen Unterricht giebt, von den Sehlern des bisherigen und 
deren Verbeflerung im neuen Dlan. Zu 


8) Nothgedrungene (koͤnigl. Juſtizcanzley in Hanno⸗ 
ver übergebene‘) Sjmploration und Bitte pro decernendo 
Mandato fufpenfivo fine claufula, an Seiten — - 
Henßler, Buͤſch und Tetens.proprio et mandatario no- 
mine — wider löbliche Kalenbergifche Landſchaft. Pericu- 
lum in mora, (d. 20. Zul. 1782.) 
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„nuhcten, bie mehrſten ber Auffäge in diefer Sammlung. 
einige poetifche Stücke find leidlich. Wir Hoffen daher, 
Zerfaffer werde feine Jugend und Muſe irgend einem 
“en Gefchäfte, als folche wirklich unnuͤtze Autovfchaft iſt, 
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* le 
u 9 ’ 5 ‘ . x a 


Ed 


Nachrichten. | 
Herr M. Mielck, zeitheriger zweyter Prediger an. 
Bleckenfirche zu Preeb, wurde vom Könige zum Haupta 
cor in der Stadt Oldeslohe ernannt. Ehe er aber dieſe 
„elle antreten konnte, ſtarb der Hauptpaſtor an der Kirche, 
> er bisher geſtanden hatte, Die Patronen und fämtlis 
bey der Wahl zum Stimmen berechtigte eingepfarrte 
utsbeſitzer wählten ihn darauf fogleich einmuͤthig zum. 
auptpaſtor, ohne einen andern mit ihm zur Wahl aufzus 
elfen. Der König erlaubte ihm auch, dicfe Wahl anzus 
chmen. — ne 














— — * J 
Herr D. Adolf Dieterich Weber zu Roſtock ift zum . 
Prof. jur. extraord. und zum Syndieus der Univerſitaͤt zu 
Kiel ernannt, De MS a er 
. * u RN F 
Here Prof. Eckermann zu Kiel iſt von der daſigen 
theslegiſchen Fakultaͤt zum Doctor der Theologie ernannt 
worden. 
F ——— | 
Ebendaſelbſt hat die phitofophifche Fakultaͤt dem Ken. 
Friedrich Ekkard zu Goͤttingen das Magifierdiplom ger 





Todesfall. 


Am Ziſten Jul. ſtarb zu Kiel feine Excellenz Here 
Georg Chriſtian von Wolf, Be — 
| 2 rath 


67. 
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Im enfolgten Decret wird das gefuchte Mandatım 
abgefhlagen.. — 
J Introdudtio appellatinis Can das Oberappeflationd: 

gericht) juncta eius juflificatione, au Seiten u. ff. 
Ehrerbietigiter Nachtrag zur Appelfation, . 


Deeret des Dberappellatichsgeriht. Es erfennet und 
erläßt Refcriptum an dad Judicium a quo. In Diefem 
Reſcript werden die Caducirungen und fonfiige Strafcerfügun 

en des Schapcollegti, auf den Fall der verweigerten Sort 
ng des Beytrages, für unſtatthaft erkannt, und dem 
Judici a quo wird aufnegeben, mit Beyſeitſetzung feines 
Decreti das Öehufige zu verfügen. (3 Bogen.) . 


9) Verzeichniß derjenigen Sitereffenten des Kalenber: 
gifchen Wirweninftiruts, welche den — vereinigten vier Aß 
fociationen bengetreten find. Nebſt Promemoria (der drey 

Repraͤſentanten) an ihre Mandatarien; darinn Nachricht 
von dem bisherigen gerichtlichen Verfahren gegeben, und 
Beptrag zu den Procefkoften verlangt wird. Der Aſſociit⸗ 
ten find gegen neunhundert,. und darunter viele von hoher 
Ertraction. (IE Bogen.) 

Be ge ar Ng. 


Jahrbuch zur Erlaͤuterung der Denkwuͤrdigkeiten 
des ſchoͤnen Geſchlechts, oder Beytraͤge zur an 
genehmen und nüßlichen Lektuͤre. Mit der Gil 
bouette der Frau. v. fa Roche geziert; und mit 
Muſik verſehen. Erftes Bändchen auf das Jaht 
22783. Kebl, gedruckt und zu finden bey de 
Erpedition der gelehrren Zeitung. 103 B. $. 


Chen diefem Bude werden aar Feine Denkwuͤrdigkeiten 
J erlaͤutert, und ein Jahrbuch kamn es nur in fo weil 
heißen, als etwa alle Jahr ein dito herauskommen ſollte. 
Denkwuͤrdigkeiten des ſchoͤnen Geſchlechts hat es der 
Verfaſſer wohl nur deswegen genannt, weil er für. Frauen⸗ 
zimmer, nicht für Männer, ſchreiben wollte. — So imbe⸗ 
ſtimmt, wie diefer Titel, fo ſchief find, in Gedanken m 
& — — u 
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Ausdruͤcken, bie mehrſten ber Auffaͤtze in diefer Sammlung; 
Nur einige poetifche Stücke find leidlich. Wir hoffen daher, 
der Verfaſſer werde feine Jugend und Mufe irgend einens 
beffern Geſchaͤfte, als ſolche wirklich unnuͤtze Autonfchaft iſt, 
widmen. G. 
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Rachrichten. - | 

Herr M. Mielck, zeitheriger zweyter Prediger an. 

der Fleckenkirche zu Preeb, wurde vom Könige zum Haupta 

paftor in der Stadt Oldeslohe ernannt. Ehe er aber diefe. 

Stelle antreten konnte, ftarb der Hauptpaſtor an der Kirche j 

wo er bisher geſtanden hatte, Die Patronen und fämtlis J 
che bey der Wahl zum Stimmen berechtigte eingepfarrte 
Gnutsbeſitzer wählten ihn darauf ſogleich einmuͤthig zum. 
Hauptpaſtor, ohne einen andern mit ihm zur Wahl aufzus 
ftellen. Der König erlaubte ihm auch, dicfe Wahl anzur 

nehmen. . * ne 

— * er 

Herr D. Adolf Dieterich Weber zu Roſtock if zum . 
Prof. jur. extraord. und zum Syndieus der Univerfität zu 
Kiel ernannt. — — an He 

| F E er & ; ; \ 
Here Prof. Eckermann zu Kiel ift von der dafigen 
theoſogiſchen Fakultaͤt zum Doctor der Theologie ernannt 
worden. | 

5 2 Fe 

Ebendaſelbſt hat die philofophifche Fakultaͤt dem Hrn. 
Friedrich Ekkard zu Goͤttingen das Magiſterdiplom ge⸗ 





Todes fall. — 


Am ziſten Sul. ſtarb zu Kiel feine Excellenz Here 
Georg Chriſtian von Wolf, Sroßfäsftiche er 
| 2 rath 
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zath und Rammerherr, bes Alerander Newsky und Gt 
Annenordens Ritter, im 73ften Jahre feines Alters. Er 
war ar eine Zeitlang Curator der Univerfität Kiel ge: 
wefen, und befaß eine große Kenntniß und Liebe. zu den Wifs 
ſenſchaften. Diefe hatte ihn bewogen, eine große Biblio⸗ 
thek zu ſammeln, welche in den Fächern der Theologie, Nas 
turhiftorie, Philologie, der ſchoͤnen Wiflenfchaften, und 
vorzüglich der Geſchichte, fehr zahlreich und mit großer 
Einſicht zuſammengebracht if. Als Privatbibliothek hat fie 
gewiß in Deutfchland wenige ihres Sfeichen gehabt. Ihr 
Beſttzer hatte wenige Wochen vor feinem Tode noch das Ber: 
gnuͤgen, diefe vortrefflihe Sammlung von der Zerfireuung, 
die ihr fonfi nach feinem Tode bevoriland, gerettet zu fehen. 
Denn es gefiel dem König, dieſelbe für 14000 Neichethafer 
zu kaufen und der Univerſitaͤt Kiel zu ſchenken. Sie iſt auch 
bereits auf dem Schloffe neben der bisherigen Liniverfitdtss 
bibliothek, die and, feit mehrern Jahren ſchon durch die 
Sorgfalt der Regierung beträchtlich ahgewacfen war, aufs 
geitellet worden. 





” - Drucfehler, 
Allgem. deutſche Bibl. 58. B. ı. St. 


Seit. 156, Zeile 1, flatt noch lies nach. 
— 13, ſtatt vom lies von. 
ſtatt Wiondberg I. Mondbergen. 
19, muͤſſe I. müßte. 
34,. einem l. einen. 
37, Arpin I. Yepin. 
Seite 227, Zeile 17, und im Regiſter, Runz I. Aunz 
Seite 238,3. 3 v. u. Kruͤger l. Rrieger. 


l 














x 





* 


618; Nutze Vachrichten. | 


ſchicklichkeiten eines Schulmannes, der täglich mit den ele⸗ 
ganteiten Autoren umgehet. . Eine genauere Betrachtung des 
Buches ſelbſt hat fie noch mehr in unfern Gedanken herab: 
gewärdiger. Die Bedeutungen ber Bofabeln werden nad, 
der Ordnung, wie fie in den vier Evangeliften vorfommen, 
Coon Johannes angerechnet) aus den Hederiſch: Ernoſtiſchen 
und Schoͤttgen⸗Krebſiſchen bekannten Lexicis abgefchrieben, 
shne einmat zu beftiinmen, welche von den verfehiedenen Bes 
beutungen an jedem Orte eigentlich flatt finde. Sehr oft 
werden unter ihnen auch folche angeführt, die im N. T. 
gar nicht einmal vorkommen, und nur hingeſetzt wurden, 
weil fie in den vorhin genannten Büchern bemerkt find, ;. €. 
Gamer deferor accufor, wea pulcritudo venuftas 
Aoys fäbuls mendacium u.f.w. Wir koͤnnen diefes nicht 
anders als mißbilligen, und fehen das ganze Merk als eine 
Arbeit gefunder Finger an, woran der. Kopf feinen Antheil 


Harte. | | 
Bw. 


Neuer Verfuch über den Immanuel beym Syefalas 
VI, 14. Nebſt einem Anhange, Darinn die 
wahre Periode der, Klaglieder Jeremiqaͤ be 
ftimmt ift; von D. Job. Balthaſ. Füdermald, 
Superint. und Paftor Primar. zu Borsfelde. 
Helmſtaͤdt verlegts Joh. Heinr. Kuͤhnlin 1783. 
8. ©. 11% ; ae > 


ig Nie Srundfäge, welche ber Verf. bey feiner Unterſuchung 

befolgt zu haben behanptet, nämlich die Weißagung 

6108 aus fich felbft, und weder aus folgenden Stücken dei 
A. T. noch aus dem N. T. zu erklären, oder wie fein Aus 
druck ift, als durch ein Glas anzufehen, haben unfern ganzen 
Beyfall: nur vermiflen wir die Anwendung derſelben in der 
Ausführung. Die angeführte Stelle beym Sefatas fol eine 
Art von Gemälde, ein Sefichte, eine poetifche Figur geweſen 
feyn, und ſich erſt im N. T. an der Maria‘, als dem wir 
lichen Subjekte zugetragen haben. Ein jeder ſiehet von ſelbſt⸗ 
‚daß, dadurch keine von den Schmierigfeiten, wodurch bief 
Stelle fo ſehr gedrückt wird, daß die vereinigte Kraft z 
| | ud: 
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Ausleger fie noch nicht Hat in die Haͤhe heben koͤmmen, aus 
dem Wege geräumt wird. Beplaͤufig ſpricht der Verf. auch 
von der Authenticität der zwey erſten Kapitel Masthdi, von 
der vorgefhlagnen Sjudenverbeflerung,: und findet. es bedenk⸗ 
fich, ihnen auf Tugend und Redlichkeit Himmel und Seligs 
keit zu verfprehen. Der Anhang beweifer mit fehr guten 
Gründen, daß die Klaglieder Seremiä nicht auf die Invaſion 
zu den Zeiten Joſſaͤ, wohin fie auch Michaelis und Dathe 
fegen, fondern auf den ganzen Umſturz des jüdischen Stans 
tes unter Zedekias gefchrieben find. . . 


. Em. 


Hebraͤlſches Elementarbuch, oder leichte und zum, 

Schwerern fortfchreitende hebraͤiſche Sprach; 

. Übungen, mit einem Fleinen Verſuche einer: 

bebräifchen Chreftomathie, - zum Beſten der 

findierenden Jugend verfertiget, und mit gnaͤ⸗ 
Digfter Genehmigung des Herzogl. Confiftorit, 

herausgegeben von. Jakob Frieder. Klemm, 

Speciaffuperintendenten in Nürtingen. Tuͤbin⸗ 

gen bey Heerbrandt. 1783. 2968. in gr. 8. 


De Buch beſtehet aus einer Menge kleiner abgeriſſener 
Stuͤcke aus der hebraͤiſchen Bibel, die zu dem anges 
"zeigten Zwecke in drey Abfchnitten folgendermaßen ‚vorge 
legt merden. In dem eriten Abfchnitte, Seite 1130. 
erfcheinen lauter ganz furze Säge, Sentenzen oder einzelne 
Verſe, ſaͤmmtlich aus den Dfalmen und Sprüchen Sar 
lomonis; 640 an der Zahl. Der zweyte Abfchnitt, 
©. 131-246. enthält 560 folher kurzen Säge, gleich⸗ 
falld aus den Pſalmen und Spr, Salom. Der dritte Ab: 
ſchnitt aber, welches der, auf dem Titel angegebene, kleine. 
Verſuch einer hebrdifchen Chreftomatbie ift (©. 2465 
296.) liefert, unter der: Auffchrift: Sect. IH. Chrefto- 
mathiae hebraeae tentamen, continens I) — 
aliquot; 2) ſelecta quaedam capita argumenti hiſto- 
rici; 3) Sermones et hyvmnos quosdam ex Jobo, 
Proverbiis et Prophetis, et aliis, tam proſae quam 
metricae dictionis, erſtlich die Gleichnißrede — 
— 2. Bam. 
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2. Sam. 13, 234; ferner bie Fabel Jothams, Richter 9, 
9:15; und dann die Stellen 1. of. 4, 1312; XVII, 
165335 2. Moſ. 13, 19522; XIV,.1731; 1. Koͤn. 3, 
3:28; V, 9514; IX, 26128; X, 1329; Serem. ı$, 
1:10; Jeſ. 40, 6126; Hiob 39, 19125; endlich das 
Siegestied der Debora, Nichter 5, 13315 und das Lob 
einer tugendhaften Hausfrau, Spr. Salom, 31, 10535. 
Die Abſicht und Meinung des Verf. ift nım, Zufolge der 
Vorrede, diefe: daß die drey Abfchnitte als ein dreyfacher 


Curſus für den Anfänger im Hebraͤiſchen gebraucht wers 


den follen.. . Von den 640 Sprüchen des erfien Abſchnitts, 
ftehen fünf auf jeder Seite; eine deutſche Ueberſetzung dars 
neben; und drunter ein alphabetifches Verzeichniß der darin 
vorfommenden Wörter, nemlich nur erft ber Subſtantiven, 
Adjectiven und Partikeln. Der Lehrer foll fie feinen Schuͤ⸗ 
lern vorleſen, voruͤberſetzen; von ihnen nachlefen, nachuͤber⸗ 
ſetzen: und naͤchſtdem die untenſtehenden Vocabeln nur ohne 
Verbindung wegleſen; und, doch ohne Zwang, auswendig 
lernen laſſen. Weiter ſoll vorerſt noch feine Grammatik ges 


. trieben werden. — Warum nun gerade zum Anfang fols 


he Stellen aus der Bibel gewählet worden, die fo ganz 
pdetiſch, bilderreich, ſententioͤs; alfo im jedem Betracht 
finer find? wird Hier ohne Zweifel mancher einmwerfen. 

ber unfer Verf. mennt, fie wären am allerfchicflichften zu 
Diefem Zweck „weil Sprach s und Sachenkenntniß, auch nach 
„dem Rath) der einfichtsvolleften heutigen Pädagogen , mit 
„einander zu verbinden wären; und wir nirgends wichtigere, 
„nachdruͤcklichere, und kürzere Denkſpruͤche zur Bildung des 
„Herzens und Verſtandes jimger Leute finden, als tn ben 
Dfelmen und Sprücden Salomons.” Vorr. ©. VI. 
Er meynt: „wenn diefe 640 Sprüche fo durchgenommen 
„wären; fo würde der Schuͤler fchon einigermaßen fein Ohr 


„an den hebräifchen Wohlklang, der in allweg uns 
„vergleichlich fey, unvermerkt gemöähnet haben.” Vorr. 


S. 1X: das wäre viel! Wir hielten es, dächte ich, zum 
erften Anfang, doch immer! lieber mit hiftorifchen oder ans 
dern leichten Stücen. Der zweyte Abfchnitt har zur Haupt 
abſicht, den Lehrling in den Nominibus und Verbis zu üben. 
Daher finder fich in der erfien Hälfte deſſelben nunmehr, 
unten auf jeder Seite die Analyſe alfer daſelbſt vorkommen⸗ 
Ser Nominum, mit den noͤthigen Eitatis der — 
oa J F en 





Philsfogte und. Reit, Kan 
ſchen (Nic. Guil. Schreederi Inflitut. ad fandem, 


linguae hebr. Fran£of. et Lipf. 1778:) und Schickar⸗ 
Difchen Grammatik. Won ben Verbis aber nur Höchftens 
‘Die ganz regulären. Sin der zweyten Hälfte, ober den- legs 


tern 280 Sprüchen, iſt es hauptfächlich auf Die Verba, ven - 


gelmäßige und abweichende, abgeſehen, mit. jedesmaliger Ans 
‚führung der. genannten Grammatiken. Und biefer zweyte 
Enrfus fol ſtationariſch ( Betarifh) durchgegangen, auch 
dabey etmas von der Syntax nad, dem Schröder ſchon 
mitgenommen, jener etfle aber ‘bloß curforifch, und zwar ets 
lichemal durchgelefen werden. Der dritte oder leßte Curſus 


enthaͤlt DIE angezeigten Steflen. des A. T., wo der Text 


nunmeht mit allen Accenten abgedruckt erſcheinet, ausge⸗ 


nommen das letzte Stuͤck, welches. gam unpunctirt gelaſſen 


iſt, um den Leſer auch hierinn zu Üben; und dieſe Stellen 


- Bat der Verf. mit philologiſchen und ſyntactiſchen Anmerkuns 


gen,. „zur Bildung des Geſchmacks an ber ſchoͤnen hebraͤu 


ſchen Sprachkenntniß⸗⸗ begleitet. 


So: Haben wir denn nun, und zwar feit kurzen, ſolcher 


hebraͤiſchen Chreſtomathien genug, und vielleicht nur 
zu viel, erhalten. (ſ. dieſe Bibl. zo. B. S. 538 f.) Denn, 
die Abſicht mag immerhin die beſte von der Welt ſeyn, und 
jeder Verfaſſer mag auch, nach feinem Zweck und Vermögen, 
die Ausführung beſtmoͤglichſt geliefert Haben; fo bleibt es 
doch dabey, was fchon mehrmals erinnert worden, nämlich 
dag der. Nutzen ſolcher Elementarbiicher nicht groß ſeyn 
werde. Der Lehrling muß ſich doch nun einmal feine ganze 
hebraͤiſche Bibel anfchaffen; und der Lehrer? Wenn der nicht 
felöft fo viel Verſtand befigt, ſich Die vechten Stellen nach 
feinem jedesmaligen Zwed und nad) der Befchaffenheit feiner 
Schuͤler auszufuchen, und (worauf alles ankommt) fie vecht 
Bu DEGEDEIEEN: fo iſts fchlimm genug. Unſer Verf. fagt: 
(Bor. &.1V.) ‚man müfle die Bibelnicht zu einem Schul⸗ 
„buche machen, wodurch der Anfänger alfo zum voraus 


„einen fa unvermeidlichen Ekel daran befommen: die 
- heil. Schrift fey viel zu ehrwuͤrdig und heilig dazu, u. ſ. f.“ 


Das tft, dächten wir, fein Einwurf. Laͤßt fi) denn nicht 
Gebrauch von einem und demfelben Buche im mehr als 
einer Abficht machen? Er hat indeflen gegenwärtiges Buͤ⸗ 
chelchen hauptſaͤchlich in jener Hinficht, nämlich, dem Manz 


! 


gel. eines. tuͤchtigen hebräifchen Elementarbuchs abzuhelfen k | 
— | | Be 1 
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und zur: Nachahmung ber netten Auflage von Seidelii pör- 
"tula linguae graecae, unter: dem Titel: Cafp. Seideli 
-tipocinium graecae linguae in ufum fcholarum, Dres- 

:dae 1980, gefchrieben. Was jenes im Griechiſchen it, 
inder fenn foll; ſollte dies im Hebraͤiſchen leiſten. Dem fm 
wie ihm tolle, ich wollte wenigfiend nicht gerade. deu Ans 
Fang mit Sentenzen und Stellen aus den Palmen und 
Spruͤchen Saba mahen. i 

3t. 
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u nee | Bermifihte Schriften. 


Die Kalenbergiſche Dinvamlegicaf bes 
. treffend: 


I. 


Messen von dem, was zwiſchen der Ybrötadfea 
tion de& Kalenbergifchen Wittweninſtituts und einigen 
‚Senoffen deffelden verhandelt worden. Altona 1782. Ges 
druckt bey J. D. X. Eckardt, Königl. privil. Buchdrucker. 
(8 Bogen in Quart.) 

Es kommt und nicht zu, über das Materiale dieſes 
Aufſatzes zu urtheilen; aber ſo viel glauben wir verſichern 
zu koͤnnen, daß das Formale daran, fo wie an einigen der 
nachfolgenden Schriften ausgezeichnet gut und meifterhaft 
iſt. Die Vorrede tft unterfchrieben: Sensler, Tetens, 
Buͤſch. Die Stücke der aͤbrigen Sammlung find als Bey: 
lagen zu den Nachrichten anzufehen. Sie haben ihre 
Sefondre Bogen. — - und Seitenzahl: und find zum Theil 
mit weitläufigen Anmerkungen verfehen, die fich auf bie m 
ter eingetretenen. —— beziehen. 

* Erfärung einiger verbündeten Genoſſen der Ka⸗ 
lenbergiſchen Witwenflegſchaft (1 Bogen). Sie laffen fi 
"das anerkannte Zerfallen des Inſtituts gefallen; fordern aber 
ihre Einſchuͤſſe, Dupla, Heyrathszinſen mis den Zinfen = 

’ n⸗ 
O 
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Zinſes zinſen zuruͤck; entladen die Landſchaft ihrer Obliegen⸗ 
heiten gegen ihre Witwen und begeben ſich der Zuruͤckfor⸗ 
derung ihrer bisherigen Beytraͤge; proteſtiren gegen die Vers 
fügungen der Adminiftration; und erfuchen ihre bisherigen 
Pepräfentanten (die obgenannten drey Herten), ihre Ges 
Eechtſame ferner wahrzunehmen. Unterzeichnet in Vollmacht 
Der Senoften von’ 9 Städten, und von mehr als 300 ein⸗ 

zelnen Senofien. DE Artus 


3) N: J. Vorſtellung einiger Hamburgiſchen und Al⸗ 
tonaer Genoſſen, an die Kalenbergiſche Landſchaft. Ste aͤuſ⸗ 
ſern ihre Beſorgniſſe, und tragen auf Zuziehung und Ein⸗ 
ſtimmung der Intereſſenten an. 

II. Antwort. Lehnet den bittern Vorwurf der Zuͤ⸗ 
rockgenommenen Gatantie ab, und tobt die billigere Wen⸗ 
dung, die de Vorſtellenden der Sache gegeben hatten. Fin⸗ 
det den vorgeſchlagenen Weg, durch Mandatarien zu propos 
niren, nicht rathfam; umd iſt voll guter Hofnung für ‚die 
Zukunft. ae ei 
IM. Ein z3weytes Schreiben deckt den Grundfehler 
‘auf, der in der Einrichtung des Inſtituts felbft liege. Man 
forge nur für Hand in Mund: man wolle dfe PDenfionen, . 
ſchon vorhandner Witwen, von dem Beytrag neu hinzukom⸗ 
mender Genoſſen auszahlen: imd habe fich verrechnen —. 
Vorfchläge: entweder die Garantie zu halten; oder der Ge⸗ 
nofienfchaft freye Hände zu kaften, ſich ſelbſt zu helfen. 

IV. Schreiben an die koͤnigliche Negierung, mit 
Bitte, die Ralenbergifchen Landftände zu veranlaflen, das 
Geſchaͤfte mit Bil und Nachdruck zu treiben. 
= V. Willfaͤhrige Nefolution der Regierung, 

VI. Vertroͤſtungen der Abminiftration. - 

VI. Vollmacht und Inſtruetion, welche bie Sams 
burg. Altonaer, Kieler und Itzehoer Genöffen ihren, zur 
angescagenen Konferenz nach Hannover abaefchickten Depus 
tirten (Tetens und Buͤſch) mitgegeben. Sie wünfcher daß 
von bewährten Mathematikern dergleichen Euler, Käftner, 
Oeder, la Srange, Karftens, Böhme und Hügel find, Bes 
benten eingeholt werden mögen. | 


* 


VoL 


u. 
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VIII. — bet ſaͤmtlichen Deputirten in der 
letzten Eonferenz, Hannover den 27 Aug. 1782. Es ent: 
hält einen, den damaligen Umſtaͤnden angemeſſenen, Vor⸗ 


ſchlag zu Abänderung des Inſtituts; und eine Proteſtation 


gegen nachtheilige Einrichtungen und Verfuͤgungen. 
IX. Rechtafragen, fo im Octob. 1781, vom Kalenb. 


Schatzcollegio (einſeitig, wie die Genoſſen Magen), an bey 


Juriſten⸗Facultaͤten überfandt worben. 

X. Schreiben der — und Hamburgiſchen 
Senoffen an das Schatzcollegium. Sie bitten um dieSpe- 
ciem fadti, und um die Refponfa der Facultaͤten in Ex- 
tenſo. 

XI. Antwort. | Hoͤllich abgeſchlagen; weil man noͤ⸗ 
thig finde, das Weſentlichſte der bisher geflogenen ſchriftli⸗ 
hen Handlungen eilends dem Druck zu uͤbergeben. 
xXXII. Protocoll der, zwiſchen der Adminiſtration — 
und einigen Deputirten der Genoſſen, gehaltenen Conferen⸗ 


zen. Unter andern äußerte das Schatzkollegtum, daß es ſich, 


wegen einer außerordentlichen Beyhuͤlfe, bey des Koͤnigs 
Majeſtaͤt zu verwenden bemuͤhet geweſen, auch Hoffnung 
hege, daß dieſes Gehoͤr finden werde. (Man ſagt nur jetzt 
yon einer großen Summe, weiche der König dem neu zu ers 
richtenden Inſtitut, entweder ald ein Geſchenke sder als ein 
Darlehn ohne Zinfen, verleihen werde. Einen ſolchen Deum 
ex machina brachen die armen Witwen, und wir gönnen 
ihnen dieſes Gluͤck, und dem . diefen Ruhm recht von 
Kerzen!) i 


4 Unmaßgebliches Bedenken Äber das 32ſte Avertiſſe⸗ 


ment des Kalenbergiſchen Schatzcollegii. (Es Hatte darinn 


die Gruͤnde angezeigt, warum es den Beytrag noch dießmal 
und wenigſtens noch einmal mehr fordere.) Fortſetzung der 
Natnen der proteſtirenden — — gegen 80. 
(25 Bm) — | 

5) Antwort eines Freundes an feinen. Freund, betref⸗ 


[92 


| fend die Differenzen der Adminiftration des Kalenbergifchen 


Witweninſtituts, und einiger. feiner Genoſſen. 1782. Dies 
fer hatte um Rath gefragt, ob er der Aufforderung einer ans 
aukellemben Kiage gegen das a ee bey 

zu⸗ 





— 
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gutreten, folgen ſolle. Jener widerraͤh es, weil es damit i 


noch etwas Zeit Habe, und hoft, daß ed auch nachmals gar 
keiner Klage bedürfen werde. (1 Xogen.) * 


6) Anmerkungen über das 34ſte Avertiſſement der Ab⸗ 
miniſtration des Kalenbergiſchen Witweninſtituts. Es for⸗ 
derte darinn, nach dem ſeit Jahr und Tag erklaͤrten Ver⸗ 
fol des Inſtituts, die Genoſſen auf, in Aſſociationen zus ı 
ſammenzutreten, zu der Deränderung deſſelben Vorfchläge, 
Gutachten und demnaͤchſtige fchließliche Erklärungen zu geben- 
Die Anmerkungen verlangen, daß man vor allen Dingen 
den Dan zum neuen Inſtitut bekannt. mache und nicht etwa 
die Nectification des bisherigen zur Adficht der Unterhands 
fung beſtimme; da man fihon gezeigt habe, daß blos zu 
Penfionirung der vorhandnen Witwen, Caſſe, Depofita und 
Zinfenfond zummmen genommen, fhon um mehr als 25 
Tonne Soldes zu kurz ſchießen. Die Unmöglichkeit einer 
Kectification wird auf eine, auch für unmarhematifche Ges 
noſſen, begreifliche Art auseinander geſetzt. Alſo muͤſſe die 
angetragene Unterhandlung blos zum Behuf der Auseinans 
derfesung der. Caſſefonds, Abhandlung (Abfindung) der 

. vorhandenen Witwen, und Errihtung.eines neuen Inſtituts, 
abgezweckt werden. Die proteftirenden Senoflen feyn zwab 
gezwungen gewefen .„ einen andern Weg (nämlich den Weg 
Rechtens) einzufchlagen; das hindere aber ihren Beytritt zur 
gürlichen Vereinbarling gleichwohl nicht: (2 Bogen.) 


7) Gedanken eines H—ners, über ber Admintftration 
der Ralendergifihen Witwenpflegſchaft Aufforderung an die 
Genoſſen, in Affociation und Deliberation zu treten. Er 
giebt den Genoflen unentgeltlich Cauf 3 Bogen) zu lefen, 
was ihm darinn gefällt und nicht gefaͤllt. Zum letzten ger 
höre hauptſaͤchlich, daß man den Senoffen feinen vorläufis 
gen Unterricht giebt, von den Fehlern des bisherigen und 
deren Verbeflerung im neuen Plan. | J 

8) Nothgedrungene (koͤnigl. Juſtizcanzley in Hanno⸗ 
ver uͤbergebene) Imploration und Bitte pro decernendo 
Mandato fufpenfivo fine claufula, an Seite — - 
Henßler, Buͤſch und Tetens proprio ct mandatario no- 
mine — toider löbliche Kalenbergifche Landfchaft. Pericu- 
lum in mora. (d. 20, Sul. 1782.) 


Allg.d. Bibl.LVIII. B.a.St. u Im 


Du 
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AIm esfolgten Decret wird das gefuchte Mandetum 
abgeſchlagen. — F 
= Introdudtio appellatinis (an das Oberappellations⸗ 
gericht) juncta eius juftihicatione, au Seiten u. ſ. f. 
Ehrerbietigſter Nachtrag zur Appellation. 


Deeret des Dberappellatichsgericht. Es erkennet und 
erläßt Reſcriptum an das Judicium a quo. In dieſem 
Refeript werden die Caducirungen und fonjiige Strafcerfüguns 

en des Schagcollegti, auf den Fall der verwetgerten Forts 
uns des Beytrages, für unſtatthaft erkannt, und dem 
Judiei a quo wird aufnegeben, mit Beyſeitſetzung feines 


8 


Decrett das Behufige zu verfügen. (3 Bogen.) 


9) Verzeichniß derjenigen Intereſſenten des Kalenber 
giſchen Witweninſtituts, welche den — vereinigten vier Aß 
ſociationen beygetreten ſind. Nebſt Promemoria (der drey 

Repraͤſentanten) an ihre Mandatarien; darinn Nachricht 
von dem bisherigen gerichtlichen Verfahren gegeben, und 
Beptrag zu den Proceßkoſten verlangt wird. Der Affociic 
ten find gegen neunhundert, und darunter viele von hoher 
Extraction. (13 Bogen.) 

2 | Ne. 
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Jahrbuch zur Erläuterung ber Denkwuͤrdigkeiten 
des ſchoͤnen Geſchlechts, oder Beytrtaͤge zur an: 
genehmen und nuͤtzlichen Lektuͤre. Mit der Sil⸗ 
onette der Frau v. fa Roche geziert; and mit 
Muſik verfeben. Erſtes Bändchen auf das Jahr 
3783. Kebhl, gedrudt und zu finden bey der 
 Erpedition Der gelehrten Zeitung. 103 B. 8. 


Ir dieſem Buche werden nar Feine Denkwuͤrdigkeiten 
erläutert, und ein Jahrbuch kamn es nur in fo weit 
heißen, als etwa alle Jahr ein dito heraustommen follte. 
Denkwuͤrdigkeiten Des ſchoͤnen Geſchlechts har es der 
Verfaſſer wohl nur deswegen genannt, weil er für Frauen⸗ 
zimmer, nicht für Maͤnner, ſchreiben wollte. — &o unbe⸗ 
ſtimmt, wie dieſer Titel, fo ſchiof find, in Gedanken = 
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Ausdruͤcken, bie mehrſten ber Aufſaͤtze in diefer Sammlung. 
Nur einige poetiſche Stuͤcke find leidiich. Wie hoffen daher, 
der Verfaſſer werde ſeine Jugend und Muſe irgend einem 
beſſern Geſchaͤfte, als ſolche wirklich unnuͤtze Autorſchaft iſt, 





Amm 


Nachrichten. | 
Herr M. Mielck, zeitheriger zweyter Prediger an. 
Der Fleckenkirche zu Preetz, wurde vom Könige zum Haupt⸗ 
paftor in der Stadt Oldeslche ernannt. Ehe er aber diefe, 
Stelle antreten konnte, ftarb der Hauptpaſtor an der Kirche 
wo er bisher geſtanden hatte, Die Patronen und fämtlis J 
che bey der Wahl zum Stimmen berechtigte eingepfarrte 
Gntsbeſitzer wählten ihn darauf fogleih einmuͤthig zum 
Kanptpaftor, ohne einen andern mit ihm zur Wahl aufzus 
ftellen. “Der König erlaubte ihm auch, disfe Wahl anzus 
nehmen. . . | — 





— KR * er 
Herr D. Adolf Diererich Weber zu Roſtock ift zum . 
Prof. jur. extraprd. und zum. Syndieus der Univerfität zu 
Kiel ernannt. — 
| ä 5 ” a i 5 \ 
Here Prof. Eckermann zu Kiel iſt von der daſigen 
theoſogiſchen Fakultaͤt zum Doctor der Theologie ernannt 
worden. = 2 
4 ee" J 
Ebenhaſelbſt hat die philoſophiſche Fakultaͤt dem Hru. 
— Ekkard zu Göttingen. das Magiſterdiplom ge⸗ 
nit. 





Todesfall. | en 


Am zıflen Jul. farb zu Kiel feine Ercellenz Herr 
Georg Chriſtian von Wolf, ‚Sroßfüsftiche 
| 2 rath 
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zath und Kammerherr, bes Alerander Newsky und Se. 
Annenordens Ritter, im 73ften Jahre feines Alters. Er 
war Eoerngle eine Zeitlang Curator der Univerfität Kiel ge: 
weſen, und befaß eine große Kenntniß und Liebe. zu den Wiſt 
ſenſchaften. Diefe hatte ihn bewogen, eine große Biblio⸗ 
thek zu ſammeln, welche in den Fachern der Theologie, Na⸗ 
surhiftorie, Philologie, der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und 
vorzüglich der Sefchichte, fehr zahlreich und mit großer 
Einſicht zufammiengebracht if. Als Privatbibliothek hat fie 
gewiß in Deutfchland wenige ihres Sfeichen gehabt. Ihr 
Beſitzer Hatte wenige Wochen vor feinem Tode noch das Pers 
gnuͤgen, diefe vortrefflihe Sammlung von der Zerfirenung, 
die ihr fonft nach feinem Tode bevoritand, gerettet zu fehen. 
Denn es gefiel dem König, dieſelbe für 14000 Reichsthaler 
au faufen und der Univerfität Kiel zu ſchenken. Sie iſt auch 
bereits auf dem Schloffe neben der biöherigen Univerſitaͤts 
bibliothek, die auch feit mehrern Jahren ſchon durd die 
Sorgfalt der Negterung beträchtlich angewachſen war , aufs 
geitellet worden. 


—* 





—Druckfehler, | 
Allgem, deutſche Bibl. 58.8. 1. St. 


Seit. 156, Zeile 1, flatt noch lies nach. 
13, ftatt vom lies von. 
ſtatt Wiondberg I. Mondbergen. 
19, muͤſſe I. muͤßte. 
34,. einem l. einen. | 
37, Arpin l. Yepin. 
Seite 227, Zeile 17, und im Regtfter, Runz 1. Zum 
Seite 238, 3. 3 v. u. Kruͤger l. Krieger. 
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